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EINLEITÜNa. 


Die  Quellen. 

Wie  Itatieo  sur  Rönenait  aossab,  soll  in  diesem  Handbueh  be- 
tchrieben  werden.  Der  erste  Bend  msueht  ein  Gesammtbild  des 
Landes  zu  entwerfen;  der  zweite  wird  die  Stüdteknnde  enthalten. 

Die  Aufgabe  das  Verslünilnils  des  classischen  AlUTlums  zu  fördern 
unil  weiteren  Kreisen  zu  verinillein  hat  dieser  Tbeil  der  Weidinann- 
scben  Sammlung  mit  den  tlbrigen  gemeioaani;  aber  die  Lösung  der 
Auligabe  muls  auf  wesentlich  anderen  Wegen  erstrebt  werden.  Die 
OarrteUung  des  antiken  Staats,  der  antiken  Religion,  des  antiken 
Prifatlebens  robt  anf  der  Ueberlieferung  und  tragt  einen  rein  bisto- 
riicben  Charakter.  Die  Landeskunde  ruht  auf  einer  Grandlage,  die 
dem  Bereich  der  Aherlumsforschung  entrückt  ist,  auf  den  Ergeb-' 
uisM  ri  d^r  modernen  Naturwissenschaft.  Es  ist  ja  noch  immer  das- 
selbe Land,  dessen  Reize  Vergil  besungen,  dessen  Geschichte  Livius 
erzählt  hat.  Die  physischen  Verhältnisse,  welche  seine  Eigenart  he- 
Hinmen,  Bodengestaltung  Gliederung  Khma  haben  seit  Jahrtausenden 
keine  oder  verschwindend  geringfttgige  Aenderungen  erlitten.  Die 
tishfitigc  rastlose  Arbeit  der  Neuzeit  bat  ihr  Verstandnils  in  einem 
Umbng  und  einer  Tiefe  erschlossen,  woTon  frühere  Epochen  sich 
nicht  träumen  liefsen.  Unsere  Karten  breiten  vor  tien  Blicken  einen 
Schatz  von  Belehrung  als  Gemeingut  aus,  den  zu  sammeln  auch  der 
Oeifsigste  antike  Ghorograph  aufser  Stande  gewesen  w.'irc.  Während 
kein  Forscher  daran  denkt  das  geistige  Lehen  des  Altertums  in 
gleichem  Sinne  erfassen  zu  können  wie  die  Zeitgenossen,  wahrend 
er  an  ihrer  Hand  mtlbsam  nadnuempflnden,  Staat  und  Gesellsehaft 
za  begreifen  trachtet,  ist  jeder  Laie  Ober  den  Schauplatz,  auf  dem 
jene  Entwicklung  sich  volbogen,  von  vornherein  besser  und  gründ- 
licher uoterrichtet.  Es  Rillt  heutigen  Taf?es  Niemand  mehr  ein 
auf  das  gereifte  Wissen  der  Gegenwart  Verzicht  leisten,  die  Länder 
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der  alten  Welt  durch  AnhSufung  geiebrter  Gitate  fmnschaiilidieo 

zu  wollen.  Das  Wort  Seneca's  pretium  opetae  quo  nuUmn  maius  ett 
nosse  naturam  wird  allseitig  beherzigt.  Die  Methode  vergleichendtT 
Betrachtung,  welche  in  Deutschlaod  zumal  durch  Carl  Hitler  und 
Oscar  Peschel  auagebildet  worden  ist,  geniefst  bei  Philologen 
ebenso  unumwundener  Anerkennung  wie  bei  den  berufenen  Ver- 
tretern der  Erdkunde.  Immerhin  hat  ihre  Anwendung  von  phib- 
logiacher  Seite  her  mit  besonderen  Schwierigkeiten  su  kämpfen.  Wut 
benutzen  die  Ergebnisse  der  moderneu  Forschung  ledighch  zu  dem 
Zweck  die  Vergangenheil  zu  erläutern:  da        es  schwer  eine  be- 
friedigende Auswahl  des  hierfür  geeigneten  Stoffes  zu  treffen,  noch 
schwerer  den  ausgewählten  StolT  seiner  Bestimmung  anzupassen  und 
in  schicklicher  Weise  mit  der  historischen  Ueberliefenmg  sn  ver- 
binden. Ud>er  letztere  wird  ausftihrlicher  su  handeln  sein.  Die 
Gegenwart  liefert  unserer  Schilderung  Rahmen  und  Hintergrund; 
es  hangt  von  den  jeweiligen  Nachrichten  d.  h.  vielftich  vom  ZufaR 
ab,  ob  und  inwieweit  derselbe  ausgefüllt  werden  kann.    Mit  dem 
Mafs  einer  heutigen  Darstellung  gemessen,  ist  die  auliko  Chorographie 
unsagbar  arm  und  muOs  sich  damit  ti'östen,  dais  sie  vor  der  Ver- 
suchung Uber  einer  Terwirrenden  Masse  von  Einzelheiten  den  all- 
gemeinen Zusammenhang  <u  vergessen  eben  durch  ihre  Armul  be- 
wahrt bleibt.  Die  litterarischen  Zeugnisse  wie  die  erhaltenen  Denk- 
mäler erstrecken  sich  Ober  den  ganzen  Zeitraum  Ton  den  Anfängen 
geschichtlichen  Lebens  bis  zur  Völkerwanderung,  gehören  indessen 
vorwiegend  den  späteren  Perioden  an.  Erst  als  die  gesammte  Ent- 
wicklung des  Altertums  zum  Abschlufs  gelaugt  und  der  eintretende 
Stillstand  zugleich  die  drohende  Auflösung  ankündigt,  erst  mit  der 
Monarchie  beginnen  unsere  Quellen  reichlich  zu  flieÜBen.  Eine  üeber- 
sicht  Ober  den  Umfang  und  den  Wert  der  Ueberlieferung  dienl  dasu 
die  Grentea  aufkudeeken,  an  welche  die  italische  Landeskunde  gebun- 
den ist. 

§  1.   Die  hellenische  Colonisation. 

Die  Geographie  ist  eine  spätgeborne  Tochter  der  Cultur.  Handel 
und  Kriegf  die  beiden  Factoren,  welche  vor  allem  das  geographische 
Wissen  fdrdern,  reichen  bis  in  die  ältesten  Zeiten  hinauf.  Bereits 
im  14.  Jahrhundert  Chr.  sind  italische  Abenteurer  ausgesegelt 
um  das  ferne  NtUand  zu  plQndern;  um  1100  v.  Chr.  haben  die 
IMioeoizier  Gades  im  silberreichen  Spanien  gegründet,  die  erste  Stadt 
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nf  euTBpiudwm  Beden,  deren  EilMming  glaubhaft  bezeugt  wird.  Die 

Kenntnifs  der  Seewege,  der  Häfen  und  Handelsphilze  pllanzt  sich 
mündlich  durch  eine  lange  Reihe  von  Geschlechtern  fort,  bevor  der 
Versuch  gemacht  sie  schriftlich  festzuhalten  und  damit  die  Möglichkeit 
geboten  wird  sie  theoretisch  zu  verwerten.  Der  Verlust  der  phoenizi- 
nlmi  Lüteratnr  bedingt  es,  dais  wir  die  ersten  Nachriehten  Uber  Ita- 
fien  den  Hellenen  ▼erdanken.  Aber  aaeb  für  die  Folge  schöpfen  wir 
hm  ihnen  die  reifete  Belebrnng.  Auf  den  Entdeckungen  der  Vor- 
gänger fafiiend,  wnfsten  die  Hellenen  den  Zuftill  unter  die  Regel,  die 
Erfahrung  unter  die  Herrschaft  des  Gesetzes  zu  beugen.  Von  allen 
Völkern  des  Altertums  besafsen  sie  allein  die  geistige  Weile  um  den 
kosmischen  Zusammenhang  zwischen  Natur  und  Menschheit  zu  ahnen 
and  zu  begründen.  Wie  der  Name  griechisch,  ist  die  Geographie  unter 
BolBifaigfceit  der  Rnmer  immerdar  eine  griechische  Wissenschaft  ge- 
bfisben« 

Die  See  wniittelt  den  grotsen  Verkehr.   Deshalb  werden  die 

Küsten  zuerst  bekannt,  bleibt  die  Kunde  lange  auf  sie  beschrMnkt  ohne 
in  das  Innere  vordringen  zu  können.  Dem  Auge  des  Seefahrers  ent- 
zieht sich  der  Bau  der  Continente:  er  sieht  nur  einzelne  Theile  ohne 
Verbindung  unter  einander  hervorragen,  wird  durch  die  sinnliche  An- 
lehannng  unwiUkttrlich  dazu  ?erleitet  in  seiner  VorsleUung  die  Land- 
■MM  in  eine  Inselwelt  auftnIOsen.  Unter  dieser  Gestalt  erscheinl 
bropa  in  jener  ehrwnr^en  VoHLerlafel,  wekhe  den  Stand  des  Erd- 
nissens,  wie  es  sich  durch  die  Fahrten  der  Pboenisier  etwa  um  1100 
V.  Chr.  gebildet  hatte,  darlegt.  M  Unter  dieser  Gestalt  erscheint  Scan- 
dinavien,  nachdem  die  römische  Eroberung  den  geographischen  Hori- 
zont bis  zum  Polarkreis  hinauf  erweitert  halte. 2)  Als  Inselgruppe  spie- 
gelt sich  auch  Italien  in  den  ältesten  Denkmälern  griechischer  Littera- 
tar,  den  Gedichten  Homers  und  Hesiods  ab.  Homer  galt  den  Alten 
ab  Begründer  der  Erdkunde.  In  der  That  nimmt  dieselbe  von  ihm  ihren 

1)  Genesis  10,4:  »Die Kinder  von  JsTan  sind  diese:  Elisa  (SidlieD7)Thani8 
(SpsnieD)  Kithim  (Kypros)  und  Dodanim  (Rhodos).  Von  diesen  «^ind  aasge- 
krdtet  die  Inseln  der  Heiden  in  ihren  Ländern,  jegliche  nach  iiirer  Sprache 
Geschlechtern  und  Leuten.**  Vgl,  Kiepert,  über  die  geograph.  Stellung  dernörd- 
üchen  Länder  in  der  phön.-hebr.  Erdkunde,  Monatsber.d.  Berl.  Akad.  1859.  S.  191  fg. 

2)  Plinius  N.  H.  IV  96 :  sinus  Codanus  refertus  intulis  qunrum  clarissima 
al  Scandinavia  inconpertae  magnitudinis  .  ,  .  .  eb.  Iü4  sunt  qui  et  alias 
9rodant^  Scandias  (Skaane)  Dumnam  (Dynnesoe)  f^ergos  (Bergen)  maximam- 
que  omnium  yerigoji  (Norge)  ex  qua  in  Thylen  navigetur;  vgl.  Mela  III 
31.  54.  Piolemaeos  II  U,  33,  VUI  6. 
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Ausgang.    Aber  ein  geographisches  System,  eine  klare  Anschauung 
der  Mittelmoenvell  ist  ihm  von  Gelehrten  des  Altertums  wie  der  Neu- 
zeit mit  grofsem  Unrecht  zugeschrieben  worden.  Die  Irrfahrten  der 
homerischen  Helden  sind  Nachklänge  an  die  Erzählungen  kuhner  (le- 
sellen,  die  Gewinn  suchend  und  Abenteuer,  die  sicbeneD  Pfade  der 
Heimat  veriasseD,  den  Meereswogen  ihr  Glttck  Yertraut  bitten.  Uaver- 
ettndlicb,  wundeiiNir  lauteten  die  Berichte  der  Heimgekehrten;  denn 
fremdartig  und  so  ganz  anders  war  ihnen  alles  dranrsen  erschienen 
und  seltsame  Dinge  hatten  sie  vernommen.  Daraus  sclmf  die  geschäf- 
tige Phantasie  eines  einzig  begabten  Volkes  jene  hebhchen  MJirchen, 
an  denen  sich  seither  der  Menschen  Herz  erfreut  iiat.  Des  Mafsstabs 
von  Baum  und  Zeit  spottend,  lassen  sie  doch  erkennen,  wie  der  helle- 
nische Verkeiir  sich  ausbreitete  und  damit  der  Bestand  des  Wissens 
mehrte«  Die  Odysseelieder,  welche  die  frohste  Kunde  italischer  Gegen- 
den verbringen,  mOgen  dem  7.  und  8.  Jahrhundert,  der  Epoche  der 
grofeen  Golonisation  angehören.  Sie  nennen  das  Volk  der  Sikeler  und 
das  Land  Sikania     Skylla  und  Charybdis  in  der  Stralsc  von  Messina  2), 
die  Ziegeninsel  d.  h.  eine  der  Aegaten  an  der  NWSpitze  Siciliens,  die 
äolische  Inselgruppe  zwischen  diesem  und  dem  Festland. 3)  Auf  letzte- 
rem wird,  Ton  zweifelhailen  Namen  abgesehen,  mit  Aia,  der  Insel  der 
Kirke  deuthch  das  inselartig  aus  den  pontinischen  Sümpfen  aubisi-' 
gende  und  rieOeicbt  Oberhaupt  erst  in  historischen  Zeiten  landfest  ge- 
wordene Vorgehnrge  Gireeji  bezeichnet«)  Hiermit  hat  der  Dichter  die 
Hufserste  Grenze  seiner  Kenntnifs  erreicht,  da  er  das  Weltmeer  und 


1)  SUarenhandel  is  StxtXovfW  383,  Sixtkij  yq^vs  XXIV  211.  366.  389, 
ZMwin  XXIV  307.  Auch  der  Marne  der  Heliosinsel  Sgiytutit]  XI  107,  XU  127, 
XIX  275  scheint  misTerateDden  ans  T^u^mQia  , Dreispilz'',  eioe  Bezeichnung 
die  Sicilien  frflh  in  der  SchUTertradltlon  erhaltep  haben  mag  (Strabo  ¥1  265, 
saefst  nachweisbar  Thnkyd.  Vi  2):  datta  die  Insel  vnbevobnt  sein  aoU  Xn  S51, 
bcwdst  nur  dab  die  Komtoill  des  Diohteis  sich  in  nebelhaften  Dmriasen  bewegt. 

2)  VgL  Kap.  U  4. 

3)  Die  Liparischen  Inseln  wurden  Ton  den  Alten  nach  Aeolos  benanal 
(Thuk.  III  88  u.  a.).  Die  Gruppe  zählt  7  gröfsere  und  eine  Anzahl  kliincfer 
Inseln.  In  artiger  Weise  ist  dieselbe  in  dem  Hause  des  Aeolos  X  1  ff?,  perso- 
nificirt,  so  dafs  der  Vater  mit  seinen  6  Söhnen  die  gröfseren,  die  Mutter  mil 
den  6  Töchtern  die  kleineren  jenen  vermählten  Inseln  darstellen  vgl.  Kap.  VI  1.  4. 

4)  Dir  Sage  von  den  Sirenen  ist  am  Golf  von  Neapel  localisirt,  am  Averner 
See  in  der  Nähe  von  Kymc  der  Eingang  in  die  Unterwelt.  Ob  unter  Ttfjiar, 
I  183  (dazu  Strabo  VI  255)  das  breltisrhe  Tempsa  zu  verstehen  sei,  ist  sehr 
zweifelhaft.  Ueber  Gireeji  vgl.  Theoplirast  hist.  planU  V  8,  3,  Plin.  N.  H.  Iii 
58,  Varro  bei  Scnr.Verg.  Aen.  II!  386,  Procop  beU.  Gotlu  I  U,  Kap.  Vin  4. 
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du  in  ewiger  Nacht  begrabene  Land  der  Kimmerier  folgen  läfst.  In 
die  itafiscbe  Scenerie  der  Irrfahrten  des  Od^fsaeiis  hat  er  femer  fremd- 
«tige  Zuge  boot  Terwebt,  die  theib  auf  das  Schwane  Meer;  theüa  auf 
<e  eeeaniichen  Entdedmogen  der  Phoenitier  hmweiaen.  Die  Gedichte 

Hesiod's  verralen  die  zunehmende  Vertrautheit  mit  dem  Westen 
sie  erwähnen  den  Aetna,  Oriygia  die  Stätte  von  Syrakus,  das  Volk  der 
Ligurer.  Wenn  indessen  nach  der  Theogonie  Odysseus  mit  des  Helios 
Tochter  Kirke  den  Agrios  und  Latinos  zeugt,  ,,welcbe  in  weiter  Feme 
im  Winkel  der  heiligen  inaeln  Uber  die  Tyraener  herrachen,^^  so  er- 
Mt  nun,  dab  ihr  VerflMacr  xwar  von  Latinera  and  Etmakero  gehOrtt 
aber  der  aitan  SchüServeTSleliaDg  sich  noch  nicht  entachlagen,  noch 
nicht  begrifTen  hat,  dafs  Italien  ein  einheitliches  Festland  sei. 

Während  des  heroischen  Zeitalters  suchten  die  Hellenen  im 
Westen  das  Wunderland,  das  ihre  Einbildungskraft  mit  allen  Reizen 
iiiKi  Schätzen  ausstattete.  Die  Thatsache,  dafs  der  unermefslicbe  fteicb- 
lan  pboenizischer  Kaufherren  dorther  stammte ,  auf  der  Gewinnong 
äeiil»aniMhen  Silbera, des brittiachen  Zinns,  des  deutschen  BemsteiBa 
bwahle,  giebt  eine  einbehe  Eritlftrang  für  diese  Geistearidilang  an 
die  Hand.  Sek  den  8.  Jahrhundert  haben  die  flellenen  einen  TMl 
des  Welthandels  an  sich  jjerissen,  eine  Keihe  machtvoll  aufblühender 
Städte  an  den  italischen  und  sicilischen  Küsten  gegründet,  ja  letztere 
flu  halbes  Jahrtausend  hindurch  beherrscht.  Bis  auf  die  Perserkriege 
«ad  den  Aufschwung  Athens  haben  die  Colonien  das  Mutterland  nicht 
aar  an  Woktand  sondern  auch  an  geistiger  Regsamkeit  ttbertmUen. 
Wenn  nao  ihm  bahnbrechenden  Leistungen  in  Mathematik  nnd  Natnr- 
niieenschafl,  in  PiiiloaDpbie  nnd  GesdncfatschreibuDg  oberechUigt, 
^ngt  sich  unwillkürlich  die  Frage  anf,  wie  es  gekommen ,  dafs  sie 
udk  80  wenig  um  ihre  neue  Heimat  bekümmert,  so  dürftiges  Licht  über 
(leren  Natur  und  Bewohner  verbreitet  haben.  Allerdings  sind  nur  ge- 
riDge  Bruchstücke  der  in  den  Colonien  verfafsten  Geschichtsbücher 
auf  ans  gelangt;  aber  der  Sammelfleils  von  Gelehrten  der  Kaiseneit 
hat  sie  doch  hinreichend  durchstöbert  und  ausgebeutet,  um  uns  ein 
ürtbefl  aber  den  Inhalt  su  ermOglidien.  Es  ist  klar,  die  Berichte  Ober 
die  Vorseit  Italiens  lassen  sich  nicht  Ton  weitem  denjenigen  an  die 
Seile  stellen,  welche  uns  über  die  deutsche  Vorzeit  bei  Caesar  FMinius 
Tacitus  erhalten  sind.  Die  Erwägung,  dafs  beide  Gruppen  durch  die 
Aufklärung  eines  halben  Jahrtausend  von  einander  getrennt  sind,  luist. 


1)  Stiabo  I  38,  Vn  SOI^  Theog.  1011%. 
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uos  über  den  Grund  dieser  Sachlage  nicht  im  Zweifel  sein.  Seil  den 
Freiheitskriegen  haben  die  UeUeoen  zwar  allmälich  gelernt  die  Wirk- 
ticbkmi  als  Mkhe  aufiufasfieo  und  ihre  BeolMclilungeB  io  die  Foim 
oflchterner  Prosa  eiDsiiUetdeD.  Aber  die  mythisclM  Traditilm  lastete 
schwer  aaf  den  GemtlterB,  und  wean  auch  Tbokydides  die  DarsteUuag 
der  zeitgeiKtoslscheD  Ereignisse  innerhalb  der  griechischen  Welt  auf 
das  Wirken  realer  Kräfte  zurückführte,  so  flüchtete  die  Dichtung  als- 
bald in  das  unbekannte  Gebiet  der  Barbaren,  um  hier  von  der  fort- 
schreiteodeii  Kenntnifs  und  der  fortschreitenden  Kritik  in  immer  wei- 
tere Fernen  gescheucht  zu  werden.  Damit  sind  die  Hellenen  in  der 
Periode  ihrer  nationalen  Blüte  aniser  Stande  gewesen  das  italisehe 
Land  und  Volk  objecÜT  su  schildem,  weil  sie,  im  Wnnderglaaben  be- 
fangen, in  MSrchen  und  Fabeln  redeten.  Sodann  fehlte  swischen  Ein- 
gebornen  und  Eingewanderten  der  grofse  Gegensalz  in  Sitte  und  An- 
schauung, der  die  (lellenen  vom  Orient,  die  Römer  vom  Germanentum 
schied.  Weder  die  griechischen  Städte  noch  die  italischen  Gemeinden 
waren  unter  sich  zu  einer  festen  Einbeil  verbunden,  der  wechselsei- 
tige Ausgleich  swischen  beiden  ging  unmerklich  von  statten,  als  ter- 
stünde  er  sich  von  selbst  Und  als  endlich  Italien  die  Herrschaft  der 
Hellenen  stOrste,  hatte  es  bereits  ihre  Gultnr,  ihre  wichtigsten  Le- 
bensformen sich  angeeignet.  Dazu  kam  an  dritter  Stelle  die  Ausschliefs- 
lichkeit,  welche  einer  jeden  Bildung  innewohnt.  W  ir  hegen  eine  an- 
geborne  Scheu  unser  Gedächtnifs  mit  fremdartigen  Namen  zu  belasten, 
Lautgebilde  in  den  Mund  zu  nehmen ,  die  demselben  nicht  zusagen. 
Die  Alten  trieben  die  Knthalisamkeit  nnendlich  viel  weiter:  daher  rflhrl 
der  Mangel  an  antiken  Benennungen,  der  sich  dem  Qiorographen  so 
oft  und  so  schmerzlich  ftlhlbar  macht  <)  Nach  diesen  Vorbemerkungen 
wenden  wir  uns  den  einxebien  GewihrBminnem  su. 

§  2.  Das  fünfte  Jahrhundert 

Auf  Homer  den  Dichter  liefsen  die  Alten  als  zweiten  Geographen 

den  Philosophen  Anaximandros  aus  Milet  folgen,  der  wahrscheinlich 
nach  phoenizisrlien  Vorbildern  unter  den  Hellenen  zuerst  eine  Erd- 
karte entwarf.  Die  Verdienste  der  idteslen  Philosophie  sind  hoch  an- 
zuschlagen :  es  gereicht  der  Schule  des  Pythagoras  zum  unvergcinglichen 
Ruhm,  dafs  sie  die  grolse  Wahrheit  von  der  Kugelgestalt  der  Erde 

1)  Vgl.  die  charakteristischen  Aeufserungen  über  die  AnfShnmg  aabckann- 
ler  Namen  bei  Polybios  HI  S«,  Stitbo  lU       XYl  777. 
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iMondeile  lang  dogniilisch  gelehrt  hat,  heror  Aristoteles  und  eeioe 
MkUblgir  sie  darcb  exacte  Beweise  erhXrteteD.  lodessen  faod  das 

geograph»cbe  Stndmin  erst  duroh  die  neu  erstandene  Geechiohtschrei- 

bnog  seine  eigentliche  Förderung;  denn  die  Naturwissenschaft  ver- 
harrte im  Altertum  auf  einer  zu  niedrigen  Stufe,  um  den  historischen 
Charakter  der  Landerkunde  jemals  verdrängen  zu  können.  Fortan  er- 
scheinen Geographie  und  Geschichte  als  Zwillingsschwestero ,  die  be- 
«ieatenden  Geographen  sind  Historiker  und  sondern  die  Resultate  ihrer 
Findinng  mehr  ans  inüMien  als  ans  inneren  Gründen.  So  deijenige, 
die  Ahen  als  dritten  Geographen  sihhen:  Hekataeos,  ein  riel- 
fweisler  angesehener  Staatsmann  Ton  Milet  (ca.  550—480).  Er  ver- 
besserte die  Karte  des  Anaximandros  und  erläuterte  sie  durch  eine 
Erdbeschreibung  {yrjg  Tiegiodog)  in  zwei  BUcliern.  Die  überlieferten 
Fragmente  gehören  freilich  dieser  Schrift  nicht  an,  da  sie  augeuschein- 
lidi  ans  einer  jOngeren ,  wenn  auch  relativ  frflhen  Periode  stammen. 
Am  stimmt  dafe  schon  aleiandrinische  Gelehrte  die  Aechtheit  be- 
enden. Wir  siiid  auAer  Stande  sn  entscheiden^  ob  das  Originalwerk 
gintlich  TenchoUen  oder  durch  eme  Bearbeitung  umgestaltet  worden 
war,  dürfen  aber  diese  Ot^^He  nur  mit  Vorsicht  benutzen.  ^)  Die  nach 
Hekataeos  Vorgang  verlalslen  Chroniken  zogen ,  wie  die  Fragmente 
•1.  >  llellanikos  und  Pherekvdes  beweisen ,  auch  den  Westen  in  den 
ükKift  ihrer  Darstellung.    In  den  Colonien  selbst  ward  die  GrUn- 
teglgssdiichle  unter  vielfacher  Rücksichtnahme  auf  altere  Landes- 
fCMhichte  eingehend  behandelt.  Den  Anfang  mit  einer  xr/ffc$  *i%aXUtg 
lad  einer  stcOischen  Chronik  StueXtati  macht  Hippys  von  Rh^on 
ein  Zeitgenosse  der  Perserkrie^e.^)  Etwas  näher  sind  wir  Uber  An- 
tioc hos  von  Syrakus  unterrichtet,  der  gleichfalls  die  Besiedlung  Ita- 
liens erzählte  und  die  Geschichte  Siciliens  bis  zum  Jahr  424  hinunter 
ittbrte.')  Sein  Werk  ist  für  die  Späteren  (Thukydides£phoro8  ?  Aristo- 

1)  üebcr  die  Ton  Kallimachos  ca.  280  v.  Clir.  orhobcnen  Zweifel  und  die 
yanze  Frage  der  Aechtheit  vgl.  Müller  Fragm.  hisl.  Graec.  I  praef.  12  fg.  Die  im 
Wörterbuch  des  Stephanos  erhaltenen  Fragmente  bringen  aus  Westeuropa  eine 
Fülle  von  Namen  bei,  welche  mit  der  Unwissenheit  Herodots  sich  kaum  ver- 
einigeo  lafst.  In  den  auf  Italien  bezüglichen  Fragmenten  23 — 58  weisi  auf 
jBBgere  Zeit:  die  Erwähnung  von  Capua  (fr.  27  vgl.  Liv.  lY  37,  Diod.  XII  31), 
ik  Ausdehnung  des  Namens  Ilaiien  auf  Gampanieo  (Kap.  I  2  fr.  27*  29),  die  £r- 
vilmuiig  TOD  Adria  (Kap.  U  1  fr.  58),  die  frehe  Verbreitiiiig  des  Haoshahns  am 
Po  (Kap.  X  3). 

2)  Meiler,  fftgn.  biet  Gnec.  II  IS. 

))  Heiler,  fresia  Uit  Gitee.  I  (pftet  4S)  III. 
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toteles  Dionys  Strabo)  eine  Fundgrube  gewesen,  aus  der  sie  ihre  wert- 
▼ollsten  Nachrichten  Uber  italische  Vorzeil  holten.  Die  Anführungen 
bekunden  eine  treohenige  Spreche,  einen  naiv  idndliehen  Sinn.  Der 
Resits  dieses  Werks  wOrde  für  die  Kenntnib  der  wesdiellenisehen  Welt 
UBgefUir  dieselbe  Bedeotnng  beanepmcben ,  die  der  Beeks  HerodoU 
für  die  Kenntnife  des  Mutterlandes  einnimmt;  und  wenn  man  bedenkt, 
wie  farblos  und  verzeichnet  das  Bild  isi,  welches  die  Bearbeiter  Hero- 
dots  uns  von  der  glorreichsten  Epoche  ihres  Volkes  entfalten,  wird 
man  den  richtigen  Mafastah  gewinnen  um  den  Verlust  der  ältesten 
Sammlung  italischer  Sagen  su  würdigen. 

In  der  allgemeinen  BiMung  des  5.  iahrhunderts  tritt  die  Geo- 
graphie noch  gans  surOck.  Der  niedrige  Stand  des  Erdwissens  hat  mna 
guten  Theil  jene  Züge  nach  Aegypten  und  Sicilien  verschuldet,  welche 
das  Mark  Athens  verzehrten.  Wir  lernen  denselben  aus  dem  bedeu- 
tendsten Denkmal  der  Perikleisrlien  Zeit,  der  Geschichte  Herodot's 
anschaulich  keouen.  Der  Verfasser  (ca.  484 — 424)  war  weiter  in  der 
Welt  herumgekommen  als  irgend  ein  Vertreter  der  damaligen  Geisten» 
blttte  von  Hellas,  von  Sicilien  bis  tief  nach  Asien  hinein,  von  den  Step- 
pen Sttdnifrlands  bis  tum  Wendekreis  in  OberSgypten.  Er  ist  ein  feiner 
Beobachter,  fllr  fremde  GuHur  wie  für  die  Sitten  uncirilisirfer  Stimme 
empfttnghch.  Er  hat  in  Tliurioi  nuf  italischem  Boden  gelebt  und  ge- 
schrieben. Was  nun  weils  llerodot  von  dem  Lande,  in  welchem  er  das 
Bürgerrecht  erwarb?  Von  einigen  wichtigen  Bruchstücken  aus  der 
Geschichte  der  Westhellenen  abgesehen ,  kennt  er  die  grofsen  eing^ 
bomen  Votkerschaften:  Sikeler  Japyger  Tyrrfaener  Umbrer  Venetar 
Ugurer,  die  Landschaften  Italien  und  Oenotrien«  aber  ?on  allem  nur 
die  Namen.  Die  eintige  Enshlung  von  italischen  Dingen  betrilll  die 
in  Lydien  eingeholte  Kunde  von  der  dorther  erfolgten  Einwanderung 
der  Etrusker:  eine  der  unglücklichsten  Fabeleien,  die  je  aufgezeichnet 
worden  sind.  Noch  seltsamer  mutet  uns  seine  Unwissenheit  in  physi- 
kalischer Beziehung  an.  Zwar  bewahrt  Herodot  auch  auf  diesem  Ge- 
biet einen  achtungswerten  Scharfsinn,  indem  er  Grundbegriffe  der  gel- 
tenden Weltanschauung  wie  die  Lehre  von  der  Dreitheilung  der  Erd- 
feste  und  dem  allumfassenden  Okeanos  ablehnt,  nur  den  eigenen  Augen 
und  srnrerlSssigen  GewSfanmflnnem  Glauben  schenken  wilL  Allein 
seine  Erfahrung  hat  die  Eindrücke  der  .lugend  nirht  zu  verwischen 
vermocht.  Er  bleibt  Seemann,  gleich  den  meisten  seiner  Landsleule 
mit  allem  Sein  und  Denken  an  die  See  geknüpft.  Gebirge  sind  für  ihn 
nicht  vorhanden,  von  ihrer  Bedeutung  für  I^atur  und  Geschichte  fehlt 
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in  jegliche  Ahnung.  Dagegen  huldigt  er  jener  weitverbreiteten  Lehre, 
«akbe  in  den  Fittfifien  die  Bildner  der  Erde  erkennen  will.  Das  sicht- 
tan  und  doch  so  geMmni^voUe  Walten  der  Flüsse  mufste  den  Volkf- 
gärt  fOD  aUem  AniiDg  an  twfer  ergreÜM  ab  dies  nii  anderen  Nator- 
krtflea  der  FaH  war.  An  ihrai  Ufern  entsiand  die  Gnltor,  das  ganie 
Aftertnin  hat  sidi  Ton  den  Aneehaamigen ,  die  am  Nii  and  Eupbrat 
«Urzeiten,  nie  völlig  los  machen  können.  Herodot  hatte  diese  ältesten 
Sitxe  menschlicher  Gesittung,  hatte  das  pontische  Stromland  besucht 
Er  übertrug  sein  Wissen  von  bekannten  auf  die  ihm  unbekannten 
Gegenden  und  schuf  damit  eines  der  seltsamsten  Theoreme ,  welche 
äe  Gesehiehte  der  Erdkunde  fermeUet^)  Zwei  groliM  FlOflse  bedin- 
gen nach  ihm  die  Gestdi  von  Europa  umI  LibjeB,  swischen  denselben 
ladet  mm  follkemmener  Parallelismas  statt  Isler  und  Nil  entspringen 
beide  im  äufsersten  Westen,  theilen  oslwürts  fliefsend  ihre  Continente 
io  zwei  Hälften,  eine  aufsere  unbewohnte,  eine  innere  bewohnte,  ver- 
ändern alsdann  ihren  Lauf  in  rechtem  Winkel  abbiegend  und  münden 
schliefslich  in  einem  Delta  unter  demselben  Meridian  aus.  Dazu  gesellt 
mh  9k  driUer  Wehfluis  im  Osten  der  Asien  und  Europa  trennende 
Arnes,  den  Herodot  nur  nsch  Hörensagen  kennt,  und  der  in  Wirk- 
Kehkeit  sieh  als  reines  Hirngespinnst  erweist  Die  Quelle  des  Ister  liegt 
Mgebüch  bei  der  Stadt  Pyrene  im  Keltenland ;  aus  dem  Lande  ober- 
halb der  Umber  fliefsen  nordwärts  der  Alpis  und  Karpis  in  ihn  ein. 
Dergestalt  erwähnt  der  vielgereiste  Mann  von  den  grofsen  Gebirgs- 
zogen  Südeuropa's  einzig  den  üaemos,  macht  die  Pyrenäen  zu  einer 
Stadl,  die  Alpen  und  Karpathen  zu  Flüssen,  indem  er  Torscbnell  die 
Eigenart  der  poatisehett  Gegenden  auf  das  ganxe  Europa  tibertragt 
Aber  es  Uefte  einem  liebenswflrdigen  und  klugen  Schriftsteller  bitteres 
Onrechl  thun,  wollte  man  die  Unwissenheit  seines  Zeitalters  ihm  allein 
ia  ftecbnuDg  bringen.  ^) 

§3.  Der  Hellenismus. 

Das  70  Meilen  breite  insellose  Meer,  welches  den  Peloponnes 
von  Sicilien  scheidet,  entrückte  die  Westhellenen  dem  Gesichtskreis 

1)  1133,  IV  40. 49,  1202;  die  ünkenntnifs  des  Hochgebirgs  tritt  auch  II  22 
Httk  IQ  Tage. 

D  Weoo  Thokydides  Vi  90  Alkibiades  den  Spartanern  sagen  lifst,  die 
Alkescr  hitlen  Mdi  UoterwcrfiiDg  des  Wefteas  Tide  Barbaren  io  Sold  neh- 
■CB  weUea:  »o)  fflf^^  tnil  iXlpvt  kmi  ofMloyovfiivm  tvr  ßa^ßa^wf 
ßmpßmtiKüvs,  SO  war  dem  Yerffnaer  entweder  kein  anderer  VolksoaBe  ge- 
fioflg  oder  aar  dieser  bei  den  HSrcni  als  bekannt  ▼ofiussoselseo. 
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des  Mutterlandes,  wies  ihnen  eine  besondere  Bahn  der  politischen  Ent- 
Wickelung  an,  die  nur  in  vereinzelten  grofsen  Krisen  mit  der  von  der 
ganzen  Nation  beschriebenen  zusammenfiel.  Seil  dem  Zug  der  Athener 
gegen  Syrakus  ward  die  Verbindung  enger;  Dionys,  der  mächtigste 
hdlenische  Herrscher  seiner  Zeit,  fafste  an  der  Adria  festen  Fufs;  der 
Verfall  der  Freistaaten  fand  einen,  wenn  auch  bescheidenen  Erwii 
durch  die  Blüte  der  Vf^issenschaft  Den  geographisclien  Fortschritt  des 
4.  Jahrhunderts  lernen  wir  aus  dem  Periplus  des  sogenannten 
Skylax  von  Karyanda kennen.^)  DiePeriplen  dienen  (ür Seereisen 
denselben  Zwecken  wie  die  Itinerarien  auf  dem  Festland  (§  7).  Es  sind 
Verzeichnisse  der  Entfernungen  von  Hafen  zu  Hafen,  nach  einem  Mit- 
teldurchschnitt  der  Fahrseit  berechnet,  die  sich  bei  SchiCTern  des  Nit- 
telmeers in  Ermangelung  von  Seekarten  bis  in  die  Neuaeit  im  Gebrauch 
erhalten  haben.  Die  erwlhnte  Kastenbeschreibung  trägt  den  Namen 
des  alten  Skylax  mit  Unrecht,  da  sie  lielmehr  unter  Philipp  von  Make- 
donien etwa  um  340  abgefafst  ist.  Sie  giebt  die  Küsten  von  der  Rhone- 
bis  zur  Pomtindung  in  reinlichen  Ilmrissen  wieder,  lüfsl  aber  einen 
Arm  der  Donau  in  die  Adria  münden:  ein  klarer  Beweis,  dafs  die  Kunde 
die  Nordspitxe  dieses  Meeres  noch  nicht  erreicht  hatte.  Der  Gleich- 
klang  der  Namen,  des  Flusses  Istros  mit  dem  Volk  der  istrischen  Halb- 
insel genügte  um  dne  so  Tenerrte  Vorstellung  tu  eneugen,  die  bei 
den  griechischen  Geographen  (noch  bei  Hipparchos)  bis  auf  Polybios 
sich  behauptet  hat,  Ja  sog^ar  bei  römischen  Scliriflstellern  herumspukt. 2) 
Die  .Anordnung  der  Peripleu  ist  auch  von  fortlaufenden  Beschreibun- 
gen eingehalten  worden  und  hat  sich  in  der  Litleratur  von  Hekataeos 
bis  Mela  und  Plinius  grofser  Beliebtheit  erfreut.  Der  bedeutendste  Ge- 
schichtachreiber  der  hellenistischen  Epoche,  Ephoros  (schUefiH  340) 
hat  sie  gleichfalls  xu  Grunde  gelegt')  Wie  Ephoros  xuent  die  grie» 
chische  Geschichte  als  ein  Ganzes  auf  und  xusammen  gefafst  hat,  kennt 
er  das  von  seinen  Volksgenossen  bewohnte  Gebiet  besser  als  irgend  ein 
Vorganger.  Besondere  Sorgfalt  widmet  er  den  Colonien  und  ist  für 
die  bezüglichen  Abschnitte  von  Strabo  fleifsig  benutzt  worden. Ferner 

1)  Gcogfapbi  Graed  minores  lee.  GaTolns  Mailerot  S  roll.  Paris  1855. 
61.  —  Eine  FragmenlsamBlnog  griechischer  ond  röarfscker  Oeograpboi,  die 

bis  jetzt  verroifst  wird,  ist  von  Carl  Frick  in  Aussicht  gestellt. 

2)  Skylax  20,  de  rairab.  anie.  105,  Diodor  IV  66»  Strabo  146. 57,  VUSU, 
Plinius  II1 127,  Mela  II  57. 

3)  Strabo  VIII  334  ovros  rfj  naQoXiq  fUt^tp  xqtuftBvot  ivxtiv&»v  noUWa* 

4)  PolybioslXl,  derselbe  bei  Sirabo  X  465  vgl.  ualenS.  17. 
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iiat  das  uro  90  v.  Chr.  verfifete  für  uns  nicht  unwichtige  Lehrgedicht, 
4w  fidtcUicb  dem  S^kymnos  von  ChioB  beigd^  wird,  ihm  aufter 
der  Anerilniiag  mlfochen  SKilf  entlehntO  Mao  darf  das  gafeiarte 
Werk  siebt  ObendiXliaB :  der  a»liken  PorBchuDg  blieb  ea  Yeraagi 

titertamüch  zu  denken,  sich  in  die  Empfindungs-  und  Ausdrucksweise 
rergangener  Jahrhunderte  einzuleben.  Der  schale  Hationalismus,  mit 
dem  Ephoros  die  Poesie  der  Vorfahren  iu  Prosa  umsetzte,  ihre  Sagen 
und  Märchen  deutete,  liefert  dafür  ein  um  so  sprechenderes  Zeugnils, 
9k  er  d«r  berrBchendeii  Aufklämog  siets  mustergültig  erschienen  ist 
Durch  Aieiander  den  Grolaen  ward  das  Wissen  der  Hellenen  in 
aagealnter  Weise  bereicliert  Gleidneilig  balte  Pytbeas  seine  kühne 
Entdeckungsreise  nach  der  Nordsee  unternommen  und  hatte  die  Mathe- 
matik die  Erkenntnifs  von  der  Gestalt  der  Erde  dauernd  gesichert.- 
l'oler  solchen  Voraussetzungen  konnte  der  Ausbau  der  Erdkunde  als 
eioer  systematischen  Wissenschaft  erfolgen,  der  dem  Eratosthenes 
blüht  228)  verdankt  wird.  Freilich  war  das  Interesse  dieser  glänzen- 
(ien  ForBchnng  von  Italien  abgewandt  Alexander  und  seine  Nach- 
Isiger  hatten  den  Orient  erschlossen,  jenes  abgesonderte  Staatensystem 
gesehaffen,  welcbes  das  Ostliche  Becken  des  Mittelmeers  umsinmte. 
Jedem  Gebildeten  waren  die  Bestandtheile  desselben  vertraut;  sein 
Blick  reichte  bis  nach  Indien  hin,  dessen  Bekanntschaft  durch  die 
HandelsverbinduDgen  der  Ptolemaeer  wach  gehalten  wurde.  Jetzo  gab 
der  ferne  Osten  das  Wunderkind  ab,  das  die  Phantasie  erregtet 
fksmiln  in  den  Zeiten  der  grofsen  Golonisalion  der  Westen  getban,  als 
kNÜscfae  Schiffe  ausliefen  die  kostbaren  MetallscbStse  zn  suchen  und 
das  Monopol  der  Phoenisier  su  brechen.  Mit  der  Kunde  Ton  Europa 
geht  es  erstaunlich  langsam  TorwSrts.  Auf  das  machtvoll  aufstrebende 
Horn  ward  die  Aufmerksamkeit  erst  durch  den  f^allischen  Brand  hin- 
gelenkt: sie  heifst  einem  Zeitgenossen  des  Aristoteles  „eine  hellenische 
Stadt  dort  iigendwo  am  grofsen  Meer  belegen''. 2)  Zwar  besitzt  Theo- 
phrast  genauere  Nachrichten. 3)  Aber  noch  Eratosthenes  macht  keinen 
Dnlenchied  zwischen  Iberien  imd  Gallien,  bat  keine  Nachricht  Ton 
den  Alpen  t  lllat  einen  Arm  der  Donau  sich  in  die  Adria  ergieAen. 
Eratesthenes  kannte  Aethiopien  und  Indien  wenn  nicht  besser,  min- 
destens ebensogut  als  Mittel-  und  Westeuropa.  Es  bedurfte  einer 


1)  mOcr,  geogr.  gr.  nio.  I  praef.  78. 

1)  Henkiddes  Poatikot  bei  Plat  Gib.  SS. 
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durchgreifendeii  UinwSlsaiig  um  dies  m  andero  und  den  Westen  in 
den  KreM  hellenisdien  Wissen«  zu  ttehen.  Der  Krieg  des  Pyrrhos,  die 

Uoterwerlung  der  iUilischen  Griechen  machte  den  Anfang.  Die  gleich- 
zeilige  Geschichlschreibung  verbreitete  einiges  Licht.  Ihr  angesehen- 
ster Vertreter  ist  Tiniaeos  von  Tauromenion  (gest.  um  260),  der  die 
Weltbegebenbeiten  vom  Standpunct  seiner  HeimsiSicilien  darzustellen 
«ileniaiiiD.  Die  gewählte  Aufgabe  brachte  es  mit  sich,  dals  er  Uber 
die  Wesdander  eigehend  berichten  mobte.  Allein  seine  Meldng  stAtst 
sich  nicht  aof  Autopsie  und  dieser  abergläubische  schmUenhafte  Btt* 
cherwunn,  der  50  iahre  lang  nicht  aus  Athen  heraus  kam,  war  eu  an- 
deren Dingen  eher  berufen  als  zum  Geographen.  *) 

§4.  Polybios  und  seine  Schule. 

Der  Kampf  um  die  Wdtherrsehaft  Tolkog  sidi  zwischen  Rom  und 
Karthago,  ohne  Ms  man  im  Osten  eine  klare  Vorstelhing  Ton  seiner 

Tragweite  gehabt  hatte  Da  sttlnste  zn  Anfang  des  2.  Jahrhunderts 
das  hellenistische  Staatensysteni  vor  dem  Andrang  der  Römer  zusam- 
men \vie  ein  Kartenhaus,  welches  ein  mutwilliger  Knabe  umwirft.  Der 
SchwerpuDct  der  Wellgeschichte  verschob  sich  nach  Westen  an  die 
Ufer  des  Tiber.  Das  Land,  das  bisher  an  der  Grenze  des  geschicht- 
lichen Lebens  gelegen ,  ward  nnnmehr  in  dessen  Mitte  gerockt,  das 
weite  Gebiet,  welches  punische  Eifersucht  so  lange  gehfltet  hatte,  ffer 
den  Wtssenstrieb  hellenischer  Forscher  geOffliet  Die  neue  Zeit  voll 
begriffen,  ihren  Forderungen  in  geographischer  wie  historischer  Hin- 
sicht geniJgt  zu  haben  ist  das  Verdienst  des  Polybios  von  Megalo- 
polis  (208 — 127).  Kin  wechselvolles  Leben  hatte  ihn  von  den  Küsten 
der  Atlantis  bis  tief  nach  Asien  herein,  von  den  Alpen  bis  Gap  Verde 
herumgeworfen.  Er  ist  vielleicht  einer  der  grofsten  Reisenden,  die  das 
Altertum  hervorgebracht,  und  hat  ohne  Uebertreibung  doppelt  und 
drefanal  so  viel  von  der  Welt  gesehen  als  der  wander-  und  räddnstige 
Vater  der  Geschichte.  Er  ist  Kritiker  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle.  Wtii* 
rend  die  Erzähler  bis  dahin  die  Fernen  mit  luftigen  Phantasiegebilden 
belebten,  halb  gläubig,  halb  den  Gaumen  des  lesenden  Publicums  zu 
kitzeln  beflissen  —  selbst  Männer  wie  Herodot  und  Pytheassind  davon 
erfüllt,  von  den  Ausschweifungen  eines  Theopomp  und  der  Alexander- 
romane lu  schweigen  — ,  erkannte  sein  nüchterner  Geist  allenthalben 
dieselben  realen  prosaischen  Verhaltnisse.  Für  die  Schöpfungen  dich- 

t)  Polybios  Xns»hIbdlMh. 
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tender  Phantasie  blieb  auf  dem  weilen  Erdenrund,  das  er  durchwan- 
ierij  kein  Rium  Oluig.  Seine  Haltung  erinnert  an  einen  Zeitgenossen 
mi  Geistesferwindten,  den  groisen  HipparciioBt  den  fiegründer  der 
frieddaehen  AatroBomie.  PolybioB  tritt  in  den  tchlrfeteii  Gegenaati, 
IV  kemcheBden  Richtniig.  „Es  aehiekt  sich  oicht  für  oBsere  Zeit 
—  erklärt  er  IV  40  —  in  Betreff  unbekannter  Gegenden  das  Zeugnife 
vnn  Dichtern  und  Märchen<%chreibern  anzurufen,  wie  meine  Vorgänger 
lueii^teotheils  gethan ;  man  mufs  mit  eignen  Augen  schauen  und  durch 
Autopsie  das  Vertrauen  des  Lesers  gewinnen/'  Polybios  hat  das  west- 
kdie  MittehneerbeekeD,  Italien  Gallien  ^nien  Mofdafrica  in  den  Be- 
nidi  dar  helleniaelien  Litterator  eingeführt.  Von  seiner  Hand  rtthrt 
dia  dlaate  Beeclveibung  her,  welche  Italien  von  den  Alpen  Mb  nur 
Sidspitze  als  eine  zosammenhüngende  Einheit,  als  ein  selbständiges 
Gfied  der  bewohnten  Erde  hinstellt.  Der  Verfasser  hatte  eine  siebzehn- 
jährige Verbannung  benutzt  um  dasselbe  vun  einem  Ende  bis  zum  an- 
deren kennen  zu  lernen.     Seine  Stärke  ruht  nicht  in  der  Förderung 
der  allgeaieinen  Probleme  der  Erdkunde,  sondern  in  der  Behandlung 
d«  Uslerisehen  Landeskunde.  Die  cborogrtphisehen  Schilderungen, 
««kha  er  seinem  Geschichtswerfc  einverleibt  hat,  können  als  wahre 
ÜHter  gelten :  sie  sind  klar,  bestimmt,  auf  das  wesentliche  gerichtet, 
vm  oner  grofsen  Auffassung  getragen.  Auf  die  Anhäufung  von  un- 
bekannten barbarischen  Namen  verzichtet  er  mehr  als  uns  lieb  ist 
(S.  6  A.),  geht  von  bekanntem  aus  um  deutliche  Vorstellungen  zu  er- 
wecken, wählt  einfache  Formen  zur  Versinnlichung.  Als  Beispiel  sei 
laf  den  Abecbnitt  Ober  die  Peebene  (U 14— 17)  bingewieaen:  es  wird 
«hver  faallett  das  Verfatitnifs  der  Ebene  so  den  Alpen  einer-,  der  Ap- 
paMrinbalbinsel  andereraeits  mit  geringeren  Mitteln  so  anschaulich  lu 
Mchen;  Boden  Wirtschaft  Cultur,  alles  wird  mit  wenigen  markigen 
Strichen  gezeichnet.   Der  Segen  eigner  Anschauung  tritt  bei  diesem 
Schriftsteller  einleuchtend  zu  Tage.  Als  er  in  hohem  Alter  an  die  Aus- 
arbeitung ging,  hat  ihn  freilich  das  Gedächtnifs  oftmals  getrogen  und 
<kt  Veriime  aeiner  Quellen  ferwirrt.  Die  Ortakunde  seiner  beileniscben 
Bant  befaemcht  er  mit  gans  anderer  Sicherheit  als  di^nige  von 
kiBen  Spanien  und  solchen  bis  dahin  unerforsditen  Lftndem.  Hier 
MAfe  man  auf  zabh-eiche  Fehler  im  Einzelnen,  welche  unsere  Karten 


1)  BesÜBnit  bcseagt  ist  die  llebefsehrtitang  der  Alpen  Hl  48,  der  Beanch 
ladaiMhen  VofgeUfga  fli  tt,  die  mehrmalige  Anweienheit  im  epiiephy- 
Mtt  Locri  Xn  5,  Streifereiefl  io  der  lemitehen  Campagaa  XXXI 11,  XXXO 15. 
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ohne  weiteres  aufdecken :  immerhin  erleidet  der  Gesammlwert  seiner 
lopographischeD  Gemälde  auch  so  keinen  £intrag,  wenn  man  deo 
MallBStab  ihres  Jahrhunderts  anlegt. 

Polybk»  hatte  der  Wunder-  und  Fabebuchi  den  Kri^g  erklirt  Sie 
aonorottan  Tennodite  er  nicht,  aber  seine  Lehre  und  sein  Vorbild 
nbCen  doch  die  mächtigste  Wirkung  auf  die  Nachfolger  ans.  Unter 
ihnen  ist  zu  nennen  Artemidoros  aus  Ephesos  (blüht  100  v.  Chr.), 
der  nach  ausgedehnten  Heisen  eine  Geographie  in  11  Büchern  schrieb. 
Dieselbe  ist  verloren  gegangen  ebenso  wie  ein  im  4.  oder  5.  Jahrhun- 
dert durch  Markianos  von  Herakleia  gemaditer  Auszug.  ^)  Strabo  lial 
das  Werk  for  die  Küstenbeschreibttng  in  Grunde  gel^t  auch  Phnios 
dassdbe  benutzt  Aull»rvielen  anderen  Schriften  hatderm  snüaniscber 
Zeit  SU  Rom  lebende,  aus  Milet  gebürtige  Freigelassene  Gomefios 
Alexander  mit  dem  Beinamen  Polyhistor  YxaAixa  in  5  Büchern  Ter- 
fafst,  welche  die  Urzeit  des  Landes  aus  hebraeischen  und  anderen  Tra- 
ditionen des  Orients  zu  bereichern  suchen. 2)  Es  genügt  mit  einem 
Worte  dieser  weit  verbreiteten  Tendenz  der  Gelehrten  zu  gedenken, 
weiche  die  älteste  Geschichte  unter  dem  Schutt  ihrer  Erfindungen  und 
Vermutungen  rettungslos  begraben  hat.  Eine  erfreulichere  Erschei- 
nung bietet  Poseid  onios  aus  Apamea,  der  in  Rhodos  lehrte  und  tu 
Pompeius  Cicero  wie  anderen  hervorragenden  Römern  nahe  Bezfehnn- 
gen  unterhielt  (etwa  130 — 46). Er  hat  die  Geschichte  des  Polybios 
fortgesetzt  und  gleich  seinem  Meister  ausgedehnte  Reisen  in  West- 
europa unternommen.  Wenn  er  diesen  an  Vielseitigkeit  weil  über- 
trifft« hat  er  ihn  doch  weder  als  Historiker  noch  als  Chorograph  er- 
reicht Seine  Verdienste  jun  die  Erdkunde  mhen  eher  in  seinen  syate* 
matischen  Arbeiten,  wie  er  denn  namentlich  du  grofse  Problem  der 
Erdmessung  nach  Eratosthenes  von  neuem  aufnahm.  AlsChorographen 
lernen  wir  Poseidonios  aus  Strabo  kennen,  der  manche  Nachrichten 
über  den  Westen,  über  Spanien  Gallien  die  Alpen  Italien  ihm  entlehnt 
hat.  Die  Begründung  der  Monarchie  durch  Augustus  verursachte  einen 
neuen  Aufschwung  der  Geschichtsforschung  und  -Schreibung,  zeitigte 
die  abschliefsenden  Werke,  welche  den  Untergang  des  Altertums  Über- 
dauerten. Eines  derselben ,  die  Geographie  Strabo's  mnlii  hier  naher 
besprochen  werden. 


1)  MfiUer,  geogr.  mio.  I  p.  574,  praef.  p.  180.  SUeUe,  PhOolog.  XI  p.  193—144. 

2)  Mflller,  fragm.  bist.  Graec.  III  230. 

a)ll(lUer,  fragm.  bist  GraeCiUlM;  ToepelBana,  de  Poiidoaio  Bhodio 
remn  scrlptore,  Bonn  ISCI. 
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§  5.  Strabo. 

Stnbo  ist  fUr  uns  der  wichtigste  Vertreter  antiker  Landeskunde.  ^) 
Geboren  mn  60  Chr.  in  Amaseia  am  Iris,  der  Metropole  von  Pontoe, 
elaer  angesehenen  Familie  entstammt,  hat  er  die  Sehnten  der  beden- 
imditen  Peripatetiker  besucht,  an  den  Sitten  der  WeltwissenschafI  in 

Alexaodria  und  Horn,  an  letzterem  lange  Jahre  gelebt ,  endlich  nach 
dem  lobHchen  Brauch  griechischer  Historiker  sich  tüchtig  unigesehen. 
Leber  die  Ausdehnung  seiner  Reisen  urtheilt  er  selbst  zu  überschwäng- 
ücb  (Ii  117):  sie  beschränken  sich  auf  44^240  N.  Br.  28— 66»  0.  L. 
nd  kommen  nicht  denjenigen  Herodots,  geschweige  deiyenigen  des 
Polybies  gleich.  Von  planmilkigen  Forschungsreisen  fllr  seine  Geo- 
graphie kann  keine  Rede  sein.  Aus  eigner  Anschauung  kennt  er  bei- 
spielsweise Ton  Griechenland  nur  die  Ueberlandroute  über  den  Isthmus 
TOD  Korinlh,  von  Italien  nur  die  Route  ßnindisiuni  —  Rom  sowie  die 
campanischen  Ilitfen  und  die  «  i rurische  Kilstp.  Das  Vorp^ebirge  von 
Populonia  ist  der  äufserste  Punct,  den  er  nach  Norden  und  Westen 
erreicht  hat  (U  117,  V  223).  Strabo  bat  die  Geschichte  des  Poiybios 
fsrlgeselst  und  sodann  als  Erginsong  dieses  Werks  die  Geographie  in 
17  Bachem  hinzugefügt.  Er  schrieb  letstere  in  hohem  Greisenalter 
ih  angehender  Achtziger  zu  Rom:  die  Abfassung,  Termutlich  auch  die 
fortlaufende  VerötTentUchung  der  einzelnen  Bücher  beginnt  IS  n.  Chr. 
Ohwol  die  gesammte  Erdkunde  in  ihnen  behandelt  ist,  verfolgt  diese 
ÜarsteliuDg  andere  Ziele,  als  die  Systematiker  Eratosthenes  Hipparchos 
Hannos  und  Ptolemaeos  sich  gesteckt  haben :  sie  erstrebt  weder  VoU- 
mndigkeit,  noch  eine  trockene  Aufsflhinng  von  Namen  und  Daten, 
wifl  den  Leser  belehren  und  zugleich  angenehm  unterhalten.  Strabo 
isebt  die  grofsen  Verhaltnisse  zur  Anschaming  zu  bringen  und  geht 
»gar  so  weit  fremde  Namen  lediglich  deshalb  zu  verschwei^ren ,  weil 
ihr  Misklang  sein  Ohr  beleidigt  (S.  6  A.).  Demgemäfs  hat  er  den  Stoff 
mit  Sorgfalt  ausgewählt,  in  geschmackvoller  Form  wieder  gegeben.  Er 
bat  seine  Aufgabe  gelöst  ein  anmutiges  Werk  zu  liefern,  für  uns  das 
Hasptwerk  aller  Lander-  und  Volkerkunde.  Wie  die  Zeitgenossen  das- 
idbe  geschätzt,  lafst  sich  fireilich  nicht  sagen,  da  es  selten,  gar  nicht 
ia  den  Sammlungen  des  Plinius,  citirt  wird.  Dagegen  genofk  es  bei 
«feil  Byzantinern  hohen  Ansehens,  ward  von  diesen  fleifsig  gelesen  und 


1)  Ausgaben  tob  Kramer  Berlin  1844  fg.  und  Meineke  Lcipiig  18SS,  tiefF- 
Uche  UebersetniDg  von  GroTskord  Berlio  183t  Ig. 


Digitized  by  Google 


16 


Einleitung.  Die  Quellen. 


ausgezogen.  Seinen  Ruhm  verdankt  Sirabo  vor  allem  dem  Umstand, 
dafs  er  eine  bedeutende  Entwicklung  beschliefsend,  das  beste  aus  den 
vorhandeaea  Darstellungen  sich  aneignen  konnte;  denn  aus  eigener 
Wahroehmuiig  oder  mündlichen  Berichten  hat  er  vergleichsweise  we- 
nig, weitaus  das  meiste  aue  schrifUiclien  QueUea  geschöpft  Der  Reich- 
tom an  fünsinnigen  BemerkoDgen,  die  geföllige  Art  des  Vortrags  lassen 
fast  vergessen ,  dafs  der  Verfasser  seinen  Gegenstand  nor  tarn  Thefl 
beherrscht.  Wenn  überhaupt  in  der  Knikunde  beide  Seiten  mensch- 
lichen Wissens,  das  mathematisch-physikalische  wie  das  historische 
zum  Ausdruck  gelangen  sollen,  so  wird  je  nach  ßegabung  und  Neigung 
hald  die  eine,  bald  die  andere  Seite  vorwiegen.  Strabo  schreibt  durch- 
aus als  Historilier.  in  den  beiden  ersten  Bttchem,  welche  den  allge- 
meinen Theil  enthalten,  bewegt  er  sich  auf  fremdem  Felde.  Denselben 
Mangel  an  Kenntnissen  wie  in  den  mathematisch-physikaüschen  Dia- 
Giplinen  verriit  er  auch  in  Betrell  der  beschreibenden  Naturwissen- 
schaften. Wiewol  er  selbst  ihnen  eine  Stelle  in  der  Erdkunde  einräumt, 
wiewol  Aristoteles  und  Theophrasl  die  Pflanzen-  und  Thiergeographie 
angebaut  hatten ,  bringt  er  über  Fauna  und  Flora  nur  spjirlicbe  und 
dürftige  Notiaen  bei.  Ferner  giebt  seine  historische  Bildung,  sein  histo- 
risches Urtheil  oft  schweren  Anstofe.  Die  Bewunderung  Homers,  in 
der  ihm  Eratosthenes  und  Polybios  mit  bOsem  Beispiel  vorangegangen, 
steigert  sich  zur  Vergötterung,  vielfach  zur  Narrheit.  Wahrend  eine 
halshrechende  Interpretation  dem  alti<mischen  Sünger  alle  möglichen 
Kenntnisse  und  Entdeckungen  beilegt,  begegnet  umgekefirt  aui  un- 
rechten Ort  die  Sliepsis.  Die  Kunde  des  Orients  hat  gegen  frühere 
Jahrhunderte  abgenommen,  da  die  Verschiebung  des  politischen  Schwer- 
pnncts  auch  das  geographische  Interesse  verrückt  hatte.  Strabo's  ganae 
Wehanschanung  wuraelt  in  der  Gegenwart:  gleich  Polybios  und  Posei- 
donios  stellt  er  sich  auf  den  Boden  der  vollendeten  Thatsachen,  be- 
grüfst  die  Krrichtung  der  Monarchie  mit  wahrer  Begeisterung.  Hier- 
aus erkliirt  sich,  warum  den  einzelnen  Abschnitten  ein  ganz  verschie- 
denartiger Wert  zukommt.  Die  Beschreibung  Griechenlands  (Buch 
VIII — X)  ist  mit  unglaublicher  Verkehrtheit  einem  Gonunenlar  zum 
Schiffskatalog  der  Uias  entlehnt;  die  Beschreibung  ItaUens  verdunkelt 
nut  ihrem  hellen  Glans  das  gesammte  übrige  Werk.  Hier  hat  Strabo 
die  besten  griechischen  Quellen  ausgebeutet,  gelegentlich  auch  jenen 
zarten  Schmelz  aufgetragen  (V  222 tg.  234 fg.  242 fg.).  den  allein  die 
Erfahrung  des  Augenzeugen  der  Feder  zu  leihen  vermag'.  Das  vierte 
Buch  unifa£st  Gallien  Brittannien  und  die  Aipeu:  für  den  ISordeu  ist 
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Gaasar,  Tür  das  narbonensischo  Gallien  und  die  Alpen  Polybios  benuUL 
bm  fiolk  Buflii  «mfaisi  Ober-  viid  MitteliUlieii,  das  seobsto  Unter- 
üaieD  aaiBHii  deD  loaeb  SicHiiii  SaidiiiiaD  Gonlc«:  in  jenem  begeg- 
MB  PdlybioB  und  Foeeidonkw,  in  dem  von  Grieehoi  beeiedellen  Ge- 
liü  Sllere  Gewährsmänner,  namentlich  Timaeos,  daneben  Antiochos 
ODd  Ephoros,  endUcb  liier  wie  allenthalben  sonst  Artemidor  für  die 
Kosten.  Strabo  hat  heiläuQg  auch  die  römische  Litteratur  herange- 
Mgen  und  Fabius  Caesar  Asinius  F*oUio  nebst  einer  anonymen  Choro- 
gii|ihie  1)  dtirL  Aber  er  bäU  wenig  von  deNelben  (III  166)  und  bei 
im  rekhe  von  Agrippa  und  Augnatne  besofaiiRe  Material  nicbt  ver- 
wartet Inunerfain  ist  die  historiBehe  Kritik  beiflglicb  seiner  Forscbung 
xn  Ergebnissen  gelangt,  die  ihm  alle  Ehre  machen.')  Unseren  Meistern 
der  vergleiclienden  Erdkunde  ist  er  mehr  als  irgend  ein  anderer  Schrilt- 
steller  dc^  Altertums  ans  Herz  gewachsen.  C.  Ritter  erklart  „noch 
kein  neuerer  Geograph  hat  bei  seiner  Beschreibung  ItaUens  die  grofs- 
arüge  OarsteUung  erreicht,  die  uns  Strabo  von  dieeer  Halbinsel  giebU'* 

§  6.  Die  rdniiscbe  Litteratur. 

Die  Eingebornen,  heifst  es,  wissen  am  besten  woher  der  Wind 
weht.  Insofern  darf  man  erwarten,  dafs  reichere  und  reinere  Quellen 
Hur  die  Kunde  Altitaliens  in  der  einheimischen  Litteratur  flieben  als 
in  der  fremden.  Das  Sprichwort  trifft  indefs  auf  den  vorliegenden  Fall 
nur  in  bedingtem  Sinn  lu:  die  Eingebomen  haben  theils  im  eigenen 
Lande  Uberhaupt  nicht  Bescheid  gewufst,  theils  nicht  der  MQhe  wert 
erachtet  davon  zu  reden.  Die  befremdende  Thalsache,  dafs  von  den 
beiden  Schauplätzen  classischer  Geschichte  der  räumlich  entrücktere 


1)  D.  h.  eine  Karte  oder  ein  Verzeichoifs  der  Distanzen  V  224.  25,  VI  261. 
6^.  77.  85.  Am  nächsten  würde  es  auf  den  ersten  Blick  liegen  sie  mit  der  Welt- 
karte des  Augustus  zu  identifirireD:  allein  die  Angaben  stimmen  nicht  zu  Pli- 
Dia§  ond  beschränken  sich  andererseits  auf  Italien,  dessen  Regioneneintheilung 
>ollig  ignorirt  wird.    Es  gab  auch  andere  derartige  Arbeiten  über  dies  Land 

§  8  und  9.  Ferner  ist  zu  beachten,  dafs  Strabo  weder  die  maritimen  Ent- 
deckungen im  Norden  noch  die  neuen  Ortsbestimmungen  seiner  Zeit  benutzt, 
öberhaapt  mit  den  Fortscbritleo  der  Erkenntnifs  durcbaos  nicht  Sehiiit  hilt 

3)  G.  Honrath,  die  QnelkB  Slfalio*s  iniedtfteD  Bneb,  Cassel  1879.  B.  Nieaa^ 
A^odor's  Gommentar  sun  Schil&ktUlog  ab  QntXi^  Strabo'a,  Rhehi.  Mnseoai 
nxn  387  tg.  Derselbe,  BeiCr&ge  tnr  Bioenphie  SOabo's,  Hermes  XHI  33f9. 

3)  Gcaeldclite  der  Erdkonde  vad  der  Entdeckvngen,  Voriesongvn  herans» 
gt^ebcii  vao  Baaial,  Berlin  1881,  S.  118;  ▼§!.  0.  PMchel,  Gascbichte  der  Erd- 
kaade,  Kfiacliao  1868,  S.  70. 

HiM«B,  ItaL  UadMkiuidc  L  2 
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^senschafllich  graaaer  erforscht  uod  besser  bekannt  ist  als  das  dem 
ttbrigen  Europa  so  nahe  und  so  eog  Terwachseoe  Italien,  wird  Yor- 
ndunüdi  durch  die  Terschiedene  Stellung  erkUut,  welche  Hellenen 
und  Romer  zur  eigenen  Heimat  eingenommen  haben.  Die  GrOfte  des 

einen  Volks  wurzelte  in  seiner  Freiheit,  die  Gröfse  des  anderen  in  sei- 
ner Einheit.  Die  italischen  Stämme  sind  samml  und  sonders  von  einer 
einzigen  weltgebietenden  Stadt  aufgesogen  worden ,  neheu  der  Stadt 
kam  das  Land  nicht  zur  gebührenden  Geltung.  Eine  Umwälzung  ohne 
Gleichen ,  die  sich  von  den  Gracchen  bis  auf  Augustus  flber  ein  YoUes 
Jahrhundert  erstreckt,  hat  unter  dem  Alten  gründlich  aufräumt.  Die 
geistigen  Erzeugnisse  der  ehemaligen  Culturträger,  der  Etrusker  und 
Osker,  sind  verschollen,  die  frflhlateinischen  Schriftwerke,  welche  land- 
schaftlichen Schwung  und  urwüchsige  Kraft  atmeten,  sind  bis  auf  dürf- 
tige Bruchstücke  verloren.  Es  ist  wesentlich  die  romische  Welllilteratur 
mit  ihrem  durch  die  Weltherrschaft  bedingten  Typus,  die  uns  verblieb. 
In  der  Epoche  des  Terfollenden  Freistaats  entstanden,  vermag  sie  nicht 
m  den  tiefen  Strom  des  Volkslebens  zu  tauchen,  treibt  mit  den  Schaum» 
wurbeln  auf  der  Oberfläche  dahin.  Sie  beschrankt  sich  auf  Hauptstadt 
und  Gesellschaft  in  einem  Grade ,  für  den  die  AranzOsische  Litteratnr 
der  Neuzeit  nur  einen  annähernden  Vergleich  bietet.  VVol  begreifen 
wir,  dafs  [Niemand  darauf  verfallen  ist  eine  Reisebeschreibuug  zu  lie- 
fern wie  diejenige  des  Pausaoias:  das  reiche  in  üppiger  BlUle  stehende 
Italien  lockte  keinen  Touristen  unter  Denkmälern  und  Trümmern  über 
die  Vergänglichkeit  irdischer  GrOfse  nachzusinnen.  Woi  begreifen  wir, 
dafe  Niemand  daran  gedacht  hat  eine  Sammlung  von  Stadtbildern  zu 
veranstalten,  vrie  sie  aus  Hellas  erhalten:  seitdem  von  den  Alpen  bis 
zum  Sund  von  Messina  gleiches  Hecht,  gleiche  Sprache  und  Sitte 
herrschte,  fehlte  mit  der  Selbständigkeit  zugleich  der  hauptsächliche 
Reiz,  der  Ortliehen  Besonderheiten  nachzugehen  getrieben  hätte.  Und 
doch  wies  dies  ausgedehnte  Land  eine  Fülle  bedeutsamer  (jCgensäUe 
auf,  barg  unter  der  einförmigen  Hülle  des  Neuen  ehrwürdige  Zeugen 
verflossener  Zeiten  in  hinreichender  Anzahl  um  die  Aufmerksamkeit 
des  Forschers  zu  fesseln.  Ein  Gemälde  mit  den  vorhandenen  Mitteln 
entworfen,  hatte,  meint  man,  seinem  Urbeber  besseren  Dank  bei  den 
Millebenden  verdient  und  hätte  ihm  unter  allen  Unislaiiden  besseren 
Ruhm  bei  der  Nachwelt  gesichert  als  jene  hohle  Rhetorik  und  jene 
hohle  Selbslbespiegeluug,  von  welcher  der  Zufall  so  vii'l(  Proben  frei- 
giebig  bewahrt  hat.  Nicht  als  ob  der  Vergangenheit  ihre  angebome 
Macht  über  die  Gemüter  der  damaligen  Menschen  versagt  hatte.  Aber 
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im  neh  ihr  loDgab,  ward  oiwidmtelilidi  Ton  dem  Zaoberbaiin  des 
Kamens  Rom  fortgerisaen.  Rom  hat  hervorragende  Antiquare  in  Menge 
gaiählt,  Italien  keinen  einzigen. 

Freilich  kann  man  im  Zweifel  sein,  ob  der  politische  Gesiclitskreis 
bestimmender  gewirkt  habe  oder  das  Verhältnifs  der  ROmer  xur  Natur 
überhaupt.  Wenn  man  die  Summe  der  aus  Hellas  and  der  aas  Italien 
in  der  Litleratnr  aberlieierten  Ortabeielcbnnngen  neben  einander  hiU, 
aeigt  sich  ein  nberrascliender  Anslbll  so  Ungunsten  des  letsleren. 
Reide  Lander  waren  ren  Gebirgen  erflnllt,  der  Gott  der  Höhe  ward  in 
den  Alpen  und  im  Appenoin  mit  gleicher  Inbrunst  verehrt  als  im  Pe- 
loponnes  und  Thessalien,  Berg  und  Thal  Quell  und  Bach  führten  im 
Munde  von  Hirten  und  Bauern  ihre  eigenen  Namen  hier  wie  dort. 
Der  seltene  Gebrauch,  den  die  Schriftsteller  ?on  diesen  machen,  rührt 
von  der  Abnelgang  der  Rhetorik  gegen  alles  Besondere,  vielleichl  mehr 
noch  von  OirerGlekhgflItigkeit  gegen  die  freie Natnr  her.  DerNational- 
charakter,  wie  wir  ihn  hlsloriseh  kennen ,  sei  es  nach  nrsprOngllchen 
Anlagen,  sei  es  durch  den  Gang  der  Ereignisse  gemodelt,  bekundet  ein 
erschreckend  nüchternes  Geprüge.  Für  die  Freude  an  Wald  und  Jagd, 
das  Schweifen  im  wilden  Hag,  das  Erkhmmen  raffender  Berge,  für  alles 
was  ritterliche  Nationen  wie  Hellenen  und  Kelten  entzückt  hat,  ging 
dam  Romer,  der  heimischer  Art  treu  blieb,  Sinn  und  VerstSndnifs  ab. 
Aar  wiflsenschaftiicbem  Gebiet  fehlte  ihm  die  Empftnglichkeit  fttr  alles 
was  von  dem  gemeinen  Natten  des  Tages  seitab  lag:  in  Mathematik 
■nd  Astronomie,  in  Philosophie  und  Natnrforschung  hat  dies  Volk 
keinen  einzigen  bedeutenden  Vrrfreter  aufzuweisen.  Das  Nämliche 
gilt  von  der  Erdkunde.  Wer  erwehrt  sich  eines  Lächelns,  wenn  er 
imt,  wie  der  Mann,  den  man  als  Schopfer  der  römischen  Weltütteratur 
ansdiea  kann,  wie  Cicero  eine  Zeit  lang  sich  in  dem  Traume  gewiegt 
hat,  mit  seiner  gewandten  Feder  in  der  Mafte  weniger  Monate  die 
Irtme  des  Bratostbenes  and  Hipparchos  erringen  tu  kOnnen?0  Wer 
erwehrt  sich  eines  Lächelns,  wenn  er  bemerkt,  dafs  derjenige  Schrift- 
steller, in  dem  das  nationale  l*atho8  seinen  vollendetsten  Ausdruck  ge- 
funden, dafs  Tacilus  die  einfache  Wahrheit  von  der  Kugelgestalt  der 
£rde  noch  nicht  begrillen  hat,  (>i)schon  sie  seit  vier  Jahrhunderten  zum 
Gemeingut  der  Bildung  geborte  ?  2)  Mit  gemischten  Gefühlen  nehmen 
wir  dM  groliie  Werk  in  die  Hand,  darch  welches  PI  in  ins  die  Litteratur 


1)  Cicero  an  Atticus  11,  t>  und  7. 

2)  Tac.  Germ.  45. 
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der  Römer  um  eine  Encydopädie  <ler  Naturwissenschaften  bereichert 
hat  UnbekOnmiert  um  die  f^egen  derartige  Studien  berracbende  Ab- 
neigung batte  der  wacitere  Patriol  mit  unermQdlicfaem  Fkife  seinen 
Stoff  aus  2000  Banden  lusammengetragen ,  derart  für  Erdkunde  wie 

für  Naturkunde  Uberhaupt  den  wertvollsten  Schatz  hinteriassen,  den 
die  lateinische  Sprache  besitzt.  Aber  den  Namen  eines  Forschers,  der 
mit  eigenen  Augen  zu  schauen  versteht,  seinen  gesunden  Menschen- 
verstand keiner  allen  Scharteke  aum  Opfer  bringt,  verminen  wir  dem 
gelehrten  Sammler  nicht  zuzuerkennen.  Es  klingt  schier  unglaublich, 
welche  kindliche  Vorstellungen  ^eaer  vielgereiale  SoUat  in  Belieff 
seiner  nXchaten  Umgebung  hegte.  Am  Fnfs  der  Alpen  au^ewaobsen 
erklärt  er,  einige  Gipfel  ragten  50  Million  10  deutsche  Meilen  in  die 
Luft,  überschätzt  also  ihre  Höhe  sechszehnfach;  und  doch  halte  der 
ihm  bekannte  Dikaearcb  vierlhalb  hundert  Jahre  zuvor  Berge  messen 
gelehrt,  vernünftige  Ansichten  über  ihre  relative  Erhebung  entwickelt. 
Als  Admiral  der  in  Misenum  stalionirten  Flotte  bat  Phnius  sein  Leben 
bescbloseen :  seine  BeiMbigung  fttr  solchen  Posten  ersdieinl  in  bedenk- 
lichem Ucht,  wenn  er  allen  Ernstes  berichtet,  König  Pyrrhoe  und 
spKIer  Marcus  Varro  hXtten  die  Meerenge  ?on  Otranto  OberlHllckeD 
wollen ,  wären  auch  blos  durch  anderweitige  Obliegenheiten  von  der 
Ausführung  ihres  Vorhabens  abgehalten  worden ;  die  Breite  der  Enge 
beziüert  der  Admiral  selbst  auf  10  deutsche  Meilen.^) 

Die  reichste  Ausbeute  wird  man  hei  den  Geschicbtschreibera 
suchen.  Um  von  Sicilien  und  Grofogriechenland  zu  schweigen,  witaen 
wir,  dafs  Qironiken  in  den  Slldten  Gampaniens  Latiuma  Elruriens 
Venetiens  Terfoftt  worden  sind.^)  Auch  macht  der  alte  Cato,  der  zu- 
erst lateinische  Prosa  für  geschichtliche  Darstellung  in  Anwendung 
brachte,  einen  viel  versprechenden  Anfang  dem  allgemein  nationalen 
Standpunct  gerecht  zu  werden ,  als  er  die  Aufzeichnungen  der  römi- 
schen Pontiüces  bei  Seite  schob  und  dafür  zwei  Bücher  den  Anfängeo 
der  italischen  Stämme  und  Städte  widmete.  Späterhin  hat  die  antiqua- 
rieche  Forschung,  die  in  M.  V  a  r  r  o  ihr  Haupt  feiert,  ea  nichtverschmabt 
aus  denaelben  Quellen  an  achOpfen.  Obwol  der  Einfluls  des  griechi- 
aehen  Rationalismus  und  der  griechiaGhen  Fabelei  sich  selten  verleug- 

1)  Fflr  die  grase  GharskterisÜk  vgL  N.  H.  prtef.  1.  tS.  17.  XXO 15.  0  162. 
lU  101. 

2)  Kyme  MfiUcr  fngn.  bist.  Gnec.  IV  494;  osUtehe  Qoelle  Fettos  p.  158 
M.  vgl.  Malier  a.  0.  m  102;  Ardea  Varro  RR.  U  It ;  PrteDetle  8oUo  II  9;  aneto- 
res  Tosd  Kdier  Glmdlos'  Rede  f.  Gill:  Pttarinn  Uv.  X 1 
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Dfl,  ist  doch  auf  diesen  Wegen  manche  italische  Volkssage,  manche 
Kunde  vom  Brauch  der  Altvorderü  auf  die  Nachwelt  gerettet  wordeo« 
Aber  leider  ist  das  kostbare  Gut  arg  verstreut  und  durch  viele  «chtloee 
Binde  gegaDgen.   Leider  fand  das  Beispiel  Gato's  keine  Nacbahner: 
die  römische  Geschichte  ward  aus  den  ^nden  der  Stadtchronik  nicht 
longvrissen.  iminerhtn  auch  in  dieser  engen  Fassung  bot  der  Stoff,  der 
Kanipl  der  Stamme  um  die  Obmacht,  der  Wehkrieg  gegen  Karthago, 
die  Unterwerfung  der  Kelten  den  Bearbeitern  Anlafs  genug  sich  um 
die  Entwicklung  des  ganzen  Landes  zu  kümmern.  In  wie  weit  dies 
geschehen  ist,  lassen  die  umfangreichen  Annalen  des  Livius,  welche 
die  Geschichte  der  Bepuhhk  abgeschlossen  haben ,  deutlich  erkennen. 
Der  Yerfittser  abertraf  Goelh»  Antipater,  Valerius  Antias,  Chindhis 
Qnadrigarius,  Licinhis  Hacer  und  wie  die  Vorgänger  sonst  noch  beifsen, 
nicht  nur  an  Geschmack,  sondern  auch  an  Unbefangenheit  und  Kritik. 
Die  Misgunsl  warf  ihm  Kleinstndlerei  vor  und  sicherlich  hat  kein  Werk 
v(in  ähnlicher  Ausdehnung  das  seine  an  innerem  Gehalt  erreicht.  Wenn 
wir  nach  ihm  die  gesammte  römische  Geschichtschreibung  beurtheilen, 
wird  der  Mafsstab  eher  zu  hoch  als  zu  niedrig  gegriffen  sein.  Wie  lautet 
denn  das  Urtheil?  Von  der  Forderung  der  Hellenen  topographische  Stu- 
dien zu  treiben,  von  der  jedem  Erzähler  auferlegten  Pflicht  den  Schau- 
platz der  Begebenheiten  aus  eigener  Anschauung  zu  schildern  ist  hier 
nirgends  die  Rede.  Wir  mögen  den  hauptst.ldtischen  Pflastertretern 
ihre  lächerliche  Unwissenheit  bezüglich  des  Auslands  zu  gute  halten. 
Wir  verzeihen  diesen  Schönrednern,  dafs  sie  sich  nicht  der  schwierigen, 
oftmals  undankbaren  Mühe  unterzogen  haben  die  Lage  so  vieler  Ort- 
schaften, welche  in  den  ältesten  Kriegsberichten  genannt,  in  der  Folge 
zerstört  und  vergessen  waren,  festzustellen.  UnTerzeihlich  bleibt  die 
Gedankenlosigkeit,  mit  der  sie  die  denkwürdigsten  ZOge  einer  histo- 
risch hellen  Zeit  in  tiefes  Dunkel  einhüllten,  kh  rede  nicht  von  dem 
Aljienilherf^ang  Hannibals,  dessen  Bestimmung  Livius  so  gründlich  niis- 
lungen.  Zehnmal  schlimmer  ist  es,  dafs  er  dem  argen  Valerius  Antias 
trauend,  den  grofsen  Karthager  auf  seinem  Marsch  von  Gapua  gen  Rom 
gleich  einem  Irrlicht  im  Sumpfe  hin  und  hertanzen  lAfsL  Keine  Auf- 
gabe bitte  einen  patriotisch  fühlenden  Schriftsteller  mehr  anlocken 
soHen  als  der  Nachweis,  wie  der  italische  Norden  von  dem  latinischen 
Stamm  und  seiner  Cultur  allmülich  erobert  worden  ist.  In  der  rierten 
uud  fünften  Dekade  sind  viele  Seiten  mit  angeblichen  über  Ligurer 
und  Gallier  erfochlenen  Siegen  angefüllt.  Aber  diese  armseligen  Be- 
richte stechen  schreiend  ab  gegen  die  nebenher  laufende  aus  Polybioe 
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goschöpfte  EnlhluDg ,  wetehe  die  in  Griechenland  und  Asien  apifllen- 

den  Ereignisse  mit  sonniger  Klarheit  vorführt;  dafs  der  Sohn  des  Po- 
lands  den  Abstand  nicht  bemerkt,  oder  wenn  er  ihn  bemerkte,  nicht 
auszugleichen  gewufst  hat,  scheint  uns  eine  ebenso  lehrreiche  als  be- 
trübende Wahrnehmung.  ^) 

Wir  können  hier  abbrechen.  In  der  mit  Augustua  anhebenden 
Friedenaperiode  schnunpfle  daa  geachichtliclie  Interesse  lusanunen  nnd 
beachrflnkte  sich  in  nodi  höherem  Grade  auf  den  Sitz  der  Regierung 
ab  bisher  der  Fall  gewesen  war.  Von  Polybios  bis  Strabo  sind  es 
also  Fremde,  welche  uns  das  Verständnifs  Altitaliens  eröffnen.  Durch 
ihre  Anweisung  geschult,  werden  wir  im  Stande  sein  das  Erz  vom  tau- 
ben Gestein  zu  unterscheiden,  die  wertvollen  Fundgruben,  welche  die 
römische  Litteratur  noch  birgt ,  aufzudecken  und  auszunutzen.  Deo 
letaleren  mufe  eine  gesonderte  Betrachtung  gewidmet  werden. 

§7.  Huilsbücher  der  Pravis. 

So  wenig  einzelne  ROmer  als  Forscher  und  Entdecker  geleistet, 
so  sehr  hat  der  Staat  bewulirt  und  unbewubt  die  Erditunde  gefördert. 
Seine  Waffen  machten  den  Westen  des  Mittehneers,  den  Norden  Euro- 

pa's  bekannt;  seine  Anziehungskraft  wirkte  nach  allen  Richtungen  so 

weit  und  nachlialtig,  dafs  durch  Handel  und  Verkehr  eine  Fülle  von 
Erdwissen  aufgespeichert  werden  konnte,  die  früheren  Epochen  un- 
geahnt, erst  mit  der  Neuzeit  überboten  werden  sollte.  Innerhalb  seiner 
Grenzen  hat  der  Staat  die  Landeskunde  mit  einer  Fürsorge  gepflegt, 
die  nur  im  Reich  der  Pharaonen  und  Ptolemüer  ein  wflrdigea  VorbiM 
fand.  Von  wissenschaftlichen  BeweggrQnden  ward  er  dabei  selbstfer- 
standlich  nicht  geleitet  Wenn  hellenische  Forsten  ihre  Gelehrten  mit 
den  reichsten  Mitteln  ausrüsteten  um  die  Höhe  der  Berge  oder  den 
Umfang  der  Erdkugel  vai  bestimmen,  so  sucht  man  nach  ähnüchen 
Lnternchniungen  von  Seiten  der  Riinier  vergebens.  Dem  römischen 
Machthaber  mochte  es  wenig  frommen  zu  erfahren  wie  grois  die  Erde 
und  wie  bedeutend  ihre  Erhebungen ;  aber  welche  Frist  eine  Truppe 

1)  Belege  für  diese  von  den  Neueren  nicht  genügend  gewürdigte  Sach- 
lage habe  ich  beigebracht  Krit.  Unters,  üb.  d.  0«J<?llen  d.  Liv. ,  Berlin  1863, 
p.  104;  Rhein.  Mus.  XXV  30.  Der  iMarsch  gegen  Rom  XXVI  1  —  11  ist  meines 
Erachtens  aus  Antias  geschöpft,  schlimm  l)esonders  c.  9.  Die  Verwirrung  beim 
Alpenübergang  (vgl.  Kap.  III  6)  XXI  31,  dazu  Weissenborn,  und  38.  Uebrigens 
ist  es  mit  den  topographischen  Daten,  welche  Goelius  beizufügen  liebt,  auch 
mislich  bestellt. 
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lor  Ueberschreitung  des  Gebirges  brauchte,  wie  viel  Morgen  bebauten 
Ackers  ein  Stadtgebiet  umfafste,  welchen  Ertrag  Wald  und  Weide  ge- 
wlhrie,  dergleichen  Fragen  gehörten  für  ihn  seit  undenklichen  Zeiten 
sm  ABC  einer  guten  Geschäftsführung.  Von  dem  statistischen  und 
dHunographischeD  Material^  welches  durch  Offeotliclie  VeiaislaUiuig  be- 
«hilll  worden  isl,  ward  eiii  bedeutender  Theil  allgoneiner  Bemttiung 
preisgeseben  und  steht  in  wichtigen  Uebenreeten  noch  su  onaerer  Ver- 
fügung. 

Wie  bilUg  beginne  ich  mit  den  Itinerarien.  Auf  den  Kunst- 
strafsen  der  Romer  ruhte  ihre  militcirische  Herrschaft,  der  sichere  Gang 
ihrer  Verwaltung,  die  Schnelligkeit  ihres  Verkehrs.  Dieselben  bildeten 
»igleich  und  bilden  die  Grundlage  chorogrsphischer  Forschung.  Zum 
GlOck  sind  wir  Ober  das  StralsenneU  sowol  durch  monumentale  als 
durch  littcrarisohe  Zeugnisse  ▼ortreffticfa  unterriditet  Von  den  letzte- 
ren ist  hier  aflein  tu  handeto.  Es  ward  oben  (S.  18)  bemerkt,  dafs 
keiuf  tieisebeschreibungen  von  Altitalien  verfafst  worden  sind:  poe- 
tische Sriiililerungen  wie  die  Reise  <les  lloraz  nach  Rruodisium  und 
die  Küsteni'ahrt  des  Rutilius  Namatianus  können,  so  anmutig  und  be- 
lehrend sie  auch  sind,  als  solche  nicht  gelten.  Dagegen  hat  es  an  Reise- 
kaadbocbem  nicht  gefehlt.  Die  öffentliche  Sicherheit,  welche  die  Mo* 
larchie  begrandete,  der  uinehmende  Wolstand,  die  Geniraliaation  der 
Regierung  erfllltten  die  Strafsen  mit  einem  Leben ,  wie  solches  Italien 
bis  auf  das  19.  Jahrhundert  selten  wieder  gesehen  hat.  Die  Benutzung 
•JtT  kaiserlichen  Post  stand  zwar  nur  wenigen  Bevorzugten  frei,  aber 
«lurch  Fuhrmann sgilden  war  für  den  gewöhnlichen  Reisenden  auf  den 
üauptrouten  ausreichend  gesorgt.  Somit  hatte  Jedermann  allen  Anlafs 
ikb  im  voraus  Uber  die  Namen  der  Stationen  und  die  Länge  der  Posten 
n  unterricbten ,  damit  er  Quartier  und  Vetturin  und  Preise  weislich 
l»citcllte.  Den  gewünschten  Dienst  leisteten  die  Itinerarien  d.  h.  Ver- 
vichnisse  der  Poststationen  und  ihrer  Entfernungen  Ton  einander, 
den  heutigen  Curebüchern  vergleirlil)ar.  Wie  allgemein  sich  ibr  Ge- 
brauch eingebürgert  hatte,  lehren  vier  silberne  Decher,  welche  1852 
in  dem  Schwefelbad  von  Vicarello  {Aquae  ÄpoUinares)  am  See  von 
Bracciano  (locus  Sabaiinus)  mit  zahllosen  anderen  Votivgaben  aus  der 
Quelle  ans  Licht  gefordert  wurden.  In  der  Form  ?on  Meilensteinen 
«ofbahen  dieselben  simmtliche  Stationen  und  Distanien.  von  Gades 
aach  Rom  emgravirt  (Ueberscbrift  itinermimn  a  Gades-Ramam  oder 
Gades  usqiie  Roma  itinerare  w.  cilmlich),  sind  also  augenscheinlich 
an  ersterem  Ort  gefertigt,  von  Gadilanern  als  Reisebecher  verwandt 
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und  schliefslicb  nach  Beendigung  einer  Cur  den  heübriDgenden  Nym- 
phen sum  Dank  dargebracht  wordeo.  Sie  sind  zu  Terschiedenen  ZeHeD 
gearbeitet  und  können  annähernd  yom  Anteg  bis  xum  Ao^gang  des 
8«  Jahrhunderts  n.  Chr.  gesetst  werden.^)  HandschrifUieh  sind  ?er^ 
sehiedene  Itinerarien  fortgepflanst  Das  fKtmwhm  prmiMimmm 
tonini  Auffusti  enthält  ein  nach  den  l^rovinzen  geordnetes  Veraeichnifs 
der  Strafsen  und  Stationen  des  ganzen  Reichs.  Nach  der  Ueberschrift 
ßilit  die  Ausgabe  unter  einen  der  Antouine  und  ist  wahrscheinHch  auf 
Garacalla  zurückzuführen.  Inde£»  sind  Nachtrjige  beigefügt  und  gehört 
die  erhaltene  Redaction  einer  etwas  späteren  Periode,  nämlich  der  Re- 
gierung Diocletians  an.^  AngehSngt  ist  das  ithmrkm  wuarüiimm^ 
die  Entfernungen  zur  See  fmk  flafen  zu  Hafen  verzeichnend.  Es  be- 
steht aus  yerscbiedenartigen  Stücken  und  ist  unvollständig.  Sodann 
besitzen  wir  die  Reiseroute  eines  christlichen  Pilgers  von 
Bordeaux  nach  Jerusalem  und  zurück  über  Rom  nach  iMailand  vom 
J.  333.  Sie  enthält  eine  Beschreibung  der  heiligen  Stätten,  doch 
auch  bei  profanen  Orten  vereinzelte  Notizen  Ober  Merkwürdigkeiten, 
welche  dariegen,  dafs  aus  diesen  Stationsverzeichnissen  möglicherweise 
Reteebflcher  im  modernen  Smne  hatten  hervorgehen  können.  Endlich 
bleibt  noch  das  wichtigste,  die  sog.  tabnla  Fsutingefiana  zu  erwähnen 
übrig.  Gerade  wie  wir  neben  unseren  Cursbüchern  Eisenhalm-  und 
Postkarten  brauchen,  bedienten  sich  die  Römer  bildlicher  Darstellung 
zum  {gleichen  Zweck:  die  itineraria  picta  boten  den  Vorzug  vor  den 
adnotata  das  Terrain  zu  berücksichtigen,  Ein  solches  itinerarmm 
fki¥m  ist  uns  in  dem  genannten  Werk  erhalten ,  nach  einer  ttlteren 
Vorlage  1265  zu  Gofanar  gezeichnet  und  colorirt.^)  Die  Zeichnung 

1)  Drei  BMher  sind  vod  Benzen  Rhein.  Mos.  X  (1853)  p.  20  fg.,  daza  dD 
vierter  von  Garrucci  dissertazioni  archeologiche ,  Roma  1864,  p.  160  fg.  Ter- 

öffentlicht  worden.  Aus  formalen  Gründen,  besonders  dem  zunehmenden  Ver- 
fall der  Endungen  einerseits,  aus  den  im  I^auf  der  Route  vorgenommenen  Aen- 
derungen  andererseits  läfst  sich  das  relative  Alter  der  Inschriften  bestimmen  : 
N.  1 — 3  sind  älter,  N.  4  jünger  als  das  itinerarium  Antonini.  Sie  lassen  sich 
auf  eine  alte  gute  Vorlage  zurückführen.  Die  sprachliche  den  Ucbergang  zu 
den  romanischen  Sprachen  anbahnende  Verwilderung  beblaligl  den  proviuzialeo 
Ursprung. 

2)  Veten  Romioornm  itfncrarit  eom  iiotis  var.  ed.  P.Weiseling,  Amtel. 
17S6.  MaeraiiiHii  Antoniiii  Aug.  et  Bief06olyinilan«m  ex  Ubrii  oms.  edd.  Hr» 
they  et  Plnder,  Beroi.  1S48. 

3)  Ansfikhrlieh  dargelegt  tob  Vegetius  III  S. 

4)  Ee  geliogte  nach  seiner  Entdeckung  1607  in  den  Besitz  dea  Angabnrger 
Patriiiera'  Penünger  —  daher  der  Name  —  apiter  nach  Wien.  Erste  Aoagabe 
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nimmt  11  Blatter  (dm  eines  verloren)  ein,  die  an  einander  gereiht 
eine  Rolle  von  ungefähr  21  Fufs  Länge  bei  1  Fufs  Hohe  ergeben. 
Natürlich  mufsten  bei  einem  derartigen  Verhältnifs  die  Länder  in 
oord-sQdiicher  Richtung  zusammen  gequetscht,  in  westpüstlicber  ver- 
liigeit  werden.  Der  YerfaMer  hat  auch  gar  nicht  daran  gedacht  die 
UnriMe  getreu  üBetanhalten  noch  etwa  an  irgend  eine  berQhmte  oder 
oafcemhnite  Wandkarte  rieh  angelehnt,  sondern  lediglich  ein  Verfahren 
eingeschlagen,  m  dem  das  Qbliche  Rollen format  der  antiken  Bücher 
nötigte,  sobald  bequeme  Handlichkeit  erzielt  werden  sollte.  Aufser 
den  Stationen  und  ihren  Entfernungen  konnten  Flüsse  und  Gebirge 
dageiragent  die  verschiedene  Art  der  Ortschaften  bezeichnet,  der  Zu* 
lanoieDhang  der  anslanfenden  Strafsen  übersichtlich  angegeben  wer^ 
kä.  Demnach  enthalt  die  Reiaekarte  viel  rekherea  Detail  ala  die  oben 
besprochenen  Itinerarien :  die  Redaction  wird  unter  die  Regierung  des 
Aleiander  Severus  230  n.  Chr.  oder  ftuher  um  die  Mitte  des  xweiten 
Jai)rtiiinderts  verleg!.') 

An  zweiler  Stelle  verdienen  die  Schriften  der  rümisrhen 
Feldmesser'^)  erwähnt  zu  werden.  Seitdem  Niebuhra  geniale  For- 
ickoDg  von  diesem  ^verschlossenen  Kathselbuch^  ausgegangen,  iat 
dwen  Bedeutung  fOr  daa  VeratandniTs  des  rUmischen  Staate  und  seiner 
Sdigion  attgemein  anerkannt.  Auch  in  der  Landeskunde  gebührt  ihm 
cia  hervorragender  Plati.  Die  Anlage  einer  italiscben  Stadt,  die  Ver^ 
tbeilung  von  (irund  und  Boden  innerhalb  wie  aufserliail)  der  Mauer, 
der  Zug  der  Strafsen,  die  Scheidung  von  Privat-  und  (ionieinland,  von 
Acker  und  Weide,  alles  ward  auf  gewisse  einfache  allgeheiligle  Grund- 
sitzf  zurückgeführt,  auf  Vorschriiten,  die  ebensowoi  als  ein  Ausflufs 
der  ReUgion  wie  der  Pohtik  —  denn  beides  Mit  hier  untrennbar 
üMmmen  —  aufgefalst  werden  können.  Wenn  wir  uns  ein  BiU 
d«  Ahertuma  mit  seinen  Städten  und  Territorien  zu  veranachau- 
ickea  sodien,  so  werden  wir  allein  durch  das  Studium  der  Feldmesser 
Mähigt  die  Ruinen  pragniatiscli  zu  deuten,  die  vereinzelten  Ueberreste 
•»llrömischer  Flurtheilung  als  solche  zu  erkennen.  Die  Kunst  welche 
(be  £leaiente  von  Geometrie  Jurisprudenz  und  Theologie  in  so  eigen- 


dmk  Herm  v.  Scheyb,  Wieo  tTSS,  tpiter  BUeaerty  Ldfsig  1834,  PiiditaQ»- 
pik  wd  rMnile  Mi  anafflliriielMai  Gemmentar  E.  De^|ardhit,  Ptris  1888-^11« 

1)  Fr.  Pbilippi,  de  Ubols  PeethigeriaDa,  Bonoae  1878. 

2)  Die  Schriften  der  Rom.  Feldmesser  heraosgeg.  u.  erliatert  von  Blume 
Ucbmann  u.  RodorfT,  1.  B.,  Texte  (von  Lachnano)  n.  ZeichnmigeD,  Berlin  1848, 
18.  Eriiatcraogeo,  BcrÜD  1852. 


Digitized  by  Google 


26 


fibildtaiig.  Die  OnaUeD. 


tOmlicher  Weise  mit  einander  ▼erblinden  auf  die  fwiktisdien  Au^abea 
des  Tages  (ibertrug,  ist  allem  Anschein  nach  luerst  von  den  EtmslMm 
theoretisch  behandelt  worden.  Seit  Augustns  haben  Männer  in  an- 
gesehenster Stellung  wie  z.  B.  Frontin,  der  dreimal  unter  Domitian 
Nerva  und  Traian  das  Consulat  bekleidete,  einzelne  Materien  aus  der- 
selben erörtert.  Dagegen  rubt  ihre  praktische  Uebung  in  den  Händen 
einer  eigenen  Zunft,  welche  die  vorhandene  Littcratur  gesammelt  und 
benutzt  hat  Aus  ihren  Kreisen  sind  namentlich  fllr  Schulswecke  Aus- 
sage Teranstaltet  worden,  die  bis  in  das  Mittebdter  hinein  im  Gebrsuch 
▼erblieben.  Die  erhaltene  Sammlung  umschfiefst  gar  verschiedenartige 
Bestandthcile:  neben  den  wertvollen  Bruchstücken  eines  Frontin,  Hy- 
gin  und  Siculus  Flaccus  (unter  Traian,  letzterer  vielleicht  etwas  später) 
ziemlich  unerhebliche  SchuIcomraeDlare  des  vierten  und  fünften  Jahr- 
hunderts. Der  Text  wird  durch  eine  Reihe  von  Figuren  erläutert,  io 
denen  gleichfalls  neben  zahllosen  Spielereien  viel  Beachtenswürdiges 
sich  findet.  Als  topographische  QueUe  sind  besonders  die  Auszüge  su 
bezeichnen,  welche  unter  dem  Namen  UM  eoknimim  citirt  su  werden 
pflegen.  Ltlclienhaft  und  vieirach  entstellt  wie  sie  sind ,  entstammen 
sie  doch  einem  grofsen  Werk,  welches  eine  Uebersicht  über  sämnuliclie 
vom  römischen  Staat  in  Italien  vorgenommene  Vermessungen  nach 
den  im  römischen  Archiv  vorhandenen  Grundrissen  aufstellte.  So  wer- 
den wir  über  Limitation  Befestigung  Wegeservitute  und  ähnUche  Dinge 
bei  ungefilhr      Stadien  unterrichtet  und  begrülsen  diese  einsübigen 
abgelegenen  Notisen  mit  aufrichtigem  Dank,  da  uns  so  wenig  andere 
Zeugen  von  dem  Leben  der  Kleinstädte  Kunde  Teiiiringen. 

In  Betreff  einer  anderen  Hauptseite  des  römischen  Altertums  ge- 
währen die  Schriften  über  La  n<l  Wirtschaft befriedigende 
Auskunft.  Seit  Alters  wurde  der  Landbau  als  diejenige  iieschaltigung 
betrachtet,  welche  einzig  und  allein  dem  römischen  Bürger  geziemte. 
Bereits  der  alte  Cato,  der  Mann  welcher  dem  nationalen  Charakter  den 
sohirfeten  Ausdruck  verliehen,  hat  den  Gegenstand  in  einem  uns  er- 
haltenen Buch  bearbeitet  Nach  der  Zerstörung  Karthago's  liefe  der 
Senat  das  puoischeWerfc  des  Mägo  ins  lateinische  (ibersetzen  und  gab 
damit  von  Staalswegen  Auf  rieb  zu  weitereu  Behandlungen.  Um  von 
den  verlornen  ganz  zu  schweigen,  besitzen  wir  noch  die  drei  von  ^  arro 
37  v.  Chr.  im  achtzigsten  Lebensjahr  verfafsten  Bücher,  die  Ceorgica 
Vergils  (30  t.  Chr.),  die  zwölf  Bücher  des  Columella  (ca.  62  n.  Chr.), 


1)  Seriptores  rei  roaticae  UlostraTit  Schneider,  4  ton,  Lips.  1793— M. 
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emHicb  aus  dem  vierten  Jahrhundert  vierzehn  Bücher  von  Palladius. 
Der  Stofl*  braclite  es  mil  sich,  dafs  die  Verfasser  im  Leben  standen  und 
auf  das  Leben  zurückgriffen.  Insofern  gewähren  sie  wichtige  Auf- 
icblüsse  zur  Aufhelluiig  antiker  Volkswirtschaft.  Das  NämUche  gilt 
TDD  den  Schriften  aus  loderm  Gebieten  der  Praiia,  die  eUnmtUch  an- 
uMuen  keinen  Sinn  bitte. 

§  8.  Landkarten. 

Von  jeder  öffentlichen  Vermesenng,  bei  der  Anlage  einer  Golonie 
oid  der  Vertbeilung  fon  SlaatdUndereien  wurde  eine  Karte  aufgenom- 
■en  und  in  iwei  Exemplaren  ausgefertigt:  das  eine  in  Erz  um  in  der 

bdrfffenden  Stadt  zur  allgemeinen  Kunde  ausgestellt  zu  werden ;  das 
nveitp  iuif  Leinwand  wanderte  als  Originalurkunde  in  das  römische 
Maals<uThiv.i)  Das  schiitzbare  Material,  welches  dergestalt  hier  ange- 
haafl  wurde,  ist  höchstens  zur  Zeichnung  von  Stadtplänen  benutzt 
worden.  Von  solchen  kennen  wir  den  zu  Anfang  des  dritten  Jabrhun- 
dirti  in  Marmor  eingegrabenen  Stadtplan  von  Rom,  dessen  TrOm- 
ncr  trotz  ihrer  heiDosen  VerstOnmielnng  eme  Vorstellung  von  deiglei- 
cbn  Arbeiten  gewahren.  Er  ist  in  dem  grofsen  Mafsstab  Ton  ungefMir 
1:300  gehalten  und  ruht  auf  den  Vermessungen  des  Agrippa  und 
^e<pasian.2)  Wenn  selbst  bei  einem  so  eng  umgrenzten  Gebiet  grobe 
Fehler  nicht  veimieden  werden  konnten ,  so  waren  geodätische  Auf- 
lahmen  für  allgemeinere  Darstellungen  vollends  unbrauchbar.  Anders 
«cfUeit  es  sich  mit  der  Ausmessung  der  Heerstrafeen,  durch  welche 

Kartographie  eine  ungeahnte  FaUe  zuTerlflssiger  Daten  zur  Ver- 
filgUDg  gestellt  wurde.  Die  Hemer  hielten  bei  ihren  Strafsenztlgen 
iBer  Unbequemlichkeiten  ungeachtet  wenn  irgend  möglich  die  kürzeste 
Liüic  zwischen  den  zu  verbindenden  Ortschaften  ein.  Die  Entfernung 
«iffselhen  von  einander  war  durch  die  Strafsenlinie  ungleich  genauer 
i»estinin)t  ab  durch  blofse  Schätzungen  Uber  die  Länge  des  zurück- 
gelegten Weges,  auf  welche  man  bisher  angewiesen  gewesen  war;  denn 

Schätzungen  von  Reisenden ,  mOgen  diese  sich  nun  auf  eine  zu 
Waaer  oder  auf  eine  zu  Lande  zurückgelegte  Strecke  beziehen,  fielen 
vkI  fiilleD  erfahrungsmäfsig  zu  hoch  aus.  Die  Strafsen  sind  yermutlich 
^on  vorn  herein  ausgemessen,  auch  Inili/.eitig  mit  Meilensteinen  — 
•leren  aus  dem  J.  187  v.  dir.  erhalten  sind  —  versehen  worden.  Po- 

Ij  Rudorf!^  Gromatische  Institutionen  p.  405  (im  2.  B.  d^r  Feldmesser). 
2)  Forma  orbis  Romae  regionum  XllU  ed.  U.  Jordan,  Berol.  1874,  fol. 
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Ijbios  hat  suent  diese  Aogaben  wimneciiaftKeh  Terwertet  und  s.  B. 
eine  Messung  der  OstseHe  Italiens  von  der  Südspitze  Apulieos  bis 

Aqiiileia  angeführt.!)  Für  die  Folgezeit  werden  sie  von  allen  bedeuten- 
den Kartendarstellern  zu  Grunde  gelegt.  Die  Leistungen,  welche  mit 
derartigen  Mitteln  erzielt  wurden,  dürfen  billiger  Weise  nicht  nach  den 
heutigen  Aosprüchen  beurtheilt  werden:  mit  denjenigen  der  Vorgänger 
vei*glicbeD,  offeDbaren  sie  einen  bewundernswürdigen  Fortschritt. 

Der  Grad  von  Treue,  welchen  ein  antikes  KartengemSlde  erreicbeo 
konnte,  hing  von  der  grüllieren  oder  geringeren  Anzahl  astronomischer 
Ortsbestimmungen  ab,  die  dem  Zetchner  zu  Gebote  stand.  Freilich  kam 
der  eine  Hauplfactor,  die  Bestimmung  der  astronomischen  Länge  über- 
haupt nicht  in  Betracht;  denn  wenn  auch  die  Alten  über  die  Metho- 
den um  solche  zu  ermitteln  vollständig  im  klareu  waren,  konnten  sie 
doch  die  Forderungen  der  Theorie  in  der  Praxis  nicht  zur  Ausführung 
bringen,  theils  weil  ihren  Instrumenten  die  nötige  Schärfe  abging, 
tbeils  weil  eine  zweckmäßige  Theilung  und  Organisation  der  Arbeit 
in  verschiedenen  Ländern  nicht  durchführbar  war.  Die  wesUtstliche 
Entfernung  ward  deshalb  empirisch  von  ihnen  abgeleitet,  durch  Coiii- 
biuation  von  Periplen,  Wegemafsen  und  Angaben  von  Reisenden  zu 
finden  gesucht.  Natürlich  gab  ein  so  rohes  Verfahren  recht  unvoll- 
kommene Uesultate:  so  wird  selbst  in  den  genauesten  Messungen  die 
grofse  Axe  des  Mittelmeers  3 — 5  ®  zu  lang  angesetzt  Aus  dem  näm- 
lichen Grunde  fiel  die  Bestimmung  des  Erdumfangs  unbeftriedigend 
aus,  wurde  von  einigen  Forschern  (Eratosthenes)  der  Breitengrad  Vs 
zu  grofs,  von  anderen  (Poseidonios  Marines  Ptolemaeos)  */(>  zu  klein 
gerechnet.  Wenn  man  endlich  noch  erwägt,  dafs  das  Problem  eine 
Kugelfläche  in  die  Ebene  zu  überlragen  schwierig  und  vieler  Lösungen 
filhig,  dafs  eine  richtige  Projection  erst  Yon  Ptolemaeos  wirklich  auge- 
wandt worden  ist,  so  begreift  man,  warum  die  Umrisse  antiker  Karten 
von  der  Wahrheit  weit  abweichen  mulkten.  Dafs  sie  nicht  eine  völlig 
verzerrte  Gestalt  annahmen ,  ward  allein  durch  die  relativ  genaue  Er- 
mittelung der  geographischen  Breiten  verhütet  Seitdem  die  Erkennt- 
nifs,  dafs  die  Erde  eiue  Kugel  sei,  in  der  Wissenschaft  durchgedrungen 
war,  machte  es  keine  sondeHiclic  Mühe  die  I'olhObe  eines  Urles  lesl- 
zustellen.  Man  mafs  um  Mittag  zur  Zeit  der  Nachtgleiche  (wenn  die 
Sonne  im  Meridian  und  im  Aequator  steht)  den  Winkel,  den  die  Spitze 


1)  Bei  StrsboVl  286,  die  Rechniing  nach  MilHen  llftt  kefoe  andere  Den- 
toDg  tu;  vgl.  Pol.  DI  SS. 
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des  GnomoDs  mit  der  Spitze  des  Schattens  bildet,  erhielt  dadurch  zu* 
ghidi  den  IMiMiwiDkel  d«r  Soooe  d.  h.  drai  Abstand  d«0  fngliclieii 
Ortes  vom  Ae^tor.  Der  gefondene  Wert  isl  nur  um  eiaeo  hattm 
ButboMner  der  Sonne  oder  nm  etwa  16  Bogenndnuten  m  klein;  aber 
diaer  Fehler  wird  von  den  Alten ,  sei  es  dafs  sie  seiner  nicht  gewahr 
nunien.  sei  es  dafs  sie  ihn  für  unerheblich  hielten,  stets  vernachlässigt 
Sdion  1*  \  theas  hatte  aul  solchem  Wege  die  Polhöhe  seiner  Vaterstadt 
Mauaiia  (i'S^  17'  52'0  zu  43^  5'  bestimmt  Aber  dem  Eratosthe- 
les,  weicher  die  Strafse  von  Mesiina  nieht  nnr  mit  dem  5*  weeUaohe* 
Ro  larthago  dnrcfa  denselben  Mdridian  verinnd«  sondern  auch  auf 
in  flauptparailelkreis  fon  36*  legte,  also  2<>  nach  Süden  ▼errOekte, 
hfen  keine  Beobachtungen  aus  Italien  vor.  Dagegen  bat  Hippareh 
neblig  Syrakus  (37<^  4')  zu  3(5*^  55'  angesetzt  und  seinen  sechsten 
Pirallelkreis  mit  einer  Tageslänge  von  15  Stunden  oder  41*^9'  richtig 
iwü^ben  Rom  und  ^^eapel  geiogeuJ)  Die  zunehmeDde  Verbreitung 
lad  Yorvotfkommnnng  der  Sonnenuhren  murste  einen  mächtigen  An- 
tnk  so  genanen  Breiienhestimmmigen  geben.  Es  ist  swar  bekannt, 
tt  die  für  eine  4^  sQdlicher  belegene  Stadt  SieUiens  entworfene  Uhr 
atf  dem  rtausclien  Fomm  ein  labrhnndert  lang  in  Gebranch  bUeb 
und  erst  164  v.  Chr.  durch  eine  besser  construirle  ersetzt  ward.2)  In- 
dern ward  ein  so  kindlicher  Standpuncl  durch  das  Rindringen  hel- 
lenischer Bildung  völlig  überwunden  und  die  Astronomen  ermittelten 
die  Tageslange  und  Polhöhe  Roms  mit  zutreffender  SchaHe.^)  Dies 
gnchab  ancb  fcir  andere  Städte  Italiens  und  wird  ausdrücklich  besengt 
ftrTireotAnconanndAtriaamPo*«)  Mügiieher  Weise  hat  die  Kalender- 

1)  Nach  Stiabo  II  1S4.  Die  Bestiararaog  von  Syrakus  ist  aoter  BerOck- 
äckSfaog  der  constanien  Feblergröfse  sogar  viel  genauer  als  diejenige  des 
PUilcaieos  Hl  4  p.  195,  S  Wilb.  auf  31*  15'  und  nag  wol  von  Archiaaedes  her- 

mrtn. 

2)  Ideler,  Handb.  d.  Chron.  U  7  fg. 

3)  Der  längste  Tasr  zu  Rom  mafs  ib^  6',  die  griechische  Quelle  des  Pli- 
DiasVl217  U  1S2  bestimmte  ihn  auf  15^^  6'  iO",  j<Ugidius  auf  iö^  12'.  Rom 
luft  41"  53'  52".  Ptolemaeos  setzt  es  41®  40'. 

4)  Viiruv  (schrieb  nach  16  v.  Chr.)  IX  8,  1  kennt  das  Verhältnifs  von  Gno- 
moD  und  Schatten  für  Rom  und  Tarent.  Letzure  Stadt  (40°  31')  liegt  bei 
Ploiemaeoh  annähernd  richtig  40°.  IMe  beiden  anderen  Orte  führt  Plinias 
II  182  VI  21b  nach  älteren  griechischen  Quellen  an.  Jedoch  hat  er  das  arge 
VmhcB  begangen  Ancoaa  nördlich  vom  45*  so  seliai:  mao  verstehe  an  der 
oilca  Stelle  it&d  alatt  niftrui  ond  bringt  dandt  alles  in  Ordnung.  Ancona 
(41^  S80  Uegt  bei  Ptolemaeos  annähernd  richtig  43*  40'.  Das  nnbesUmmte 
Tcaetia  kann  fflglich  durch  Atria  oder  die  dortige  Pomflndung  ersetst  werden. 


80 


fimleitiuig.  Die  OutUcii, 


refonn  sowie  die  neue  Ordnung  der  Verwaltung,  welche  CMtar  und 
Aaguatm  einführten,  diese  Arbeiten  nicht  blas  hegflnstigt,  sondern 
anch  inm  Abschhife  gebracht 

Karteobflder  mnd  in  Rom  IVtthieitig  angefertigt  worden ,  i.  B. 

174  V.  Chr.  von  der  Insel  Sardinien  för  den  Tempel  ilei  Mjitiita;  An- 
gesichts einer  Karte  von  Itahcn  Ulfst  der  alle  Varro  sein  erstes  Gesprach 
über  den  Landbau  abhalten.')  Aber  die  Monarchie  wufste  auf  diesem 
wie  auf  anderen  Feldern  die  alte  Zeit  völlig  zu  verdunkeln.  Einer  ihrer 
GrQnder,  Marens  Agrippa  hatte  die  Ergebnisse  der  zahllosen 
Straftenbanten  nnd  Vermessungen  bearbeitet^  mn  auf  Grund  denslben 
eine  grofte  Wekkarte  in  einer  in  erbauenden  Portlcus  amubriageo. 
Nadi  seinem  13  v.  Chr.  erfolgten  Tode  hat  die  Schwester  das  Werk 
begonnen,  der  Kaiser  in  den  letzten  Lebensjahren  zu  Ende  geführt. 
Es  wird  nicht  bezeugt,  versteht  sich  indessen  von  selbst,  dafs  die  Für- 
sten ein  Denkmal  ihres  Ruhmes  haben  stiften  wollen:  was  an  den 
Pforten  des  Mausoleums  in  Worten  zu  lesen »  war  hier  im  Bilde  so 
sdiauen,  wie  die  Fürsten  die  Herrschaft  des  rOmischen  Volkes  nach 
allen  Richtungen  erweitert,  wie  sie  die  Könige  und  Nationen  an  der 
Well  Enden  unter  Roms  Hajestat  gebeugt  hatten.  Es  wird  ausdrflek- 
lieh  besengt  und  versteht  sich  ohnehin  von  selbst,  dafs  das  geogra- 
phische Wissen  und  Können  der  ganzen  Epoche  seinen  Ausdruc  k  in  der 
Schöpfung  gefunden  hat. 2)  Von  einem  orbis  depictus,  einer  Wand- 
karte in  Antun ,  welche  wahrscheinlich  diesem  Original  entlehnt  war, 
heilst  es  in  einer  spiteren  Beschreibung*),  dafs  sie  alle  Lander  uad 
Meere,  Quellen  Lauf  Mündungen  der  nasse,  Buchten  und  Meerengea, 
Lage  und  Entfernung  sämmtlicher  Städte  und  iwar  alles  mit  beige- 
schriebenem Namen  enthalten  hätte.  Die  Karte  wurde  durcli  einen 
chorographisch- statistischen  Commentar  erläutert,  welcher  die  Mafse 
der  einzelnen  Länder  und  Meere  angab,  die  Völkerschaften  und  Städte 

Es  ist  bemerkensweit,  daCi  alle  BcobsehtongeD  raf  Stidte  nut  griediiickr 

BeTfilkerung  hinweisen. 

1)  Uy.  XU  28  Vanro  RR.  1 3, 1  Tgl.  Vitra?  Vm  3,6  Propen  V  3, 37  Saeloi 

Dom.  10. 

2)  Plin.  III  17  Agrippam  quidem  in  tatita  viri  diligentia  jtraeterque  in 
hoc  opere  cura ,  cum  tirbem  terrnrttm  orbi  spectandum  propositurus  essel, 
t'rrasse  quis  credat  et  cum  eo  diiutm  .iugustum?  is  narnqut*  conplexam  eum 
porticum  ex  desUnatione  et  commentarÜM  M.  Agrippae  a  torore  eius  in- 
choatam  peregit. 

3)  Eumenii  or.  pro  restaur.  scolis  (Pan.  Lat.  IV)  20  und  21.  Aehnlich  be- 
sekreibt  Strabo  II  120  die  antiken  Karten  überhaupt;  vgl.  die  A.  1  angefahrteo 
Stellen  und  PIio.VI  139. 
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■ach  ihrer  Tmchiedeiiarügen  RecbtsteUuDg,  die  Städte  vielfach  in 
dpbabetiMlier  Reihenfolge  aaffDihrte,  eiulKch  allerlei  Notizen  geogra- 
pbiselier  nnd  ethnographiaeher  Art  zur  BelehuDg  des  trockenen  Stoffes 

bfifQgte.  Diese  Aufzeichnungen  des  Agrippa  wurden  erat  25  Jahr  nach 
««inem  Ableben  veröfl'eniliclil  und  deshalb  hat  der  kaiserliche  Heraus- 
geber mancherlei  Aenderungen  und  Zustitzc  vorgenommen,  welche  die 
rerilDderte  Zeitlage  forderte.  0  So  ist  es  geliommen ,  dafs  der  Name 
iu  efgeollicben  Urhebers  in  den  Schatten  gestellt ,  dafs  am  Auagang 
toAhertimis  die  Vermeasung  und  Beschreibung  des  Erdkreises  ivie 
»fiele andere  Dinge  dem  groben  Augustus  zugeschrieben  wurde.^ 
h  derTbat  mufs  dies  als  die  wichtigate  Leistung  gelten,  welche  die 
Erdkunde  seit  Eratoslhenes  aufzuweisen  halle.  Zwar  hat  Strahn  sich 
oicht  bewogen  gefunden  auf  seine  alten  Tage  umzulernen  noch  aus 
der  dargebotenen  Masse  von  Namen  und  Zahlen  nennenswerten  Nutzen 
in  schöpfen  gewufet.  Dagegen  liegen  uns  umfassende  AuszQge  bei 
Itai»  vor  und  was  die  grofste  Tragweite  hatte,  dem  Ptolemaeos  war 
Wt  eine  HanptqneDe  fttr  aein  Epoche  machendes  Werk  eröffnet. 

Um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  hat  Claudius 
Ptolemaeos 3)  die  bisherigen  Leistungen,  alles  was  phünizischer 
Handel,  hellenische  Wissenschaft  und  rOmische  Macht  zur  Erforschung 

1)  Die  Porticus  mit  der  Weltkarte  war  7  v.  Chr.  noch  unfertig  (Dio  LV  8). 
We  Zeil  der  Veröflenllichung  von  Agrippa's  Commentarien  ergiebt  sich  aus 
der  RegioDeneintheilung  Italiens,  welche  14  n.  Chr.  fällt  (Kap.  I  5).  Das  beider- 
seitige Verhältnifs  von  Agrippa  als  Verfasser  und  Augustus  als  Herausgeber 
*ird  Ton  Piinius  III  17  beblimmt  gekennzeichnet.    Für  Italien  mufste  Plinius 

leliteren  allein  Deonea  III  46.  49.  63,  weil  Agrippa  mit  dieser  Eintheilung 
wMi  IQ  thoo  hatte.  Da6  ih  dUeripÜo  /teltee  in  das  hrmriarium  imptrü  d.  h. 
^  eigenhändig  getehriebeoe  Recbenaehaltoablage  des  Kaiteit  (Soet  lOt  Tacit. 

IKoLViaS)  Bicbt  hkdDgehört,  liegt  aal  der  Hand.  Aach  wird  der 
hma  der  Zcitgcaddchte  ca  blUigcn,  dab  ich  die  Grabschrifl,  weiche  Aognatiia 
U  B.CIir.  aafteichoete»  nicht  aber  halb  ned  gani  barbariache  Qaellen  sor  ^ 
ttttmiof  seiner  chorographischen  Thitigkeit  Terwandt  habe. 

2)  Isidor  V  36,  4;  divisio  orbis  1,  cosow>graphia  loUi  Gacaaria  in  Geographi 
iitioi  minores  collegit  A.  Biese,  Heilbronn  1878. 

3)  Claudii  Ptolemaei  geographiae  Hbri  octo ,  graece  et  latine  ed.  Wilberg 
B.  2—6  mit  Grashofs  Unterstützung),  Essen  1838—45.  Diese  verhältnifsmäfsig 
i^ie  Aufgabe  enthält  nur  dir  ersten  6  Bücher  und  hat  die  den  Text  beglei- 
'^^ndrQ  Karlen,  welche  dem  Agathodaemon  einem  alexandiinischen  (irammaliker 
if*  5.  Jahrhunderts  zugeschrieben  werden,  nicht  berücksichtigt.  Eine  kritische 
Abgabe  mit  Tollständigem  Apparat  ist  von  Carl  Möller  in  Aussicht  gesteilt. 
KeLfieaog  dieser  gewaltigen  Aufgabe  wird  erst  eine  sichere  Unterlage  für 
ie  fieichicbte  der  antiken  Erdkunde  schaffen. 
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der  Erdobcrdache  beigesteuert,  zu  einem  Gesammtbild  vereioigt.  Das 
historische  Interesse,  welches  die  Feder  Strabo's  führte,  war  längst 
erloschen;  in  Karlen  ward  das  reifste  Wissen  des  Altertums  zusammeo- 
gefaist.  Noch  länger  als  auf  dem  Gebiet  der  ilimmeUkunde  hat  Ptole- 
maeos  auf  diesem  Gebiet  die  Hemchafl  behauptet:  seine  Karten  bil- 
deten die  Grandlage  der  modernen,  wurden  erst  im  16.  Jahrhundert 
verbessert,  erst  im  18»  ydllig  beseitigt.  Die  Hauptfehler  dersdben  ent- 
springen aus  den  oben  berührten  Ursachen ,  dafs  der  Zeichner  keine 
astronomischen  LHngen  zur  Vi  rfügung  hatte  und  den  Erdumfang  \6 
zu  klein  annahm.  Auf  dem  sechsten  Dlatt  vun  Europa  ist  Italien  mit 
Corsica,  auf  dem  siebenten  Sardinien  und  Siciücn  dargestellt.  Für 
Italien  (III  1)  werden  340,  für  Corsica  (UI 2)  52,  für  Sardinien  (III  3) 
62,  für  Siciiien  (III  4)  109  Punete,  meist  Städte,  doch  auch  Vorgebirge 
Inseki  Flulsmttndttngen  Berge,  nach  ihrer  geographischen  Linge  und 
Breite  bis  auf  5. Minuten  genau  aufgeftthrt.  Dafs  die  Langen  slrnntlich 
auf  blofser  Comhination  beruhen,  braucht  kaum  wiederholt  zu  werden. 
Auch  von  den  Breiten  <(ilt  diirchweg  dasselbe.  Wenn  IHoleniaeos  Cor- 
sica (430—410  21'  n.  Br.)  zu  41"— 39^  20'  und  Sardinien  (41 »  16'— 
380  52^)  zu  10'  — 350  30'  ansetzt,  so  bat  er  handgreiflich  keine 
einzige  auf  diesen  beiden  Inseln  beobachtete  Polhohe  geltannt.  For 
das  Festland  und  Siciiien  bigen  ihm  zwar  Bestimmungen,  doch  ntir  in 
geringer  Zahl  Tor.  Dieselbe  scheint  auf  folgende  beecbriikt  werden 
itt  mllssen: 

Massalia  (43oiS'jnach  Pytheas  43"  5'  wird  gleichgesetzt  Nicaea 

(43«  40') 

Rom      (4 1 0  53'  52")  bestimmt  41  ^  40'  (S.  29  A.  3) 

Neapel   (AO^bV)  =  Parthenopeinsel  40»  45'  (S.  29)  0 

Rh4ium(38O60  38«  15' 

Thurii    (39«41')  39«  30' 

Tarent  (40«  310  40«  (S.  29  A.  4) 

Ancona  (43»38')  43«  40' (S.  29  A.  4) 

Atria      (4504')  Pomündung  44«  30'  (S.  29  A.  4) 

Syrakus  (37<'4')  37«  15'  (S.  29  A.  1). 
Es  leuchtet  ein  dalk  oiil  so  wenigen  sicheren  Daten  nicht  mehr  erreicht 
werden  konnte  als  von  Ptolemaeos  erreicht  worden  ist.  Aber  es  Ter- 

1)  Ptolemaoos  selbst  setzt  Neapel  irrig  41°  10';  «her  unter  Parlhenope 
wird  die  alle  dem  Hipparch  bekanute  liestimmung  zu  verstehen  sein.  Von  den 
übrigen  Städten  Campanieus  slimmt  die  angegebene  PuUiöhe  nirgends  zu  einer 
Messung. 
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dit'iil  alle  AnerkeDnung,  dafs  die  wirkliche  Gestalt  dos  Landes  hereils  in 
den  Hauptziigen  erkennbar  entgegentritt.  F*olybios  (11  14)  hatte  sie 
als  Dreieck  bezeichnet,  dessen  Basis  die  Alpen,  dessen  Ostseite  die 
Adria,  dessen  Sudweslseite  das  tyrrhenische  Meer  darsteilen  sollen. 
Stnbo  (V  210)  bekiiDpfl  die  ABMÜuiie  ttiid  will  di«  Figur  lieber  dorok 
m  Viereek  erMtieo.  Seit  den  Arbeüen  Agrippa't  welfs  nui,  defo 
itoiieo  nach  Sodea  in  twtü  Spitien  «aelliift  ivie  am  HaUmuMid  oder 
iff  Schild  einer  Amazone  nach  der  von  Plinius  (III  43)  gebrauchten 
Vergleichung.  Seine  nordsUdliche  Ausdehnung  winl  von  Ptolemaeos 
ganz  befriedi<rf'nd  ilnreli  den  45.  und  3S.  Breitengrad  umschrieben, 
dabei  jedocii  das  Poland  nicht  weit  genug  nach  Norden  und  die  apu- 
ÜMite  Halbinsel  (39<)  47')  über  einen  Gnd  nach  Süden  38«^  45'  hin- 
angcngen.  Viel  weniger  ist  die  Bestimmung  der  westlMticben  Ab- 
aUtade  gelungen:  die  tl  Grade  welche  Otranto  vom  Vor  enlfemt  ist, 
«erden  auf  15  erhobt  und  wenn  man  aueh  eme  Redvetien  der  zu  klei* 
wn  Grade  (6^5)  auf  12 Vi®  vornimmt,  bleibt  das  Ergebnis  immer 
Dudi  Ulli  1  zu  «rrofs.  nies  liüngt  mit  dem  harslichsten  MisgrifT  zu- 
samnieo,  welcher  die  ptolemaeischen  karten  entstellt,  dafs  nclrahch  die 
LiDgenaxe  des  Miltelmeers  (41^  4 1')  zu  62^  angesetzt  wird,  was  einen 
OB  die  liaUle  und  nach  der  Reduction  auf  51*  40'  noch  immer  einen 
im  em  Viertel  ni  hohen  Betrag  giebt  Sieiüen  ist  minder  geglückt  als 
dasFnIland:  man  sieht  dafe  der  Verfesser  von  romischen  Quettcn  oder 
wenn  man  will  von  Quellen  aus  römischer  Zeit  abhängig  war,  welche 
^OD  der  ganzen  Insel  nur  eine  astronomisch  gesicherte  i'osilion  bei- 
brachten. So  konnte  er  in  den  Wahn  verfallen,  dafs  er  die  Westspitze 
Uljbseon  (37®  48'}  um  nahezu  2  (>rad  nach  36^  verrückte  und  die 
IflsleTon  hier  bis  siwi  Vorgebirge  Pachynos  statt  südöstlich  rein  östlich 
alreishen  lieft.  Damit  war  das  schlanke  Dreieck  der  alten  Trinakha  in 
da  plumpes  Trap«  umgewandelt.  Ueberfaaupt  erscheinen  die  Umrisse 
•sUker  Landkarten  ungemein  schwerfällig:  der  Zeichner  deutet  die 
Buchten  wol  an,  hat  aber  von  der  bildnerischen  Kralt  des  Meeres  keine 
Ahnung.  Es  hat  der  gewaltigen  Arbeil  der  Neuzeit  bedurft,  bevor  die 
FomenfUUe  und  Formenschüoheil  der  ^atui*  erlafst  und  wiederge- 
gsben  werden  konnte. 

9  9.  Geographische  Gompendien. 

Die  Absicht  Gicero's  der  römischen  Litteratur  ein  Handbuch  der 

Erdkunde  zu  schenken  (S.  19)  ist  von  anderen  Zeitgenossen  (Nepos 
Varro)  bethätigt  worden.   Das  Vordhngeu  Caesars  im  Norden  weckte 

8iis«B,  iUL  L*adwkiuide.  I.  Z 
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das  etfanographiscbe  Interesse,  die  Politik  des  Augustus  forderte  eiae 

ganze  Reihe  von  Darstellungen  aus  dem  Gebiet  der  Liinder-  und  Völker- 
kunde ans  Licht.  Jedoch  meint  Strahn  (III  166),  dafs  die  Uömer  sich 
darauf  besrhrJtnkten  ohne  wesentliche  Zuthaten  ihren  Stoff  von  den 
Hellenen  zu  entlehaeo.  Dies  Urleil  wird  durch  das  älteste  uns  erhal- 
tene Werk,  den  kurzen  Abrifs,  welchen  der  Spanier  Pomponius 
Mola  in  den  vieniger  Jahren  n.  C3ir.  yerfaiste,  nicht  Lttgen  gesmlt 
Die  Spukgestalten,  mit  denen  eine  kindliche  Einbildung  bei  Herodot 
und  Timaeos  die  Grenien  der  Welt  eriHUt  hatte,  feiern  hier  ihre  Anf- 
erstehung.  Italien  ist  dem  Verfasser  eigentlich  zu  bekannt  um  davon 
zu  reden:  nichtsdestoweniger  tischt  er  den  Unsinn  von  der  dem  Po 
gegenüber  hegenden  Mündung  des  Ister  in  die  Adria  auf  (S.  10)  un«l 
begebt  Flüchtigkeiten  alier  ArL  Die  lebhafte ,  gelegentlich  anmutige 
Barstellang  darf  den  Leser  aber  die  sachlichen  Mtfngei  nicht  tttnschen.^) 
Eine  Quelle  ersten  Ranges  besitsen  wir  dagegen  in  den  vier  Bflcbero 
der  EncyclopSdie  des  P 1  i  n  i  u  s  (III— VI)  %  weldie  eine  Uebersicbt  der 
Erdkunde  enthalten,  und  zwar  deshalb  weil  die  Commentarien  des 
Agrippa  und  Augustus  zu  Gninde  gelegt  sind.  Namenthch  in  Betreff 
Italiens  lassen  die  eigenen  Worte  des  Verfassers  keinem  Zw  eifel  Hauro.') 
Die  Beschreibung  dieses  Landes  (Iii  3b — 138)  besteht  aus  vier  ver- 
schiedenartigen Bestandtheilen.  Wir  unterscheiden  erstens  dem  Ver- 
fasser eigentflmlicbe  Schilderungen:  so  die  Einleitung (38 — 43)  Tiber 
(53—55)  Gampanien  (60—62)  Rom  (65—67)  Po  (117—122)  Alpea 
(133 — 138);  zweitens  behält  er  seine  dem  Lauf  der  Koste  sieh  an- 
schmiegende Anordnung  auch  in  diesem  Abschnitt  bei  und  benutzt 
mehrere  Ktlstenbeschreibungen  und  Karten ;  drittens  verwebt  er  eine 
Masse  einzelner  Notizen,  welche  aus  ungePahr  20  Schriflstellern ,  be- 
sonders Cato  und  Varro,  geschöpft  sind ;  endUch  entlehnt  er  den  Grund- 
stock der  Beschreibung  des  Augustus  für  das  Binnenland.  Der  Kaiser 

1)  Pomponii  Melae  de  chorographia  Ubri  tres  ed.  G.  Pirthey,  BeroL1861. 
II  58  de  Italia  magis  quia  oräo  wigit  fuam  fifui  moHMirari  tgti^  pmiet 
dicenlur:  nola  iunt  omnia. 

2)  C.  Plioü  Secnndi  natnraliB  bistori«  rec  D.  DeUefaeo,  6  toU.  Berol. 
1806  fg. 

3)  III  4(i  nunc  ambituin  eins  urbisquc  vnumerabimuSy  qua  in  re  praefari 
uecessarinm  fit  auctorem  nus  divom  Jugiutitm  secuturos  discriptionemque 
ab  eo  faclam  Italiae  totiiis  in  regiones  A7,  sed  ordine  eo  qui  litortim  tractu 
fiel  urbium  quidem  vicinitaies  oratione  ulique  praepropera  servari  non  posse, 
itaque  interiort  exin  parte  digesUanem  in  Htteras  eiutdem  not  secutunu, 
tohniMTum  flufitfone  signala  quat  üh  in  9o  proäiäU  nwiMre. 
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kitte  14  D.  Chr.  zum  Zweck  der  Besteuerung  Italien  in  11  Regionen 
engttheili:  mueh  ibntB  waren  die  eiDielneii  Beurke  d.  h.  die  Gemeiii- 
ta  nit  SelbstfcrwaltQiig  io  der  ReiheDfolge  des  Alphabets  «n^efttlirl, 
dtnmter  die  46  tob  Hun  mUmI  ab  Triomfini  und  Hemdier  angelegt 

leo  Colonien  in  dieser  Eigenschaft  ausdrücklich  hervorgehoben  J)  Pli- 
nius  wiederholt  tlie  Verzeichnisse  unter  Weglassung  der  bei  dem 
Küslenlauf  bereits  namhat  t  gemachten  Städte^)  sowie  unter  Verkürzung 
der  gebraucbieo  oificiellen  Bezeichnungsweise. 3)  Ungeachtet  dieser 
AeadeniDgen  and  ungeachtet  mancher  EntateUnngen,  wekhe  die  Fittcb« 
tigkat  dea  Plinioa  oder  aeiner  Abachreiber  ▼eracholdet  bat«  TemUkgen 
wir  docb  die  orsprOnglidie  FaaaoDg  nnd  damit  eine  «nachitibare  Ur- 
kmle  heniiatellen,  welche  den  einzigen  vollständigen  Ueberblick  über 
die  Städte  des  Landes  aufserdem  aber  den  Bestand  einer  bestimmten 
Lpoche  aus  denkbar  bester  Quelle  darbietet. 

Von  den  Späteren  bleibt  wenig  zu  sagen.  Seit  Plinius  hat  kein 
Römer  anfassende  oder  aelbständige  Studien  über  allgemeine  Erd- 
kaade  gemacht.  Deaaen  grobea  Werk  bildete  für  die  nichaten  Jahr- 
bnderte  die  Pondgrabe,  ana  welcher  der  Stoff  geholt  und  in  he- 
SBoaere  den  Bedürfhiaaen  deaTagea  entaprechende  Form  umgegoaaen 
wurde.  Wie  es  scheint,  hat  ein  Schriftsteller  aus  der  Zeit  des  Hadrian 
oder  Antoninus  die  chorngraphischen  Abschnitte  herausgehoben  und 
mit  Ziisiiizen  aus  Mela  und  einigen  anderen  Autoren  versehen.  Dies 
Haodbucb  ward  von  Julius  Solinus  (ca.  218  n.  Chr.)  ausgeschrie- 
Wa,  deaaen  CoUectaneen  oder  Polyhiator  lu  drei  Vierteln  auf  Plinioa 

1)  Die  Sckrifleo  des  Balbus,  wckke  die  wichtigste  Quelle  für  die  Stadt- 
Tcneichoisse  unserer  Feidmessersammlang  (S.  26)  abgegeben  haben,  fährten 
kg  Gegenstand  näher  nus;  vgl.  libcr  regionum  p.  229,  12  258, 2;  239. 15  402,  8. 

2i  Aus  Versehen  werden  Städte  doppelt  nach  der  Küstenbeschreibung  und 
fitffi  Katalog  aufgeführt:  so  62  Nucria  =  63  Alfaterni,  100  Basta  =  105  Ba- 
tterhinif  103  Larinum  =  105  Larinales,  104  Arpi  =  l(i5  Arpani.  Schlimmer 
Kt  N,  wenn  Städte  wegen  einer  Dittographie  aufgefallen  sind  wie  59  Funäi 
ijcbtü  lacus  Fundanus,  1 1 1  Firmum  neben  casteUum  Firmanorum, 

3)  Die  Gemeinden  waren  fortlaufend  als  nmiäeifium  oder  eohtda  all  dem 
CcMÜT  des  ElhnikoBfl  bewldmet  Um  Raun  in  sparen  itdlt  Plielas  die 
d— ItttliiP  GoloeieD  Toran,  Yergifkt  aber  i.  B.  nachdem  er  X^Fmusia  ge- 
Mal»  106  yimtuM  ta  itrekheD.  Die  Menidpien  gieM  er  in  der  Rcgd  dnrdi 
fai  Momieathr  des  Cthaikoiia  im  Eatalog  wieder,  bitwetten  dnreb  das  Ncetmm 
itt  A4cdift  62  {madt!fpkm\  HorUmum  63  {mmtie^fiMtm]  CaUnum.  Die  mw 
ifflBglicbe  BeuichnBOg  tritt  l.B.  enlgcgen  52  Praefectura  Claudia  ForocloM- 
'fntium]  129  eolonia  Alle  fUM  twne  Pietas  Julia.  Aufserhalb  des  Katalogs, 
u  4cr  Kütlfiibeachreibong  and  tonst  wird  der  abliebe  Stadtname  gebraucht 

3» 
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ffurii ck gehen.  1)  Die  Schrifteo  aus  der  Epoche  des  VerfoUs  und  des  be- 
ginnenden Mittelalters  werden  immer  magerer  und  ergeben,  von  ihrem 
culturhislorischen  Interesse  abgesehen,  für  uns  wesentlich  nur  in  Be- 
irafl'der  einreifsenden  Verschiebung  der  Namen  Aufsclilufs.  An  karten 
lehnen  sich  an  die  dimmiuntio  provinciarum  tind  (He  divisio  orhU 
Hrrarwn  sowie  4kt  e^imogrt^pkitt  luUi  Haiwrii  ein  Heft  aus  der  Schule 
des  genannten  Magistor.^)  ^nen  Abrifii  der  EnHniDde  Mgt  Orosins 
seiner  nm  417  geschriebenen  Chronik  e».  Ans  Honorins  «nd  Orosias 
mit  einigen  Zulhaten  Ul)er  Italien  ist  die  Kosmographie  des  sog.  Ae- 
thicus  geschöpft.  Weil  hcdeutender  ist  die  nach  einem  griechischen 
Original  aus  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  übersetzte  exponitio 
totius  mundi  et  gentium J)  Dem  fMinius  und  Solinus  ist  der  AbriCs  bei 
Martianus  Capeila  (Italien  Vi  636— 6d0)  entnommen.  Ein  alpha- 
betisches Verzeichnifs  der  bei  bekennten  Dichtem  ▼orfcommenden 
Ortsnamen  üefeit  Vibius  Sequester.  Trots  seines  berberischen 
Charakters  besitzt  der  sog.  geographns  Rmmms,  welcher  etne  Im  sie- 
benten Jahrhunderl  zu  Raven  na  verfafste  griechische  Kosmographie 
übersetzt  hat,  für  uns  eine  gewisse  Bedeutung,  weil  seine  Naclirirhten 
über  Italien  zum  Theil  einer  Karte  oder  einem  Itinerar  etwa  des  drit- 
ten Jahrhunderts  angehören.'*) 

Unter  den  griechiseben  Schulbttchern  hat  die  Periegeae  des  D i o« 
nysios  die  weiteste  VerbreltiiBg  gdiabc.  Sie  beschreibt  die  Erdein 
1187  Hexametern  nnd  ist  nach  alteren  nnd  jüngeren  Quellen  bunt 
durch  einander  wahrscheinlich  unter  Domitians  Regierung  abgefafst. 
Sie  wurde  im  vierten  Jahrhundert  von  Avienus,  um  500  von  Priscian 
frei  üherselzt  und  fleifsig  commcnlirl.  Aufser  älteren  SchoHen  isl  der 
ausfuhrliche  und  l)rauchharc  Commentar  des Eustathios  aus  dem  zwölf- 
ten Jahrhundert  erhalten.^)  Ferner  besitzen  wir  einen  Abrifs  der  Erd- 
kunde Yen  AgathemeroSt  welcher  den  Artemidor  ▼iellech  benulit, 
desgleichen  von  einem  ungenannten  Verfasser,  der  ans  Ptolemaeos 


1)  c.  lolii  Sohai  eoUectanea  remm  nenorabiltum  recogn.  MonnDseo, 

Berol.  1864. 

2)  Diosc  kleinen  Schriften  finden  sich  in  der  S.  31  A.  2  angefiUirlen Sumn- 
lung  von  Rit^sp  vereinigt. 

3)  Hfi  Hirse  und  bei  >1rdler  ?eogT.  gr.  min.  II  513. 

4)  Ravennatis  »nonymi  cosmographia  et  Guidonis  [ltl9  in  Pisa]  geogra> 
phica  edd.  Binder  et  Parihey,  Herol.  1860. 

5)  Das  gesainmte  Material  bei  Müller  geogr.  gr.  min.  II ;  ebenso  die  beiden 
folgenden  Schriften. 
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wd  tmimm  Gaognpkeii  geiehopft  hal.  EiMilirh  ifl  aoeb  d«  grtte 
WiftirtMch  «I  «pwiimett» welchw  ftwa  imaaehttea  Jibikiadert  Sta« 
piiattos  von  Byiaai  unter  tan  HvA^B^rma  in  m)  BtMliera  ver* 

OfffDtlichte:  ein  alphabetisches  Verzeichnife  von  Landeru  Völkern 
Sydleo  mit  vielen  historischen  Bemerkungen  aus  einer  Menge  von 
Schriftstellern  —  300  werden  genannt  —  zusammen  gelragen.  Leider 
ist  davon  nur  der  gegen  700  gemachte  Auszug  des  Uennolaos  erhalten, 
kr  ikailich  dOrlUg  und  nngleich  gearbeitet  ersebeint:  J2,  P,  S  (auB 
Theil)  geben  blofte  Nanen,  X,  9^  12  befriedigen  an  meiaten.^)  . 

§  10.  Die  Denkmaler. 

Wenn  die  Nator  Italiens  «cb  gleich  geblieben  ist  jetzt  wie  vor 
iwdtausend  Jabren,  so  hat  sein  gescbicbtlicbes  Leben  desto  grOfsere 
tnwshungen  erfahren.   Die  nächste  Aufgabe  der  Landeskunde  ist 

darauf  gerichl  et  die  Topographie  festzustellen,  Lage  Ausdelinung  Ge- 
><hichle  Charakter  der  antiken  Städte  und  Ortschaften  zu  ermitteln. 

Bedingungen^  welchen  Städte  ihre  ElntstehuDg  und  Blute  wie  aneh 
ilireo  Niedergang  verdanken ,  hahen  im  Lauf  der  Zeiten  gewechselt. 
Beim  Aardjünmern  italischer  Gescbicbte,  im  classiscben  Bfittelalter,  wie 
ottB  wol  sagen  darf,  sind  sie  vor  allen  Dingen  Festungen.  Die  unauf- 
Miche  Fehde  zwingt  Schutz  und  Sicherheit  zu  suchen:  eine  feste 
Huheulage,  die  den  Angriff  erschweH  und  die  Verlheidigung  erleiclilert, 
gilt  als  oberstes  Erfordernifs  für  eine  stiidtische  Ansiedlung.  Der  Ver- 
kehr allein »  welcher  an  die  Flüsse  und  Meereshucliten  gefesselt  ist, 
treibt  dazu  auf  den  natürlichen  Schutz  zu  verzichten  und  ihn  durch 
gesteigerte  Anstrengungen  künstlich  zu  ersetzen.  Auf  den  nämlichen 
Standpunct  ist  das  cbristlicb-gennaniscbe  Mittebdter,  welches  den  Ord- 
aiiBgen  des  beutigen  Italien  vorausgebt,  im  Wesentlichen  zurück- 
gekehrt. Dazwischen  liegt  eine  total  verschiedenartige  Entwicklung. 
Nach  dem  hannibalischen  Kriege  und  dem  Erwerb  der  Weltlierrscliafl 
b-isen  die  Städte  ihre  Mauern  verfallen,  legen  den  Feslungscharakter 
ab,  bebt  die  längste  Friedensperiode  an ,  deren  das  Land  jemals  ge- 
iMMen  bat  Ein  halbes  Jahrtausend  hindurch  ward  es  von  keinem 
auswärtigen  Feind  betreten,  den  inneren  Kämpfen  machte  die  Mooar- 
diie  em  Ende.  Der  Reichtum,  den  der  eigene  Boden  erzeugte,  den 

unterworfenen  Nationen  mehrten ,  hat  sich  in  jenen  gewaltigen 

DBee.  A.lleiBeke,  Berel.  1860.  Mfew  de  Slephmi  Bynottt  auetoribiis 
KU  18TS, 
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Anlagen  geKufisert,  deren  Trümmer  der  Landschaft  ihr  eigentQmliclies 
lustorieches  Gepräge  verleiben.  Die  Masse  derselben  gebort  der  jünge- 
ren Epoche  nach  der  Besiegung  Kartbago's,  ▼omefamlicb  der  Kaiseneit 
an.  Indefs  fehlt  es  nicht  an  Zeugen  ans  der  alten  kriegerischen  Ver* 

gangenheil:  wir  begegnen  Bauten,  welche  die  Namen  römischer  Könige 
tragen,  Meisterwerken  allgriechischer  Kunst,  etruskischen  campani- 
scben  apulischen  Gräberschätzen;  mit  Eifer  spürt  die  Forschung  un- 
serer Tage  den  Ucberresten  einer  Culturstufe  nach ,  auf  welcher  die 
Metalle  noch  nicht  in  den  gewöhnlichen  Gebrauch  Qbergegangen  waren. 
Auf  die  Unterscheidung  der  Terscbiedenen  Epochen,  die  Einftlgung 
der  Denkmtler  in  dieselben  ricbtet  die  Topographie  ihr  Angenmerk 
mit  besonderer  Sorgfalt.  Solche  Aufgabe  wird  durch  den  Lebelstand 
erschwert,  dafs  die  monumentale  und  die  litterarische  Ueberiieferung 
selten  zusammen  klingen ,  da  die  eine  redet  wo  die  andere  schweigt. 
Die  Namen  jener  Pfahldörfer  in  der  Aemilia  sind  verschollen.  Wir 
firagen  Teigebens,  wie  so  manche  Stadt,  welche  nach  Ausweis  ihrer 
Monumente,  wflhrend  sie  frei  und  unabhängig  war,  machtToll  geblQht,  , 
denn  eigentlich  in  den  Annalen  geheifsen  hat  Umgekehrt,  ward  be- 
reits  gelegentlich  erwähnt  (S.21),  wissen  wir  einen  grofsen  Tbeil  der 
in  der  frühsten  Kriegsgeschichte  vorkommenden  Ortsnamen  nicht  mehr 
auf  der  Karle  unterzubringen.  Der  Umschwung  der  Zeilen  mufste  den 
Mitlebenden  viel  fühlbarer  als  uns  sich  aufdrängen :  Calo  weife  von 
verschwundenen  Städten  tu  melden ,  Plinius  ztthlt  53  Gemeinden  ans  ! 
Altiatium  auf,  die  spurlos  xu  Grunde  gegangen  waren.  Eine  moderne 
Darstellung  des  Landes  kann  nicht  von  der  Epoche  nationaler  Blflte  j 
ausgehen,  als  die  Stämme  mit  einander  nm  die  Herrschaft  rangen ;  sie 
hat  von  der  Epoche  materieller  Blilte,  die  um  den  Preis  der  Freiheil 
erkauft  ward ,  von  der  Kaiserzeit  auszii^'ehen.  Durch  Augustus  wird 
Italien  bis  an  seine  natürhchen  Grenzen  vorgerückt ,  werden  die  ab- 
schliefsenden  Ordnungen  getroffen ,  deren  Wirkungen  fast  bis  in  die 
Gegenwart  binabreichen.  Auf  das  augustiscbe  Italien  beliehen  sich 
die  ausfllhriicben  Beridite  von  Strahn  und  Plinius,  die  Itinerarien, 
die  Masse  der  Monumente.  Die  auf  dieser  gesicherten  Unterl^ 
ruhende  Kenntnifs  vermittelt  allein  die  Kenntnifs  der  republikanischen 
Zeit  und  vergönnt  hie  und  da  einen  Einblick  in  das  Werdegrauen  zu 
thun,  in  den)  die  Sage  schaltet. 

Eine  \  ergleichung  des  heutigen  1  Iahen  mit  dem  des  Augustus 
lehrt  alsbald,  dafs  die  grofsen  Städte  der  Gegenwart  mit  Ausnahme 
von  Venedig  und  Livorno  bereits  im  Altertum  Torhanden  waren  und 
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wä  4eo  dorch  die  Lautgesetze  der  itakenifelieo  Spnche  bedioglmi 
AmkniBgmi  noch  jetit  die  alieD  Nimeo  tngeo.  Von  der  GeaiBiBi- 
aUMtoDomer  Städte  dagegen,  ivelcliedat  ollldelle  VeReiehnib  bei 
Pinn  entMt,  ist  renMieh  die  Htifte  lenlAii  eder  durch  neoere 

GründuDgen  verdrüngt.  Der  Hergang  läfst  sich  leicht  erklären.  Wie 
[>ei  einem  erstarrenden  Körper  das  Leben  aus  den  Gliedern  entflieht, 
wabreod  das  Herz  noch  schlägt,  so  hat  bei  der  allgemeiDen  Auflösung 
im  5. 6.  7.  Jahrhundert  die  Befdlkemng  aioh  in  die  Hauptstädte  zu- 
nnnen  gedrtngt.  Zwar  theillen  aneb  unter  dieeen  fiele  das  Loa  der 
Biebnng  nnd  Zeratörung:  aber  die  gttnatige  Lage  lockte  ateta  neue 
iaaedler  heran  und  rettete  ihren  Beatand;  denn  ea  giebt  mle  Orte 
wo  der  Verkehr  gebieterisch  eine  Stadt  fordert  und  solche  gewisser 
Mafsen  elementar  von  selbst  schafiTL  Anders  mit  den  mittleren  und 
kleinen  Landstädten.  Wahrend  der  zunehmenden  Entvölkerung  am 
Ende  des  römischen  Reiefaa  sterben  manche  derselben  völlig  aus. 
Neaschenarorat  und  ungenögender  Anbau  des  Bodens  hat  namentlich 
ia  den  Ebenea  nur  Folge,  dafa  bOaarlige  Fieber  Jahraua  Jahrein  die 
Gegend  benDsuehen.  So  trieb  daa  Fieber  den  Reat  der  Bewohner  fort  in 
gesundere  Landstriche.  Als  neues  Motir  kam  die  Rücksicht  auf  persön- 
liche Sicherheit  hinzu.  Die  ofTenen  Verkehrsstädle  der  Kaiserzeit  bie- 
ten in  den  Stdnnen  der  V  ölkerwanderung,  den  Fehden  des  Mittelalters 
keinen  Schutz.  Statt  ihn  mUhvoU  aufzurichten,  verläfst  man  die  £bene, 
ladü  die  Hohe  auf,  erbaut  eine  Burg,  kehrt  lu  den  Anftngen  zurück, 

denen  die  Stadtgeachichte  auagegangen  war:  ein  neuer  Kreialattf 
kgimt  Die  Umwandlung  dea  antiken  in  daa  mittehdterliebe  Italien 
Hingt  weder  plölilteb  no^  un^mittelt ;  ea  sind  nicht  die  Barbaren, 
wie  eine  oaive  Betnichtung  der  Vergangenheit  anoimmt,  welche  in 
das  schöne  Land  einbrachen  um  keinen  Stein  auf  dem  anderen  zu 
lassen.  Der  üebergang  voUzieht  sich  langsam  und  allmähch :  der  Zahn 
der  Zeit,  die  Wirkung  vieler  Jahrhunderte  hat  die  stolzen  Schöpfungen 
tefiömertuiBB  «ngeatnnt. 

An  Wenigsten  haben  diejenigen  gelitlen,  wdcbe  daa  Mittelalter 
Neiurch  in  Gebrauch  blieben.  So  aind  die  verwitterten  Ringmauern 
neier  Bergstadte  nach  langer  Vernachlässigung  unerwartet  durch  daa 
berrscbende  Faustrecht  wieder  zu  Ehren  gekommen.  Einzelne  Brücken 
entgingen  der  Zerstörung.  Vm\  wenn  auch  Schutt  das  Pflaster  ver- 
<ieckte,  liefs  sieb  der  Zug  der  Strafsen  selbst  nicht  verwischen.  Tun- 
Mb  und  Abzugscanäle  leisteten  und  leisten  ohne  Unterbrechung  ihren 
HiuML  Ferner  hat  die  lürche  ihren  achotienden  Ann  nber  nnuiclie 
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Tempel  ausgebreitet,  derao  Inhaber  sie  durch  ein  Bild  des  geeffe»* 
bartea  Gettee  ersetzte»  Dies  Ist  jedoch  nur  ein  Bruchtheil  des  ebe- 
maligett  Besteodes.  Als  die  Kirohe  die  HiDterlassenechall  ihrer  Vor» 
gSngerin  antrat,  hstte  sie  dieselbe  den  Zwecken  des  ebristlieben  Gnltos 

anzupassen  und  hielt  es  in  vielen  Fällen  für  ratsam  die  abgöttischen 
Gedanken,  welche  im  Herzen  der  Mensclien  an  die  baulalligen  lleiden- 
tempel  anknüpften,  durch  Abreiften  und  Errichlung  eines  neuen  wür- 
digen Gotteshauses  zu  bannen.  Derart  sind  die  altchristlichen  Kirchen 
theils  auf  dem  Gmad  und  Boden,  theüs  mil  den  Werkslickeu  dar 
HeideBgOlter  erbaut  worden,  flire  Zahl  ist  höchst  ansehnlich  und  aUsn 
Wm^ongen  durch  Feuer  und  Umbau,  allen  Entstellungen  des  neuem- 
den  Geschmacks  zum  Trutz  bleibt  ilir  Alter  uud  ihre  Bezieluiiig  auf 
das  Altertum  in  der  Hegel  unverkennbar.  EndUch  den  Rest  der  Tempel 
liefs  man  als  Steinbruch  bei  Seite  und  gab  ihn  der  langsamen  Zerstö- 
rung preis.  Das  nämhche  geschah  mit  jenen  grofsartigeu  Anlagen, 
welche  eine  Oberfewerte  GiviliBation  sum  gemeinen  Nntien  wie  soa 
gemeinen  Zeitvertreib  in  ttbersohwingüohem  ümfiing  ans  Licht  ge- 
rufen hatte.  Ftlr  Wasserleitungen  Basiliken  Thennen  Theater  und 
Amphitheater  hatte  das  Mittelalter  keine  Verwendung.  Wenn  von  den 
letzteren  verhält nifsmäfsig  viele  Ucbeiieste  vorhanden  sind,  wird  dies 
durch  den  limstand  erkUirl ,  dafs  sie  iils  Hurgen  und  Castelle  einge- 
richtet wurden,  f^ch  dem  Gesagten  ist  die  Zahl  der  unversehrt  erhal- 
tenen Bauwerke  gering  und  yerschwindet  ganz  neben  der  Masse  der 
Ruinen.  Beide  sind  Ober  die  verschiedenen  Landschaften  gar  nngleidi 
vertheilt.  Msii  kann  ihr  häufiges  oder  seltenes  Vorkommen  haupMeh- 
lich  aus  drei  Ursachen  ableiten.  Erstens  besitsen  Städte  und  Gegen- 
den, welche  im  Allertum  die  üppigste  Blilte  entfalteteu,  einen  grüfse- 
ren  Vorrat  an  Denkmälern  als  solche  welche  eine  niedrige  Stul'e  des 
Wolstands  und  der  Bildung  einnahmen.  Deshalb  sind  römische  Denk- 
mäler iu  der  Nähe  der  Hauptstadt  sowie  in  Campanien  am  dichtestsn» 
in  den  abgelegenen  und  verkamm^rten  Landschaltien  des  Sodena  aoi 
dünnsten  geaiet.  Zweltena  wird  die  Eihaltnng  in  frtth  verödeten 
Gegenden  belMert,  in  wol  bestellten  und  wol  bevölkerten  gelMndet 
Die  Monumente  gehen  vornehmlich  zu  Grunde,  weil  man  die  Steine 
zu  anderen  Zwecken  nutzt,  aus  der  Marmorhekleidung  Kalk  brennt. 
Sodann  behindern  sie  den  Städter  und  Aekersmann  bei  seinen  Ver- 
richtungen, werden  deshalb  absichtlich  weggeräumt.  An  menschen- 
leeran  Orten  haben  sie  allein  die  Angriife  von  Wind  und  Wetter  und 
der  organischen  Natur  ansmhahen;  das  Material  loekt  Niemonden,  es 
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MälM  wtti  forUdMffeB  lohat  nidrt,  filr  4eB  Bedwf  der  EuilMiDiisolieii 
isl  ObeffeDOg  da.  Dieser  GesichtopuDCt  kommt  wesentlich  in  fieiracht 
Hl  den  irroftere»  RntBenreichlQm  MMleUlsliens  gegenflber  dem  Nor- 
den zu  erkiliren.  Drittens  hangt  die  Erhaltung  von  der  Beschaffenheit 
dt^  Materials  ab.  Der  Marmor  ward  zum  Schmuck  der  Kirchen  ver- 
wandt oder  in  den  KalkOfen  zu  MOrlel  verwandelt.  Die  Eisenklam- 
mem, welche  die  Quadern  verbanden ,  lieferten  einen  gescb«itzten  Ar- 
tikel Utr  eine  fipeche,  in  welcher  der  Bergbau  voUetttadig  stockte,  in 
im  Pelanden,  wekhe  keinen  Hanatein  beaitEen,  gewann  jeder  Maoer- 
rtsin  einen  anderswo  unbekannten  Wert  Umgekehrt  ist  die  Erlial- 
luogso  vieler  uralter  Pol ygonalmaueru  iniAppennin  daraus  zu  erklären, 
ilafs  das  Material  tilr  Neubauten  unbrauchbar  und  damit  absolut  wert- 
kw  ist.  Dies  sind  die  wichtigsten  Gcsichtspuncle,  welche  hinsichtlich 
dar  Veiiireitung  der  Denkmäler  sich  aufstellen  lassen.  Die  Alten  bna» 
Ifli  Bttt  einem  Ueben^ulk  an  klraft,  ab  ob  sie  ihren  Werken  ewige 
Dbmt  besümml  bitleB.  Wo  dee  Ibnschen  Hand  sie  nnberUhrt  lieft, 
ist  das  Gefuge  ihrer  michtigen  Qnadem  nnverrOckt  geblieben,  hat  ihr 
Doverwilstlicher  Mörtel  sieh  nicht  gelockert.  Die  Zerstörung  hat  wenn 
man  will  Oberhaupt  keinen  Anfang,  da  sie  den  Fortschritt  der  Cultur 
unzertrennlich  geleitet.  Der  Frieden  reifst  die  Schranken  nieder,  die 
das  Faustrecht  errichtety  das  elterliche  Haus  wird  den  Kindern  zu  enge 
«d  io  geht  es  weiter  von  Geschlecht  SU  GeacUechL  Aber  am  Ausging 
dss  Allertune  wird  das  Erbe  der  Verfahren  nicht  in  der  biaherigen 
Weiae  Terwaltet  und  vermehrt;  es  wird  angegrifÜBn  und  langsam  auf- 
gezehrt. Zu  A'nfang  des  sechsten  Jahrhunderts  liefert  Cassiodor  von 
üeai  allgemeinen  Verfall  anschauUche  Schilderungen.  M  Das  Uebel  ist 
Srger  geworden,  und  man  kann  sich  nicht  darüber  wundern,  dafs  die 
mittelalterhche  Barbarei  so  wenig,  weit  eher,  dafs  sie  noch  so  viel  von 
dam  Glanz  der  Vorzeit  verschont  bat.  Auch  in  den  helleren  Jahrhun- 
dartea,  welche  nachfolgten»  hat  dm  ZeraMrungawerk  niemals  geruht. 
Zwv  Imbca  einselne  Stidle  schon  firflbseitig  Vorkehrungen  getroffan 
ihn  Wdeutenden  Denkmlller  vor  völligem  Untergang  zu  schtttsen. 
Doch  ist  es  erst  dem  historischen  Sinn  der  Gegenwart  gelungen  wei- 
teren kreisen  die  Pflichten  der  Pietät  gegen  die  Vergangenheit  einzu- 

1)  Var.  III  9.  10  Verfall  in  Ravenna,  III  31  X  30  in  Rom,  III49  in  Gala- 
nea,  l\  1§.  34  Plöndening  der  Gräber,  VIII  29.  30  Verfall  in  Parma,  VUI  31  ia 
Bmltium,  VIII  32  in  Syrakus,  XII  18.  19  der  Via  Flaminia.  Ueber  die  Zer- 
Mdningsgeschichte  von  Rom  vgl.  Jordan  Top.  I  1,  GO  —  68.  Weitere  Belege 
vM  der  iwdie  Beed  ki  MoDge  lieferD. 
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schArfeD  und  das  Bewufttaein  solcher  Pflichten  bei  deo  Regierenden 
wacfazorofen. 

Eine  erhöhte  Bedeutung  gewinnen  die  Denkmider  dnrdi  die  In*  I 

scbrifien,  die  sie  tragen.  Ihr  Werl  wird  geschmlflert  wo  solcbe  Mlen;  ' 
denn  kein  Scharfsinn  und  keine  Gelehrsamkeit  kann  das  urkundliche 
Zeugnifs  des  geschriebenen  Wortes  ersetzen.  In  der  That  nimmt  die 
Inscbriftenforschung  auf  dem  Gebiet  des  Altertums  anDähernd  dieselbe 
Stelle  ein  wie  die  Urkundenforschung  für  den  Historiker  der  Neuidt  i 
Aue  dieser  Quelle  ftiefet  unsere  eimige  Kenntoils  der  Sprachen,  welche  i 
durch  das  Idiom  der  ROmer  verdrlngt  worden  sind.  Die  in  imserai 
Jahrhunderl  mit  reichstem  Erfolg  betriebene  Ausbeutung  der  Nekra-  i 
polen  hat  Ober  Kunst  und  Handel,  Sitte  und  Glauben  des  vorröniischen  | 
Italien  viellac  he  Aufschlüsse  gewährt,  die  in  der  Folge  (Kap.  XI)  be- 
sprochen werden  sollen.  Daneben  steht  der  Ertrag  für  Topographie  , 
zurück,  einmal  weil  Ortsangaben  verhallnifsmäisig  selten  begegnen,  ! 
sodann  weil  eine  gleichzeitige  einheimische  Litteratur  fehlt  um  die  In- 
schriften zu  eriiutem.  Beide  MisstSnde  fallen  bezQglich  der  lateiniaciien 
Schriftdenkmäler  fort  Wenige  derselben  reichen  in  die  kriegerische  ' 
Vorzeit  hinauf,  nach  der  karthagischen  Not  nimmt  die  Zahl  langsam 
zu ,  mit  der  Erriclitung  der  Monarchie  beginnt  ihr  massenhaftes  Auf- 
treten. Schon  früher  amtlich  eingeführt,  iial  die  lateinische  Schrill- 
sprache nunmehr  das  ganze  Land  bis  auf  ein  paar  Griechenstftdte  er-  i 
obert  Wir  kennen  etwa  60—70  000  Denkmäler  derselben  und  jedes  i 
Jahr,  fast  kann  man  sagen,  jeden  Tag  entsteigen  dem  Erdboden  neue.  | 
Meistens  sind  es  Grabsteine,  welche  das  Andenken  recht*  gleichgOltiger 
Personen  wach  rufen.   Am  Ausgang  der  Republik  hat  die  l^tte  die  • 
Todten  an  den  Landstrafsen  zu  bestatten  und  durch  ein  sichtbares 
Monument  zu  ehren  allgemeinen  Eingang  gefunden.  Derart  dienen 
diese  Friedhofe  einmal  um  den  Lauf  der  StraTsen  genau  festsustelieo. 
Und  wenn  auch  die  Leichensteine  vielfach,  wie  nicht  anders  sein  kann, 
Namen  und  AHersangaben  melden^  die  an  sich  jeder  Bedeutung  ent* 
hehren,  so  Yennag  eine  lusammentaende  Behandhing  ihnen  widitjge 
Belehrung  zu  entnehmen ,  wie  denn  Ihr  hluflges  oder  seltenes  Ver- 
kommen  aut  den  Culturstand  der  belrellenden  Landschaft  sichere 
Schlüsse  ziehen  läfst.  Sodann  werden  sie  oft  gesprächiger,  nennen 
nicht  blos  Namen  und  Aller,  sondern  zugleich  die  Stelle,  welche  der 
Verstorbene  im  Leben  eingenommen  hatte.   Manche  zerstörte  und 
▼erschollene  Stadt  hat  durch  derartigen  Hinweis  ermittelt  werden 
können.  Ueberhaupt  besitzen  die  Inschriften  für  historische  Landet- 


Digiiized  by  Google 


I  Ii.  Die  DeokaUer. 


48 


knie  eineD  micliilibareD  Wert:  sie  verbreiten  Ueht  lAer  die  reli- 
giösen politieelien  socialen  Zostinde,  Idiren  die  hmdsdinftlidien  Gatter 

und  ihren  Dienst,  die  Beamten  und  Stände,  die  Gewerke  und  Genossen- 
MbafttQ,  die  Bauten  und  Lustbarkeiten  kennen,  führen  kurz  gesagt 
ODiDittelbar  iu  das  tägliche  Leben  der  Städte  ein. 

Seit  dem  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  sind  öffentliche 
vd  private  Sammlungen  angelegt  worden,  welche  der  Vernichtaig 
ioer  koslliareB  Steine  allniflbeh  EiiihaH  geiMiten  Bereits  vor^ 

ker  war  der  Aaftoig  gemacht  die  Steine  abzoschreiben  mid  damit  lum 
Gemeingut  der  Wissenschaft  ta  machen.  An  dem  frnldichen  Auf- 
Rbwung  der  antiquarischen  Studien  gebührt  den  Germanen  ein  her- 
vorragender Antbeil:  nicht  blos  die  ersten,  auch  die  bedeutendsten 
Inschriften  werke  sind  diesseits  der  Alpen  erschienen  (Smetius,  Leyden 
15SS;  Gruter,  Heidelberg  1603).  Die  Religionskrii^,  welche  den 
IMen  serfleiBchten,  ktoten  das  Band,  das  ihn  su  gemeinsamer  Arbeit 
ntdem  Südea  vereinigte;  hüben  acht  sich  das  AltertomsstndimD  auf 
die  LÜteratmr,  drOben  auf  die  Mcnnmente  inrttck;  die  Epigraphik 
wird  für  zwei  Jahrhunderte  eine  italienische  Wissenschaft.  Das  Mate- 
rial wuchs  fortwährend  an  und  fand  einzelne  bef^abte  Bearbeiter,  ward 
auch  in  neuen  Sammelwerken  zur  allgemeinen  Kenntnifs  gebracht 
(Fabretti,  Rom  1702;  Muratori,  Mailand  1739  fg.)*  Allein  wenn  man 
da  aUgemeiDCs  Ortheil  Ollen  soll,  nenn  man  die  unglaublieiieii 
nUnuigen  snif  Stein  nnd  leider  aocb  aof  Papier,  die  Unwisseniieit 
sad  VfHnnieiisaeligkeit,  die  Akrisie  und  Zerbhrenheit,  welche  sidi 
arf  diesem  G^iet  breit  machten,  ins  Auge  fafst,  so  drängt  sich  unwill- 
kürlich auch  hier  die  Wahrnehmung  auf,  welch  giftiger  Mehlthau  mit 
der  kirchlichen  Heaction  die  farbenprächtige  Blüte  der  Renaissance 
belalleo  hatte.  Dafs  dieser  Wissenszweig  nicht  völlig  fcrsumpfte,  ward 
durch  die  redliofae  Arbeit  von  wirklichen  Gelehrten,  an  denen  es  Italien 
MgefeUt  bat,  verbotet  Unter  dieeen  haben  Gaetano  Marini  und 
»  ScfaOler  Bartolommeo  Borghesi  (gest.  1S60)  die  Epigra- 
fki  am  meislen  gefördert  Letxterem  soiHe  von  answSrts  der  wirfc- 
MiDe  Beistand  kommen,  den  er  in  seinem  geknechteten  Vaterland 
Mibmerzlich  vermifste.  Durch  Winckelmann  waren  die  alten  so  lange 
unterbrochenen  Beziehungeu  zwischen  Nord  und  Süd  wieder  ange- 
knüpft, durch  die  Stiftung  des  Archäologischen  Instituts  in  Rom  ge- 
festigt worden.  Freilich  die  Gnnst  der  hemcbenden  Zeitstmmung 
tan  den  lateiniscben  Inschriften  vorab  nicht  su  Gnte*  Diese  geborten 

^Kicbe  des  nationalen  Verfalls  an  nnd  gewahrten  ftlr  jenes  grobe 
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Mmertiim  der  Voneil,  welches  Miebukrt  eckeftoiidie  Dimatiett 
hemrgeiaiibert  hatte,  scheiBbar  keinerlei  Ertrag.  Das  Land  deaaen 

Vergangenheit  er  zu  neuem  Leben  erweckte,  bat  der  Meister  öfter  im 
Bilde  seiner  Vorstellung  als  mit  sehenden  Augen  angeschaut,  ^ocb 
als  preiilsischer  Gesandter  in  Horn  konnte  er  leugnen'),  dafs  ^es  einem 
ehrlichen  iMenscben  anzusinneii  wäre,  in  den  zahllosen  und  zerstreu- 
ten kiteiniachen  Inschriften  bewandert  in  sein  \  Schon  ein  Jahrhim- 
dert  Bimr  war  «fie  Noiwendigkeil  einer  naammeBfaseendea  auf  kri- 
tiecfaen  Grundlagen  ruhenden  Ssnimhuig  anerkannt  wordm.  Viele 
Gelehrte,  Franzosen  und  Italiener,  Danen  und  Deutsche  haben  nadi 
und  mit  einander  den  Plan  in  Augrifl*  genommen,  die  Akademien  und 
Regierungen  demselben  ihre  Gunst  zugewandt.  Aber  man  kam  Uber 
Vorsätze  und  An)<tnge  nicht  hinaus,  bis  die  Thatkraft  eines  Mannes  an 
die  Reinigung  dea  Augiasstalls  erfolgreiche  Hand  anlegte. 2)  Seitdem 
Tk  Mommaen  die  fipigraphik  in  den  Mitldpunct  der  rikmiaehea 
AHertumaatudien  gerttdrt  hat,  ist  das  Ziel,  dem  die  Landeakunde 
streben  mufs,  geklart,  die  dahin  HHhrende  Bahn  geebnet  werden. 

Die  Vergangenheit  Italiens  kann  weder  aus  der  Litteratur  ohne 
Unterstützung  der  Denkmäler,  noch  weniger  durch  Betrachtung  der 
Denkmäler  ohne  Kenntnifs  der  Litteratur  erschlossen  werden:  die 
philologische  Geschicht^chreibung  Niebuhrs,  die  archäologische  Ge- 
schichtachreihung  MicaU's  mulsten  innerUch  Terbunden  und  anage- 
glichen werden,  wie  Monunsen  durdi  seine  glänzende  DanleUnng  er« 
reicht  hat  Danit  sind  die  Kriterien  bereits  angedeutet,  welche  ab 
Richtschnur  für  die  Topographie  zu  gelten  haben.  Wir  dürfen  i» 
Lage  einer  Stadt  nicht  eher  als  gesichert  ansehen,  bis  solche  durch 
Monumente  erh.lrtet  ist.  Das  Dasein  von  Ruinen  schlechthin  giehtdie 
geforderte  Gewähr  nicht,  da  dieselben  oftmals  Dürfern  und  Villen  an- 
gehören, mit  nichten  also  daiu  berechtigen  ihnen  auf  gut  Glftck  einen 
herrenleaen  antiken  Namen  aninhangen.  Viehnehr  reicht  die  inachrütp 
Hebe  Beg^ttbigung  allein  ana  um  eine  Frage  über  allen  Zweifel  au  er- 
beben: sie  ist  far  annähernd  dOO  Ton  den  448  Gemeinden,  wekdie 
Augustus  anerkannte,  gegeben.  Indessen  darf  dieser  Grundsatz  nicht 
mit  unerbittlicher  Strenge  zur  Anwendung  gebracht  werden.  In  eini- 
gen durch  Tradition  und  Monumente  gesicherten  Städten  versagen  die 

1)  1821  Kleine  Schrirten  1  341. 

2)  Inscripliones  regni  Neapolitant  ed.  Th.  Mommsen,  Lipslae  1852,  fol. 
Tgl.  W.  Henzen,  die  lateinische  Epigraphik  vnd  ihre  gegenwärtigen  Sustiale, 
Uder  MonalSBckrlft  ISSS. 
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ioscltfiften  aus  ZuRilligkeiten,  die  theib  auf  locale  Sitte  und  Armut  im 
Atefum,  tiwÜB  auf  wiederholte  ZeratOrung,  Ibeils  aaf  AehtlosigkeH 
te*  Neneü  lurtleluRifblurra  nnd.  Nach  diesen  GencbCspQncten  liftt 
lieh  der  Geneindelcataleg  des  Kaisers  Augustiis  in  drei  Abtheilnngen 
Mriefen.  Die  erste  umfafst  die  erhaltenen  und  monumental  gesicher- 
ten Sfädie.  Hierher  gehören  die  grofsen  (S.  38)  und  eine  Anzahl  sehr 
aller  Sladle,  die  vermöge  ihrer  Festigkeil  allen  Stürmen  Trotz  boten. 
An  einiehien  hat  die  Zeit  scheinbar  kaum  gerüttelt.  Andere  sind  ui 
Man  laiainmen  gesefamolaen,  deren  Verwahriosmig  gegen  die  Vor- 
Ml  greO  abetkiit  Noch  andere  haben  die  antiken  mit  nrittelaheriiciMa 
Btacnanngen  vertanseht,  seit  der  oeoesten  Aera  sich  indefe  meist  eines 
besseren  besonnen  und  ihren  Heiligen  den  Laufpafs  gegeben  um  zu 
den  Molzen  Erinnerungen  des  Heidentums  zurückzukehren.  In  dieser 
er>len  Klasse  ist  ungefähr  die  Hälfte  des  anguslischen  Vei'zeichnisses 

I  einbegriffen.  Die  zweite  enthält  ein  Drittel  desselben;  die  zerstörten 
viid  nonnmenlai  gesicherten  Stifdte.  Oftmals  ist  eine  neue  Gründung 
nisr  gleichem  Namen  in  der  Nähe  entstanden.  Oder  die  Lage  ist 
dmth  Denkmiler  iind  Tradition  uniweidentig  gekennseichnet:  In- 
«Mlen  nnd  Banglieder  finden  sieh  in  den  «»liegenden  Gehöften 
verstreut,  der  Boden  birgt  Trtlmmer  und  Fundstileke  aller  Art,  na- 
meollich  auch  Münzen.  Die  Münzl'unde  haben  für  den  Topographen 
einen  ziemlich  beschränkten  Wert,  dienen  aber  immerhin  dazu  eine 
ootcre  Zeitgrenie  für  die  Dauer  der  Ansiedlung  so  gevinnen.  Ein 
ogeDttmlidier  poetischer  Reiz  liegt  anf  diesen  TeiiaBsenen  Statten. 
Der  Regel  nadi  hlit  ein  ehrwürdiges  Gotteshans,  in  welehem  etwa 
iMQtagiich  Messe  gelesen  wird,  da»  Andenken  der  Vergangenheit  wach: 
«n  rühmliches  Zeugnifs  für  die  Pietät,  mit  der  die  katholische  Kirche 
ihren  Cultus  pflegt,  zugleich  ein  klarer  Beweis  dafs  diese  Ortschaften 
erst  Dach  Einführung  des  Christentums  verödet  sind.  Als  letztes  Fünftel 
IMen  die  Städte  unsicherer  Lage  übrig.  Sie  sind  unseren  Blicken 
«■Uchwonden  thails  wegen  ihrer  Kleinheit  iheils  wegen  ihres  frühen 

I  Düergangs.  Mit  ihren  Namen  haben  manche  naohWiHkflr  geschaltet; 
Ml  wird  unsere  Kenntnils  durch  glückliche  Entdeckungen  zwar 
hngsam  aber  stetig  erweitert.  Endlich  sind  auch  eine  Anzahl  vici  nnd 
pngi.  Ortschaften  ohne  Stadtrerht,  ihrer  I^age  nach  bestimmt  und  tra- 
gen zur  Belebung  der  Karte  von  Allitalien  bei. 

Seit  der  Benaissance  bat  sich  die  Beschäftigung  mit  den  Aiter- 

I  teem  aber  das  ganze  Land  bis  in  die  abgelegensten  Winkel  hinein 

j  vsrbreitet.  Ea  giebt  kaum  eine  Ortsdiaft  tou  einer  gewissen  Vergangen- 
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heil,  die  nicht  ihren  Geschichtschreiber  nder  j^ar  eine  Reihe  von  sol- 
chen aufzuweisen  hätte.  Mag  das  Nest  auch  noch  so  weltvergessen 
sein,  es  birgt  regelmäfsig  einen  sog.  Gelehrten  (dotto  dd  paese)  in  sei- 
nen Mauern,  der  des  freiwilligen  Amtes  wartet  über  dem  Ruhm  der 
Heimal  zu  wachen.  Defgestalt  ist  im  Lauf  von  drei  Jahrhunderlen  om 
um&ngreiehe  aowol  gedruckte  als  handschrifUich  erhaltene  M unid^ 
Utteratur  angewachsen,  die  selten  tther  die  engeren  Cremen  der  Laad- 
Schaft,  geschweige  denn  ins  Ausland  dringt.  Einzelne  Werke  leuchten 
wie  Perlen  aus  dem  Schlamme  hervor,  aber  der  Perlen  sind  wenig  und 
es  kostet  Ueberwindung  nach  ihnen  zu  suchen.  Dafs  Jemand  aus  dem 
Gepräge  eines  in  seinem  Dorfe  aufgefundenen  römischen  As  denSchluls 
zieht,  Noab  habe  hier  eine  Stadt  gegründet,  dafs  ein  Anderer  eine  Dir^ 
Stellung  Ton  AmasonenkAmpfen  für  ein  Denkmal  des  Raubes  der  Sabi- 
nerinnen ausgiebt,  ist  eine  unschuldige  Probe  municiinler  GelehrsuD- 
keit.  Wenn  dagegen  die  Verfasser  ihre  eigenen  Traume  als  uralte  Tra- 
ditionen hinstellen,  von  Ruinen  schwindeln,  die  es  nie  gegeben  hat, 
Inschriften  erfinden  und  fälschen,  wenn  um  die  Heimat  des  Properz 
ein  Kampf  entbrennt  wie  weiland  um  den  blinden  Homer,  wenn  die 
päpstliche  Unfehlbarkeit  angerufen  wird  um  den  Lauf  des  Rubicon  za 
ermitteln,  wenn  der  jeweilige  Minister  darober  befinden  soll,  ob  eis 
bei  Plinius  und  Ptolemaeos  stehender  Name  der  einen  Gemeinde  zu- 
kommt oder  ihrer  nachbarlichen  Ri?alin,  wenn  antiquarische  Krem- 
spinnen  noch  im  Licht  der  Gegenwart  ihre  Faden  ziehen  —  dann  fühlt 
man  sich  versucht  des  Tacitus  IJrtheil  Uber  das  laetum  antiquitaiihm 
Graeconun  genm  auf  dessen  eigene  Nachfahren  zu  Ubertragen.  Und 
doch  ist  es  ein  Funke  ächten  BUrgersinns  und  fittigerstolzes,  der  unter 
dieser  Asche  fortglimmt:  den  wackern  Männern,  welche  ihn  gehegt, 
welche  unter  dem  Schmutz  ihrer  Umgebung,  unter  dem  MOssiggaog 
ihrer  Stondesgenoesen  den  Glauben  an  die  Vorzeit  heilig  gehalten  habea, 
gebohrt  die  Achtun und  Anerkennung  glücklicherer  Geschlechter. 
Die  topographische  Ausheute  aus  diesen  Municipalgeschichten  ist  im 
Verh.lltnifs  zu  ihrem  Umfang  gering:  sie  wird  durch  den  Uebelstand 
beeinträchtigt,  dafs  die  Schreiber  im  engsten  Bann  des  heimatliches 
Gesichtskreises  befangen,  das  Thatsilchliche  als  bekannt  zu  fibergehen 
pflegen.  Vergleichsweise  selten  ist  die  Localgeschichte  von  einen 
fireieren  Stendpunct  aus  behandelt  worden.  Was  in  solchem  Falle  die 
geistige  Klarheit  und  Feinheit,  um  welche  wir  die  Romanen  beneiden, 
zu  leisten  vermocht,  hat  das  Beispiel  von  Carlo  Promis  ans  Turin 
(180b  —  73)  gezeigt.  £s  ist  hochlichst  zu  bedauern  dais  dieser  als 
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Psitriot  und  Forscher  gleich  hervorragende  Mann  auf  eine  Gesammt- 
danteUao^  iuludier  Slädtekunde  verzicbtel  hatte, 

§11.  Die  neueren  Darstellungen. 

Aus  der  Karoliogeneit  werden  noch  Karten  erwähnt  und  sind 

cborograpbische  UeberBichten  tod  Italien  vorbanden.^)  Dann  schwin- 
det die  Nachwirkung  der  antiken  Tradition  dahin,  bis  der  Rückschlag 
der  Kreuzzüge  das  Herannahen  einer  neuen  Zeit  ankündigt.^)  Das 
Volk  welcbes  zuerst  das  moderne  Bewufstsein  ausgebildet  bat,  giebt  in 
kt  Wissenschaft  den  Ton  an :  die  Italiener  beherrschen  die  Erdkunde 
Hm  13.  hin  in  das  16.  Jahrhundert«)  Bereits  1119  stellt  Guido  ?on 
Kia  ans  der  raTeniiatischen  Kosmographie  (S.  36)  Solin  und  Paulus 
(A. ))  eine  rohe  Beschreibung  Italiens  susammen.  Die  ältesten  erhal- 
lenen  Karten,  welche  bis  gegen  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  hinauf 
reichen,  überraschen  durch  die  Treue,  mit  der  die  Umrisse  des  Mittel- 
oieers  wiedergegeben  sind.  Die  wissenscbaftlicbe  Darstellung  ist  erst 
im  vorigen  Jahrhundert  zu  der  gleichen  Genauigkeit  vorgedrungen, 
«debe  jene  Seefohrer  aus  Genua  und  Venedig  mit  den  Mitteln  der 
Eapirie  enielt  hatten.  Insofern  veranlagte,  wenn  man  will,  die  grie- 
diiädie  Geographie  einen  seitweiligen  Rückschritt.  Ptolemaeos 
bitte  der  arabischen  Wissenschaft  als  Führer  gedient  und  übernahm 
mit  seinem  Bekanntwerden  im  Abendland  auch  hier  ohne  weiteres  die 
Leitung.  Ins  Lateinische  1410  übersetzt,  1475  zu  Vicenza,  1478  zu 
Uhi  gedruckt,  erlebte  er  im  folgenden  Jahrhundert  21  Ausgaben,  von 
4ncn  16  auf  Deutschland  kommen.  Seine  Bestimmungen  wurden 
namehr  allgemein  xu  Grunde  gelegt,  und  es  trat  der  sonderbare  Fall 
dl,  da6  diejenigen  Erdrflume  den  Zeichnern  am  besten  gelangen ,  in 
<hien  sie  durch  die  Vorschriften  des  Meisters  am  wenigsten  einge- 
sdmürt  waren,  z.B.  Deutschland  ungleich  viel  besser  als  Italien.  Einige 

1)  Vgl.  die  GedachtniCsredc  von  R.  Schöne,  Archäolog.  Zeitung  XXXVl 
(1W7^ 

2)  Papft  Zacharias  lifit  741  ioi  TricUoiam  des  Lateran  eine  detcripHo 
•rüt  toTflpMM  nnlen  üb.  poatif.  18.  Vebcr  die  Karten  Karls  des  GroHea 
BM  vlu  33.  Besebrdbqng  Italiens  bei  Paolos  bist.  Lsogobard.  II  15—34 
ui  der  illcre  too  dieseoi  beootsfle  eaialogus  provimeiamm  ItaHm»  (o.  A.  im 
Aihtsg  sor  kkteeo  Aosgabe  des  Psolns,  Hannover  1978,  abgedmckt). 

3)  0.  Peschel,  Geschiebte  der  Erdkoade,  Mfincben  1886 *  3.  Aofl.  1877* 
Virien  de  Saint-Marlio,  histoire  de  la  giographie,  Paris  1873. 

4)  0.  Peschel,  AbhandloDgen  zur  Erd-  und  Völkerkoade  heFSOSgeg;  tod 
Lövesbcrg,  Ncoc  Folge,  Leipag  1678,  p.  lUfg. 
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Deae  BreiteobestiiDmungeii  worden  allerdings  gemachl,  doch  m  ge* 
ringer  Zahl  und  mit  Pehlern  bis  10  Niaaten  (Rom  iiaeh  Regiomontan 

420  2'  slatl  41'^  54').  Was  dagegen  die  GrOfse  der  Grade  helrint,  so 
tappte  man  bis  auf  die  Erdmessung  von  Snelliiis  (1617)  und  was  die 
Bestimmung  der  Längen  hetridt,  bis  aut  die  gleichzeitigen  Arbeiten 
Keplers  io  dem  ncimlichen  Diiakel  herum,  in  dem  Ptolemaeos  «od  seine 
Vorgänger  sich  bewegt  hatten.  Unter  den  iudieniecbeo  Kartenaeich* 
nem,  die  whr  ans  Alberti  oder  OrteHus  0  kenneo  lernen^  verdieiit  Ja- 
copo  GasCaldo  ans  Piemont  (lS4d)  eine  ehrende  Erwähnung,  wah- 
rend der  Neapolitaner  Pirro  Ligorio  seine  allen  Inscbriftkundigen 
sattsam  bekannte  ^'eile  Phantasie  spielen  läi'st.'^)  Bei  Girolanio  Uiis- 
celli  (1561)  findet  Pesrhel     für  die  Breiten  einen  mittleren  Fehler 
von  0^  47^  der  aber  bis  1^>25'  wächst,  lUr  die  Längen  einen  bis  6^  21' 
anwachsenden  Fehler.  Derselbe  Gewährsmann  constatirt  einen  bedeu- 
tenden Fortschritt  bei  Antonio  Magini  ans  Padua  (1596)  und  doch 
UTst  auch  noch  Magini  das  Land  ?on  Nina  bis  Otranto  14  Vi*  statt 
14' sich  erstrecken.  Immerhin  schien  es  nicht  ausreichend  die 
Irrtümer  des  IMolemjieos  zu  wiederholen:  man  fü^'le  neue  und  zwar 
Irrtümer  betlenklichster  Art  hinzu.  Ich  weil's  nicht  welcher  Sclnuigeisi 
auf  den  geschmacklosen  Einfall  geraten  ist  Italien  nicht  mehr  mit  einem 
ausgereckten  Eichblatt  wie  Plinius  oder  dem  Rückgrat  eines  Fisches 
wie  Biondo,  sondern  mit  einem  menschlichen  fiein  in  ra^gleichen. 
Alberti  (1550)  führt  das  seitdem  typisch  gewordene  BiM  m  aller  JMle 
aus.  Das  Bild  hatte  cur  Folge,  dafs  man  das  Rnoohengertlst  des  Fnto 
auf  den  Bau  des  Gebirgs  (ibertrug,  den  Appennin  sich  gabeln  und  einen 
Arm  in  die  vermeintliche  Ferse  d.  h.  die  aus  niedrigen  Tertiitrhügeln 
bestehende  apulische  Halbinsel  auslaufen  liefs,  lerner,  da  der  Garganus 
den  Sporn  am  Slietel  —  eine  Variation  des  ursprüngUchen  Themas, 
schon  bei  Cluver  —  darstellen  sollte,  diesen  getrennten  i^ebirgastock 
mit  der  Hauptkette  in  Verbindung  setite.  Der  ganie  Mythus «  den  die 

1)  Thealnim  orbis  lorrnmm,  Antverpiae  1570.  Heber  die  älteren  Plioe 
von  Rom  unterrichtet  man  sich  bei  de  Rossi,  Plante  iconoffrafiche  e  prospel- 
tiche  di  Roma  ontcriori  al  secolo  XVI,  R.  1879,  Pläne  von  anderen  Städten 
Italiens  in  Sebastian  Münsters  Cosmograpbey,  Basel  1544  (ialeiniscb  1550):  ich 
benätze  eine  Ausgabe  von  157S. 

2)  Das  Gleicbnifs  Biondo's  (S.  4i)  Anm.  1 )  entstellend  zeichnet  er  «las  Süd« 
ende  des  Landes  als  Schwanzflosse,  ertindet  eine  Insel  der  Kalypso  und  aha* 
liehe  Schcne. 

8)  Geschichte  der  Erdlrande  p.  a7t  aach  BipoiMoDi  di  Ohnlsau»  BnseelE 
eon  XXXVI  nnove  tSTole,  Veoelia  ISdI. 
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Aeüeren  nicht  keDnen,  der  aber  auf  den  Cluverschen  Karten  (1624) 
schon  voll  ausgereift  begegnet,  hat  unheiWoll  gewirkt  und  dämmert  in 
fitta  tLüff^n  noch  jelit  fort.i)  Wenn  demnacli  den  DanteUern  eine 
richtige  Anechnming  ?on  den  homontaien  UnuriBeen  des  Landes 
giog,  90  ist  selbstfentflndUeb  auch  keine  sokhe  In  Betreff  der  senk- 
rechten Erbebung  zu  erwarten.  Man  sucht  vergebens  bei  Cluver  und 
^inen  Vorg.'ingern  nach  Angaben  über  die  Gestaltung  des  Terrains 
oder  die  Ilohv  der  Gipfel.  Die  Zeichnung  der  Gebirge  ist  regellos  und 
hit  deo  Beschauern  mit  Hecht  den  Eindruck  von  verstreuten  Maul- 
wurfilillgeio  bervoigenilen.  Es  befremdet  nicht  bei  Sebastian  Münster 
len  e»er  Erhekung  von  2-*3  dentsekeB  Meilen  m  lesen«  kat  dock 
der  kerflkoite  RiccioU  (1672)  Gipfel  Ton  10—15  Molen  Boke  far 
■Bgfich  gekahen.  Eist  vm  1700  heginnen wnrklicke  HtfkenneaBnngen. 
Hoch  genug:  es  ist  klar  dafs  die  historische  Beschreibung  des  Landes 
in  den  bedeutenden  Werken  des  15.  bis  17.  Jahrhunderts  der  erfor- 
derlichen physikaUschen  Grundlage  entbehrte. 

Die  Denkmäler  ergriffen  die  Gemüter  ün  neuen  Italien  mit  un- 
«idcrstehlicker  Gewalt.  Petrarca  trug  sieh  mitgeogniihisekenPlinen.*) 
AnsgeliDkrl  wurden  dieselken  erst  durch  Fla?io  Biondo  ans  Forli 
(1388— 1463X  der  unter  mr  Pontifkaten  das  päpstlicke  Secretariat 
ketieidele.*)  Bevorder  trefflicbe  Gelehrte  sein  grofses  Geschichtswerk 
vom  Verfall  des  römischen  Reichs  bis  auf  die  Gegenwart  vollendet 
hatte,  veroflentlichte  er  1445  die  Roma  instaurata,  die  erste  wissen- 
schaftliche Topograptiie  der  Stadt  sodann  1453  die  Italia  iUustrata, 
die  erste  wissensckaflkcbe  Gborographie  des  Landes,  der  wir  seit  dem 
Akertuwi  kegsgnen.  Eine  lange  Reike  fon  Jakren  kalte  er  auf  die 
Afkcil  wwandtf  viele  Gegenden  selkst  bersirt»  viele  Naekrickten  von 
griefcrten  Freunden  und  von  Eingekomen  eingezogen.  Er  iuftert  ge- 
legentlick     dafii  Niemand  seit  Augustus  und  Plinius  an  eine  solche 

1)  Plia.  n  43  «ff  9rgo  foUo  jmäxmn»  fuermo  aätimiUia  mulh  jweetrf- 
Mf  «BpHbr  fM»  MlMd£M.  Blondos  p.294  {opp.  Baril.  158!)  Ubtt  ItaHm 
ätnmm  ti  etu  in  pUdbu»  mm  Mtmut  m  eofiu  üi  infimam  paHm,  ^itmt 
Unmm  Jp^nninwm.  Alfcerti  p.  4  (1588)»  Qmr  p.  M. 

9  6.  Voigt,  Die  l^iederbclehnag  des  datiiickcB  AlttrthoBs  !•  p.  tS8; 
Bardikardt,  Die  Galtur  der  Renatssaocc  in  lUlien  II*  p.  16  A. 

3)  Alfred  Mitiiit,  flavio  Biondo,  oohi  Leben  and  idno  Weike,  Di», 
idpzig  1879. 

4)  Um  1471  zuerst  gedfiickt  ond  mehriach  wiederboU.  Ueber  den  Werl 
Jwdan  Top.  I  1  p.  77. 

5)  lo  eioem  Brief  von  1443  bei  Voigt  11*  p.  514. 

]f  IümL  Laad— fcand».  L  4 
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Aufgabe  Hand  an^jelegl  habe.  Sie  ward  auch  nicht  zu  Ende  geführt: 
als  Biondo  sich  1453  zur  Veröffenthchung  entschlofs,  fehlten  von  den 
18  Regionen,  in  welche  er  das  Land  eintheilte,  die  vier  südlichsten 
(Lncanien  Brattinm  Oiranto  Galabrien)  und  sind  splter  nicht  nach- 
geholt worden.  Ab  Voii>ild  wtidt  er  PUnins  und  beschreibt  die  Gegen- 
wart unter  steter  ROcksichtnahnie  auf  die  antike  und  mittelalterliche 
Geschichte,  ohne  dafs  Vollständigkeit  in  der  einen  oder  anderen  Be- 
ziehung erstrebt  wäre.  Als  erster  >'ersuch  verdiente  dieser  schlichte 
verständige  Abrifs  vollkommen  den  Beifall,  welchen  ihm  die  Zeit- 
genossen entgegenbrachten.  Er  ward  1474  zuerst  gedruckt,  mehrfach 
im  Original  wie  in  Italienischer  Uebersetzung  wiederholt.^)  Kun  vor- 
her waren  Plinius  1469,  der  lateinische  Strabo  sowie  Mela  1471 ,  So- 
linus  1473  in  die  Presse  gewandert  Leider  begann  gar  bald  das  Un- 
kraut unter  dem  Weizen  zu  wuchern. 

Der  Stolz  des  Mittelalters  auf  die  Heiligen  und  deren  Reliquien 
hatte  in  der  Renaissance  wellhchen  Ansprüchen  den  Platz  geräumt. 
Biondo  verzeichnet  bei  jedem  Ort  sorgfältig  die  jetzigen  wie  die  früheren 
Berühmtheiten:  die  Topographie  dient  ihm  zugleich  als  Ruhmeshalle. 
Die  Eifersucht  der  Städte  erhielt  damit  eine  neue  Ringbahn  eröffnet: 
jede  will  es  der  anderen  zuvorthnn  an  Alter  Denkmälern  und  grofeen 
Männern ,  jede  will  wenn  nicht  alter,  mindestens  ebenso  alt  sein  als 
Rom.  Es  hiefse  der  Falschmünzerbande  zu  viel  Ehre  erweisen,  wollten 
wir  ihrem  Treiben  eine  ausführliche  Besprechung  widmen.  Aber  der 
ISame  des  frechsten  Betrügers,  des  Dominikaners  Annio  von  Viterbo 
(gest.  1502  in  Horn),  des  Erklärers  von  Berosus  XenophonFabiusPictor 
Cato  und  anderen  selbstverferligten  Schriftstellern,  des  Entdeckers  der 
fabelhaftestett  Steinschriften  gehört  aOerdhigs  hierher;  denn  fehlte  es 
auch  nicht  an  Gelehrten,  welche  den  MOnch  nach  seinem  wahren  Wert 
würdigten ,  so  pflegt  in  solchen  Fallen  die  Masse  der  Gianhenasdigen 
zu  überwiegen.  Durch  die  municipale  Ruhmsucht  und  Fälschung  ward 
die  italienische  Topographie  vergiftet.  Dies  offenbart  sich  weniger  in 
der  Encyclopaedic  des  Raphael  von  Volterra  (1505)-),  deren 
ersten  Theil  eine  Kosmographie  d.  h.  eine  Uebersicht  der  Länder  und 
ihrer  Geschichte  ausHUcht,  um  so  mehr  in  der  ausfuhrüchen  und  eia- 

1)  Erste  Ausgabe  Rom  1474,  dann  Verona  1478,  in  der  Gesammtaasgabe 
Basel  1531  und  sonst.  Mit  der  Roma  inst.  zunnuDen  Sberaettt  tob  todo 

Favoo  Venedig  1542  und  mehrfach  aufgelfgt. 

2)  Baphaelis  Volalerraoi  commentariorum  urbanorum  libri  XXXVIII  o.  0. 
Roma  (T)  1505,  neue  Ausgabe  1603.  Das  4.  5.  6.  Bach  eoihallen  lUlieii. 
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AitoricheBDaralelkiiigvoB  Leajidro  Alberti  aas  Bologna  (gest. 

15^6).  0  Verfasser,  zuletzt  Generalinquisitor  in  seiner  Vaterstadt, 
geborte  demselben  Orden  wie  Annio  an  und  hatte  in  jungen  Jahren 
voller  Ehrfurcht  die  Schätze  seines  gefeierten  Mithruders  mit  eigne □ 
Augen  schauen  dürfen.  Cr  bat  von  diesen  Offenbarungen  weidlicbeu 
Gebrauch  gemacht  und  ihnen  io  der  MunicipaUitteratur  Bttrgerrecbt 
tcnclnlil.  DaaBMmdoaDUiiifukguiidReichhahigkeii5---^Bialüber- 
traffende,  mit  vielen  Karten  anageetattete  Werk  gewann  ein  groCsea 
Pabfic«:  sein  vrisienscfaaftlkliaa  Aaadhan  vw  nit  dem  Anllreten 
Qovers  dahin. 

Die  unmittelbare  Verbindung  des  Altertums  mit  der  Gegenwart, 
welche  den  Studien  in  Italien  ihre  eigentümhche  Frische  verUeh  aber 
auch  jedes  tiefere  Eindringen  unmöglich  machte,  löste  sich  diesseit 
der  Alpen  von  selbst.  AbrahamOertel  voJIieg  die  heilaame  Tren- 
amg  aof  dem  Gebiet  der  Erdkunde,  liefe  auf  den  ersten  modernen 
(1570)  den  enten  antiken  Atlas  sowie  das  erste  Worterbucb  alter  Geo- 
graphie (1587)  folgen. 2)  Man  wird  schwerlich  fehl  gehen,  wenn  man 
<las  wissenschaftliche  Verdienst  dieses  Schrittes  nicht  dem  genannten 
Geschäftsmann,  sondern  unserem  grofsen  Gerhard  Mercator  beimifst. 
Wie  dem  auch  sei,  so  geschah  der  Ausbau  alter  Länderkunde,  ihre  me- 
Ibodische  Begründung  durch  Philipp  Cluver  (geb.  1580  zu  Danx^ 
gest.  1623  lu  Leyden).  Dem  Jttngling  wies  Scaliger  seine  LebenaauN 
gäbe  nn,  der  er  bis  an  sein  Tondiiges  Ende  treu  blieb.  Eine  fiiedloee 
Waadanebaft  Atbrte  ibn  in  Europa  umher,  sweimal  bat  er  Italien  und 
Sicilien  zu  Fufs  durchmessen. 3)  Die  RuhmeshaUe  der  Humanisten  und 
die  mittelalterhche  Tradition  fanden  vor  diesen  Augen  keine  Gnade, 
aber  mit  eisernem  Fleifs  hat  er  die  gesammte  antike  Litteratur  durch- 
gearbeitet, die  Inschriften  berücksichtigt  und  das  chorographische  Ma- 
terial in  unübertroffener  VoÜatandigkek  gesammelt.  Gegen  die  Versu- 
cbngen  kircblicber  Wordentrflger  war  der  glaubige  Protestant  gefeit 
Ob  die  Filsdiung  auf  Mannor  oder  Pergament«  in  der  Form  ton  In* 


1)  Descrittione  di  tutta  Italia,  Vinegia  1550.  4.  und  ebd.  Isole  apparte- 
acoti  all«  Italia  in  mehreren  Auflagen,  ich  benutze  eine  solche  von  1578. 

2)  Tbeatri  orbis  terrarum  (S.  48  A.  1)  parergon  sive  veteris  geographiae 
tabelae  coauMOtafüs  geograpldds  et  Ustorids  lUaitraiaes  dsso  eiDTheaavnis 
seograpbicusy  AntYerpiae  15S7  und  nehrÜich  wicdsrholt 

3)  Ikn  karten  Lebeaskaaipf  des  Msnacs  icbildert  die  Gedicbüulkrede  von 
HtM  Hcioiiiis  OralioouiB  editio  non,  Ugd.  Bat  1642,  p.  14Sfg.  Tgl.  die 
Vomde  lor  Sldlia  antiqos. 
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schiiflen  oder  von  Erzählungen  auftrat,  gleichviel  sie  prallte  ab.  Es 
kl  wabrtiift  erquickend  zu  lesen,  wie  der  mutige  Niederdentscbe  dei 
ganzen  Dudenacheinigen  Plimder  von  Aeneas  nnd  Evinder,  die  r0n- 
schen  nicht  minder  als  die  albanisdien  Könige  Ober  Bord  wirft  So 

hat  er  seiner  Zeit  Tonniseilend  der  historischen  Kritik  eine  Statte  l>e* 
reitet.  Seine  Absicht  die  europäischen  Lander  des  römischen  Reichs 
sämnitlich  zu  behandeln  ward  durch  den  Tod  vereitelt;  aber  die  Voll- 
endung wenn  auch  nicht  den  Druck  seines  Hauptwerks  zu  erleben  blieb 
ihm  vergönnt.  1)  Die  IMa  emHfm  bt  seitdem  die  Grundlage  aller  che- 
rographischen  Forschung  gewesen.  Auf  die  Schwachen  ward  hernls 
früher  (8.  49)  aufmerksam  gemacht  QuTers  Angahen  üher  Entfer- 
nungen sind  unbrauchhar,  da  er  dem  Heriiommen  des  sechssehntea 
Jahrhunderts  folgend,  die  altrömische  Millie  zu  grofs,  60  statt  75  Mü- 
hen auf  den  Grad  rechnet.*^)  Da  er  es  ferner  unternahm  die  antikeu 
Ortsnamen  möglichst  vollständig  auf  den  Karten  unterzubringen,  so 
mufsten  willkürliche  Ansätze  in  Menge  unterlaufen.  Ueberhaupt  fielen 
hei  einer  Arbeit  ahnlichen  Umfangs  die  verschiedenen  Tlieüe  ungieicli 
aus,  waren  Iirtflmer  und  Misgriffe  im  Einiehien  nicht  au  raineideB: 
nur  Schade  dafs  diesdlMu  durch  das  Gewicht  des  Namens  ein  kanoni- 
sches Ansehen  gewannen  und  gedankenlos  aus  einem  Buch  in  das  an- 
dere hintlbergeschleppt  wurden.  Eine  Menge  solcher  Irrtümer  wurden 
von  einem  Zuhörer  und  Begleiter  Cluvers  auf  seiner  zweiten  italieni- 
schen Reise,  einem  Gelehrten  der  mehr  zu  leisten  versprach,  als  er 
wirtüich  geleistet,  von  Lucas  Holste  aus  Hamburg  3)  In  seinem  Hand- 
ezcmpbr  veiteasert  IHese  spater  TerOffentlichten  RandbemerkimgeB 
bikien  eine  wichtige  Ergänzung  des  Hauptwerks.^)  Seitdem  ist  für 
italische  Chorographie  in  susammenhangender  Darstellung  wenig  Er- 
hebliches hervorgebracht  worden ,  da  den  Deutschen  (!ie  Fühlung  mit 
dem  Lande  und  seinen  Denkmiiiern ,  den  Italienern  die  Kenotnifs  der 

1)  Italia  antiqua,  Lugd.  Bat.  1624,  fol.  1338  Seilen;  Heinsius  besorgte 
die  Aasgabe.  Sicilia  antiqua,  cum  minoribus  iosulis  ei  adiacentibus,  item  Sar- 
dioia  Corsica  ebd.  1619,  fol.  510  Seiten. 

2)  IntrodacUo  in  aaiTeraalem  geographiam  tarn  vetereni  qoam  ooTam 
cap.  7,  2,  Logd.  Bat  1620.  8  und  aller;  ich  beoatie  efaie  AinsterdanMr  Auf- 
gabe von  1697. 

3)  Geb.  1566,  conTertIrte  162T  so  PHrit  aas  denselben  Beweggrandea  «ie 
tplter  Wnckdunn,  ward  Sekretär  des  Gardfaiab  Baibeiini,  staih  1661  ab  Tor- 
stchcr  der  Tatlkanisehen  Bibttothek. 

4)  Lucae  HoliteBll  annotaliones  geo6raphieae,  Roaui  1666.  4.  Ton  Card. 
Barkcfini  hcianigcgdben. 
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iln  WModich  der  gnecbiscbeB  UtteraUtf  Umsobe- 
immd&t  wwen  die  Fortacliiitle,  welche  die  {AysikaliBclie  ErfonehuDg 
im  Lasdes  eeitlier  gemaoht  het 

In  der  EntwickluDg  der  Erdkunde  bebt  uro  die  Mitte  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  ein  neuer  Abschnitt  an:  es  galt  die  ausgedehntt^u 
Eroberungen  wissenscliafllich  zu  befestigen,  auf  das  Zeitalter  der  Ent- 
deckuageii  folgte  das  Zeitalter  der  Messungen.  Wie  langsam  es  damit 
g^gaageii«  mag  die  Notiz  veranscbaiilichen,  da&  um  1753  aus  Deutacb- 
kad  Biir  Ton  22  Ortea  die  Breiten  und  nur  von  ein  paar  die  UUigen 
aftmemiacli  besliiBint  waren.  Ea  gereicht  den  Fransoaen  nun  ewigen 
Rahm ,  dafe  sie  das  Material  herangescbafft  um  GrOlse  und  Gestalt  der 
Erde  zu  ermitteln ,  dafs  sie  im  eignen  Lande  das  Muster  und  \  orbild 
aller  geodätischen  Aufnahmen  gegeben  haben.  Auf  Grund  solcher  Auf- 
aabmen  konnte  endlich  mit  der  durch  eine  so  lange  Tradition  gehei- 
figteo  Herrschaft  desPtolemaeoa  gebrochen  werden.  Durch  Guiliaume 
Deliaie  erhielt  dM  Mittehneer  1725  seine  wiriüieben  Zttge  surück. 
Ikr  traffliche  Zeiehner  ward  von  einem  noch  grOlkeren  abgelltot«  von 
lean  Baptiste  Bonrgvignon  d'AnTÜle  (geb.  1697,  gest  1782 
IQ  Paris  als  Geograph  des  Königs).  Danville  hat  auch  ein  Handbuch 
iler  alten  Geographie  ^)  verfafsl,  aber  da  er  kein  Griechisch  verstand, 
niufsti'  er  sieb  eng  an  unseren  gelehrten  und  verdienten  Landsmann 
Ce  1 1  a  r  i  u  8  anacblieTaen.^)  Vielmehr  ruht  seine  Bedeutung  durchaus 
ia  dar  Kartographie.  Kaum  200  Ortabeatimmnngen  standen  auf  der 
gaaian  Erdoberlllche  an  aeiner  Verflignng:  aber  mit  glftnioider  Divi- 
aation  wnfete  er  ans  Itinerarien  und  ähnlichen  QueDen  die  richtigen 
Umrisse  der  Länder  zu  gewinnen.  Seine  Karten  zur  alten  Geographie 
sind  erst  vor  wenig  Jahrzehnten  durch  bessere  ersetzt  worden.^) 
Inzwischen  hat  sich  der  Umfang  des  Erdwissens  unendlich  erweitert, 
die  Genauigkeit  unendlich  verschärft.  Während  die  Alten  sich  auf  die 
wigrechie  Gliederung  beschrankten,  haben  wir  seitUnmboldt  die  Wicb- 
ügMt  der  aenkrechten  Gliedemng  daneben  kennen  gelernt,  wiaaen 
aaaare  Kartenieichner  anberdem  die  Idlmatiachen  Zonen,  die  Verhrei- 


1)  Geographie  ancienne  abregee  3  tom.  Paris  176S. 

1)  Christoph  Keller  geb.  1638  zu  Schmalkalden,  gest.  1707  za  Halle:  No- 
tiiia  Orbis  antiqui  s.  Geographia  plenior  ab  oriu  rerum  pubUcamm  ad  Coo* 
^unüDorum  terapora  orbi»  temram  facicai  dadafaaa  t  velL  Ii|a»  HCl 
fhfftfh  tslgelegt. 

S)  AÜaa  anliqwa  ITMiiUhnM  aMloR.  Paria  1769  M.  11  IHatti  ymt  iMm 
ladgiilochan  and  aeayäbcetal. 
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tung  der  Pnanzen  und  Thien',  die  vers(iiipdrn>ten  Arufsprungen  der 
CuUur  auf  ihren  GemäUieD  auszudrücken.  Auch  für  Italien  ist  die 
Grundlage,  dereo  QuTer  entbehrte,  in  wQnschenswerter  Sicherheil 
▼oUendet  Seit  1821  begann  der  piemonteaaclie  Generalatab  mit  der 
Aufnahme  des  festländischen  Kdnigreicbs,  Alberto  ddla  Nannora  fttgte 
mit  eigener  Arbeit  und  auf  eigene  Kosten  die  Insel  Sardinien  binin 
(1845).  Die  Oestcrrricher  besorgten  das  übrige  OberilaUen  und  den 
Kirchenstaat,  die  Franzosen  Corsica.  Endlich  haben  auch  die  neapoli- 
tanischen Provinzen  aufgehört  eine  terra  incognita  zu  sein  wie  zu 
Biondo*s  Zeiten,  nachdem  der  itaUenische  Generalstab  die  ungenügende 
Karte  Siciliens  Ton  Smjtli  (1826)  und  die  noch  mangelhaftere  Karte  des 
Festlands  Ton  Riisi  Zannoni  (1808)  durch  Leistungen,  die  anf  der  Hohe 
der  Gegenwart  stehen,  ersetst  hat  (1862 — 78).  Desgleichen  verdanken 
wir  der  Osterreichischen  und  italienischen  Marine  wertvolle  Aufschlüsse 
ilber  die  angrenzenden  Meere.  Da  im  Verlauf  unserer  Darstellung  auf 
die  genannten  Arbeilen  zurückgegrifl'en  werden  mufs,  finden  nur 
einige  Uebersichlsblälter  hier  einen  PlaizJ)  Die  bistoriselie  Forschung 
bat  mit  .diesem  gewaltigen  Aufschwung  nicht  Schritt  gehalten.  Die 
ganie  Lage  der  Altertumsstudien  wird  durch  die  Tbatsaobe  beleuchtet, 
dafs  ihre  Ergebnisse  noch  nicht  einen  bildlichen  Ausdruck  empfengen 
haben,  dafs  ein  Atlas  antiqinis  Ton  Italien  Termifst  wird,  den  wir  seit 
40  Jahren  von  Hellas  besitzen.^)  Es  steht  zu  hoffen,  dafs  die  verjüngte 

1)  Der  calalogo  del  coipo  tli  slato  maggiore  enthält  eia  reichhtltiges 
Verseichoirs  von  dea  kartographischen  Arbeiten  dieses  Jahrhunderts.  Die 
oettcrrddiiscbe  GeBeralttabtkarte  (t :  86  400)  ist  aufserdem  Tielfach  von  den 
ebtelnen  Provloteii  Dtcbgestochen  worden.  üeberaichteD: 

carta  dei  Ueiji  Slati  (die  altpiemontesisclien  Provinzen)  l  Bl.  l  :  500  000.  1853. 

carta  corografica  dell'  Italia  superiorc  c  rcntrale  6  Fil.  1  :  fiDü  000.  1865. 

carta  ilineraria  deile  province  meridionali  4  ßl.  1:640  000.  1867. 

Gern,  Italien  12  Bl.  t  :  576  000  und  8  Bl.  1:864  000.  Wien  1862  fg. 

H.  Kiepert,  Spedalkarte  Toa  Ober-  oad  MUtcl-liaUen  t  Bl.  1 : 800  000.  Berlin  I86«. 

Den.,  Spedalkarte  tod  Ulttel-Italien  mitBertteksIchtigung  desAltcrthnmi  4BI. 

1:250000.  Berlin  1881. 
Oers.,  Neue  Genenlkarte  Yon  Unter- Italien  mit  den  Inseln  SicOien  and  $t^ 

dialen  2  Bl.  t:800000  Bartin  1881 
G.  Mayr,  Alpenaflas  mit  Snpptoeirten  Blttt4— 11  t :  410000.  Gotha  1870  and 

ans  anderen  Jahren. 
F.  Bchneit,  Italien  1  Bl.  1:2000  000.  Stattgart  tS79. 

'2)  M.  Kiepert.  Atlas  antiquu?,  ZMölf  Karten  zur  Alten  Geschichte,  Berlin, 
zuerst  lb59,  seitdem  in  f*.  Aufl.  o.  J.  Genauer  Ton  demselben  die  zu  CIL.  V 
imd  IRN  enlworfeDen  karten.  —  Spnioer-Menke  Atlas  ant.  Gotha  1805. 
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NiÜMi  ihreo  alten  Ehrenplatz  «ater  dea  Pflegen  der  Efdlrande  ein- 
■ehmeii  und  wie  sie  bereits  eine  Reihe  vorzüglicher  Arbeiten  zur  Hei- 
matkunde geliefert,  auch  diese  Ehrenschuld  gegen  ihre  Vergangenheit 
eioli>seD  wenle. 'i 

Quver  und  Danvilie  befolglea  den  Grundealz  von  der  Gegenwart 
aoHOgebeo,  der  in  der  That  Tür  eine  Chorograpliie  die  einnge  Bereell- 
tigug  hatte.  Allein  dabei  kam  die  antike  Geographie  an  tum,  ward 
die  Entwicklnng  der  Anncbten  der  Alten  vom  Kosmoa  Terkimmert 
Aach  reichte  die  historiscbe  Kritik  namentlich  des  letztgenannten  nicht 
aus,  die  Zeitalter  wurden  nicht  streng  geschieden,  reine  Mythen  und 
Fabeln  neben  iNamen  der  historischen  Periode  eingetragen.  Dagegen 
erhob  sicii  eine  erfolgreiche  Reactioo,  eingeleitet  durch  Freret  in  Paris 
(16S8— 1749)  und  durchgeführt  durch  J.  II.  Vofe  (1751—1826).  Die 
Arbeiten  dieser  Schule  haben  die  Geschichte  der  alten  Erdkunde  als 
solche  hegrtlndet  und  nach  vielen  Seiten  hin  aurgebellr.  Aber  indem 
sie  das  philologische  Princip  den  Schriftsteller  nur  aus  sich  selbst  zu 
erklaren  auf  die  Landeskunde  Obertrug,  von  der  Gegenwart  nichts 
wi5»sen  uollte,  verlor  sie  den  Boden  unter  den  Fülsen.  Als  ol»  die  zu- 
fällig erhaltenen  Nachrichten  einen  inneren  Zusammenhang  aufwiesen, 
als  ob  die  Anhäufung  der  hei  Strabo  Mela  Phnius  u.  s.  w.  vorkommen- 
den Namen  einen  anderen  Wert  hätte  als  den  einer  Vorarbeit  I  Man 
wird  an  den  idealen  Zug  unserer  aufblühenden  Philologie,  ihre  fiegei- 
stemng  flDr  die  Anfilnge,  ihren  Widerwillen  gegen  den  Universalstaat 
erinnern  mtlssen,  um  die  Erscheinung  gerecht  zu  beurtheflen.  Freilich 
sind  die  Anhänger  von  Vofs  unwillkürlich  in  die  verpönten  Bahnen 
Cluvers  und  Danville's  wieder  eingelenkt  und  es  gereicht  dies  den  bezUg- 


1)  Bier  sei  laf  die  grofte  Encydoptcdie  Ilatta  vorwieaen,  welche  der 

Kailioaer  Bachhandler  Yallardi  seit  1867  beraosgiebt:  die  erste  Abthei- 
loDg  enthält  eio  dizionario  corografico  bis  jetzt  (R)  in  6  6.  Ton  A.  Anali, 
die  aweile  Einselwerke  Aber  Natur  and  Geacbicbte,  die  dritte  eisen  graten 
Atlas. 

Aelteren  Datums  Zuccagni-Orlandini,  Corografia  fiaica  storica  e  staüatica, 
deli'  Italia  e  delle  sne  isole,  15  Bände,  Firenze  1S45, 

Eine  anziehende  auf  gründliclien  Studien  ruhende  Darstellung  in  Non- 
velle  Geographie  oniTerselle  par  Eliaee  Reclus,  toI.  I  l'Eorope  roeridionale 
Pari«  IS" 8. 

Balbi,  Geografia  d'Italia«  Milane  1845. 

Marmocchi,  Geogra6a  üilca  dlUUa,  Italia  IgSe.  poilliea,  ebd.  1851. 
Alfeo  Poni,  lltalia  Mtto  i  vaij  snoi  aspetti  Asico  polltleo  ed  econonieo, 
Wim  1868. 
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liehen  Abschnittaa  bei  Man  n  e  r  t  und  Forbiger^)  entschieden  zum 
VoitML  lodefifieB  kommeD  die  grOfiBeno  Dontelliiiigtti  ^  dem  Wert 
«iDtdaer  SpedalfonGfaiiiigeD  nkht  gleielk  Die  mlciitige  ÄMiehoBg 
G.  Ritten  hat  eich  innerhalb  der  philologischen  Kreise  soweit  Griedien- 

laud  in  Frage  kam ,  längst  geltend  gemacht  und  schöne  Eifolge  gezei- 
tigt. Auf  Italien  ist  die  Betrachtungsweise  der  modernen  Wissenschaft 
zuerst  in  dem  gediegenen  Lehrbuch  von  Heinrich  Kiepert  ange- 
wandt worden.*) 

1)  Konrad  Mannert  (1756 — 1834),  Geographie  der  Griechen  und  Römer. 
tO  Th.  in  14  Bänden,  Nüraberg  Landshut  und  Leipzig  1788— 1827;  der  9.  Baad 
behandelt  Italien. 

2)  Albert  Forbiger,  Handbuch  der  alten  Geographie,  3  Bände,  Leipzig 
1842~-48;  luliea  mit  den  losein  lU  p.  488—832. 

t)  Eine  Uite  TcraUettr  LdirhAdier  and  larlea  bd  Forbiger  1  487-490. 
Fener 

Cnaier,  a  geograptncal  and  historical  deseription  of  andenft  Italy,  3  voL, 
Oiford  1826. 

Mlebtthry  Vorfrige  Aber  alte  Linder-  and  Tdlkerknode  hcranig.  tob  bler,  Bc^ 

Iln  1851,  p.  919-602. 
W.  Snith,  Dictionary  of  Greek  and  Roman  geography  by  varions  writcn, 
2  vol.,  London  1856,  2.  ed.  1870. 
4)  Lehrboch  der  alten  Geographie,  Berlin  1878,  p.  311—477. 
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Nmme  «nd  firensen. 

Die  Karte  von  Europa  lehrt  uns  dals  Italien  wie  wenig  andere 
Lander  einheitlich  gebaut  und  scharf  nmgrenst  sei.  Sebastian  Mttnster 
eriBoert  den  Leser:  „Du  magst  auch  au&  Anschauwung  diser  Tafei 
ItaKe  eritennen ,  das  es  nit  vergebens  iQ  solcher  grosser  Herrlichkeit 
komnen  ist ,  angesehen  das  sein  läger  ist  von  natur  also  wol  bewart, 
djs  iiidii  an  keinem  ohrt  darein  kommen  mag  ohne  grosse  müh  vnd 
arbeil.  Die  MOre  gehn  darnmb,  gleich  als  grosse  mcchtige  Gräben  vmb 
ein  grosse  Statt,  vnn  aufl*  dem  Rucken  hat  es  für  ein  vnzerbrechliche 
Xanr,  das  grofs  vnnd  hoch  Scbneegebirg.^  In  der  gedankenreichen  Be- 
Inditnng,  welche  die  Ursachen  entwickelt  die  Roms  GrOlse  herbeige- 
flÜHt,  nennt  Strabo*)  diesen  Umstand  an  erster  Stefle.  Der  einheitliche 
Bio  Italiens  begünstigte  die  Errichtung  emes  allamfimenden  Staats- 
wesens, seine  centrale  Lage  innerhalb  des  Mittelmeergebiets  bestimmte 
zum  Sitz  derWehherrschafl.  Indessen  zugleich  hatte  die  Natur  den 
Siegespreis  an  vielhundertjührigen  Kampf  und  Arbeit  geknüpft.  In  der 
Mitte  gelegen  bot  Italien  den  Wandervölkern  der  Urzeit  das  lockendste 
Zid,  and  weder  Sehneegabiff  noch  Meer  hat  die  aiehenden  Schaaren 
tincmd  BcsHs  zu  ergreifen  yerhindert.  Nach  und  nach  haben  6  oder 
7,  fielleicht  noch  m^r  ▼erschiedene  Volkerfiunilien  festen  Fufe  ge- 
faxt: kein  Land  unseres  Erdtheils  hat  eine  ähnliche  Mannichfaltigkeit 
aabuweisen  gehabt.  In  diesem  Umstand  war  der  Gang  seiner  Ge- 
schichte vorgezeichnet ,  den  ein  Hinweis  auf  Griechenland  erläutern 
mag.  Die  Sage  kennt  die  Hellenen  bereits  als  einheitliche  Nation. 
Jedenfalls  ist  wahrend  der  grofsen  Golonisation  der  Gegensalz  gegen 
die  Fremde  wio  auch  das  nationale  BewuCrtBoln  ausgebildet  worden» 
«ekhes  auf  Gkichlieit  der  Abstammung  und  Sprache^  auf  Gemeinaehaft 
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von  Religion  und  Sitte  sich  sttttzte.i)  Die  idealen  MUchte,  welche  die 

Entwicklung  von  Hellas  in  herzerfreuender  Weise  geleitet,  haben  dies- 
seit  der  Adria  ihre  Gehung  eingebüfst.  Hier  giebt  es  wol  landschaft- 
liche Verbände,  keinen  nationalen  Verband.  Der  nächste  Nachbar 
heifst  peregrinus  sogut  wie  der  Asiate  und  Spanier.  Von  schüchteroen 
Ansätzen  abgesehen  ^ ,  ist  kein  Schriftsteller  je  darauf  verüidlen  durch 
einen  mythischen  Stammbaum  die  Einheit  der  italischen  VolkerBchaAen 
eriiärten  zu  wollen.  In  den  Bttrgerheeren ,  welche  gegen  Hannihal 
fochten,  herrschte  dasselbe  Spracbenge\Nirr,  das  zur  Kaiserzeit  in  den 
Festungen  am  FUirin  und  an  der  Donau  ertönte.  Zu  den  gleichen  Göt- 
tern beteten  Bürger  und  Bundesgenossen  nur  im  Lager  und  am  Mor- 
gen der  Schlacht.  Endlich  die  Uebereinstimmung  der  Sitte  w  ar  auf  die 
gemeinsame  Zucht  und  den  gemeinsamen  Dienst  in  Waffen  beschränkt. 
Ihirch  Krieg  und  ausschliefelich  durch  Krieg  ist  das  was  wir  römische 
oder  italische  Nation  zu  nennen  pflegen,  zusammengeschweifst  worden. 
Die  letztere  Bezeichnung  ist  streng  genommen  misbrauchlich.  Das 
Bürgerrecht  der  Stadt  Rom  bedingt  die  nationale  Zugehörigkeit  und 
bindet  sich  auf  <lie  Dauer  nicht  an  die  natürlichen  Schranken,  ^velche 
die  Slaatskunst  zu  \uederholten  Malen  ihm  zu  setzen  versucht  hat. 
Von  einem  politischen  BegrilT  Italien  kann  deshalb  im  Altertum  nur 
in  vorübergehendem  Sinne  die  Rede  sein :  die  letzten  von  uns  durch- 
lebten Jahrzehnte  haben  ihn  überhaupt  erst  in  die  Erscheinung  gerufen. 
Dagegen  der  geographische  Begriff,  wie  er  noch  jetzt  gilt,  hat  sich  be- 
reits vor  mehr  als  zwei  Jahrtausenden  festgesetzt  Wann  und  wie  dies 
geschah,  welche  Vorstellungen  man  zu  verschiedenen  Zeiten  mit  dem 
Namen  verbunden  hat,  soll  im  Folgenden  dargelegt  werden. 

§  1.  Ursprung  des  Namens. 

Von  den  Stämmen ,  welche  im  Umkreis  der  tyrrhenischen  See 
selshafl  geworden  sind,  tauchen  auf  aegyptischen  Denkmälern  des  vier* 
zehnten  Jahrhunderts  v.  Chr.  die  Sarden  Sikeler  und  Etrusker  auf.<) 
Als  sodann  die  HeDenen  ihre  Städte  gründeten,  ward  ihnen  der  Name 


1)  Wie  die  Athener  erklaren  bei  Herodot  VIII  144  rb  'EXlr^nHov  ibv 
ofiaifiöv  re  xai  öfioylo/caov,  xai  ^Btöv  iS^iftaxa  re  xotra  xai  &vilifu  ^9ia 
xe  ofioxQonay  xcjv  ^QoSoxai  yet  e<T&at  '  Id^^vaitn  ?  ox^x  av  ev  tyot. 

2)  Hierher  gehörtf  wenn  Vergil  Aeo.  VU  17ö  den  Italus  unter  die  Ahnea 
des  Lttinas  zählt,  die  Ablfitong  der  Veoeter  von  Troit  o.  a. 

3)  Vgl.  Kap.  n  7. 
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der  Sikelei\  wie  Homer  zeigl  (S.  4),  in  minderem  Grade  derjenige  der 
fotferntcr  wohnenden  Sikaoer  geUiuÜg.  Hesiod  kannte  auch  Festlands- 
sllmiiie:  Latiner  Etrusker  Ligurer.  Aber  die  Erkenntnifs  von  dem  Zii- 
«mneahaiig  des  FesUamis  oder  dm  BedOrlnife  dMeUie  doieh  einen 
figennamen  in  natencheiden  hal  skli  auf  lange  hinans  weder  den 
fiagebomen  selbst  nach  den  fremden  Ansiedlern  aufgedrängt.  Einen 
4»  letzteren ,  dem  Dichter  Stesichoros  aus  Himera  heifst  es  um  600 
v.Chr.  unbestimmt '^^(jrff^/a  Abendland  und  so  hiefs  es  auch  anderen 
seiner  Landsleule  ^) :  die  Bezeichnung  entspricht  genau  derjenigen, 
welche  unser  Erdtheil  im  Munde  der  Phoenizier  führte  und  ja  schliefs- 
lieh  behalten  hat.  Dafs  der  Name  Hesperien  nicbt  hingen  blieb,  hatte 
ia  der  Gesebicfate  der  griechiaelien  Ckdoniaation  seinen  Grund.  Von 
don  campaniachen  Golf  Ins  an  die  apnlische  Halbinael  war  die  Kttste 
foa  einem  Stadtekrani  umralunt,  der  in  alteren  Jahrhunderten  das 
Mutterland  wie  die  GründuDgen  auf  Sicilieii  an  Macht  und  Wolstand 
weit  überstrahlte.  Im  Gefilde  von  Sybaris  trug  iler  Weizen  hundert- 
flltige  Frucht,  der  grofse  Verkehr  lief  vom  Westen  nach  lonien  ohne 
das  Mutterland  zu  berühren,  diese  Geldprotzen  bhckten  verächtlich  auf 
ik  wki  Armut  behaftete  Heimat  herab.  ^)  Ansiedler  verschiedener 
SttBBM  wohnten  hier  einander  benachbarl,  das  Gefobl  der  Zusammen- 
g^arigkeit  fand  in  dem  alle  umfinsenden  nationalen  Namen  seinen 
Ansdnick ,  aber  prahlend  beseichneten  sie  das  eroberte  Land  als  das 
grofse  Tj  fiByalrj  ^EkXag^)^  um  es  vor  den  bescheidenen  Verhältnissen 
der  heimischen  \  olksgenossen  auszuzeichnen.  Was  diesen  glänzenden 
Aufschwung  befördert,  ja  geradezu  erraOghcbt  halte,  war  neben  der 
angebornen  Thalkraft  der  Colonisten  der  niedere  CuUurstand,  den 
se  bei  den  £ingebomen  antrafen.  Wir  werden  an  unser  Mittelalter 


1)  Nach  der  iiischen  Tafel  läfst  StPsi<hnros  hieihin  den  Aeneas  auswan- 
dcn.  Später  ward  der  Name  auf  Spaniea  übertrageo.  JOen  älteren  Gebrauch 
kcteogcii  Dioo.  Hai.  1  35  Verg.  Aen.  1  530  n.  a.  Man  wolle  nicht  YergeMcn, 
M  die  Utero  Zeit  aar  2  (Tag-  nnd  NadHaeite) ,  Aeschylos  tocnt  die  Uater- 
MkcUmig  TOD  4  Weltgegenden  kennt. 

1>  bi  den  Golenica  wird  der  Anatpmch  Berod.  \U  las  anfgekonncn  sela 
ff  *Eümk  lUPiii  ^  M  M9tB  0WT^o^  09imftt,  Engite  Verbindnag 
iwitclien  Sybarit  nad  Milet  Her.  VI  21,  Tarent  und  Knidos  UI  138;  Phokaeer 
im  Westen  1 103  n.a.  Frachlbwkeit  SopheUet  Ant.  1118  Plin.XVU10a  Vatro 
RR.  I  44. 

3)  Pol.  II  39  Strab.  VI  253  Scymn.  303  Plin.  III  42.  95,  seit  den  Perser- 
kriegen aniaer  Gebfanch  daber  in  der  eibalteoen  Litterator  nicht  nachweisbar, 
s.  I  2. 
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erinnert,  wenn  eine  Beschreibung  des  früheren  Sicihen  lautet  i):  ^die 
Sikaner  wohnten  ehedem  in  Dürfern,  auf  den  steilsten  Hügeln  lagen 
die  Buiigeo  der  Seeräuber  wegen;  denn  sie  waren  nicht  der  Hemdiaft 
eines  gemeineanen  Königs  untergeordnet,  sondern  auf  jeder  Borg  sals 
ein  Dynast;  so  lebten  sie  vom  Ertrag  des  Landes  ohne  Handel  nad 
Sehiflhhrt**  Der  Brennpunet  westhenemschen  Verkehrs  fiel  in  die 
schmale  Seestrafse,  welche  das  tyrrhenische  Becken  mit  dem  Östlichen 
Mittelmeer  in  Verbindung  setzte:  unter  den  phantastischen  Gestalten 
der  Scylla  und  Charybdis  lial  der  Dichter  loniens  sie  besungen.  Einem 
Strom  vergleichbar,  trennt  der  30  km  lange  3  — 14  km  breite  Sund 
die  beiderseitigen  Gestade:  er  trennt  und  knOpft  sie  eng  an  «nander. 
Die  Alten  erkannten  den  ursprttnglichen  Zusannnenhang  der  Land- 
massen  und  mmten  ein  Erdbeben  habe  ihn  aerriasen.  Daher  nanntea 
sie  die  hier  erbaute  Hauptstadt  jF^/toy  Bruch  Rifs.^)  Ein  Rheginer 
Hippys  (S.7)  war  es,  der  nach  dem  in  Asien  gegebenen  Beispiel  daran 
ging  alte  Sagen  und  Geschichten  aufzuzeichnen  ein  Menschenalter  oder 
mehr,  bevor  man  im  Mutterland  an  dergleichen  dachte. 3)  Von  ihm, 
also  etwa  von  500  v.Chr.  an  können  wir  in  der  Litteratur  den  Spracb- 
gebraudi  Terfolgen,  welcher  Insel  und  Festland  durch  die  uns  ▼ertran- 
ten  Benennungen  unterscheidet  Vorläufig  jedoch  ist  unter  dem  Namen 
Italien  nur  ein  kleines  Stock  einbegrifTen.  Es  reicht  bis  zu  dem  Isth- 
mus zwischen  den  Buchten  von  Terina  und  Scylacium,  welcher  auf 
eine  Breite  von  31  km  eingeengt  und  auf  eine  Höhe  von  250  m  er- 
niedrigt, wie  ein  loser  Faden  die  Südspitze  mit  dem  Hauptland  verbin- 
det, so  dafs  der  Plan  hat  entstehen  können  ihn  durch  eine  Mauer  ab- 
zusperren, ja  sogar  einen  Ganal  hindurchsnleiten*^)  Mithin  umftfat 
in  seiner  ältesten  Anwendung  der  Name  ein  Gebiel  von  ungeMr 
120  deutschen  Quadratmeilen:  noch  hn  ersten  Drittel  des fUnften  Jahr- 
hunderts erstredet  er  sich  nicht  weiter.^) 

Das  angegebene  Datum  500  v.  Chr.  darf  nicht  als  obere  Zeitgrenze 

1)  IMod.  V  6  Mcb  Timaeot  fgl.  nda  Templom  p.  114,  Berlin  1869. 

2)  Kap.  n  2. 

S>  Die  frahe  BlSte  der  Qegcfld  wifd  daicb  den  Umstand  bestätigt,  dtb 
die  cnte  schrillliche  CesetigdiBBg  der  BdItacB  nach  Lokrol  E^iaepkyrioi  ge- 
hSit  Strab.  YI  259;  anch  das  in  deaselbcD  geogiapUssben  Berddi  lUicade 
Httana  erhielt  solclie  niebt  viel  spltar. 

4)  Kap.  V  7. 

6)  AnUochos  bei  Dion.  HaL  I  35  Strab.  VI  254.  Wenn  ThemUtokles  euie 
Tochter  Sybaris,  eine  andere  Italia  taufte  (Plut.  32),  so  kann  er  ffiglich  jene 
Stadt  nicht  unter  den  Landeanamen  aiit  einbcfaiat  haben.   Wenn  Ueiutaeos 
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vMaMeD  mrden.  Dm  Wort  gehört  einer  Epoche  an,  welcher  das 
anholeade  Diganuia  nicht  Uob  gesprochen  sondern  aoeh  m  ionisdier 
Schrill,  der  «ch  die  ältesten  Prosaiker  smmtüch  bedienten,  geschrie- 
ben wurde:  es  hiefs  ihmals Ftvakiay  so  las  noch  Hellanikos  von  Lesbos, 
ein  älterer  Zeitgenosse  UerodotsJ)  In  der  That  deutet  alles  auf  ein 
wdt  höheres  Alter  hin.  Wie  die  Länder  diesseit  und  jenseit  des  Faro 
stets  im  lebhaftesten  Austausch  gestanden  haben,  konnten  die  hier  selli- 
hiflon  Griechen  gar  nicht  umhin  die  Sitae  der  Bachham  von  den  eige- 
nen dnrdi  einen  besonderen  Namen  an  nnterscheiden.  Wenn  im  Osten 
der  altbekannte  Name  derSiheler  hluflg  auf  das  Festland  mit  flhertrsgen 
wurde  2),  so  war  solches  an  Ort  und  Stelle  auf  die  Dauer  umnu^^lich. 
Man  kann  auch  nicht  wol  anders  annehmen ,  als  dafs  in  beiden  Fällen 
nach  demselben  Princip  verfabren  worden  ist.  Da  aber  die  Insel  mit 
dwen  barbarischen  wie  hellenischsn  Bewohnern  3)  nach  dem  mächtig- 
sten enigebomen  8tamm  benannt  worden  ist,  so  mnfii  das  Festland 
nach  etnem  dort  anslmigen  Stamm  der  FnaXol  benannt  gewesen  sein. 
Zwar  die  diweichenden  EridSrangen  der  Alten ^)  lehren  alsbald,  dafe 
die  Deutung  nicht  ohne  weiteres  gegeben  war:  wahrend  die  Sikeler 
iD  der  Ueberiieferung  historischer  Zeiten  genug  von  sich  reden  ge- 
macht haben,  hören  wir  von  Italern  gar  nichls.  Das  Verschwinden  der 
italer,  weiches  der  Neigung  der  Alten  zum  Fabuhren  Thor  und  Thür 
afeete,  darf  fireilich  nicht  Iwfremden.  in  den  ältesten  Jahrhunderten 
tm  das  Hellenentnm  mit  ungleich  grOfMrer  Macht  anf  dem  Festknd 
ab  anf  der  Insel  henror:  1.  B.  hatte  Sybaris  fier  Vlrikeracbaflen  nnd 

fr.  17.  3a  M.  Gapot  and  Gspri  nsck  ItaKca  vcilegt  bsboi  soU,  so  ist  dies  du 
Beweis  fftr  die  tpitcie  tJebertrbdtiiiig  des  Weriu  (8.  7). 

1)  Dion.  Hai.  1 3S,  bestitigt  durch  die  oskische  Anfiwlirift  der  Sodtlniftnsen 
vUdio  =-  Italia  und  Servius  z.  Verg.  Aen.  YID  32S. 

2)  Steph.  Byi.  Thokyd.  VI  2  Pol.  XII  5. 

3)  SixfXog  davon  ISixtUa  davon  Saesliiotfjqx  nach  der  Hellenisimog  fiUlt 
die  TOD  Thukydides  bcobftdilete  UatcracheidBas  der  Sikeler  und  Sikeliotsa 
UkX  (»dion  bei  Flato). 

4)  Hellanikos  bei  Dion.  Hai.  1  35  Varro  RR.  11  5  erklärt  lUlia  als  Rinder- 
land  und  bringt  es  mit  der  Fleraklesfabel  in  Verbindung.  Alle  alten  und  un- 
rerdächtigen  Zeugen  (Anlioclios  Hellanikos  Apollodor  Festus  p.  106  u.  a.)  leiten 
das  Wort  aus  der  Sprache  der  Eingebornen  ab:  erst  der  Unverstand  des  TimaeoK 
htt  ihm  eioeo  aitgriechischeD  Urspniog  zoschreibeo  woUeo  (Gell.  A.  XI  1 
Im  a.  0.  eh.  11  I  LL.  V  96  Scrr.  V.  Aen.  I  §33).  Aber  war  das  Wort  da 
hrilMkci,  kflonen  die  Griechen  eanSglieh  den  Nsbms  sa%eteacht  ksben, 
iB  daaüt  den  RindeirdchUnB  des  Landes  sa  beaeiehaea,  wie  Tünaeoa  Piao 
tane  wetten,  fgL  Tettplaai  |^  103. 
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25  Gaue  der  Eingebornen  dauernd  unterworfen.  Die  geographische 
Lage  verstärkte  die  Widerstandskraft  der  Insulaner  und  doch  erschei- 
nen auch  sie  im  vierten  Jahrhundert  vollständig  helleuisirt.  Was  Wun- 
der, wenn  ein  auf  dea  vierien  Theil  des  Raumes  heschräfikter  Stamm 
der  fremdeD  Gultur  ein  oder  iweihundeit  Jahre  frttlMr  lum  Opfer  ge- 
falleD,  weDD  Italer  Morgeten  imd  ChoDer  verschwandeii  siod  oliae 
Spuren  in  der  historischeo  UeberUefemng  zu  hiiiterlaMen  ?  hat  dach 
die  Sage  ihr  Andenken  gerettet.  Der  alte  Antiochos  von  Syrakus  er- 
zählt: ein  weiser  und  guter  König,  Italos  geheifsen,  habe  dem  Land 
und  Volk  seinen  Namen  verliehen,  ein  grofses  Reich  gegründet,  Acker- 
bau und  Gesittung  in  demselben  verbreitet.  Dieser  Heros  Eponymos 
ist  nun  augenscheinlich  von  einem  Volk  abgeleitet  wie  Hellen  Acbaeos 
Ion  Siculus  Oenotrus  Latinus  u.  s.  w.  und  damit  die  ehemalige  Eii- 
stenz  des  Volkes  zweifellos  verhOrgt.')  Oh  dasselhe  die  ganie  Sod- 
spitze  eingenommen  oder  ihren  Besitz  mit  anderen  Völkern  getheilt 
hat,  wäre  bei  dem  Stand  unseres  W^issens  eine  müssige  Frage. 

Keiner  der  Stamme,  deren  Theten  die  Augen  der  Welt  auf  sich 
gelenkt  und  den  Griffel  des  Geschichtschreihers  lieschäftigt  haben, 
ward  der  Ehre  theilhaftig  sein  Andenken  mit  dem  Lande  zu  verschwi- 
stem.  Eine  früh  verschollene  Volkerschaft  wurde  verewigt,  weil  sie 
der  griechischen  Gultur  zuerst  erhg.  In  der  That  sind  die  Grieckea 
es  gewesen«  wie  im  Folgenden  gezeigt  werden  soll,  welche  die  wehere 
Ausdehnung  des  anftnglich  so  kleinen  Bezirks,  in  dem  der  Name  m 
Hause  war,  bewirkten.  Jedoch  ist  es  höchst  merkwürdig,  welch  uralte 
nationale  Vorstellungen  in  dem  von  den  Fremden  aul^'enommenen 
Worte  verkörpert  waren.  Die  Bedeutung  desselben  ist  sehr  durchsich- 
tig und  deshalb  auch  den  Alten  geläufig  ^) :  FnaXog  ist  lateinisch  vi- 
tuhu  umbrisch  müu  d.  h.  der  junge  Stier,  das  Stierkalh.  Dies  ennnert 
an  den  allgemeinen  Hergang  der  Völkerwanderungen  auf  der  Appennia- 
halhinsd.  Wenn  die  Heimat  nicht  länger  ihre  simmtlichen  Bewohner 
zu  ernähren  vermochte,  stiefs  sie  die  Jugend  aus  ihrem  Verband  a«, 
den  Göttern  ein  ver  sacnim  einen  heihgcn  Lenz  darbringend.  Wie  die 
fiieueubrul  ausschwärmt,  weil  der  Stock  die  Menge  nicht  mehr  faüst, 


1)  Dion.  Hai.  1  12.  35.  73  Strab.  Vi  254  Arislot.  Pol.  VII  9,  2. 

2)  '/tccAoc  davon  ^IxaXla  davon  ^IxaXiwxiiq  nach  derselben  Gleichung  wie 
S.  61  A.  3.  Da  zu  Antiochos  Zeil  unabhängige  'ixalol  nicht  mehr  Torkamen, 
braucht  er  die  Form  ^IxaUrjxfq  gerade  wie  Stxsliwxcu.  sp&ter  die  helleniärteii 
Eingebornen  bezeichnet  Diod.  V  6. 

3)  Niebuhr  R.  G.  1  16,  mein  Templam  p.  131.  154. 
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M  bmIi  die  MUgesUfiene  Jugend  ihr  Heil  in  der  Fremde  eiichen,  mit 
den  Waffen  eine  Wohnelatt  erstreiten.  Die  Sage  meldet,  dafo  die  Gott- 
heit sich  ihrer  erbannt.  Mars  schickt  seine  Boten  die  Vertriebenen  zu 

neuen  Sitzen  zu  geleiten.  Ein  Stier  fuhrle  die  Samniten,  ein  Wolf  die 
Hirpiner,  ein  Specht  die  Picenter:  jener  gab  der  Stadt  Bovianum,  Wolf 
«ad  Specht  den  Völkern  selbst  ihre  Namen.  Wir  werden*  nicht  fehl 
gebeo,  wenn  wir  ctie  Stierlinge  der  brettiachen  Halbinsel  dem  näm- 
Beben  Gedankenkreise  anreilien  nnd  von  einem  heiligen  Lens  der  Vor- 
lot  ertUlren.  Darin  bestsri^t  nns  die  Wendung  der  Sage,  wetehe  den 
Italos  alle  Gesittung  nnd  staatliehe  Ordnung  einrichten  larst;  denn  der 
Schöpfung  des  Staats  gehl  nach  antikem  Glauben  das  wilde  Faustrecht 
voraus.  Der  Stier  ist  ein  Sinnbild  des  Gottes  und  nach  ihren  Göltern 
ist  die  überwiegende  Mehrzahl  italischer  Völker  benannt,  Die  ISie- 
buhrscbe  Annahme,  als  ob  Itali  die  Gesammtheit  der  oskischen  Stämme 
ia  Shnbcher  Weise  beieichnet  hstte  m^^'Ekki^peg  die  ganie  Nation« 
eatbehit  der  B^;rQndung.^  Aber  allerdings  malkte  das  Wort  in  den 
Oliren  der  Eingebomen  einen  guten  Klang  haben.  Der  Stier  nimmt 
m  dem  Glauben  der  italischen  Vorzeit  eine  ausgezeichnete  Stellung 
ein:  als  unentbehrlicher  Genosse  des  Menschen  für  die  Bestellung  des 
Hudens  wie  für  die  Forlschaffung  der  Habe  wird  er  geradezu  als  Ver- 
treter fon  Ackerbau  Städtegründujig  und  Cult0rr  aufgefafst.  Insofern 
brt  eme  schone  Fttgnng  dem  Lande  nicht  einen  gleidigtlltigen  son- 
dern einen  Namen  beseheert,  der  seinen  AnsprOchen,  theUweise  andh 
leiaen  Verdiensten  in  der  Weltgeschichte  einen  angemessenen  Aus^ 
druck  verleiht. 

§2.  Wanderung  des  Namens. 

l)if  Blute  der  Griechenstädte  auf  der  brellisclien  Halbinsel  welkte 
laich:  innere  Zwietracht  nachbarliche  Eifersucht  versengten  sie. 3)  Der 
(ilanz  von  Sybaris  erschien  wie  ein  Märchen ,  seitdem  die  Stadt  vom 
Erdboden  ?ertilgt  war.^)  Von  der  groisen  Hellas  war  es  stille  gewor- 

1)  Mar-si  Mamert-ini  Pic-entes  Hirp-ini  Vest-ini  Sab-ini  u.  s.  w. 

2)  IKe  einzigCD  schwachen  Spuren  der  Verbreitung  des  Namens  liefern  die 
Ortsnamen  Vitellia  in  LaÜam,  Italiom  in  Apnlieo?  Diod.  XX  26  und  SiciUeD 

Diod.  XXJV  6. 

3)  Die  Vertreibung  der  Pythagoreer  und  die  Zerstörung  von  Sybaris  stehen 
<AftHM>logi6ch  nicht  fest.  Indessen  fällt  der  Niedergang  der  Italioten  vor  den 
Zsg  des  Xeraes,  da  ihre  Hülfe  gegen  letzteren  gar  nicht  in  Betracht  kommt. 

4)  Schoo  Aristophanes  Wespen  1260. 1427  bringt  8yb«ritigche  Gesehichteo: 
^  grttere  Masse,  die  man  Athen.  XD  619  fg.  liest,  sind  spiter  eifinden. 
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den :  jenseil  der  Meerenge  hatte  Gelon  eine  gewallige  Monarchie  ge- 
stiftet und  in  der  Heimat  ging  das  attische  Reich  in  all  seiner  Macht 
und  Herrlichkeit  auf.  Währeoddem  zerfleischten  die  Parteien  der  Fest- 
landstddte  sich  gegenseitig  in  wilder  Eri>ittening :  die  meisten  helle- 
niflohen  Staaten  sehiektao  Gesandte  um  dem  wahnwitiigen  Toben  Ein-  ' 
baU  zu  geMeten  und  erreichten  endlieh  daüi  Krotoniaten  Sybaritea 
und  Kauloniaten  einen  Bund  mit  einander  MhloaaenJ)  Die  wieder- 
holten Versuche  von  Syrakus  ganz  Sicilien  unter  seiner  Fflhrung  zu 
vereinigen  wirkten  auf  das  Festland  im  gleichen  Sinne  zurück;  die 
Brüderschaft  der  Pythagoreer,  welche  nach  ihrer  Unterdrückung  im 
Gebeimen  fortlebte,  arbeitete  auf  die  gegenseitige  Annäherung  der  Ge- 
meinden hin.^)  Aus  diesen  Zeitstrttmnngen  erklärt  sich,  dafs  man  nach 
einem  gemeinsamen  Namen  aussah  und  daTs  um  die  Mitte  des  fttnAea 
Jahrhunderts  der  Begriff  Italien  über  die  gesanunte  brettische  Halb- 
insel ausgedehnt  wird.  Antfedios  begrenst  ihn  durch  den  Flufe  Laos 
im  Norden  und  das  Gebiet  von  Metapont  im  Osten :  Tarent  ist  nicht 
mitbefafst,  sondern  liegt  in  lapygien.^)  Er  versteht  also  unter  Italien 
ein  Gebiet  von  ungefähr  350  d.  Quadratmeilen ,  dreimal  so  grofs  als 
der  ursprüngliche  Umfang  gewesen  war.  Der  kleine  Küstenflufs  Laos, 
welcher  dasselbe  von  Oenotiien,  nach  späterem  Sprachgebrauch  Brutr 
tium  Ton  Lucanien  sdhied^  beieichnet  in  der  Tfaat  eine  Natnrgrenn; 
denn  hier  nimmt  der  Appennin  sein  Ende  und  das  Urgebirg  seitten  An- 
fang."*) Dagegen  würde  an  der  Ostseite  die  Rflstenebene  von  Sybsris 
den  geologischen  Abschnitt  bilden.  Hechnet  man  diese  dem  Süden  zu. 
so  bleibt  es  der  Willkür  oder  politischen  Erwägungen  überlassen .  wo 
der  KUstensaum  am  Tarentiner  Golf  durch  eine  Grenzlinie  geschnitten 
werden  soll.  Antiochos  hat  mit  Fug  und  Recht  Tarent  ausgeschlossea; 
denn  diese  Stadt  stand  den  Verwicklungen  der  westlichen  Nachbara 
abseits  und  gravithrte  nach  Osten  nach  Apniien'iu,  die  föngebemea 
aber  gehörten  einer  anderen  Volkerftoiilie  als  die  Sikeler  und  die  Be- 
wohner der  brettischen  Halbinsel  an.  So  triltig  derartige  Erwägungen 
im  Westen  erscheinen  mochten,  so  wenig  konnten  sie  auf  Ver- 
stcindnifs  im  Mutterland  rechnen.  Für  die  geographische  Anschauung 
stellt  der  Tarentiner  Golf  eine  natürliche  Einheit  dar :  schon  üerodot 


1)  Pol.  U  39. 

2)  Vgl.  Aristot.  Meteor.  1  6,  2  de  caeio  11  13,  t. 

3)  Anüochos  bei  Dion.  Hai.  I  35  SUab.  VI  254  Arist.  PoL  VU  9,  2;  der- 
selbe Sprachgebrauch  Thac  VU  33. 

4)  Kap.  V  7. 
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und  Sophokles  lassen  Italieo  Tom  iapygiBcheD  Vorgebirge  bis  sur  sid- 
ÜKhen  Meeresge  sich  entreckeD.O  D^r  politisdie  Gegensatz,  we&ober 
flick  dvdi  den  titeren  Dionys  zwischen  Festland  nnd  Insel  ausbildete, 
iHÜsle  den  Gebranch  wallgeneinem  Tarent  als  das  Haupt  der  Ter- 
bflideteD  Freistüdto  unter  den  Gesammlnamen  einzuscliiiefsen.  Seil 
Ausgan^r  des  fünflcn  .lahrlimulerts  bedculet  also  Iza/Ja  das  Land  der 
Hellenen  am  Tarentiner  Göll,  'irakuoraiU'iahy.o)  ai/(5^£gdie  iadem* 
«Iben  ansässigen  Hellenen. '^l  Sein  Inhalt  beziiferl  sich  nach  einer 
«gcOlirai  Schätzung,  die  hier  allein  statthaft  ist,  auf  etwa  600  Qon- 
Mneilen.  An  der  durch  den  Flnls  Laos  bestimmten  Grenze  wird 
van  allen  SehrHIslellem  dieser  SSeit  fest  gehalten :  Hyele  oder  VeKa 
liegt  ihnen  ungeachtet  seiner  hertihmten  Philosophenschnle  in  (»eno- 
trien.-')  Für  das  nicht  griechische  unabhängige  Land  lehlt  eiiie  allge- 
meiu  libhche  Bezeichnung.  Man  wählt  hierfür  Stammnamen,  am  häu- 
figsten den  der  seemächtigen  £tru8ker  TvQ^pia*),  doch  auch  den  der 
(kktt^ÜTtix^^)  und  Ausoner  ^i^wUt.^) 

Am  Ausgang  des  fUnften  Jahrhunderts  beginnt  die  erfolgreiche 
Reaetion  des  Binnenlands  gegen  di€  Kttste:  die  Eingebomen  wollen 
sdber  Meister  sein,  die  Fremdherrschaft  der  Griechen  nicht  länger 
dnlden.  Lnler  vielen  WechseinUlen  zieht  sich  der  Kampt  hin.  Das 
ehrwürdige  Kynie  liüllt  schon  IIS,  Neapel  uwl  Poseidonia  müssen 
amoitieche  Schaaren  in  ihren  Mauern  auloehmen,  im  Bunde  mit  dem 
Tyrannen  Dionys  brechen  die  Lucaner  eine  Stadt  nach  der  andern. 
Doch  kamen  die  Slreiter  einander  auch  näher,  die  Osker  erwiesen  sich 
iir  griechiiche  Gultnr  empftnglkher  als  irgeiHl  dn  anderer  Stara 
Brfhinsel,  das  Phtlhellenentum  ergriff  Unteritalien  mit  gleicher  SOrfce 
wie  Sicilien.  Das  Verhiiltnifs  erhielt  eine  mythische  Sanclion,  wie  die 
Allen  sie  liebten ,  indem  die  Eingebornen  auf  den  gleichen  Ursprung 


n  Herod.  I  24.  94  lU  136  IV  15;  Sophokles  im  Triptolemo«  nach  Dion. 
I  n  fgl.  Plin.  XVIII  65. 

2)  Plat.  Gorg.  493  A  xofjixpoq  avtjQ,  famq  Hixtlog  zi^  rj  'Jrahxdc.  Vra- 
iiAmxat  bei  Herodot  Plato  u.a.  oft,  '/raA/a  Isokr.  IV  169  Scymn.  (EphorosJ  330. 

3)  Herod.  I  167  Soph.  bei  Dion.  Hai.  I  12  Plin.  III  85. 

4)  Herod.  I  163  VI  22  Eurip.  Med.  1359  Plai.  Tim.  25  B.  Dion.  Hai.  I  29 
ApoUodor  bibl.  U  5,  10  Scymn.  134  Theoporup.  fr.  222  M.  Aristoxenos  Cr.  90 
TWopkrast  hifL  pl.  V  8,  3  IX  16,  6.  Böckb,  Stattahtnthaltiiiig  III  4S9. 

I)  AifHolelei  bei  Bio«.  Bd.  I  73  Tirac  VI  4  Tgl.  Gaio  p.  77  Joidn. 

•)  Dkm.  HiL  I  35:  nlcbt  fai  der  altgriedaadMi,  tonieni  der  tlemddal* 
•dMi  littMtor,  LykophroB  Alei.  (98. 702. 1366,  daher  bei  den  angiiitciecheB 
Reklcni  bteflg  vgL  antoalschet  Meer  Kap.  11  2. 

■itMm,  lliL  UiiMlwrtt.  L  6 
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wie  die  Fremden  zurückgeführt  und  für  Abkömmlinge  der  Sparlaoer 
erklärt  wurden.  Daraus  ergab  sich  von  selbst,  dafs  der  Name  halien 
etwa  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  seine  bisherige  Beschrän- 
kung auf  das  den  Uelleoen  unterttiänige  Land  verlor  und  bis  an  deo 
Busen  von  Poseidonia  vorgerückt  wurde.  2)  Im  Inneren  läfet  sich  das 
Gebiet  nicht  genau  umschreiben:  aber  wenn  vir  es  soweit  rechnea, 
als  die  einheimische  Sprache  nur  mit  griechischem  Alphabet  geschrie- 
ben  worden  ist,  so  können  wir  es  annähernd  zu  1060  Quadratmeilea 
ansetzen.  UeicliHcli  ein  Menschenalter  später  fügt  Theopbrast  Cain- 
pnnien  hinzu,  setzt  aber  Latium  in  ausdrückhchen  Gegensatz  zu  dieser 
Bezeichnung.^)  Mittlerweile  nahmen  die  Eroberungen  Horns  einen 
schnelleren  Verlauf.  Im  Jabr306  schliefst  es  mit  K.irihago  ein  Bünd- 
nils ab:  dieses  Terpflichtet  sich  nicht  in  Italien  d.  h.  im  bellenischeD 
Soden,  jenes  nicht  aufSicUien  zu  interveniren.^)  Das  flellenentnm 
war  Ton  den  beiden  grOfsten  Mächten  des  westlichen  Meerbeckens  io 
die  Mitte  genommen  und  lief  Gefahr  völlig  erdrückt  zu  werden.  Im 
Verein  mit  den  hellenisirtcn  Oskern  und  Sikelern  hat  es  unter  König 
ISrrhos'  Leitung  eine  verzweilelle  Anstrengung  gemaclil  beide  (i(  i^tifr 
abzuschütteln  und  die  nationale  Unabhängigkeit  zu  retten.  Mit  dem 
Fall  von  Tarent  272  ist  die  römische  Herrschaft  über  das  Festland  voll- 
endet £in  Schriftsteller  dieser  Epoche  rückt  Italien  bis  zum  Vorge- 
birge der  Girce  vor  aber  der  beste  Kenner  des  Westens  TunaeM 
schliefst  den  ganzen  Norden  der  Halbinsel  ausdrflcidich  von  dieser  Be- 
nennung aus.^)  Um  den  Ausbruch  der  punischen  Kriege  versteht  man 
demnach  unter  Itahen  den  Süden,  soweit  hellenische  und  oskische 
Sprache  und  Cultur  sich  erstrecken  d.  h.  ein  Gebiet  von  ungeüüir 
1300  Quadratmeilen. 

Gegen  das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  trat  Rom  in  den  Kreis 


1)  DioB.  Htl.  Ii  49  Plot  Rom.  16  Nom.  1  Serr.  V  Acn.  Vm  6S8  v.  t. 
hm  die  nüchterne  BeflMikoiig  von  Strabo  Y  250  Soxtl  xal  Tapavrhiav 
jgk&aiia  xovt  *  flvtu,  xülaxtvarrap  ^fiOfOVQ  md  ftfya  äwofdvovg  av^^ 

2)  Die  Grenze  wird  bezeugt  von  Dion.  Hai.  i  13  Strab.  V  209. 

3)  Theophr.  fr.  159  (Athen.  II  41)  bist.  pl.  V  8,  1  vgl.  IV  5,  6. 

4)  Pol. III  26  Gwb^xui  xai)^'  töti  ^Pfofialoig  fdv  dntxfoBat  ^ixfklai 
aTxdat^q,  KaQX*l^ovtovq  (^  'liaUac:  vgl.  Li v.  XXI  10  sed  Tarenio  id  est  JUUa 
nun  abUinueramus  vx  foedere  (Fleckeisens  Jabrb.  1867,  p.  325  fg.). 

5)  De  mirab.  ausc.  78  Lykos  von  Rbegioo? 

6)  De  mirab.  ausc.  85.  93.  94.  95. 102.  103. 
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kt  cinlisirteo  Staateo  der  damaligen  Welt  ein.^)  Seine  BeziehuBgeo 
iwiliUeDeiiluiii  haben  im  Verlauf  seiner  forlachreiteDdeii  Eroberung«* 
ptUik  mehrfach  gewechselt  AnftngliGh  mit  Tarent  gegen  die  Sam- 
aheo  TerbllDdet,  scUofe  es  mit  Karthago  zur  Knechtung  der  Hellenen 

einen  N  ei  li  ag.  Kunig  Pyrrhos  als  Abkünirnling  des  Achilleus  zog  gegen 
die  Ilönier  als  Nachkommen  der  Troianer  zu  Felde.  Aber  den  Krieg 
gegen  Karthago,  den  t>zfeind  des  helieoischen  Namens,  iUbrten  diese 
als  Vorkämpfer  von  Hellas.  Von  dem  ersten  puniscben  Krieg  her  da- 
tirt  das  römische  Phühellenentum.  Durch  das  Dogma  von  der  troia- 
aischen  Abstammung  erhielt  dasselbe  einen  mythischen  AusdmcL  In 
kr  Gegenwart  aber  wurde  der  Unterschied  Ton  Herren  und  Unter> 
tbanen  verwischt,  indem  man  den  Landesnamen  über  das  gesammte 
festländische  Bundesgebiet  Roms  aiisdehule.  ISach  dem  Frieden  von 
241  darf  Karthago  in  Itahen  keine  Werbungen  vornehmen,  worunter 
ohne  Frage  die  ganze  Halbinsel  zu  verstehen  ist.'^)  Somit  umfafst  das 
Wort  jetzt  ein  Gebiet  Ton  annähernd  2500  Quadratmeiien ,  doppelt  so 
grsls  wie  der  heUenisirte  Sttden.  Der  Name  bewahrt  noch  immer  den 
KiiBg,  den  er  bisher  un  Munde  der  Hellenen  gehabt  hatte:  er  beieich- 
aet  ehierseits  das  Festland  im  Unterschied  ?on  der  Insel  Sicilien ,  an- 
dererstiis  den  Bereich  der  Civilisaiiun  im  Gegensalz  zu  den  nOrdUchen 
Harharen.  Die  Furcht  vor  den  Kellen  war  es,  welche  ilie  Gemeinden 
<ler  Ualbinsel  zur  wiüigen  Unterordnung  unterRom  trieb.^)  Der  Kampf 
fcgeo  die  Kelten  ßlllt  mit  dem  zweiten  grolsen  Krieg  gegen  Karthago 
maBBien.  Nach  dessen  siegreicher  Beendigung  war  Rom  Henin  des 
Mütefaneera  geworden  und  die  Grenze  Italiens  bis  an  die  Alpen  Toige- 
rickt.  BoTor  wir  diesen  Hergang  naher  verfolgen,  ist  es  notwendig 
ttaen  Blick  auf  die  Verfassung  zu  werfen,  welche  die  Appenninbaibinsel 
zu  einem  politischen  Ganzen  vereinigle. 

§3.  Der  italische  Bund. 

Als  geographischer  ßegrifl  um  das  Festland  von  Sicilien  zu  untcr- 
^cheideu  war  der  ^ame  bei  den  Hellenen  in  Aufnahme  gekommen. 
i>iese  Grundbedeutung  behielt  er  im  Munde  der  Römer  bei:  die  lerra 


1)  Yering  nit  Rhodos  ct.  801  aaeh  Pd.  XXX  S.  Belege  flkr  die  nacb- 
folgeDdea  Sitae  habe  ich  beigebracht  hi  Flecbdscas  JabrbSchcn  166S, 

11  Appiaa  Üb.  S  Zooar.  Vm  t7. 
3)Poin  23^13. 
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Italia  betafst  den  ager  Romanus  das  Stadtgebiet  voo  Koro  und  stellt 
das  loland  dar.  Was  jeoseit  des  Meeres  liegt^  mag  es  nun  uoterthaniges 
▼arliOiidetes  befkwindetes  Gebiet  sein,  mag  es  selbst  das  Birgehrechl 
Roms  besitaen ,  ist  nidits  desto  weniger  Ausland.  An  diesem  unver- 
bruchlicben  Grundsatz  ist  bis  auf  Diocietian  ein  halbes  lahrtausend 
bindiircb  nicbt  genUtelt  worden.  Dem  Laudesnainen  entspricht  von 
Ilausf'  ;uis  kein  Volksname.  Das  Staatsrecht  unterscheidet  drei  Kate- 
gorien unter  den  Bewohnern  der  terra  Itaiia:  römische  Bürger  Latiner 
und  Bundesgenossen.'^)  Die  beiden  erstgenannten  standen  durch 
gleiche  Sprache  und  gleiches  Recht  in  engerer  Gmeinschaft;  aber  tu 
den  Rundesgenossen  geborten  Etrusker  Umbrer  Picenter  Odcer  Mes- 
s8|nerVolsker,  um  von  den  kleineren  Stammen  zn  schweigen,  und  ein 
Reisender  im  dritten  Jahrhundert  hätte  ein  halbes  Dutzend  Sprachen 
oder  mehr  kennen  müssen,  auf  tlafs  er  aller  Orten  von  Jedermann  ver- 
standen ward.  Zu  einem  politischen  Ganzen  war  diese  Masse  iheils 
gutwilUg  theils  durch  Gewalt  verschmolzen  worden.  Von  den  moder- 
nen Vorstellungen  Ireüiobf  welche  mit  den  Worten  Bund  und  Bunden- 
Terfinsnng  Terimflplt  eu  werden  pflegen,  ist  hier  dmrehaus  abiuseheii ; 
denn  die  einzelnen  RnndesgUeder  sind  nicbt  gegenseitig  unter  einan- 
der, sondern  jedes  einiefaie  für  steh  Rom  verplliehtet  >)  DieVerIhssong 
beruht  also  auf  etwa  150  Verträgen,  welche  zwischen  Rom  und  den 
Städten  zu  verschiedenen  Zeiten  vereinhart  worden  waren.  Die  Be- 
dingungen haben  selir  geschwankt,  aber  gewisse  Hauptsätze  fanden 
sich  in  allen  wiederholt.  Das  Bündnifs,  weiches  Spurius  Cassius  493 
mit  den  Latinem  abschlols,  ist  als  Muster  zu  Grunde  gelegt  worden. 
Es  hebt  an:  ^Friede  soll  sein  zwiscim  beiden  Theüen«  solange  Him- 
mel und  Erde  besteben  bleiben;  sie  sotten  Feinden  keinerlei  Vorschob 
leisten ,  sondern  mit  aller  Macht  dem  angegriffenen  Theil  zu  Hülfe 
kommen  und  gleiches  Anrecht  auf  die  Kriegsbeute  haben,  alle  Streitig- 
keiten auf  dem  Wege  Rechtens  schlichten."*  Die  Form  des  gleichen 

1)  Lhr.  XXVn  5  paim  extra  Rommum  agrum  —  mtm  anlest  in  lUMa 
Umrintai  —  negabmd  MtHtBmm  Üti  pomt, 

%)  So  der  SmtabsscUiilii  Aber  die  Bacchanalien  tob  J.  IM  GIL.1 196  «• 
fuU  oeitfit  Romamts  neve  momünu  Laütd  nme  soeium  qttüquam  (die  letst- 
geoaimtco  hdCwn  In  demdben  Urinmde  /badmUM);  das  Ackeri^sefi  Tom  J.  III 
CIL.  I  200  e.  21  and  50  a£»t»  Bommm»  aoeümm  mmMtve  LaUni,  quihu*  «r 
formula  logatorum  wÜUu  Ai  Ufra  itaUa  inparaM  toimU;  vgLWeisstaboia 
zn  Liv.  XXU  50,  6. 

3)  Der  italische  Bund  unter  Roms  Hegemonie,  staalarechUiche  oud  stali- 
stische  Forschuogen  Ton  Jolins  Beloch,  Leipiig  ISSOu 
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lHiidiusses,  welche  hier  begegnet,  ist  nicht  die  gewöhnliche :  die  Mehr- 
nU  der  Bondesgenossen  ist  zur  unbedingten  HeeresMge  Terpfficbtet 
Den  Umlhng  ihrer  LeistungeD  bestinmit  die  tendesmatrikel  (ex  for^ 
wtula).  Die  VertreUiog  nach  Aufsen,  die  Schlichtung  innerer  Streitig- 
keiten, die  Führung  im  Fohle,  die  Sorge  für  die  Anfrechthaltung  des 
Landfriedens  liegt  der  Vormacht  ob.  Aber  von  all  diesen  Rechten, 
welche  unmittelbar  sich  aus  der  Kriegshoheit  ergeben,  abgesehen,  hat 
Rom  die  Selbständigkeit  und  Sou?ertnelit  der  Bundesglieder  nicht  an- 
gelnlet  Eine  Karte  von  Italien  nach  den  politischen  Verhältnissen 
des  dritten  und  iweiten  Jahrhunderts  Chr.  entworfen,  würde  ebenso 
bontscheckig  ausschauen  wie  ein  Bild  unseres  Vateriandes  ▼or  dem 
Reichsdepiitalionshauptschhirs  von  1S03.  Das  römische  Gebiet  umfafst 
etwa  ein  Viertel  und  nimnil  v(»rwie;r«'nd  die  Mitte  des  Landes  ein,  dazu 
kommen  aber  anderswo  /erstreute  Parzellen  und  aulserdem  findet  zwi- 
schen VoUbUrger-  und  HalMittrgergemeinden  ein  bedeutsamer  Unter- 
schied statt  Ferner  liegen  an  den  strategischen  Knotenpuncten  etwa 
90  taAinische  Festungen,  zu  denen  ungefthr  ein  Zwölftel  des  Areals 
gehurt.  Endlich  aerftHt  die  Bnndesgenossensehaft,  zwei  Drittel  des 
ganzen  Landes,  in  mehr  als  100  souveritne  Staaten  :  in  einzelnen  Land- 
schaften wie  z.  B.  Umbrien  ist  die  Zersplitterung  überaus  grofs  und 
manche  Territorien  bezifferten  sich  nur  auf  1 — 2  Quadratmeilen.  Aber 
mochte  der  \  erkehr  durch  Zoll-  und  Rechtsschranken  ebenso  gehemmt 
9m  wie  im  heiligen  romischen  Reich  deutscher  Nation,  mochte  die 
bmr  f  orhandene  nationale  ^nbeit  dort  fehlen,  in  der  Hauptsache  war 
dm  antfte  VorhiM  der  modernen  Copie  unendlich  Uberiegen,  Die  nuH- 
tlhsehe  Einheit  war  rClcksichtslos  bis  in  ihre  Sufsersten  Consequenzen 
durchgeführt:  die  (Kontingente  der  Bundesstctdte  waren  gleich  bewafF- 
net  und  organisirt ,  wurden  von  römischen  Stabsoffizieren  befehligt, 
üikd  wie  das  Land  im  Krieg  durch  seine  Armee  als  ein  einiges  Ganzes 
iwtretenist,  so  wirkt  der  nflmiiche  Gedanke  auch  in  Friedenszeiten  fort. 

Krieg  und  Frieden  (dsmt'  wMuufM)  sind  nach  alter  Anschauung 
itanfich  geschiedene  Begrilfe.O  Der  Naturzustand  des  Krieges  gilt 
ftberall,  wo  er  nicht  durch  ausdrflckKehe  Satmg  aufhoben  ist.  Im 
Frieden  herrscht  Gesetz  und  Recht,  im  Krieg  Gewalt.  Dort  ist  der 
Bürger  sein  eigener  Herr  {dominus),  hier  zu  blindem  Gehorsam  ver- 
pttcklel,  dem  Willen  seines  Feidherrn  rUckhaltslos  überantwortet.  Die 


1)  Vgl.  nrine  Ausflllmuigen  in  Sybel«  Historiseher  Zeittdnift  N.  F.Vm 
417%. 
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BuDdesvertrtge  garantirteii  sXmmtUchen  Theiloehmeni  den  Frieden 

und  sofern  kein  UmuUus  decreiirl,  tl.  h.  sofern  weder  ein  äufserer 
'   Feind  noch  Aufnihr  im  Lande  ist,  wird  das  Versprechen  treulich  ge- 
währleislet.  Im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  kommt  das  imperium, 
die  absolute  miliUrische  Gewalt,  innerhalb  des  Bundesgebiete  nicht  zur 
Anwendung,  kann  kein  mobiles  Heer,  keine  auf  den  Namen  dnes  Ein- 
seinen vereidigte  Truppe  sich  liier  aufhalten.  Beseichnend  dafür  ist 
das  Verfahren  bei  der  BiMung  einer  Armee:  die  Pflichtigen  Borger 
und  Bundesgenossen  stellen  sich  nämlich  zum  angegebenen  Termin 
in  einer  Grenzfestung,  werden  jenseit  der  (irenze  foruiirl  und  nach 
beendi^jtem  Feldzup:  jenseit  der  Grenze  entlassen.  Das  Vorreclit  von 
einem  stehenden  Heer  verschont  zu  bleiben  ist  dem  Lande  späterhin 
auch  von  der  Monarchie  belassen  worden:  erst  am  Ausgang  des  zwei- 
ten  iahrhunderta  n.  Chr.  hat  Septimius  Severus  Legionen  nach  Italien 
verlegt.  Baa  BOndnife,  welches  alle  Staaten  der  Halbinael  mit  Rmii 
verband,  bat  aur  Folge,  dafs  den  Bundesgenossen  im  öffentlichen  Ver- 
kehr eine  gemeinsame  Kleiderordnung  eingeschärft  war.  Ursprüng- 
lich halte  die  Toga  als  einziges  Kleidungsstück  sowol  im  Krieg  als  im 
Frieden  gedient.  Später,  vermutlich  seit  der  Vollendunf^  des  italischen 
Bundes,  war  ein  besonderes  Kriegskleid  (m^oi)  ei ngel'ührl  worden. 
Das  bunte  Sagnm  trügt  der  Soldat  im  Felde;  es  mufs  von  jedem  wehr- 
haft Freien  angelegt  werden,  sobald  ein  Tumult  d.  h,  ein  plotilioiier 
Notstand  prodamirt  ist  und  damit  das  Imperium  lur  Geltung  gelangt. 
In  gewohnlichen  Friedenszeiten  dagegen  trägt  der  wehrhafte  Freie  die 
helle  Toga,  die  so  sehr  als  italisches  Nationalkleid  belrachlet  wird,  dafs 
sie  die  einzige  auch  ofliciell  anerkannte  Bezeichnung  abgiebt  um  sämmt- 
iicbe  Heergenossen  als  die  Togaträger  [togati)  zusammen  zu  fassen. 
Die  Toga  unterscheidet  sich  nur  durch  den  Schnitt  von  der  weiten  Ge- 
wandung, welche  den  Griechen  und  Orientalen,  (Iberhaupt  der  anttkm 
Cnltur  eigentOmlich  war,  bildet  aber  den  schroflsten  GegeneMx  zu  der 
hei  Kelten  und  anderen  nordischen  Barbaren  tiblichen  Tracht  der 
Hosen.   Das  Gebiet,  in  welchem  mit  der  Toga  zugleich  der  Friede 
herrscht,  ist  genau  umschrieben.  Es  stöfst  nicht  unmittelbar  an  das 
hosentragendc  Feindesland  und  deckt  sich  nicht  mit  der  italischen 
Heergenossenschait.  Viehnehr  wird  ein  breiter  Streifen  abgesondert, 
dessen  Bewohner  die  sUlndige  Wacht  halten  und  die  Sicherheit  des 
Grenzfriedens  verborgen,    Die  GrenzUnie,  welche  um  die  Bütte  des 


1)  Gani  ihnlidi  stad  hi  der  UgerordDang  die  YeHtea  avfterbtlb  der  Ver- 
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dfitteii  JahrfauDderts  gesogen  wurde  vennOgen  wir  nur  unvoilkom- 
Bei  oachiuweisen.  Sie  wird  Östlich  Tom  Appennin  durch  den  Flu(s 
knm  weDig  oberhalb  AncoDi's  bestimint,  der  auch  nach  der  Eiothei- 
hmg  des  Augustus  die  fünfte  Region  yon  der  sechsten  trennte  ^ ;  west- 
ich  fem  Appennin  dnreh  den  Lauf  des  Amus.  Zwischen  dem  Hafen 
'on  Volierra  (vadaVolaterrana)  und  demjenigen  von  Pisa  an  der  Arno- 
raündung  (portus  Pisanm)  verzeichnet  die  Peiitingersche  Tafel  eine 
iNisbtalion  ad  Fines,  der  Name  lebt  fort  in  dem  Flüfschen  Fine  und 
der  alten  Kirche  S.  Maria  ad  Finem :  wahrscheinlich  hat  sich  io  dem- 
selben das  Andenken  der  alten  Landesgrenze  erhalten.  Die  mehrfoch 
crwihnte  prootefo  PSme  gestattet  keinen  Zweifel,  dafs  diese  von  den 
Ligurem  oft  bedrängte  Stadt  aufserbalb  derselben  lag.  Halbwegs  zwi- 
^lien  Arezzo  und  Florenz  treffen  wir  wieder  eine  Station  ad  Fines  am 
Arno,  jetzt  S.  Giovanni,  an.  Wie  aber  zwischen  dieser  Station  und  dem 
Aesis  die  Grenze  ging,  ob  sie  namentlich  die  wichtige  Festung  Arre- 
timn  ein-  oder  ausschlofs,  läfst  sich  nicht  mit  Gewifsheit  sagen.  Nur 
dks  ist  klar,  dals  der  nördlichste  Theil  Ton  Etrurien,  einige  umbrische 
Beigitlrame  sowie  die  den  Kelten  entrissene  senonische  Mark  nicht 
n  dem  befHedeten  Gebiet  stillten.  Han  mu6  deshalb  dessen  Ausdeh- 
nung auf  ungefähr  2300  Qaadratmeilen  beschränken. 

Aus  dem  gemeinsamen  Heerdienst  ist  im  Lauf  der  Zeiten  ein  ge- 
wisses Nationalgefühl  entsprungen.  Die  römische  PoHtik  hat  gern  an 
dasselbe  appeiiirt»  wo  ihre  Zwecke  dem  Ausland  gegenüber  es  forder- 
tea.^)  Aber  an  einer  alle  Heergenossen  umfassenden  Benennung  fehlt 
€1  durchaus.  Natflrlich  nahm  die  führende  Gemeinde  wenn  nicht*aus- 
«hKeftlich  so  doch  in  erster  Linie  den  Siegesruhm  fllr  steh  in  An- 
spruch. Daher  ist  in  den  lateinisch  wie  griechisch  geschriebenen 
Kriegsberichten  immer  nur  von  Hüincrn  die  Rede.  Es  wurde  von 
romischen  Ohren  gar  übel  vermerkt,  wenn  Fremde  den  Namen  Lati- 
ner an  die  Stelle  setzten. 4)  Immerbin  mufsten  die  Scliranken,  welche 
daheim  iwischen  Staaten  und  Stämmen  theils  die  Natur  der  Verhült- 

^tianzung  postirt  and  haften  mit  ihrem  Leben  gegen  jeden  nächtiichen 
Ueberfall. 

1)  Vermutlich  steht  die  Schllebiins  der  röniKben  Tribus  241  damit  ia 
ZiHMieDbang. 
1)  Stnbo  V  327. 
S)  Lir.XXm  5. 

4)  Wie  hl  &tm  Bplgmnai  aaf  den  Sieg  ron  Kynoakepiulae  197  geMhih 
Mch  Plnt  Flam.  9:  Alzmlßv  Sfnfiivtff  ^'ilffo«  ^  AKtlvmv,  ofc  TtxoQ 
nfilqc  ijyaf*  mit  'hMiig, 
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01086  tbeil»  die  beredmende  PoUtik  Roms  aii%ericlKet  iMtte,  im  Aus- 
land allmälich  sinkeD.  Weno  Italia  ilurer  aller  Mutter  war  es 
äufserst  nahe  die  Sohne  mit  deren  Namen  zu  rufen,  gleicbwie  dieCiHe* 

eben  von  IN  lojKuiiit'skrn  Sikelioten  ItaliuLen  u.  s.w.  redeten,  auch 
iiirerseils  einen  neuen  Volksnamen  der  Italici  zu  schafl'en.  Die  ersten 
bekannten  Aeufserungcn  in  diesem  Sinne  gehen  auf  dasllaus  der  Sei- 
pionen  zurück,  das  sich  einerseits  durch  seine  Vorliebe  fttr  griechische 
Bildung  herfortkat,  andererseits  seine  Begebungen  zu  den  iialischsn 
Bundesgenossen  eifrig  pflegte.  Afrieanus  gründete  205  in  Spanien 
flir  seine  Veteranen  die  Stadt  IMca;  seinem  Bruder  errichteten  193 
Italtcei  auf  Sicilien  eine  Ehrenstatue. 2)  Die  Benennung  fand  Eingang 
und  wurde  im  Ausland  gleichniäfsig  aul  Hüiner  i^aliiicr  und  Bundes- 
genossen aus^Mulehnt,  wie  denn  nanienthch  die  Kaulleute  so  heifsen.^) 
Daheim  und  ini  Munde  des  Römers  bedeutete  sie  indessen  vorwi^eod 
die  zurückgesetzte  Masse  der  Bevölkerung,  nämhch  die  Bundesgenos' 
sei.^)  Das  Uebei^ewicbt  der  letzteren  wurde  durch  die  Riclitmig, 
welche  die  rOroische  Politik  seit  dem  kannibalischen  Krieg  emhidt, 
immer  mehr  ausgeglichen  und  in  Folge  dessen  wandelte  sich  die  frOher 
billige  und  gerechte  Behandlung  in  brutale  Willkür  und  Gewalt  uiu. 
Lange  Jahre  hahen  die  Bundesgenossen  ^'eiluidet,  durch  gütliche  Vor- 
stellung und  Bitte  di(;  Aulhahme  in  den  Bürgerverband  zu  erlangen 
gehofft.  Endlich  im  J.91  ergriiTen  sie  die  Waffen  unter  dem  Schlacht- 
ruf/laftä:  so  nannten  sie  das  in  den  Abruzien  gegründete  Truts-Bon, 
sich  selbst  Jtaliei,  Die  Ton  ihnen  geschlagenen  Münzen  tragen  die  os- 
kische  Aufechrift  YiMo  oder  die  latemische  IMa  und  zeigen  mehrfiich 
den  Stier  als  Wappentbier  des  Landes:  eine  derselben  stellt  dar,  wie 
der  italische  Slier  die  am  Boden  lie^H  ude  römische  Wolfin  mit  den 
Hörnern  spielst.^)  Durch  Slrome  von  Biul  hindurch  ward  das  Ziel  er- 

1)  So  kämpfen  die  Soldateo  fOritalieo  nach  den  ergfeifmden Worten  des 

Tiberins  (Irnccluis  P!ut.  9. 

2)  Appian  Ib.  38  CIL  I  533.  546. 

3)  CIL.  1  595.  596.  203,  19.  Pol.  II  8,  2  XXXYI  7,  5.  Diod.V  26,  3.  Sali.  Juif. 
47.  26.  Ferner  wird  die  Keilerei  so  genannt,  die  gröfseren  Theils  von  den 
Bundesgenossen  gestellt  w  urde,  Pol.  XIV  s,  6  XV  9,  8;  selten  «las  Fufsvoik  wie 
Sali.  Jag.  67.  Den  geographischen  Gegensatz  gegen  Sicilien  drückt  der  Name 
aus  CIL.  1  551  Diod.  XXXIV  2,  27  fg. 

4)  Gie.  de  harotp.  reap.  19  SalL  Jng.  40. 

Der  Slier  iat  nicht  Symbol  der  Sanniteo,  wie  man  behauptet  bat,  soli- 
den der  Italifcer  SntgcaamBt,  da  er  aicb  auf  Münien  mit  der  Beiaebrift  Vitdio 
fladet:  TgL  daa  VendchBlGi  in  Momnaena  Rdak  Mtatweseii  N.  219  d.  e.  f  217 
a.  e.  £218  nod  ala  Gegenalück  258. 
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rekhl:  Das  iulische  Gesetz  von  90  und  das  plauliscli-papirische  Gesetz 
von  ^9  gestanden  Latinern  und  ßundesgeoossen  das  rümiscbe  Bürger« 
recht  zu.  Damit  ward  gleiches  Recht  und  gleiche  Sprache  im  ganses 
IWang  des  B«iMle8  eiogefittlirt,  der  nuttelaiterliche  Zusduiitl  der 
AppeuDinbalbinsel  den  groleen  VeiliSltDiasen  eiues  Einbeitsstaateft  au- 
gaoiliert  Ren  und  Italien  sind  seitdem  bis  auf  unsere  Tage  hinab 
rar  selten  einander  auf  dem  Si  lilachUcld  gegenüber  getreten.  Kine 
bald  darauf  geprägte  Münze  giebt  der  beiderseitigen  Stellung  einen  au- 
sprechenden  Ausdruck :  sie  zeigt  aul  dem  Avers  die  KOpfe  des  Honos 
mit  Lorbeerkranz  und  der  V  irliis  mit  Helm,  auf  dem  Revers  Ualia  mit 
tei  Follbom  und  Mercurstab«  Roma  mit  umgegttrtetem  Sehwert,  das 
Scej^ter  in  der  Hand,  den  Fub  auf  der  Erdkugel,  beide  die  Hflnde  zur 
VcrsObnuDg  reichend, 

§4.  Die  Alpengrenze. 

Die  Grenze  welche  das  Meer  dem  Lande  gesteckt,  hat  sich  unaus- 
küchlifh  den  Gemutern  eingedrückt.  Eine  ähnliche  Naturschranke 
«ard  mt  fern  im  Norden  durch  das  Schneegebirge  geboten.  Mit  zäher 
Anadauer  hat  die  römische  Volkspartei  demselben  zugestrebt:  der  rO- 
Msdhe  Bauer  Terlangte  Acker  und  Weinberg  für  seine  darbenden  Kin- 
der und  zwang  die  Kcgierung  immer  weiter  erobernd  voi*zudringen. 
Der  Name  Italien  hat  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  eine  doppelte  Be- 
deutung :  im  rechtlichen  Sinne  des  Worts  bezeichnet  er  das  befriedete 
Rnndesland,  wo  das  Gesetz  waltet,  im  Gegensatz  zur  proviticia,  wo  das 
Imperium  gebietet;  im  geographischen  Sinne  des  Worts  bezeichnet  er 
dm  gane  Festland  bis  an  die  Alpen.  Der  letztere  Sprachgebrauch, 
den  wir  bei  Polybios  antreffen,  ist  nicht  etwa  dem  erleuchteten  Bück 
eines  griechischen  Geographen  betzumessen.  Andi  der  alte  Gate  be- 
bandelt  die  Alpen  als  natürliche  Grenze  Italiens  und  berücksichtigt  in 
>^'mtr  Darstellung  der  Anfange  die  Stämme  der  Pogegend  ebensogut 
wie  diejenigen  der  Halbinsel. 2)  Bei  dem  Friedensschlufs  mit  Karthago 
201  wird  diesem  auferlegt  in  Ligurien  und  Gallien  keine  Werbungen 
aanstellmi ;  also  betrachtet  sich  der  römische  Staat  als  Herrn  des  Nor- 
dens.') In  der  That  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dafe  diese  An- 

1)  Mommsen  Röm.  Muiizwesen  N.  285. 

2)  Servius  Verg.  Aen.  X  13  Jlpes  .  .  .  secundum  Catonem  et  Livium  muri 
vice  tuebantur  Italiam  Tgl  Pol.  III  54  LiT.XXl  35;  Gato  bei  Varro  RR.U4, 11; 
Ir.  55,  S  85,  1 1  Jordan.  Liv.  XXXIX  54. 

3}  Appiau  Lib.  54. 
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Sprüche  ein  iMensdienaltor  oder  liölicr  liinauireichen.    Bereits  285 
wurden  die  SenoDen  aus  dem  KUstenstricli  nördlich  vom  Aesis  vertrie- 
ben, zu  seiner  Behauptung  die  Bttrgercolonie  Sena  Gailica  und  269 
die  latinische  Golonie  Anminum  gegrQndet.  Die  Römer  suchen  sich 
zunächst  der  Koste  zu  bemächtigen,  um  wie  sie  es  ftüher  mit  Erfeig 
gegen  Samnhim  gethan,  das  Binnenland  einzuengen  und  alfanalich  zu 
erdrtlcken.  Der  Anschlufs  derVeneter  im  Mündungsgebiet  der  Alpen- 
ströme hat  wesentlich  zum  Gehngen  dieser  Pohtik  beigetragen.  Nach 
den  grofsen  Kämpfen  der  Jahre  225  —  222  wird  die  Polinic  erreicht 
und  durch  Anlage  der  starken  Festungen  Placentia  und  Cremona  218 
gesichert.  Der  Einfall  Hannit)als  unterbrach  den  Fortgang  der  Coloni- 
sation.  Der  karthagische  Feldherr  hat  den  Krieg  als  Rächer  und  Ftthrer 
der  Kelten  eröffnet  und  ist  hauptsScblich  daran  gescheitert,  daHi  das 
unclvilfsirte  dann  beyOlkerte  Poland  der  Volkskraft  der  Halbinsel  ent- 
fernt nicht  gleich  kam.  Es  war  ein  ähnlicher  Gegensatz,  wie  er  sich 
zwischen  dem  Osten  unseres  Vaterlandes,  den  ehemals  slavischen  Pro- 
vinzen und  dem  alten  (hilturboden  am  Rhein  oilenbart.  Eine  städtische 
Entwicklung  war  im  Norden  nicht  vorhanden.  Dichte  Waldungen  be- 
deckten Ebene  und  Gehirg.  Das  Land  welches  gegenwärtig  den  Sei- 
denbau und  die  höchsten  Formen  der  Bodennutzung  pflegt,  züchtete 
hn  zweiten  Jahrhundert^    Chr.  Schweine  und  versah  mit  diesem  Ar- 
tikel den  Weltmarkt,  nahm  also  höchstens  eine  wirtschaftliche  Stufe 
ein  wie  heutigen  Tages  die  Tiefebene  der  unteren  Donau.  Nach  der 
Niederlage  Hannibals  war  es  dem  stärkeren  Nachbar  rettungslos  ver- 
fallen. Docli  hat  dieser  sich  nicht  Überstürzt  die  Beute  zu  ergreifen. 
Der  Norden  dient  vorläufig  als  ManOverfeld,  auf  dem  die  alljährlich 
aufgebotenen  Bundesheere  einige  Monate  Oben  und  wolfette  Lorbeeren 
pflücken  können.  Zu  diesem  Behuf  ist  derselbe  in  zwei  Bezurke  ein- 
getheilt:  einen  westlichen  pranineiä  Liguret  oder  nach  der  Baupt- 
festung  prdt^tReta  Pisa«  ')  genannt,  einen  Ostlichen  nach  demselben  Ge- 
sichtspunct  provincia  GaUia  oder  Ariminum  ^)  genannt.  Im  Gefolge 
der  Legionen  schreitet  die  Latinisirung  rüstig  voran.  Bereit»  ISl  wini 
die  Golonie  Aquileia  an  den  Fufs  der  Ostalpen  vorgeschoben;  jedoch 
ist  die  Hauptthätigkeit  der  sOdlich  vom  Po  gelegenen  Landeshälfte  zu- 
gewandt, in  welcher  Golonien  189  in  Bononia,  184  in  Pisaurum,  183 
in  Parma  und  Mutina,  177  in  Lnna  aufser  zahlreichen  Marktflecken 

1)  Llv.  \XXIY  bb  XXXVm3d  XXXiXZO.  32.  38.  45  XL  35  XU  14  XUI 
1.  tO  XLV  16. 

2)  Uf.  XX Vm  38.  46  XXIX  5  XXXVIU  42  XL  tS. 
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I  aigelegC  wefdeo.  Dem  latiniscbea  Stanrni  uod  der  rSmischen  Vor- 
\  aacht  erwachs  hier  eine  anselinliche  VersUirkung;  denn  die  TerlyOn- . 

deten  Gemeinden  treten  gänzlich  zurück,  die  keltischen  und  ligurischen 
Stimme  werden  den  römischen  Städten  unterstellt  und  damit  für  eine 
rasche  Verschmelzung  mit  der  herrsclienden  Nation  vorbereitet.  Jen- 
i  seit  des  Po  halte  das  einheimische  Element  an  dem  Gebirge  einen  na- 
i  tlrüclien  Rüeiiiialt  Die  Regierung  der  Republik  hat  eicÄi  darauf  be- 
I  aebinkt  nach  langen  KSmpfen  die  Kttstenetrafte  für  die  Veri>indiing 
I  Mt  Spanien  firei  zu  halten,  aber  nidit  daran  gedacht  die  flbrigen  Alpen- 
pässe in  ihre  Gewalt  zu  bringen.  Von  Seiten  des  Staates  sind  nur  ver- 
pinzelt  Städte  gegründet  worden  wie  124  Dertona,  100  Eporedia.  Im 
bliri^'cn  war  das  transpadanisclie  Gebiet  im  zweiten  Jahrhundert  frei- 
willigen Ansiedlern  und  Abenteurern  Uberlassen*  Der  Hergang  erin- 
nert lebhaft  an  verwandte  Erscheinungen  der  Gegenwart  Der  italische 
;  Baaer,  der  den  Wald  rodete,  den  Sumpf  anstrocknete,  gegen  die  Ver- 
heerungen der  Flüsse  Deiche  aofwarf,  hat  das  Land  durch  seine  Arbeit 
geadelt.  Als  Vortrab  der  Girilisation  drang  allerlei  Volk  in  die  Berge 
am  Dach  den  Goldschätzen  des  jungfräulichen  Bodens  zu  suchen.  In 
dii'son  gesetzlosen  Grenzstrichen  hatte  die  Majestät  des  römischen  Na- 
mens keine  Geltung,  schützte  allein  die  eigene  Kraft.  Die  Barbaren 
stiegen  Ton  ihren  Bergen  herab  die  Gehöfte  und  Dörfer  des  Flachlands 
ra  «berfirilen.  Schaudernd  erzihlte  man  sich,  dafis  sie  den  ganzen 
Sbnnstamm  in  den  eroberten  Ortschaften  auszurotten  pflegten,  ohne 
den  lallenden  Knaben  oder  die  Frucht  in  der  Mutter  Schob  zu  yer- 
schonen.')  Trieben  sie  es  gar  zu  arg,  dann  rückte  ein  römisches  Heer 
»US  nnd  übte  Vergeltung.  Aber  wie  weit  man  davon  entfernt  warWan- 
«iel  zu  schaffen,  zeigt  die  Zerstörung  von  Comum  94  und  die  Zerstö- 
nmg  Ton  Tergestc  52. 
I       Dies  Golonistenbind,  dessen  Umfang  rund  auf  1500  Quadratmeilen 
Termschlagt  werden  kann,  erhielt  durch  den  Bundesgenossenkrieg 
eine  wesentlich  andere  Stellung.  3)  Das  Gesetz  des  Consuls  L.  Julius 
Caesar  Tom  J.  90  gewährte  den  Iren  gebliebenen  Bundesgenossen  das 
Hürgerrecbt  namentlich  den  Lalinern ,  also  auch  den  grofsen  latini- 
schen Städten  des  Nordens  Ariminum  Bononia  Placentia  Cremona  und 
Aquileia.  Das  gleich  darauf  folgende  Gesetz  der  Volkstribunen  M.  Plau- 
j  tius  Silianns  und  G.  Papirius  Garbo  von  89  gewährte  dieselbe  Wolthat 

1)  Stnbo  IV  206  Die  LIV  22. 

2)  Sfrabo  V  2i:^  Caes.  b.  Gall.  VIII  24. 

.        3)  Moumsen,  Hermes  XVI  29  Marquardt,  Rom.  Staatsrerw.  I  59. 
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allen  io  Italieo  d.  b.  inoerhalb  der  befriedeten  Bundes^Tenzen  domid* 
biteo  Bundesgenossen,  hatte  milhin  auf  den  Morden  keinen  Beng; 
Dagegen  sind  dieVerhlltnisse  desselben  durch  ein  In  eben  diesem  1.^ 
eingebracbtes  Gesetz  des  Gonsuls  Gn.  Pompeius  Slnbo  geregelt  wor- 
den. ')  Zum  Abscblnfs  gelangten  die  yerschiedenen  Marsnahnini  unter 
<Ier  Dictafiir  Snlla's  Sl.  Die  bisherige  L'cbung,  nach  welcher  die  nV 
mis(  lien  Magistrale  im  seihen  Amtsjahr  auf  civilem  wie  auf  milit^ri- 
sdiem  Gebiet  thäüg  gewesen  waren,  ward  völbg  beseitigt,  so  dafs  beide 
Functionen  fortan  zeitlich  getrennt  auf  zwei  Jahre  erstreckt  wurdeo. 
Daraus  ergab  sich  die  Notwendigkeit  das  Golonistenknd  m  eine  eigene 
Provinz  mit  einem  stftndigen  Statthalter  umzuwandeln,  wahrend  bisher 
die  ofdentlichen  Beamten ,  Gonsaln  oder  Praetoren ,  nach  Erledigung 
ihrer  Geschäfte  in  Rom  je  nach  Gelegenheit  und  Gutdünken  aul>in 
paar  Monate  in  dasselbe  ausgesandl  worden  waren.  Derart  wurde  ein 
reciitlicher  Gegensatz  zwischen  Alt-  und  Neuitaiien,  Staiuin-  und  Coio- 
nistenland  wiederum  fixirt,  der  den  natürlichen  und  historischen  Ver> 
hältnissen  entsprach ,  deshalb  auch  noch  Jahrhunderte  lang  nachwir- 
ken sollte.  Zunächst  wurde  die  Grenze  zwischen  beiden  Bsiflen  nea 
reguUrt.  Sulla  schob  dieselbe  an  der  Ostseite  des  Appennin  vom  Acni 
bis  an  den  Rubicon  wenige  Millien  n«)rdlich  von  Ariinirium  vor2):niit 
Stolz  nahmen  die  Bewohner  des  ehemaligen  ager  Galliens  (S.  74j  seit- 
dem den  italischen  IVamen  für  sich  in  Anspruch.^)  Ob  eine  entspre- 
chende Erweiterung  im  Westen  stattgefunden  habe,  wissen  wir  nicht: 
auf  alle  FftUe  gehört  Arretium  fortan  zu  Italien  (&  71)«  das  nOrdlkb 
Tom  Arno  belegene  Luca  zur  Provinz.  Damit  ist  das  befriedete  Gebiet 
auf  ungefthr  2400  Quadratmeilen  gewachsen.  Jenseit  der  Grenze  be- 
findet sich  die  provincia  GalUa  citerior  oder  Gaüia  cisalftina,  wie  sie 
zum  Unterschied  vom  transalpinischen  Gallien  heilst,  die  zwar  geogra- 
phisch zu  Italien  gerechnet  wird,  aber  rechtlich  hinter  diesem  zurück- 

1)  Mommsen,  Hermes  IV  112. 

2)  Die  Vei^c  liicbung  oliiie  Angabe  des  Zeitpuncts  und  des  Lihi'bers  be- 
zeugt Siraho  V  217.  Die  von  Mommsen  Küiii.  Gesch.  II*  3H1  angestellte  Be- 
ziehung auf  Sulla  ist  mit  Hecht  allgemein  angenommen  worden.  Sie  ergiebt 
sich  namentlich  aus  der  Thatsache,  dar»  Sulla  das  alte  Königsrecht  das  Pome- 
riam  SD  erwdteni  SMe  vgl.  Seneca  dt  btevit  fit  18  SuUtm  triffsmai  Jb- 
mtmonm  prohUUse  pom0«Hum,  quoä  nMOiftum prQoineiaU  ted  Italic  ägr9 
adquitito  frofem  moris  afud  antiqwn  fuü, 

*  8)  IMcs  lehrt  der  Spfäcbgebranch  Ton  Yltror  ans  FaiMini  (schrieb  nidi 
16  t.  Chr.):  er  seUt  italls  in  GegCDsals  t»  EtmrianSkö,  su  PolandYlHS,«, 
m  C:unpaBitVin8rl7)  la  4eo  Alpen  Vm  8, 30. 
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itehU  Die  sOiUidieD  Landschaflen  diesseit  des  Po  besafsen  mit  Aus- 
ukae  vra  RtveoM  und  des  Kttstenstrichs  an  der  Adria  durchweg  das 
Bifgmcht  Sie  itanden  aber  voter  der  monarduscben  GewaH  dee 
SlallbiiUere,  der  nicht  nur  die  einielnen  GeraeiDdeferwaltongen  beanf- 

ikbtiirte,  sondern  aneh  die  höhere  Geriehtoharkeit  in  ihnen  ansohle. 
In  wie  \v»'ii  und  ob  er  überhaupt  einer  Appellation  an  die  Volksgeriehte 
in  Rom  I  ol^'e  zu  geben  brauchte,  wird  uiciit  UberlielertJ)  Nördlich 
>oiii  Pn  hatten  unseres  Wissens  nur  Cremona  und  Aquileia  das  Bürger- 
nchteriangt.  Im  Debrigen  war  das  Land  89  in  eine  verbällnirsroiirsig 
gtriage  ÄMahl  vm  8ladtbenriien  getbeiU  und  diese  mit  dem  latini* 
•dieo  Keoht  bedacht  worden.  Die  barbarischen  Gaue  namentlich  im 
Gchirg  wnrden  zu  den  Stidten  hinzugeschlagen  in  der  Weise,  dafii  aie 
nicht  als  llurger  sondern  als  zinspllichlige  Unterthaneii  zu  ilnu^n  ge- 
liortcu.  Aus  solchem  Verfahren  erkilirt  sich  die  ungleich  höhere  Be- 
deutung und  Lebenskraft,  welche  in  den  folgenden  Jahrhunderten  die 
oberitalischen  vor  den  zahllosen  zur  Selbstverwaltung  vielfach  ihrer 
Ucioheit  wegem  unfidygen  Sttdten  der  Halfainael  ansieichnet.  Aber 
vNÜaAg  empfanden  dieae  jungen  ao&trebenden  Gemeinden  ihre  Zu- 
riekidsung  bitter  und  waren  bereit  in  jedem  Angriff  anf  die  auUa- 
niscfae  Verfassung  bulfreiche  Hand  zu  bieten.  Auf  die  Transpadaner 
gestützt,  bat  Caesar  sich  zum  Alleinlierrscber  aufgeschwungen.  Nach- 
«lem  er  sie  während  seiner  Statthalterschaft  r5S  —  50)  schon  factisch 
ib  römische  Bürger  behandelt  hatte,  lieis  er  zwei  Monate  nach  seinem 
Einnicken  in  die  Halbinsel  am  11.  Min  49  durch  das  roedacbe  Gesetz 
iäaen  formeU  dieaea  Recht  nierfceiinen.  Zu  einer  eotqiracheiideB  Er- 
«cilenmg  der  Greine  fehlte  dem  mlbeachlftigtenllerrBcher  die  Zek: 
er  belndhtete  den  Var  als  Grenzflufs  Italiens  im  Westen  den  kleinen 
Kflstenflufs  Formio,  jetzt  Risano,  6  Milben  unterhalb  Tergeste's  als 
^jfenze  gegen  die  istrische  Halbinsel^);  zur  Unterwerfung  der  Alpen- 
>üime  war  er  noch  nicht  gelangt.  Es  lag  in  seinem  IMan  den  forden 
Stammland  vollkommen  gleich  zu  stellen  und  in  der  Thal  regelt 
ciie  erhaliene  Gerichtaordnung  fUr  denaelhen  die  Competenaxwiachen 


1)  Cms.  b.  GalL  I  »4  TLS  TU  38  Soeton  30. 

2)  Ket  geht  sehr  dealUdi  ans  dem  Verfahiea  bei  der  Gapitalatlen  rm 
loia  hcnror  k  dn  I M.  87. 

8)  Pin.  in  187  Fmndo  mmd$ .  • .  mnUem  mn/tta»  SUMm  immbuui  auch 
Hirti«kGaU.¥lll24  leehnetTeigette  aar  GaDia  togata.  Wcan  dagegea  Mda 
II  ':>'  es  10  Blyiian  reehnet»  to  lillt  dies  bei  sdnoi  veiaHeten  Onellai  nicht 
(«  Gewicht  (S.  34). 
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der  bauptstadtischen  und  der  monicipalen  Hechtspflege.  Die  io  die- 
sen Jahren  aufgekommene  und  bald  wieder  vergessene  Benennung 
GaWa  togata  giebt  diesem  Gedanken  einen  spraclilichen  Ausdruck.^j 
Endlich  ward  wegen  ilires  Besorg nifs  erregenden  mihtärischen  Ueber- 
gewichts  die  Provinz  als  solche  nach  der  Schlacht  bei  Philippi  Ende  42 
oder  Aofaog  41  formell  auTgehobeo^^)  Indetteo  hat  die  schwierige 
Aufj^abe  die  Nordgreoie  alniistecken  und  lo  sichem  noch  mehr  als 
fünf  Jahrsehnte  bis  zu  ihrer  Losung  erfordert. 

Aus  freiem  Entschlurs  hat  die  römische  Politik  nicht  an  eine  Er- 
oberung der  Alpen  gedacht:  dazu  war  der  in  Aussicht  stellende  GewioD 
zu  gering,  die  Mühe  zu  grofs.  Die  Notwendigkeit  mit  den  transalpini- 
schen Besilzuugeu  eioe  rasche  und  gesicherte  Verbindung  zu  uater^ 
halten  hat  sie  dazu  gez^MiDgen.  Während  der  Republik  suchte  man 
auf  gütlichem  Wege  die  Bergstamme  zu  Brückenhauten  und  Wegeben- 
semngen  su  veranlassen.  J«loch  mag  der  Zustand  derPflsse  vides  lu 
ivQnschen  gelassen  haben ,  und  sdilimmer  als  der  Weg  war  die  nof 
demselben  droiiende  Gefahr.  Die  Anwohner  erhoben  von  den  Reisen- 
den niclit  blos  einen  Durchgangszoll ,  sondern  raubten  sie  bei  passen- 
der Gelegenheit  vollständig  aus.  Sie  trieben  ihre  Keckheil  soweit,  Cae- 
sars Kriegskasse  zu  plündern  und  römischen  Truppen körpero  die 
Stralse  vor  der  Nase  zu  sperren.^)  Derartiger  Unfug,  welchen  der  Tcr- 
fallende  Freistaat  geduldet  hatte,  war  mit  den  Ordnungen  der  Monar- 
chie uuTereinhar.  Augustus  hat  die  ganze  erste  Hfllfle  seiner  Regierung 
dagegen  angekämpft  und  zunächst  die  Westalpen,  welche  den  Verkehr 
mit  Gallien  beherrschten,  in  seine  Gewalt  gebracht,  indem  er  25  v.  Chr. 
den  Stamm  der  Salasser  im  Thal  der  Dora  Baltea  mit  Stumpf  und  Stiel 
ausrotten  Uefs,  ferner  zur  Deckung  der  Strafsen  über  den  Grofsen  und 
Kleinen  Bernhard  die  Festung  Augusta  Fraetoria  Aosia  gründete.  So-  i 
dann  wurde  15  v.  Chr.  der  nördliche  AlpengOrlel  ton  den  Stiefsüluien 
des  Kaisers  Tiberius  und  Dmsus  bezwungen.  Kurz  Toriier  im  J.  16 
war  auch  der  Osten  zur  Ruhe  verwiesen  worden.  Ein  im  J.  7  oder  6 


1)  Appian  b.  civ.  V  3,  CIL.  1  205  Hermes  XVI  21. 

2)  Hirtius  (niclit  Caesar  selbst)  VlU  24.  52  Cicero  Phil.\l]127  (im  Meade 

des  Antonius,  sonst  nicht)  Dio  XLVI  55  XLVlil  12  Mela  II  59. 

3)  Appian  V  3.  22  III  30  Dio  XLVIll  12.  —  Dafs  ein  Proconsul  14  t.  Chr. 
in  Mailand  Recht  spricht  (Sueton  de  gramm.  et  rhet.  30  p.  \2{]  iSeifferscheid), 
erklärt  sich  einfach  aus  dem  damaligen  Krieg  gegen  die  Raeter,  der  die  Vcr- 
kOodigung  des  Kriegsrechts  lu  den  anliegeodeu  Städleu  veraoUIst  haben  wird. 

4)  Strabo  IV  203.  205  Gtet.  b.  Call.  UI 1. 
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T.  Chr.  errichtetes  Siegesdenknial  leiert  den  Kaiser,  weil  uoier  seiner 
FOhruDg  und  seinen  Auspicien  alle  Alpenstämiiie  vom  tyrriienischen 
bm  nun  adnatischen  Meer  unter  die  Herrschaft  des  römischen  Volkes 
gebeugt  worden  seien,  Indessen  begreift  man  dafs  von  der  Erthei- 
kng  des  Bttrgerrecbts  an  diese  Barbaren  vorUtoflg  keine  Rede  sein 
konnte,  desgleichen  dalli  manche  Distriete  eine  stehende  Besalzong 
heischten.  Daher  rührt  es  dafs  die  von  Augustus  gezogene  politische 
Grenze  mit  der  natürlichen  Grenze  Italiens  keinesweps  zusammen  fiel. 
Die  natürliche  Grenze  ist  im  ganzen  Umlantr  durch  die  Wasserscheide 
imd  den  Kamm  der  llauptkette  deutlich  gekennzeichnet  und  hki  nur 
am  West-  und  Ostende  Zweifeln  Raum,  y/o  der  Abschnitt  gegen  GaUien 
aof  der  einen,  gegen  Uiyrien  auf  der  andern  Seite  gemacht  werden 
soIL  Setien  wir  ihn  mit  den  italienischen  Geographen  bei  dem  Var 
ond  dem  Golf  von  Quamero  (mms  Flanatieus)  an,  so  ergiebt  sich  eine 
reichüch  200  d.  Meilen  (1511  km)  lange  Linie,  welche  einen  Flächen- 
lühall  von  annähernd  5000  Quadratnieilcn  einschliefst.  Aber  davon 
entfallen  1176  Quadratmeilen  auf  das  Gebirge  und  die  Linie  am  Fufs 
desselben  gemessen,  sinkt  auf  150  Meilen  herab.  Aehnhch  wie  die 
Rümer  bei  ihren  Landvertheilungen  mit  dem  letzten  yoUen  Quadrat 
diiachloasen  und  den  Rest  als  formlosen  Grenzstreifen  {ager  areifiniut) 
onvermessen  lieften,  sind  sie  auch  im  Grolsen  bei  der  Absteckung  der 
Grenzen  Italiens  verfahren ,  haben  weite  Bergdistricte  unter  der  Ver- 
waltung von  kaiserlichen  Hausbeamten  aufserhalb  derselben  gelassen 
oder  benachbarten  Sliidten  zur  Lnterlhänigkeit  überantwortet.  Im 
Einzelnen  lauft  die  vun  Augustus  gezogene  Linie  an  den  Hauptpuncten 
folgender  Malsen.  Am  Westende  hielt  er  den  Absichten  Caesars  (S.  77) 
entsprechend  an  der  Mündung  des  Var  fest.3)  Aber  wenig  oberhalb 
derMflndung  erstreckt  sich  landeinwärts  an  beiden  Seiten  des  Flusses 
bis  an  den  M.  Viso  und  den  Oberlauf  des  Po  die  frmnneia  Alphm  Ma- 
fitimarum^  welche  mihtHrisch  besetzt  und  verwaltet,  die  Abhänge  und 
Thaler  des  Gebirgs  bis  nahe  an  Cuneo  von  der  Hechts-  und  Zolleinheit 
Italiens  ausschhefst.-^)  Daran  stöfst  im  Norden  die  unter  einem  ein- 
heimischen Fürsten  stehende  Provinz  der  Alpes  Coltiae,  deren  üaupt- 
ort  SeguitQ  Susa  bildet.  Turin  ist  die  letzte  italische  Stadt,  welche  von 
der  Grenze  nur  16  Million  abliegt.^)  lieber  das  Bergland  zwischen 

1)  Plln.  III  136  C1L.V  7817  mit  Mommsens  Commeotar. 

2)  Strabo  IV  17S.  184  V  2ü9  Plio.  lU  3Ug.  Mommsea  GiLY  p.  902. 

3)  Strabo  IV  203  CIL  Y  p.  903. 

4)  ULY  p.  611. 
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Dora  Riparia  und  Dora  Baltea  fehlen  genauere  Nachrichten.  Dagogon 
reicht  die  Feldmark  von  Aosla  im  Thal  der  letzteren  bis  auf  die  I'afs- 
hohen  drs  Grolscn  und  Kleinen  Bernhardt)  Jenseit  im  heutigen  Sa- 
voyeo  und  Wallis  finden  sich  wieder  kleine  AlpeDproviozeo.  Vom  M. 
Bknc  ab  sd^itlet  der  Kam»  d«r  Uauptkette  Italien  von  der  zu  Raeüen 
geirtlrenden  vaUä  Fmmvno,  dem  obero  Rhenethal.')  Wir  wiasen  fennr 
dals  das  bis  an  den  Septiiner  «nd  Nalojapafe  reichende  Pregefl  oder 
Mairalfaal  dem  Gebiet  der  Stadt  Gmniini  ivgetheiH  war ') ,  auch  dafe 
das  Gebiet  von  Bergonium  sich  weit  in  die  Alpen  hinein  erstreckte.*) 
Hier  wohnten  eu«;aneis(he  Stämme,  die,  wie  im  Allgemeinen  bezeugt 
und  mehrfach  im  Einzelnen  nachweiabar  ist,  den  italischen  Municipien 
unterstellt  waren. ^)  Die  Greoie  gegen  Raetien  durchschneidet  die 
vM$  VenoBtkß,  den  Vintachgau  wabracheinlich  bei  PartaohiBa  wenig 
oberhalb  Meran,  aodann  das  Eisackthal  bei  dem  bekannten  Engpafe 
Klausen  unterhalb  Brixen,  derart  den  gröfeten  TheO  des  heutigen  Sld- 
tirol  zu  Italien  schlag«  nd." )  Weiter  reicht  das  Gebiet  von  InUMm  Cor- 
nictim  sicher  bis  auf  die  Höhe  des  M.  Groce,  der  Wasserscheide  zwi- 
schen Tagliamcntu  und  Drau."^)  Auch  in  BetretV  Triests  ist  bekannt, 
dafs  Augustus  demselben  Bergstämme  zugewiesen  hatte.  EndUch 
wird  der  kleinere  OstUcbe  Theil  der  istrischen  Halbinsel  von  der  Grenze 
«usgeachloeaen,  da  diese  dorch  den  Flnfe  Arsia  und  den  tief  eindrin- 
genden Busen,  in  wefehen  der  Fhil^  ausmttndet,  bestimmt  wird.^  In 
Einzelnen  bleibt  ihr  Gang  auf  langen  Strecken  unsicher;  deshalb  hat 
eine  genaue  Berechnung  des  Flächeninhalts  keinen  Sinn.  Wenn  wir 
ilenselben  zu  4H00  Quadralmeilen  anschlagen,  kann  der  begangene 
Fehler  nicht  von  Gewicht  sein.  Was  bedeutete  diese  Grenze  in  der 
Kaiaeneit?  welche  Aenderungen  hat  sie  erlitten? 


1)  PUn.  lü  43  CSLY  p.  767. 

2)  MMuaMB  GILDI  p.  707  Sph.  epigr.  lY  p.  M«. 

3)  GILY  p.a59. 

4)  PUilXXXIVS. 

5)  Plin.  ni  133  verto  dirindB  Italiam  pniart  Alpitm  LaUmi  iuris  Euga- 
tlMe  gentety  quarum  oppida  XXXiUI  mmmerat  Calo,  ex  iis  TriumpHini 
[Val  Trompia  GIL.V  p.  5  t  5]  vmalis  «um  agri$  suis  populus,  dein  Cawutm' 
[Val  Gamonica  GILV  p.  519]  cmipUire9pi9  sMim  fitUHmii  wtmd- 

eipüs.  Vgl.  C1L.V  p.  512.  557. 

6)  CIL.  III  p.  707  Y  p.  &30. 

7)  CIL.V  1862. 

K)  CIL.V  532,  2  p.  53. 

9)  Plio.  III  44.  129.  132.  150  Strabo  V  209.  215  VU  314. 


Digitized  by  Google 


%  5.  ItalicD  unter  dea  Kaisera. 


81 


§5.  Italien  unter  den  Kaisern. 

Als  Triumvir  hat  der  junge  Octavianus  Ende  42  oder  Anfang  41 
f. Chr.  die  EinverleibuDg  des  Poiands  in  Italien  erwirkt  (S.  78).  Kare 
mmam  Tode  14  n.  dir.  hat  der  ahe  Kaiser  bei  den  letUen  Gsmiis, 

er  in  Gemeiascbaft  mit  sdnem  MitregenteB  und  Sohn  Tiberins 
iHiistaitete,  die  oben  bescbriebene  Grenie  endgiltig  festgesetatt) 
Diese  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  umfassende  Periode,  welche  die 
Regelaog  erforderte,  bezeichnet  den  a11m<(lichen  Uebergang  von  den 
ürdDungen  des  Freistaats  zur  Monarchie.  Mit  der  neuen  Grenze  erhält 
Italien  eine  neue  Eintheilung  in  elf  Regionen,  welche  zwar  den  Tor- 
budeoeD  hisUirischen  VerhäUnissen  Redinang  trug,  aber  auch  dessen 
ftHchrtaUmig  mit  den  ProfinieB  TiHrbereitete.^  Die  Hohe  der  Eot- 
liddaag  war  enreicbt,  und  wie  der  Wanderer  toih  Gipfel  den  Anstieg 

Abstieg  gleicbmafsig  überschant,  so  erkennen  wir  im  Wirken  des 
Augustus  den  Abschlufs  der  Republik  neben  dem  drohenden  Verfall  der 
Monarchie.  Eiostweilen  jedoch  hat  das  Land  ein  paar  Jahrhunderte  lan^ 
(üeSegnungen  seiner  schöpferischenWeisheit  genossen,  und  darum  lohnt 
«der  Hohe  die  Vorrechte  ins  Auge  zu  fassen,  durch  welche  dasselbe 
w  aBen  andemi  Lindem  des  Erdkreises  anogeieichnet  ward.')  Das 


1)  Iba  hat  nicht  beadilet  dafo  dies  Datum  tob  StrsboVII  314  aagegebea 

t^x9*  IloXag  jftff^ixfc  xoXewg  nf^iylifyaYOv  oX  vvv  ^ytftOPeQ  tovQ 
^t*itti)Jag  o^ovq.  Aus  den  Worten  folgt,  dab  Tiberius,  unter  weldiem  der 
TflCisser  schrieb,  an  der  Absteckung  der  Grenze  betiieiligt  war.  Faner  ist 
(s  Dich  Plinins  sicher  dafs  solche  bei  Lebzeiten  des  Augustus  vorgenouimen 
»wie.  Sic  mufs  demnach  in  13  oder  14  v,  Chr.  fallen,  als  Tiberius  die 
»fsenüichsten  Befugnisse  des  Principats  übertragen  worden  waren  DioLVI28 
VdL  n  121  Suet.  Tib.  21.  Gloichzeilig  fallt  die  Regioneneintheilung  Italiens, 
welche  die  Regulirung  der  Grenze  voraussetzt.  Sie  bildet  den  ersten  Schritt 
zar  Einführung  der  Provinzialverfassung,  womit  ja  der  Kaiser  den  Römern  da- 
adi  drohte.  Die  berichtet  ausdrücklich  Ton  einer  allgemeinen  Katasterauf- 
■hM^  IKe  Conuneotariea  des  Agrippa,  wekhs  fwa  laiser  crgiast  «ad  be« 
lichtigt,  itmüM  ▼erfiffeallieht  woiden»  enthielten  die  litteiaiisehe  Eriintemngf 
a  im  nickt  f&r  die  Oeffintlichkeit  bestnnmten  hrtniartum  imperti  (S.8t  A.  1). 
M  im  SB  11.  Msi  sbfieiisltenen  Lnatnun  hat  Angostus  sein  Hans  bestellt: 
^  Mb  d«i  37.  Jhnd  Tcrfitlale  Gfshtehilfl  ntmet  die  heitere  Ruhe  und  Be- 
MguBg,  weldM  die  Lösnng  der  leisten  Schwierigfccflen  henrormfen  mnftte 
^  S.S3  A.  1. 

2)  Dio  LH  22  xal  /ni]  d^avfwayq  el  xal  r^y  'ixaXlav  toiavxa  idfm  ve7- 
m  ooi  Tttt^tv»'  TKoAAfJ  xe  yag  xal  noXvav^Qwnoq  oSca  ddvntrog  dsTiy 

«TO  Ttöv  Iv  Toj  ttöTft  (}ny6vro)V  xf(?.<ög  Ötotxt-Ta^ni 

3)  Plin.  Hl  39  terra  omnium  terrarum  alumna  eaeUm  et  parens  «ff. 
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Geheimnirs  der  augiistisclien  Politik  lag  in  dem  Umstand  beschlossen 
dafs  sie  jeden  Bruch  mit  der  Vergangenheit  ängstlich  vermied.  Wenn 
die  alte  Republik  ihren  Verbündeten  vor  allen  Dingen  den  Landfrieden 
gewährleistet  hatte  (S.  70),  so  Ubernimmt  nunmehr  das  Imperium  die 
nämliche  Bttrgschaft  gegeottber  der  RepubUk.  In  dem  ganzen  4600 
Quadratmeilen  grofimi  Gelnet  steht  keioe  bewaffnete  Madit  aniaer  der 
Ehrenwaeiie  des  Usen,  welche  aus  kalischen  FVehrilligieB  raeratirt, 
und  den  gMehAills  snm  wuiiitteUMuren  Dienst  heetinaiteB  Flotten  von 
Misenum  und  Ravenna.  H  dies  Gebiet  ist  im  gewöhnlichen  Lauf  der 
Dinge  von  militürischer  Aushebung  vidlig  befreit  und  wird  nur  bei 
einer  den  Staat  geföhrdenden  Notlage  herangezogen.  So  hat  das  Im- 
perium dem  Lande  die  Kriegslast  abgenommen ,  freilich  damit  auch 
seine  Widerstandskraft  geraubt:  die  ganze  Landgrenze  ist  von  einer 
Reihe  kaiserlicher  Hausprovinzen  umslunt,  deren  Truppen  unyerweilt 
emrflcken  und  jeden  Auliruhr  im  Keim  erstickeB  kdunen«^)  An^dieeoD 
Verhlognilb  war  oicfat  lu  rtltlehi.  Indefii  nachdem  das  italische  Volk 
seine  Selbstbestimmung  unrettbar  eingebofst,  genoft  es  nodi  vieler 
beneideter  Vorzüge.  Hierzu  gehört  die  Communalfreiheit,  welche  inner- 
halb des  ülVentlichen  Hechts  den  443  Gemeinwesen,  in  die  das  Land 
zerfiel,  einen  \veiten  von  keinem  Beamtentum  eingeengten  Spielraum 
fUr  bUrgerliclieu  Sinn  und  Tüchtigkeit  ollen  Uels.  Hierzu  gehört  der 
eximirte  Gerichtsstand:  die  niedere  Gerichtsbarkeit  verbleibt  den  Städten, 
aber  die  Griminal-  und  wichtigen  Givüsachen  kommen  vor  das  Forum 
der  hauptstädtischen  Magistrate,  nicht  vor  einen  unumschränkten  Statt- 
halter. Hierzu  gehört  die  Steuerfreiheit:  aller  Grund  und  Boden  des 
römischen  Reichs  mnfs  steuern,  Italien  bleibt  frei  und  ist  lediglich  in- 
directen  Abgaben  unterworfen.'-)  Als  Inland  bildet  es  ein  abgesondertes 
Zollgebiet:  die  Senatoren,  die  Mitglieder  des  Reichsrats,  müssen  inner- 
halb desselben  angesessen  sein,  dürfen  die  Grenze  nur  mit  kaiserlicher 
EriaubuÜs  überschreiten.  Derart  hat  das  Bürgerrecht  io  Itaüen  einen 
ungleich  höheren  Wert  als  in  den  Provinzen :  hier  sitzt  der  römisdie  j 
Borger  als  freier  Mann  auf  eigenem  Grund  und  Boden,  dort  ist  er 
blofser  Nutiniefeer  eines  fremden  Herrn,  des  Kaisers  oder  des  Staats.^ 

1)  flcrodiao  U  1 1,  {>.  Momnseo  Eph.  ep.  IV  S20.  BasaUQog  der  Seealpen 
Ta«.  Hiat  ü  t4  GILT  p.  903,  der  coUiacheo  Alpen  Svet  TJk  37  GIL.V  p.  8S0. 

3)  Leider  sind  wir  Ober  die  HandelapoUtik  sn  weoig  nnlerriditet,  im  die 
Begftnatlgiingeii,  die  ale  Italien  auf  Kotten  der  Provinsen  anwandle,  kars  an- 
geben zu  können:  aber  wir  erfahren  i.  B.  dafs  der  elntrigllclM  Handel  ait 
Worzelreben  ein  Monopol  Italiens  bildete  vgl.  Kap.  X(. 

3)  Gaina  U  7. 21  vgL  PndiU  hMtflaUenen  !•  333. 
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INviM  erUrrt  rieh  wie  der  Name  haHeus,  der  noch  in  Cicero's  Munde 
geriogschätzig  klang  (S.  72),  durch  seinen  Gegensatz  zum  provincialis 
mit  lier  Monarchie  zu  Ehi'en  kommt  i),  immer  mehr  steigt  und  schhefs- 
iicb  nach  der  Ausdehnung  des  Bürgerrechts  Uber  das  ganze  Reich  dem 
Nmea  K§manu$  den  Rang  ahgewioot.^) 

AngaiB^  hatte  aener  Verfaaanng  eine  ewige  Dauer  xii*  Terleihen 
fadacfaL  Das  Land  erwiea  rieh  anfrer  Stande  die  ihm  eingerSamte 
Mut  IQ  behanpten :  die  mnere  Geschichte  der  nächsten  drei  Jahrhun- 
derte dreht  rieh  um  das  Abbröckeln  der  Überkommenen  Freiheiten, 
um  die  Unterordnung  ItaHens  unter  das  Imperium  oder  die  absoiule 
Monarchie.  Der  Verfall  tritt  naturgemäfs  zuerst  in  den  obern  Schieb- 
tea  der  Gesellschaft  zu  Tage.  Die  Grofscn  Siciliens  sodann  des  narbo- 
•enaiscben  GalUens  gehingen  in  den  Senat,  die  Pafsfreiheit  wird  auf 
äm  beiden  Provinaen  anagedehnt*)  Die  Erthettong  dea  Wahhrechts 
(imhmmwm)  an  andere  gaUiache  Gemeinden  stiefedS  auf  Widerspruch 
aber  fünfzig  Jahre  apSter  beatleg  bereits  rin  Spanier  den  Thron.  Wie 
ein  Ulen  der  immer  neue  Nahrung  fordert,  verzehrte  die  well  beherr- 
schende Roma  die  Volkskraft  mit  erstaunhcher  Schnelligkeit.  Die  Zeit- 
genossen sprachen  von  der  Müdigkeit  des  Staats,  die  junger  Stützen 
bedurfte.^}  Die  erste  Aeufserung  der  Altersschwäche  Italiens  erkennen 
wir  in  den  müden  Stiftungen,  durch  welche  Nenra  und  seine  Nachfolger 
üe  Berolkenuig  xn  heben  versuchten.  Mit  Hadrian  beginnt  die  Ana- 
Wnng  jener  Bnraankntie,  welche  die  Selbstverwaltung  addieWeh 
vfllBiandig  erdrücken  sollte. Zuerst  geht  der  privilegirte  Gerichts- 
stand verloren,  indeui  der  gröfsere  Theii  des  Landes  in  4  Sprengel  mit 

1)  Wie  ehedem  die  BuudesgeDossea  (S.  72)  sind  es  nachher  die  Colonisten- 
lajidtchafteo  geweseo,  welche  den  Namen  Italien  mit  Vorliebe  im  Munde  führten. 
Don  Beispiel  der  tenoolsehen  Mark  (S.76  A.3)  folgte  bald  darauf  das  Peland« 
Gatall  ly  5  Tergtt  (S.  58  A.  2)  n.  a.  Den  Gegensats  tob  Italien  und  deo  Pro- 
ttMin  betont  Angastas  mon.  Ane.  c;  10. 16.  31.  25.  38.  33.  Kaiser  Glandlna 
iift  lai  J.  48  3, 5  iMii  /toJfaKt  MiMfor  prmfinMt  poünr  utf  Plin.  B)p.  IX 
23,3.  Ton  den  Griechen  wird  aeit  Slrabo  (¥318)  ^IxaXimxriq  häufig  gleich 
'PwfiaTog  gesetzt  z.  B.  bei  Appian.  DaTs  die  Litteratar  insofern  sie  einen  Stadt- 
römischen  Charakter  trigi,  einem  derartigen  Gebrauch  nicht  huldigt,  Teratefat 
fich  TOD  selbst 

2)  Z.  B.  Cod.  Theod.  V  8  IX  1,  13  II  16,  2. 

3)  Auf  Gallien  erst  49  n.Chr.  TacAa.XÜ 23,  auf  Siciiien  schon  29  v.  Chr. (7) 
IKo  LU  42  vgl.  Tac.  An.VI  14. 

4)  Tac.  An.  XI  23  fg.  mit  den  Bronzetafeln  Ton  Lyon. 

5)  Plin.  II  1  b  Tac.  An.  XI  24  fesso  imperio  nUtventum  est, 

6)  Marquardt,  Staatsrerwaltnng  I  72  fg.  510  fg. 

6* 
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€wmikr»  oder  tMIftet  an  der  Spitze  eingeordnet  wird.  Auch  die 
SelbttverwaltUDg  wird  diirdi  die  Eingriffe  tod  au&erofdeBtllelien  Co- 

missaren  (corrector ,  electus  ad  coirigendum  statum  Italiae)  wesentlich 
beschränkt.  Länger  bleibt  die  Militarlreiheit  bewahrt:  ein  constitii- 
tioneller  Kaiser  wie  Marc  Aurel  erschien  selber  und  duldete  seine  Sol- 
daten nur  im  Bürgerkleide  in  Italien  zu  erscheinen  J)  Schon  ein  Men- 
schenalter darauf  193  verlegte  Septumus  Se?eniB  barbariache  Legionen 
ins  Land  und  bildete  seine  gewaltige  Garde  nielit  ans  verweidifiditeii 
Italem,  sondern  aus  den  Veteranen  der  Grenzprovinien.  Die  im  Alter- 
tum häufig  wiederholte  Erfehmng  dafe  die  Gvilisation  den  Menscben 
feig  macht,  begegnet  auch  hier:  mil  den  Söhnen  des  Polands  hatte 
einst  Caesar  Gallien  unterworfen ,  nach  Ausweis  ihrer  Grabschriften 
haben  sie  in  den  Anlangen  unserer  Zeitrechnung  den  Rhein  bew^acht, 
unter  Drusus  und  Germanicus  die  Kraft  Deutschlands  herausgefordert; 
aber  als  der  Andrang  der  Barbaren  dazu  nötigte  die  Gonscription  wie- 
der ins  Leben  sn  rufen,  pflegten  die  italischen  Rekruten  sich  den  Dni- 
jnen  absuhacken  um  dem  Dienst  zu  entrinnen.^)  Mit  der  reinen  Des- 
potie, welche  Diockdan  dnrehitlhrte,  hOrle  endlich  auch  die  Steuerfrei- 
heit auf:  seit  292  wurde  Italien  gleich  den  Provinzen  zur  Grundsteuer 
herangezogen,  von  welcher  es  seit  der  Schlacht  von  Pydna,  die  168 
V.  Chr.  die  Weltherrschaft  besiegelte,  befreit  gewesen  war. 3)  Von  seinen 
Vorrechten  war  ihm  jetzt  allein  der  Glanz  der  Vergangenheit  gebliebeD« 
den  Gottstantin  durch  die  Gründung  von  Neu-Rom  am  Bosporus  ver- 
gebens  zu  yerdunkehi  wagte. 

Die  absolute  Monarchie  hat  die  Grenien  des  Augustus  aushoben 
und  dem  Namen  Italien  yerscbiedenartige  Teranderte  Bedeutungen  bei- 
gelegt.^) Diocletian  tlieilte  292  das  Reich  in  4Theile,  die  eigenen  Herr- 
schern und  eigenen  praetorischen  Praefecten  unterstellt  wurden.  Nach 
Beseitigung  seiner  Nebenbuhler  behielt  Constantin  die  EinrichtUQg 
bei.  Die  italische  Praefectur  mit  der  Hauptstadt  Maibind  zerl^Ut  in 
SDioecesen:  Italien  d.h.  das  durch  die  Alpenprovinsen  und  die  Inneln 
erweiterte  Land ,  das  westliche  Illyrien  d.  h.  den  grofeem  Theä  des 
rechten  Donauufers,  endlich  AfKca  Ton  der  grolken  Syrte  bb  Marocco. 
In  dieser  weitesten  Ausdehnung  umfaM  das  Wort  ein  Gebiet  Ton  etwa 

t)  hiL  Gapitol.  27. 

2)  Anuniaii  X¥  12, 2  Cod.  Theod.  VII 13, 4  daso  GoOiofrediis. 

3)  Marquardt,  StaatSTerwaltong  II  217. 

4)  GothofredQB  top.  Cod.  Theod.  p.  405  (Lagduni  1665)  BMüng  Not.  Diy. 
140*  440*  Mommten,  Feldmener  tOSfg;  Marquardt,  Steatarerwaltai^  1 80%. 
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ISOOO  Quadratmeilen  und  wird  vereiDzell  in  gesetzlichen  Erlassen  auf 
dasselbe  angewandt  ohne  jedoch  weiteren  Eingang  su  finden.  Mit  der 
Stiftmig  des  VandatonraicliB  420  war  die  Fraefectar  ohnehin  aulQ||[el08t 
A«flllirliclier  haben  wur  Ton  iwei  anderen  BedenlnngeB  lu  handebi, 
äe  tich  in  Amgang  des  AttertniDs  an  den  Namen  knüpfen.  Znnlehst 
hat  Diodetian  die  Landgrenze  den  Verhältnissen  der  Zeit  angepafst 
Die  kleinen  Alpenprovinzen ,  welche  die  berechnende  Klugheit  des 
Augustus  eingeschoben  (S.  82),  hatten  längst  ihre  Bestimmung  erfüllt. 
Sie  wurden  daher  aufgetheilt  und  die  Wasserscheide  als  Grenze  zwi- 
schen Gallien  und  ItaUen  angenommen,  t)  Die  Grenxe  läuft  Ton  der 
Mündung  des  Var  auf  der  Kammhtfhe  der  cottischen  graischen  poeni- 
aiidieii  Alpen  bis  snm  St  Gotthard  bin,  indem  das  Wattis  in  Gallien 
gesf  biegen  wird.  Non  aber  springt  sie  das  oberelUieintbaleinseblieftend 
bis  an  den  Bodensee  mid  wcnler  bis  an  die  Donan  tot.  Die  Provini 
Raeüen  d.  h.  die  Ostliche  Schweiz,  das  westliche  Tirol  und  Bayern  west- 
lich vom  Inn,  ein  Gebiet  von  etwa  800  Quadratmeilen,  wurde  nUmlich 
mit  Italien  vereinigt.  Dadurch  wurden  die  1 1  Regionen  des  Augustus 
um  3  vermehrt:  die  Alpes  Cotttae,  die  Raetia  prima  mit  der  Hauptstadt 
<^ur,  die  Raetia  secunda  mit  der  Hauptstadt  Augsburg.  Aufserdem  hat 
Diodetian  mit  der  durch  tanseni^ahnge  Tradition  befestigten  Anschan- 
■Bg,  wekhe  das  Meer  als  nnftbersteigbare  Scfannke  betrachtete, 
biodieii  nad  die  von  Natnr  ivgehorigen  Insdn  Gonica  Ssidinien  Sid- 
Ken  der  fidisdien  Dioeeese  hinzugefügt.  Somit  betiSgt  deren  Umliuig 
nahezu  7000  Quadratmeilen.  Diese  Eintheilung  hat  auf  die  geogra- 
phische Anschauung  nachhaltig  eingewirkt:  sie  wird  noch  von  Paulus 
Diaconus  im  8.  Jahrhundert  zu  Grunde  gelegt.  Allein  im  Mittelalter 
drang  das  germanische  Element  bis  auf  den  Kanun,  ja  bis  an  den  süd- 
lichen Falls  des  Gebirges  vor.  Mit  demi^rwadien  des  modernen  National- 
gefiüils  etwa  seit  Dante  ^)  ist  man  zu  den  Yoistellungen  classischer 
Zeiten  larfldtgekehrt  die  Alpen  als  GrenswaU  und  Volkeneheide  an- 
snsdien.  IKe  Zugehörigkeit  der  Insdn  zum  Festland  ist  dmrch  ihre 
wechsehiden  Schicksale  in  Mittelalter  und  Nensdt  oftmals  und  ftlr 
lange  Zeiträume  in  Frage  gestellt  gewesen  und  erst  von  der  modernen 
Auffassung  unbedenklich  bejaht  worden.  Auf  den  nämlichen  Urheber, 
welcher  die  Ausdehnung  des  Namens  herbeiführte,  geht  freihch  auch 
dessen  Beschränkung  zuriicL  Das  Band  wdches  seit  49  v.  Chr.  zwi- 


1)  Moonsen  OL.  T  p.  810. 
3)  bfcnolX  lt4  XXSl. 
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scht'ü  Nord  und  Süd,  zwischen  Colonisten-  und  Stanimland  geknüpft 
war,  wurde  nach  vierthalbbundert  Jahren  wieder  gelöst.  Jenes  bewahrt 
die  BezeichnuDg  Italia,  welche  es  einst  mit  Stolz  sich  angeei^niet  hatte 
(S.  83  A.  1)  uDd  merkwürdig  genug  haftet  der  Name,  der  von  der  äuiser- 
gten  Südspitze  der  Halbinsel  ausgegangen  war,  in  den  schwankenden 
polhiaeheD  Bildungen  des  Mittelalten  bis  in  unser  Jahrhundert  hinab 
am  Poland,  spedell  der  Lombardei.  Dessen  Hauptstadt  IMiolanimi 
war  286  Ton  einem  der  Tbalkaiser  Maximianus  au  aeiner  Reaideiix 
erhoben  worden  und  blieb  auch  in  der  Folge  Sitz  des  vicarius  Itah'ae. 
Da  die  nördlichen  Landschaflcn  für  die  kaiserliche  Hofhaltung  (annona) 
steuern  miifsten,  heifsen  sie  auch  regio  annonaria  im  Gegensatz  zu  den 
urbicariae  oder  suburbicariae  regiones,  welche  nach  Rom  steuern  und 
unter  dem  vicarius  urbis  stehen.  Der  maüflndische  Sprengel  oder  Ita- 
lien im  politischen  Sinn  des  Worte  reicht  Ton  der  Donau  bis  an  Macra 
und  Ridiicon,  spMer  bis  Aesia,  und  stellt  ein  Gebiet  Ton  ungeMv 
3500  Quadralmeilen  dar.  Der  römische  Sprengel  enthalt  die  Halbinsd 
flril  den  drei  Inseln^  von  denen  mdeasen  Sardinien  und  Corsica  ca.  439 
an  £e  Vandalen  Terloren  gingen  und  nach  ihrer  Rückeroberung  mit 
Africa  vereinigt  wurden.  Er  hat  einen  Schatten  der  alten  Privilegien 
länger  bewahrt,  als  die  Nordhalfte,  wie  ihm  z.  B.  gelegentlich  Freiheit 
von  der  Rekrutensteüung  eingeräumt  wird.*)  Im  Uebrigen  liegt  es 
aufserhalb  unserer  Anl|gabe  auf  die  bedeutsamen  kirchlichen  und  pob- 
tischen  Gegensitie  einzugehen,  weldie  an  diese  diodetiaaisehe  Thet- 
long  anknflpte.  Eine  Geadbichte  des  Namens  Ilaliea  in  MitteUtar 
undNeuieit  würde  eine  erwOnschteErganiung  su  derUerrersuchten 
Darstettung  abgeben.  Drücken  wir  diese  Daratellong  in  wenig  Zahlen 
ans,  so  umfafst  Italien 

A  als  geographischer  Begriff 

500  Chr.  ein  Gebiet  von  120  Quadratmeüen 

450  „     „      ^      „  350 

400(440j„    .  „      „  500 

3öO        n    r,     ^      ^      ^  1000 

280        „   „    „     .      „  1300 

240        .^^«.8600  „ 

200         ^         ^      ^      ^   4000  , 
50  (15)        „     ^      •      ^   5000  ^ 

290         n.         ^      ^      ^  7000 
^S50         n    n     ^      r      «  6105 


t)  Gottiofiedat  sam  God.  Th.  XI  t6|  iS. 
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B  ab  politisclier  Begriff 

260  V.  Chr.  ein  Gebiet  Ton  2300  QuadraUneilen 
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KAPITEL  II. 
Pas  Meer. 

Italien  ist  von  Natiir  in  die  Milte  det  Meeres  gerflekt:  seine  Be- 
wohner haben  sich  auf  demselben  so  froh  wie  irgend  ein  abendlandi- 
sches Volk  getummelt,  sind  die  nautischen  Lehrmeister  der  Neuzeit 

geworden.  Auch  Rom  ist  bald  nach  seiner  Gründung  in  Beziehung 
zum  Meer  getreten,  hat  später  die  grüfsten  Seekriege  geführt,  von  denen 
die  geschichtliche  Ueberlieferung  zu  melden  weifs,  hat  ein  Reich  ge- 
stiftet, dessen  Theile  einzig  und  allein  zu  Wasser  erreichbar  wai*en,  das 
daher  die  Seeherrschaft  zur  notwendigen  Voraussetzung  hatte.  Trots 
aUedem  sind  die  Römer  niemals  auf  dem  Wasser  heimisch  geworden, 
bekunden  Tiehnehr  fttr  ihre  hier  zu  losenden  Aufgaben  aufeerst  geringe 
Anlagen.  0  Schon  die  Sprache  deutet  dies  an.  Wahrend  die  Hellenen 
je  nach  Umständen  der  See  sachliches  (to  TtiXayoq)  oder  männliches 
(o  7i6vTO(;),  in  der  Regel  aber  wie  der  Erde  weibliches  Geschlecht 
d-äkaooa,  akg)  verleihen ,  kommt  bei  den  Riimerii  ausschliefslich  die 
neutrale  Bildung  vor  {aequor,  mare,  salum,  aUum,  auch  pelagus).  Die 
von  jenen  am  häufigsten  gebrauchte  Bezeichnung  .&aXaaoa  ist  von 
der  Bewegung  entlehnt,  wogegen  das  lateinische  mare  mit  mon  ver- 
wandt, auf  die  Zerstörung  aUes  Lebens  hinweist^  Die  See  erfttUt  das  i 
heBenische  Land  und  die  heUenische  Geschichte  mit  ihrem  kräftigen 
Hauch,  giebt  dem  Dasein  Gesetze,  beherrscht  Glauben  und  Denken  bis 
zu  dem  Grade  dafs  sie  als  Ursprung  aller  Dinge  aufgefafst  werden 
konnte.  Von  einer  Dichtung  und  Mythologie,  von  einer  Speculation, 
welche  dem  Meer  eine  auch  nur  entfernter  Mafsen  ähnhche  Bedeutung 
zuschriebe ,  fehlt  bei  den  Römern  jegliche  Spur.  Es  gilt  ihnen  weder 
als  heilige  Salzflut,  noch  als  willige  Nährmutter,  noch  als  Mittlerin  des 
Verkehrs,  es  gilt  lediglich  als  Grenze  des  bewohnten  Landes.  In  dem 
altnationalen  Gotteadienst  geschieht  seiner  nur  in  negativem  Sinne 
Erwtfmung:  was  die  heimische  Erde  beflecken  konnte,  wird  dem  flrem- 

1)  NachdrUddlch  henorgehoben  Pol.  I  37.  I 

2)  Gurtiiis,  Gmndiftge  der  griechischen  Eiymologieai  p.  310.  619. 
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te  imbokieB  Element  Oberantwortel!  Eine  höbe  Wabrsdiemiichkeit 

sfiricfat  für  die  Annahme ,  dafs  Etrusker  Volsker  Ligurer  und  andere 
küstenvölker,  auf  denen  die  maritime  Stellung  Italiens  beruhte,  sich 
zu  wesenthch  verschiedenen  Anschauungen  bekannt  haben.  Allein  der 
latinische  Stamm ,  welcher  den  Charakter  der  gesammten  Nation  be- 
stimmt, hat  ihm  zugleich  eio  kluerlichee  unseemännisches  Gepriige 
M^edmckt.  Indem  wir  daran  geheii  das  nMritimeL^ 
n  sckfldem ,  sebien  ea  geraten  diese  Bemeitong  ToraosausehieiLen.i) 

§  1.  Die  Adria. 

Bis  auf  Diocietian  bildete  das  Meer  die  Grenze  (S.  85).  Genauer 
genommen  waren  es  swei  Meere,  welche  nach  uralter  Anschauung  das 
itabscbe  Land  umforsten.  Das  tu  seinen  HSupten  liegende  nannte  der 
Rainer  wmre  mipenm  Nordsee,  das  sn  seinen  Fallen  liegende  «uira  Ai- 
fmm  Sodsee.  >)  AebnHch  nnterseheidet  der  Bewohner  der  dmbrischen 
Halbinsel  Ost-  und  Westsee,  welch  letztere  im  übrigen  Deutschland 
Nordsee  heifst.  Neben  den  einheimischen  haben  aber  fremde  Namen 
das  Bürgerrecht  erlangt  und  jene  schliofslich  vordrangt.  Wie  die  Römer 
die  meisten  nautischen  Ausdrücke  den  (iriechen  entlehnten,  so  zeigen 
sie  auch  in  der  Namengebung  dieselbe  Abhängigkeit  von  ihren  Vor- 
giBgeni.  In  der  griechischeu  Litteratur  heiliit  das  Meer,  welches  die 
griechische  Halbinsel  ?on  der  italiscben  scheidet,  bei  denScbriftstellem 
des  fUnflen  Jahrbmiderts  t.  Chr.  6  *l6viog,  *l6ptog  mmoq  nolnog  ito* 

3),  seltener  *Iavla  &ihxaaa  und  aXg.^)  UngeUhr  ein  Menschen- 
alter  später  —  zuerst  bei  Lysias  —  kommt  der  Name  6  ^  idgiag,  'Aöql- 
0$  xoAatog  in  Gebrauch.^)   In  beiden  Fällen  hält  mau  durchaus  am 


1)  W.  H.  Smylh,  the  Mediterranean ,  a  memolr  physical  historictl  and 
navtical,  London  1854,  frei  bearbeitet  von  C.  Bött§rer,  das  Mittelmeer,  eine 
Darstellang  seiner  physischen  Geographie  nebst  geographischen,  historischen 
und  nautischen  Untersuchungen,  Leipzig  1859.  Noch  immer  das  Hauptwerk, 
wenn  gleich  vielfach  veraltet:  die  TiefenaDgaben  sind,  wie  das  zu  gehen  pflegtf 
weitaus  zu  hoch  gegrilieu. 

2)  Plant  Men.  236  Cicero,  de  or.  Ul  69  ad  Alt.  IX  5,  1  19,  3  Verg.  Georg. 
D  las  Ach.  149  Ut.  Y  a»  PUn.  m  182,  to  elfidfiier  Spiadie  eh.  ISS,  XIV 
l7MeialI$8ia8thiXXl,7  Saeton  prata  p.  241  RdÜBiseli.  Ang.  49. 

8)  AcMh.  Fron.  840  Bnripw  Tro.  S25  Phoen.  208  (TgL  BppoL  780)  Berod. 
?1127  YD  20  IX  98  Thnk.  1 24  VI  80  HeUaidkM  bei  Dien.  Hd.  110. 88. 

4)  Pindar.  Pylh.  3,  121  Nem.  4,  86  7,  95. 

5)  Lyi.XXXU  25  fr.  1,4  Mtf.  V  21  Böckb,  Staatsh.  lU  462  Diod.  IV  &0  o.  t. 
Ibb  dttc  TOü  Stcphanot  t.  Byitu  dem  Hekatoeo»  beigdtgle  ErwihnoDf  — 
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mftiinUdieii  GescUnclit  fest,  wie  es  der  Wildheit  diene  Meeree  ml  deo 
flbrigea  Abschnitten  der  MitteUandeee  Tergtidien  entspridit  Um  die 
Milte  des  vierten  Jahrhunderts  wird  in  der  Küstenheschreibiing  des 

Skylax  die  jüngere  Bezeichnung  ais  gleichbedeiUend  mit  der  älteren 
hingestellt^)  Dann  aber  tritt  ein  aiiffSUiges  Schwanken  zu  Ta^^e.  Die 
Linie  nümlich  zwischen  dem  akrokeraunischen  Vorgebirge  und  der 
messapischen  Halbinsel,  welche  die  kttneste  Verinndung  zwischen  bei- 
den Ländern  büdet,  wird  als  Meeresgrenie  angenoiiinea,  wofür  sie  is 
der  That  von  Natur  bestimmt  ist^  Der  von  ihr  nach  Norden  sich  er- 
streckende Meerestheil  hei^t  Adrias«  der  sfldliche  lonios.')  Oder  aber 
der  lonios  gilt  nur  als  ein  Abschnitt  des  Adrias  und  dient  nebenher 
um  das  südliche  Stück  am  akrokeraunischen  Vorgebirge  von  der 
grOfseren  Nordliälfte  zu  unterscheiden.^)  Besonders  haftet  dieser  ^ame 
an  der  Ueberfalirl  von  Italien  nach  Griechenland.^)  Die  römischen 
Schriftsteller  haben  beide  Benennungen  aufgenonunea,  vorwiegend 
jedoch  nur  die  jüngere  gebraucht.^)  Es  sieht  wie  ein  gesuchter  Archa- 
ismus aus,  wenn  einige  Griechen  der  iUiseneit  den  Ausdruck  Adrias 
meiden ;  denn  im  VolksbewulMsein  hat  er  die  Untenchädungen  der- 
art verdmngt,  dafo  er  ftlr  das  gesammte  Meer,  welches  die  Ostkttstea 
Italiens  und  Siciliens  bespült,  verwandt  und  bis  nach  Malta  und  Kreta 
hin  erstreckt  wird.^  Freilich  verschwindet  trotzdem  lonios  keines- 


fr.  5S  M.  —  Dieht  einer  ioBlaeben  ErdbetehraUnoig  enlettMett  kann,  wvHe 

bcreit.s  S.  7  A.  1  bemerkt.   Der  Sprachgebrauch  in  fr.  59~6t  schwankt 

1)  §27  TO  (St  avTo  'AÖQiag  iczl  xal  'loviOQ  vgl.  14.  INoB.Per»Ot. 

2)  Pol.  Vn  19,  2  Strab.  VII  317  Mela  II  67  Plin.  III  100. 

3)  Mela  1 17  Plin.  III  150  IV  9  fg.  Tac.  Ann.  II  53  ebenso  bei  Kosmographtn 
der  christlichen  Zeit,  deren  Sprachgebrauch  jedoch  ganz  incoosequeat  ist. 

4)  Strab.  II  123  VI  259.  281  VII  317  fg.    Ebeoso  Polybios. 

5)  o  r  löviOQ  nopo;  xal  xara  t6  ainff/eg  6  xaxa  xov  ASptay  xöX- 
Tfog  Pol.  n  14,  4  V  1 10,  2;  Agath.  Geogr.  3,  8  Di'od.  XUI 3, 3  XV  13,  l  XVI  5,  3 
Piad.Ncai.4,86  ii.A. 

e)  jUrtmmm  amf»  de.  in  Pia.  M  ad  Att  X  7,  Augnsiat  non.  AdccSS 
VitruvUS,  14 10, 1,  kd(>m  Buherta  INoB.  Hai.  1204»}  JäHm  Seneet  88^  M 
iUitqiieeit.flIS9.7  TacAniLXV34  Ifiatm4t  Meie  lad IMckler;. jAmw  Järi- 
oticus  Uv.  X  2:  gewdhetteh  SMrw  AifUMmam^  damsck  4  *Aii^uai  -MiJttnu 
Sirab.  IV  204  Plot.  Garn.  40;  dlchteriadi  AdrUmm  Yerg.  Aee.  XI 405  Or.Hal. 
116.  —  loniut  xuerst  Catull  84, 11. 

7)  loseph.  Vita  3  Pausan.  V  26,  3  VIII  54,  3  Apostelgesch.  27,  27  Philostr. 
imag.  II  16  Ptol.  UM,  1  fg.  Prokop,  f  p.  372  Dind.  Serviua  V.  Aeu.  XI  640  Oros.  I 
2, 90.  —  Plutarch  Lucian  Appian  Dio  Herodian  brauchen  lonioa,  wo  bei  Po- 
lybioa  und  Slrabo  Adrias  stehen  würde. 
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wegs  ganz  imd  wird  steh  wie  Tor  «af  den  sQdfielieii  Theil  des  adriati* 

scben  ßusens  von  der  messapischen  Mündung  bis  zum  Garganus  oder 
bisRavenna  bezogen.')  Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dafs  die  Alten  zu 
pjneiii  testen  allgemeingültigen  Sprachgebrauch  nicht  gelangt  sind,  und 
weAD  man  sich  in  der  Neuzeit  gewohnt  hat  das  Meer  südlich  Ton  den 
Engeo  als  ionisches  ta  benennen  ,  so  befindet  man  sich  damit  iwar  in 
EiaiLluig  mil  unäcbeni  roniiclien  Sehnllilalleniv  9hw  in  Widenpnich 
gUgSD  die  besten  Anterittten  der  classischen  Zeit  IHe  wediselnde 
Nmengebimg  erUiri  sich  ain  der  Gescbicble  der  Sdiilfobrt  in  diesen 
Gewässern.  Bis  an  die  Nordspitze  sind  die  Hellenen  erst  in  römischer 
Zeit  vorgedrungen  (S.  10).  Dagegen  führte  seit  Alters  eine  belebte  See- 
>trafse  über  die  Enge  von  Otranto,  auf  welcher  sich  der  ganze  Verkehr 
zwbchen  dem  Mutterland  und  seinen  westlichen  Colonien  zusammen 
lirüDgte.  Den  Namen  lonios  leiteten  die  Alten  von  den  Wanderungen 
äerlo  her  oder  erdicbtelen  nach  jenem  einfachen  AuskunftsmiUel,  das 
iboi  Bis  fmagte,  irgeiid  einen  gleichnamigen  Heros  sor  £rU^^ 
Ika  aof  die  Farbe  tn  beaefaen  ,»das  veilchenftrbene  donUe**,  wie  Homer 
d»  fem  Wind  avlj^wlihlte  Meer  beselohBet,  wQrde  in  sachlicher  Hin- 
äcbt  um  so  annehmbarer  erscheinen,  als  es  den  Slaven  noch  jetzt  das 
Bhue  Meer  heifst,  ist  aber  grammatisch  nicht  wol  statthaft. Die  Her- 
kuofl  des  jüngeren  Namens  Adrias  dagegen  unterliegt  keinem  Zweifel: 
<üe  Römer  leiten  ihn  von  der  Stadt  Atria  an  der  Pomündung  ab  und 
erkennen  darin  ein  Zeugnifs  von  der  ehemaligen  Macht  und  Gröfse 
4«  Etrusker.^)  In  den  shesten  ErwAfannngen  bedentei  er  freilich 
"Hkr  See  noch  Stadt»  sondern  das  Land  der  Veneter Tereinaell  auch 

dasB  Fhifot  den  Po  oder  einen  Arm  desselben  *):  aOein  in  derBetben 



1)  Ptol.  Uli  durch  seine  falsche  Anschauung  von  der  Axendrehiing  Italiens 
Hfstimint:  Prokop  II  p.  79  Dind.  Veget.  IV  32  Pausan.  VI  14, 13  Ann.  XV  4, 6; 
ki  Oros.  I  2,  59  in  der  jetzt  üblichen  Anwendung. 

2)  Aesch.  Prora.  840  Apollodor  II  1,  3  Schol.  Pind.  Pyth.  3, 120  Eustatha. 
DioQ.  Per.  92  Servius  V.  Aen.  III  211  Ammian  XXII  8,  13  Appian  b.  civ.  11  39. 

3)  novTO^  LOEiö^q  II.  XI  299  Od.  V  56  XI 107.^  Die  Stammsilbe  von  Uvioq 
nur  bei  den  Tragikern  kurz,  daher  nicht  von  7oV  viola^  noch  weniger  von 

fcFm$  abxiileiten. 

HUv.YSS  8trab.TS14  1ailfai.ni,»nte.milO.  Ali Nsmiirfeni  flr 
Stadt  nd  Bnwebaer  tCdit  A9Ha  A9Ht»m  fest  GIL.yp.nS;  die  AtpirsUoa 
h  den  Hndtchrlllen  wiid  flbfi«eM  deieh  bob.  AacclS  gestaitf. 

5)  Her.  1163  IV33  V9  TiMopbr.  Inst  plant  IV  5,6;  Polybios  sagt  stets  b 
mxa  xov  *A6qI(kv  xohioQ;  Diodor  XVI 6, 3  ^  negl  tbv  *Adglav  ^katza;  Earip. 
iiippol.  736  Ud^Mi/vfi  cbcr^.   Als  Stadt  ist  es  vielleicht  so  fassen  Plut  DioD.  11. 

6)  Stepk  Bys.  a.  'Ai^  angebUdi  nach  Hekataeos  fr.  58,  TgL  S.  8»  A. 
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Kap.  n.  Du  Meer. 


Weise  beieicbnet  Ae^yptos  bei  Homer  das  Land  und  den  Nil,  bei  den 

Späteren  Tai  tessos  Fiufs  Stadt  und  Land.  Die  Hellenen  haben  Ver- 
bindungen mit  demselben  gehabt  und  von  hier  namentlich  Bernstein 
bezogen:  indessen  hörte  dies  im  fünften  Jahrhundert  wieder  auf  (Kap.  IV 
£iiiL).  Nun  ist  es  gcwifs  nicht  zufällig  dafs  der  Name  für  die  See  sich 
erst  seit  der  Periode  verbreitet,  als  Dionys  I  an  jenea  Kosten  festen 
Pols  gefafst  batte.  Die  GrOndang  von  Atria  wird  ihm  geradem  bei- 
gelegt und  wiewol  diese  Nacbricbt  der  sicheren  Beglaobigong  enl- 
bebrt,  so  bat  docb  der  bervorragendste  Staatsnuittn  des  Tyrannen  bei 
seiner  langen  Anwesenheit  am  Po  dauernde  Werke  gesebaffen  ,  nnd 
femer  beweisen  die  zahlreichen  Gräberfunde,  dafs  griechische  Bildung 
hier  Eingang  «refunden  wie  in  keiner  anderen  Stadt  des  Nordens.  Wir 
lassen  dahin  gestellt ,  was  der  Stadtname  bedeutet  ^) ,  begreifen  aber 
vollständig,  wie  er  auf  das  iwar  schon  bekannte  doch  erst  im  vierten 
Jahrhundert  nachhaltig  erschlossene  Heer  Itbertragen  werden  nnd 
durch  griechische  Vermittlung  an  die  Römer  gebngen  konnte.  Schlieb- 
licb  m  bemerkt,  dafs  einselne  Abschnitte  desselben  gdegentlich  nach 
den  betreffenden  Kflstenblndern  apufisch  istriach  Uhnmiseh  dalnuK 
tisch  illvriscb  benannt  wurden.*) 

Die  Adria*)  in  den  oben  umschriebenen  Grenzen  bis  zum  ^loriog 
jtoQOQ  der  Slrafse  von  Ilydrunium  Olranto  über  6  Breitengrade  aus- 
gedehnt ,  milst  120  Meilen  Länge ,  ca.  25  Meilen  Breite  und  uinfafst 
eine  Fläche  von  ca.  2400  Quadratmeilen  Inhah.  Ehedem  erstreckte 
.  sie  sich  noch  weiter  und  bedeckte  die  ganze  Poebene:  die  Schutt- 
ablagening  der  Alpen  hat  das  Land  vorgeradrt  und  wirkt  in  diesem 
Sinne  noch  fortwährend  nach.  Die  Adria  stellt  sich  ab  ein  grobes 
Längenthal  dar,  welches  die  gleichartigen  Gebirgssysteme  der  griechi- 
schen und  italischen  Halbinsel  trennt.  Und  zwar  liegt  die  tiefste  Ein- 

senkung  durchaus  an  der  Ostseite;  9 — 1100m  in  der  Strafse  von 

■ 

Theopomp  bei  8tral».  Vll  317,  'Ar^iavog  Ptol.  Ul  1,  26,  Atrianorum  paludet 
Plhi.  01120. 

1)  EtynL  M.  o.  'Äff,  faistin.  XX  1, 9  v^  Hohn,  GcMk.  81c  D  p.  194.  440. 

2)  ftber  Pbilistot  Plot.Dioa.  tl  PUn.m  120. 

S)  Bfaie  allcHflaliehe  Büdnog  von  derselben  Wand  ist  «Mm  vgl  aMue 
Pea^p.  Studien  p.  628;  ein  Gebirge  Dalmatiens  Ud^iOl^  Strab.  ^  815» 

4)  Tac.  Adq.  m  9  Mist  III  2  Hör.  Od.  III  24, 4. 

5)  vgl.  die  General-  und  Kurskarte  der  oesterreichischen  Marine,  nach  den 
1867 — 73  mit  den  Italienern  gemeinschaftlich  angestellten  Aufnahmen  im  Mafs- 
Stab  1 : 1  000  000  herausgegeben«  Verzeichniis  der  Spedallittentor  bei  Amali, 
diiionaxio  corografico  196. 
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Omslo,  10—1500  m  vor  der  KQgte  too  Gattaro  und  Ra^sa  (hOehste 
Hefe  1590  m),  weiter  Dürdlich  vor  der  dalmatinischen  Inselgruppe 
60— 200  m,  vor  AncoDa  nur  40 — 80  m;  das  nördlichste  Stiick  zwi- 
schen den  Pomündungen  und  Istrien  hat  nirgends  über  40  ni,  zwischen 
Veoedig  und  Triest  über  24  m.  Die  Entwicklung  der  IkttatCA  wird  xu 
1980  km  angegeben  und  zwar  890  km  von  Cap  Leuca  bis  zur  Po- 
mondung,  243  km  forn  Po  bia  sum  Golf  von  Qnaiuero,  847  km  für 
(fie  iUjrach-griediiBche  HalUnaeL  Vom  Golf  von  Quarnero  aua  aielit 
äebam  libnnuBchen  ind  dafanatiaehenUfer  dorcb  mehr  ab  iwd  Erei- 
tcagrade  ein  Glirtel  TOn  Felseninseln  verschiedenster  Gröfse  hin.  Aber 
tfiese  lerrissenen  Gestade  fallen  so  schroff  ab,  dafs  eine  Flotte  in  der 
Regel  bis  auf  halbe  Kabellänge  ihnen  nahen  kann.  Der  ursprüngliche 
Felsengrund  ist  nur  durch  einen  dünnen  Ueberzug  von  Geschieben 
verhüllt.  Anders  an  der  italischen  Seite.  Diese  dacht  sich  allmähliGh 
ab,  sodais  die  Tiefe  im  Duretehiiitt  auf  jede  Seemeile  (ca.  2  km)  um 
aicbi  mehr  ab  einen  Faden  lunimmt  und  dalli  die  Sduffe  6 — 8  km 
m  Lande  Anker  werfen  mOaeen*  Von  Inaelbildung  —  mit  einxiger 
Annahme  der  tkiaiiiae  JHematee  Tremitiinaeltt-«^    nirgends  die  Rede. 
Dagegen  haben  die  Flüsse  des  Nordens  einen  Saum  von  Sandbänken 
und  Dünen  vor  ihren  Mündungen  aufgeschüttet  und  die  abgeschnit- 
tenen Meerestheile  in  träge  Lagunen  umgewandelt:  ein  sprechender 
Gegensatz  zu  den  tiefen  Sunden  und  steilen  Klippen  Illyriens.  Freilich 
iit  die  veoetische  Küste  das  am  meisten  bevorzugte  Stück  der  Weal- 
Mite,  insofern  sie  ein  weites  und  reicbea  Hinterland  aufacblielat.  Viel 
ngOnatiger  eracheint  daa  Ergebnis,  wenn  man  die  Bildung  dee  appen- 
imnBchen  Ufers  mit  dem  gegenober  liegenden  vergleicht  Das  eine 
rtmcht  einfilrmig  und  ganzrandig,  das  andere  verrät  durch  sein  zer- 
bcktes  Aussehen,  dafs  es  einen  wahren  Ueberflufs  an  trefflichen 
Häfen  aufzuv^'eisen  hat.»)   Hüben  fehlen  solche  auf  einer  Strecke  von 
100  deutschen  Meilen  gänzlich.  Der  Appennin  schickt  an  30  Ausläufer 
aus,  die  gleich  Rippen  an  der  CenU^alkette  ansetzen,  gegen  das  Meer 
bin  sich  allmälich  verflachen ,  aber  bis  zum  Garganua  nirgenda  für 
grttlsere  Ebenen  Raum  lassen.  So  entateht  eine  lange  Folge  von  paral- 
Wen  Querthalero  und  KüatenflflsaeD,  deren  Mttndungen  ab  Anker- 
plUie  ftir  Fiaeheriiarken  auareichen,  für  Seeachiffe  unnahbar  sind. 
Nar  an  iwei  Steüeii  wird  dieElnfbrmigkeit  durch  vorspringende  Halb- 


t)  StraboY113i7  hebt  dea  GegeoMts  hervor;  Uv.X2  iw^ßoriutM  Uakas 
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inseln  unterbrochen:  dorch  das  prommUurimm  (kmenm^  an  dem  An- 
eona  liegt,  und  den  nwBaigen  MONt  Gmrgamu*  Bnierea  bietet  eine  be- 
suchte aber  ungeschützte  Rhede;  am  Fufs  des  letzteren  dehnen  sich 
seichte  Lagunen ,  welche  mit  ihren  Miasmen  die  Luft  verpesten  und 
den  Verkehr  nicht  anzulocken  vermögen.  Im  aufsersten  Süden  erst, 
wo  die  apulische  Halbinsel  vom  Stamm  des  Landes  sich  löst ,  werden 
TonUgliche  Httfen  (Brundtsium  Hydnmhm)  aogetrofTen,  die  im  AUer^ 
tum  wie  heot  zu  Tage  den  Anforderungen  des  Weitveriiehra  genOgleii. 
Aua  diesen  Umstanden  erbeUt,  warum  die  fruchtbare  Kflsle  Italiens 
dner  frohseitigen  maritimen  EntwiokHing  nicht  fthig  war.  Das  t»- 
klOflete  Gegengestade  erwies  sich  trotz  seiner  Nahbarkeit  hierfür  noch 
weniger  geeignet;  denn  jene  zahllosen  Inseln  ,  welche  insgemein  von 
den  llandelsvölkern  zunächst  in  Besitz  genommen  zu  werden  pOegten, 
sind  kahl  und  wasserarm,  das  Festland  aber  in  seiner  zerrissenen  Wild- 
heit ermangelt  der  natürlichen  Gliederung  und  hat  der  Civilisation  un- 
Obersteigbare  Schranken  entgegengestellt.  Hiersu  kommt  die  l]nhe> 
stindigkeit  des  Wetters,  die  Heftigkeit  der  StOrmOt  welche  die  Adria 
jetzt  wie  ehedem  in  Verruf  gebracht  haben,  t)  Die  Luftströmungen 
werden  von  den  Randgebirgen  gleichwie  in  einem  Schlauch  gefangen 
gehalten  und  gezwungen  in  der  Axe  des  Meeres  sich  auszutoben.  Na- 
mentlich die  getürchlpte  Bora,  welche  über  den  niedrigen  Karst  in  das 
erwärmte  Becken  einfällt,  gehört  zu  den  schlimmsten  Plagen  und  he- 
schrinkt  an  manchen  Plätzen  die  Schiffahrt  auf  wenige  Sommermonate. 

§2.  Das  Sicilische  Meer. 

Die  Enge  von  Otranto  oder  —  wie  die  UeUenen  sagten  —  der 
loniossund  begrenzt  die  Adria  im  Süden.  Das  akrokeraunisdie  auf 
der  einen,  das  Vorgebirge  Yon  flydruntum  auf  der  andern  Seite  rilcken 
einander  so  nahe  dafe  der  Abstand  beider  Länder  bis  auf  63  km  «nkt 
und  der  antike  Reisende  in  5  Stunden  hinflber  gelangen  konnte.^ 
Strabo  giebt  die  Entfernung  yon  Hydrus  bis  zur  Insel  Sason  richtig 
zu  50  Millien  an,  während  lUinius  dasselbe  Mafs  bis  zum  Hafen  von 
Apollonia  rechnet,  was  ungeHthr  10  Millien  hinter  der  Wirklichkeit 
zur(ickl)leibt.3)  Wenn  der  letztere  hinzufügt  schon  zweimal  sei  das 
Project  aufgetaucht  die  £nge  zu  üherhrücken ,  so  wird  der  geneigte 

1)  Hör,  Od.  13,  15.  33,15  11  14,14  1119,23  vgl.  Kap.  IX  3. 

2)  Cicero  an  Alt.  XV  21,  3.  Der  Reget  nach  ward  viel  mebr  Zeit  gebraucht. 

3)  Strab.  VI  281  Püq.  Ui  100. 
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Leser  die  Geduld  bewundern ,  mit  welcher  der  römische  Admiral  Sinn 
und  Unsinn  in  seinen  Collectaneen  zusammen  trug  (S.  20).  Durch  die 
Enge  von  Otranto  steht  die  Adria  mit  dem  grofsen  Osthecken  der 
IfitteUamkee  in  Verbindiuig.  Die  einzelnen  Abschnitte  desselben  lassen 
sich  schwerer  migraiieii;  m  Folge  dessen  flndet  ein  vielfaches  Schwan- 
ken ki  der  BenennuDf  statt  Zunftchst  iet  ein  Meereatheit  auasuson- 
dem,  deaaen  Gaatail  sieb  ainem  Dreieck  anniheit:  die  eine  Seite, 
80  Meilen  fang,  wird  durch  die  italiaehe  nnd  sidliscbe  Ktlste  nebst 
Malta  gebildet,  die  zweite  90  Meilen  lange  Seite  durch  Epirus,  den  Felo- 
ponnes  und  Kreta,  die  dritte  110  Meilen  lange  Seite  OlVnet  frei  auf  das 
insellose  Meer,  welches  unterhalb  des  35^  n.  Br.  an  Africa  hinzieht.  Der 
80  umschriebene  Abschnitt  mit  einem  Inhalt  von  ungefähr  4 — 5000  DM. 
hcifst  bei  den  Griechen  das  sicilische  Meer  ro  HfKehytov  TtlXcc/oQ  6 
SmiXtxog  nowos  «ura  Siemhm  wird  in  alexandrinischer  Zeit  auch 
wol  naeh  den  Avaonern  oder  Anrankern  td  Avü6viw  rtilayog  mm 
Atmnimm  henannt.>)  Die  rdniscben  Geographen  haben  misbrtnchlich 
das  mare  lonium  hierher  verlegt  ^) ;  die  vulgäre  Anschauung  der  Kaiser- 
zeit dehnte  den  Namen  Adria  über  dieses  ganze  Gebiet  aus.^i  Die 
Küsten  desselben  fallen  rasch  zu  bedeutenden  Tiefen  ab:  Osthcli  von 
Sicilien  ergab  das  Senkblei  in  einem  Abstand  von  5 — 10  km  500 — 
1000  Faden  und  100  km  von  Gap  Passero  entfernt  gar  2150  Faden. 
Die  Inseln  sind  mit  guten  Häfen  (Malta  Syrakus  Mesaina)  besser  aus- 
gertütel  «la  daa  Featland  mit  aeiner  648  km  langen  Eflate.  Der  grobe 
Bmmm  von  Tarent  erinnert  awar  in  aeiner  Büdang  an  die  einachnei- 
dendeo ,  Laad  snfloekemden  nnd  belebenden  Golfe  Ton  Hellas;  aber 
nur  die  Stadt  Tarent  besitzt  einen  allen  Anforderungen  genügenden 
Hafen  und  war  dadurch  ein  Mittelpunct  des  Verkehrs  geworden. 6) 
Zwei  Wege  fuhren  aus  dem  siciliscbeo  und  dem  Östlichen  Mittei- 


1)  SteU  bei  Polybios,  fast  immer  bei  Strabo,  ferner  u.  a.  Thuk.  IV  53  VI  13 
Xen.  Oek.  20,  27  Eratosthencs  bei  Plin.  ÜI  7&  Afistoteles  de  nuiDdo  1113  met. 
Ul;  seltener  bei  Römern. 

2)  Strab.  II  123.  128  V  233  VII  324;  Polybios  (?)  bei  Flin.  III  75.  95.  151 
XrV  69;  aas  der  erhaltenen  griechischen  Lilteralur  ist  der  Name  nur  bei  Lyko- 
phron.  Alex.  44  (vgl.  S.  65  A.  6)  nachweisbar. 

3)  Pli«.  miOO  IV (1  ILO.  DesgleicbcB  Mela»  dvck  das  Sehwinkea  des 
jrtanldorhfn  SpnshfeknaihB  YcrMtei  UebrigcM  ist  Ptbihis  selber  faieon- 
Mqacnt. 

4)  Tgl.  S.  90  A.  7. 

5)  Pol.  X  1  f ^  riXog  dUfitvov  tlvai  avßßalvti  tifV  nXtv^itv  t^q  '/ro- 
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meer  überhaupt  io  die  Westbälfte  desselbeo:  der  eine  durch  den  Sund 
▼on  Meinoa,  der  andere  iwisGheii  SidUen  und  Afriea  liiiidiirclL  Die 
Meerenge  wird  gemeiiiliiQ  nach  der  Insel  6  Staulixig  no^&fiog  frtHm 
Sieuhm,  bisweilen  auch  ohne  Bmivort  dnreli  nof^^og  frttim  beaeidi- 

netJ)  Bei  einer  Länge  von  30  km  inifst  sie  am  nördlichen  Eingang 
nur  3200  m  und  verbreitert  sich  ailmähch:  bei  Messina  6100  ni,  bei 
Heggio  11380  m,  am  südlichen  Ausgang  14160  ni. 2)  Die  Tiefe  am 
nördUchen  Eingang  beträgt  131,  dann  nur  51,  bei  Messina  wieder 
190  Faden  und  wächst  rasch  auf  600  Faden.  Die  Hellenen  habn  be- 
reits anegesprochen,  dals  beide  Linder  unprflnglich  lUBammen  Imigeo 
und  durch  aeifloiiache  oder  neptunieclie  Htclite  gntrennt  worden  aud. 
Sie  yerliehen  dieser  Erkenntnifii  nnen  spraddiehen  Anadmck,  inden 
sie  ihre  Pflanzstadt  an  der  italischen  Küste  ^i^^tov  Bruch  Rifs  nann- 
ten.'-*) In  der  That  wird  die  empirische  Beobachtung,  welche  den 
Schlufs  veranlalst  hat,  durch  die  völlig  identische  Zusammensetzung 
der  Gebirge  hüben  und  drüben  bestätigt.  Der  Bifs  kann  auch  mit  den 
Alten  auf  Erdbeben  zurückgeführt  werden,  nur  fällt  seine  Entstehung 
in  die  Tertiäneii  d.  h.  lange  Tor  der  Schdpfung  des  Menschen.  Wahr- 
acheinlicher  Weiae  war  ea  ursprOngHch  ein  trockenea  Thal  «hnlich  wie 
die  Senke  Ton  Tiriolo  xwiaohen  den  Buchten  Von  Terina  nndScjllaemD, 
welche  die  Sfldspitze  BmttinBia  landfest  gemacht  hat  and  sich  nicht 
über  250  m  erhebt.  Die  Wandlung  des  Thals  in  eine  Meerenge  ist  sei 
es  durch  Sinken  des  Landes,  sei  es  durch  Steigen  des  Meeres  erfolgt 
und  hängt  mit  der  grofsen  Veränderung  zusammen,  welche  der  Mittel- 
landsee ihre  jetzige  Gestalt  gegeben  hat«  In  der  Gegenwart  wird  wieder 
eine  aufsteigende  Bewegung  dieser  Kosten  wahrgenommen ;  zugleicb 
arbeiten  die  Abschwemmungen  von  den  Beiden  daran  die  Braita  und 
Tiefe  der  Enge  zu  wmindern.^ 

Bei  Lilybaeum  erspäht  das  Auge,  wenn  die  Lull  klar  ist,  die  Nord- 
apitie  AfHca's,  das  franwntoriwn  Htrmaeim  Cap  Bon.  Die  Entfernung 
beträgt  auf  der  kürzesten  Linie  120  km.  Das  Profil  des  Meerbodens 
lehrt,  dafs  ehedem  die  Vertheilung  des  Festen  und  Flüssigen  eine  andere 


1)  nach  der  Scylla  mit  nahe  liegender  Anspielung  Pia to  ep.7  p.  345E  Athen. 
VII  p.  311  f  Cic.  pro  Scsl,  18;  fretum  SiciHense  CIc.  nat  deor.  III  10,24;  olwe 
Beiwort  Thuk.  IV  24  Gie.  SB  AU.  11 1, 6  Gees.  b.dT.i29  Flor.  117, 9;  Aitaift 

mare  Cic.  an  Alt.  X  7,  1. 

2)  Die  Angaben  bei  Strab.  VI  2G8  Pün.  III  86  sind  zu  niedrig. 

3)  Aeschylos  u.  A.  bei  Strab.  VI  258  Diod.  IV  85  Plin.  III  86. 

4)  Tb.  Fischer,  Beitrage  zur  phys.  Geogr.  d.  Mittelmeerlander  p.  1 — 24. 
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ffewesen  sein  mufs.  Zwischen  dem  sttdKchen  Vorgebirge  Siciliens  und 
der  inahesischeu  Gruppe  finden  wir  nirgends  über  100  Faden:  wie  die 
meisten  Inseln,  so  sind  auch  dies«-  frilliiM'  landfesl  gewesen.  Zwischen 
Cap  Boeo  und  Gap  Bon  sinkt  das  l^ot  an  tiefsler  Stelle  auf  24b,  in  der 
Regel  nicht  Uber  100  Faden :  grofee  Plateaus  —  wie  die  von  Admiral 
Snyth  entdeckte  and  nach  aeinem  Sckiff  benasite  Adventnre  Bank  — 
«Mea  sieb  um  Meeresgrund  Ins  76  und  weniger  Faden;  ja  emtelne 
Stellen  messen  nicht  mebr  als  7  und  8  Faden.  ^)  Die  fossile  Fauna 
zwingt  uns  zu  dem  Schlüsse  dafs  Siciüen  und  Africa  ebenso  wie  Sicilien 
und  Italien,  wie  Spanien  und  Mauretanien  durch  Landbrdcken  verbun- 
den waren,  während  das  östliche  Mittelmeer  (hirch  die  Syrien  und  die 
Sahara  sich  nach  chun  Ocean  hin  fortsetzte.  Stufenförmig  fiel  die  ita- 
lische Landbrücke  ab,  insofern  die  Senke  von  Tiriolo  250m  über  Meer, 
die  Enge  Ton  Messina  102  m,  die  Durchfahrt  bei  Gap  Bon  496  m  unter 
Meer  liegt.  Seculare  Hebmgen  und  Senkungen  Schemen  den  Zusam- 
acnhang  zerrissen,  die  Trockenlegung  der  Sahara  einerseits,  den  Ein- 
bmeh  des  Oceans  durch  die  Stfnlen  andererseits,  endlich  auch  die  Vier- 
dnigUDg  des  westlichen  und  östlichen  Mittelmeerbeckens  bewirkt  zu 
iiaht  ii.  Es  erschien  in  mehr  als  einer  Hinsicht  angemessen  an  diese 
Vorgänge  zu  erinnern.  Die  f;«*trrniilen  Kreise,  welche  die  Geschichle 
Too  West  und  Ost  beschrieben  hat,  sind  durch  die  Natur  vorgezeicbneU 
ihr  Ventandniis  wird  gefördert,  wenn  man  sich  eine  Zeit  vergegen- 
imigt,  wo  rftnmliche  Schranken  xwiscben  beiden  aufgerichtet  waren. 
AUerdags  tritt  die  Scheidung  auch  jettt  dentlich  und  klar  su  Tage :  die 
aidlisclie  Enge  und  die  DnrchlUirt  zwischen  der  Insel  und  Afriea  geben 
flcbarfe  Grenzen  ab.  Das  westliche  Becken  wird  zu  15350  OMeilen, 
das  östliche  zu  24500  üMeilen  Flächeninhalt  berechne!.  Un<l  wie  das 
letztere  an  Grüfse  jenes  überragt,  so  hahen  sich  auch  reichere  und 
naanicbfaitigere  historische  Bildungen  an  seinen  Ufern  vollzogen. 


$3.  Das  Tyrrhenische  Meer. 

Das  Westbecken  des  Mittelmeers  zerHillt  in  zwei  ungleiche  Theile, 
welche  durch  die  Inseln  Corsica  und  Sardinien  begrenzt  sind.  Der 
kleinere  Tbeil  erhält  durch  die  umgebenden  Landmassen  fast  den  Cha- 
rakter einer  Binnensee  und  bssitit  annähernd  die  Gestalt  eines  recht- 


1)  yieUacb  wird  den  Alten  dne  Keoataib  dieser  nnterseeisebeo  Verbin- 
doDg  lafeachriebcn  naek  Stfab.140,  we  et  ilcb  iadeb  om  die  Strafte  von 
Gibraltar  bandelt 

nisi«B,  IteL  LMitdEua«.  I.  7 
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winkligen  Dreiecks,  dessen  Hypotenuse  durch  die  1200  km  lange 
Koste  des  ilalischen  Festlands,  dessen  Katheten  durchCorsica-Sardinien 
nnd  Sicilien  dargestelll  werden;  der  rechte  Winkel  dagegen  ist  dnrclH 
stofeen  und  in  einer  Mündung  von  mehr  als  30  Meflen  Weite. Offnel 

sich  die  Biimensee  in  der  Richtung  auf  den  Golf  von  Karthago.  Sie 
erstreckt  sich  vom  43  bisSS^'  n.  Br.  und  bedeckt  ungeHihr  eine  Flache 
von  3000  DMeilen.  Der  Rumer  benannte  sie  von  seinem  Standpunct 
aus  folgerichtig  als  mare  inferum  oder  Sttdsee:  was  die  Griechen  durch 
%^  voTiov  Ttiiayog  wiedeiigegeben  hahen  soUenJ)  Jedoch  läfst  sich 
diese  Uebersetzung  in  der  erhaltenen  Litterator  nicht  nachweisen: 
viehnehr  heifst  das  Meer  allgeniein  nach  den  seenUchtigen  Etmskem 
TvQQTjviMg  xolTtog^),  o  TvQQrjvixog^)^  gewöhnlich  TvQQr]vtx^  ^a- 
).aoaa  oder  Tvqqtjvixov  n^kayog.^)  Die  Bezeichnung  wird  von  der 
lateinischen  Sprache  aufgeDommeu  mare  Tyneyium^  bei  sorgHiltigen 
J^rosaikern  indessen  in  mare  Tusaun  umgewandelt.  ■•)  Die  Dichter  brau- 
chen die  vollkliogeude  griechische  Form  häuüg^),  die  am  Ausgang  des 
Aiterüuns  den  Vorrang  behauptet  und  in  den  modernen  Sprachen  Gel- 
tung erlangt  hat  Die  tyrriieniache  See  bietet  fttr  die  £ntwiekiang  von 
Handel  nnd  Schiffahrt  un  Gänsen  genommen  günstige  VerfalOtnisse  dar; 
ein  abgeschlossenes  und  doch  nach  allen  Seiten  offenes  Gebiet  maiaiger 
GrOfse,  das  weit  minder  Ton  Terderblichen  Stürmen  henngesncht  wird 
als  die  Adria  und  in  der  Küstenbildung  sie  weit  übertrilll.  Letzleres 
gilt  nicht  von  den  beiden  Westinseln,  welche  dem  italischen  Festland 
in  gleicher  Weise  den  Rilcken  zukehren  wie  dieses  den  Gestaden  von 
Hellas:  der  an  der  Rückseite  hervorti*eteode  Mangel  an  Iläfen  ")  hat 
ihre  Isolirung  befördert  und  zum  Theil  jene  trostlose  RoUe  verschuldet, 
in  der  sie  im  Altertum  Terurtbeilt  waren.  Dagegen  ist  die  Nordneile 


1)  Pilo.  III  75  ab  eo  (LigutUco)  ad  SieiHam  iiuulam  Tutemm^  fuod  ex 
GroMei»  aUt  ^oHum  aUi  Tyrremtm,  •  notiH§  phnrntHi  inferum  VMtnim 

3)  Sophokles  bei  Dion.  HaL  I  12  flippaich  bd  Strabo  II  p.  91  Arittoxe- 
HOB  fr.  90. 

3)  Aristot  Meteor.  II  1. 

4)  Thuk.  IV  24  Pol.  II  14  u.  a.  Dionys  Diodor  Strabo  PJutarcli  u.  8,  w. 

5)  Das  Fremdwort  in  Prosa  Yitniv  U  10,  1  Pilo.  XXXVl  125  Amniian  XV 
10,  2  XXIX  G,  17  Feldmesser  p.  62  Lachm.  Ampel.  7,  3;  bei  den  Kosraofiaphen 
(Orosius  Honorius  Vibius  u.  s.  w.)  aussclilief^lich  vorkommende  Form. 

6)  Cicero  bei  Servias  V.  £cl.  1,58  Verg.  Georg.  11  164  Aeo.l  67  Uor.  Od. 
1  11,  6  u.  A. 

7)  natura  inporluosi  maris  Scn.  Dial.  XU  7^8  von  Corsica;  in  fietrefi 
Sardifliens  vgl.  Liv.  XXX  39,  Pausan.  X  17,  10. 
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Sidfieiit  von  Natur  reidi  bedacht  ond  vollends  fermag  die  adnatiacbe 
latfe  Itafiens  mit  der  tyrrheDischen  keiooi  Veigieidi  aastahaUeii. 
Wshreiid  dort  ein  einförmiges  nnnahberes  Gestade  in  langen  ung^ 

brochnen  Linien  streicht,  ist  das  Land  hier  belebt  und  gegliedert. 
Freilich  darf  man  keinen  hellenischen  Mafsstah  anlegen  wollen.  Strabo 
hebt  mit  Recht  als  charakteristisches  Merkmal  llahens  hervor,  dafs  es 
our  wenige  aber  grofse  und  vortreflliche  Iläfen  besitzt 0  Italien  kennt 
liebt  jene  tief  einschneidenden  Buchten  mit  vorgelagerten  Inseln  und 
nsanmienlretenden  Vorgeburgeo,  weldie  in  Hellss  Land  und  Meer  un- 
todMT  YCibinden.  Seine  Golfe  dringen  als  flalbkreise  oder  als  Kreis- 
tt^nte  flach  ein  nnd  bleiben  nach  dem  Meer  in  offien:  so  die  Golfe 
Ton  Genua  Spezia  Populonia  Telaraon  Terracina  Gaeta  Neapel  Salerno 
Bnientuni  Terina.  Inseln,  welche  im  aegaeischen  Meer  das  Aufkom- 
men der  Schiffahrt  so  sehr  erleichtert  haben,  finden  sich  nur  an  zwei 
Puncten  vor :  der  etruhsche  Archipel  vor  Milteletrurien  und  durch  eine 
20  Meilen  lange  ganzrandige  Kttste  davon  gelrennt  die  Ponzainseln 
oebit  der  neapolitanischen  Gruppe  vor  Gampanien.  Allenfalls  lassen 
ach  noch  die  aeoüschen  Inseln  binxuf&gen,  welche  daxu  beitrugen  den 
Abiland  swischen  Sicilien  ond  dem  Festland  xu  mildem.  Dem  steilen 
Abfall  der  Gebirge  entspricht  die  bedeutende  Meerestiefe.  Alle  jene 
Buchten  sind  für  Schiffe  gröfsten  Kalibers  zug.lnghch  und  gestatten 
ihnon  in  unmittelbarer  Nahe  des  Landes  Anker  zu  werfen.  Im  süd- 
östlichen Theil  dieses  Gebiets  sinkt  der  Grund  mehr  als  1000  Faden. 

Am  Nordende  des  tvrrhenischen  Meeres  nimmt  die  Tiefe  ab  und 
erreicht  höchstens  100  Faden.  Eine  zwiefache  InselbrUcke  verbindet 
Iscr  Cornea  mit  dem  82  km  enifemten  Festland:  Oghua  Igilium  vor 
im  wums  Argeniariui  und  Flanana  Iha  vor  dem  Vorgebirge  Ton  Po- 
l^dmiki.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel  dafs  beide  ehedem  zusammen 
gehangen  haben.  .lenseit  Capraria  wachst  die  Tiefe  wiederum  l)is  auf 
700  Faden,  der  niedri^'sten  F^iiisenkung  zwischen  (^orsica  und  Genua. 
Die  unterseeische  Hank,  welche  von  Elrurien  nach  der  Insel  liiiil.'ir.fl^ 
begrenzt  das  tyrrhenische  Meer  im  Norden.  Und  wenn  wir  nach  phy- 
äscbenGesichtspuncten  den  ligurischen  Busen  von  demselben  ».Wen- 
oeo,  so  fordert  die  historische  Betrachtung  das  gleiche  Vorgehen.  Zwar 
kennt  Polybios  eine  derartige  Unterscheidung  nicht,  da  er  «^as  tyrrhe- 
siscbe  Meer  bis  an  den  Fuls  der  Alpen  ausdehnt  >);  auch  ^jestebt  der- 

1)  Sir.  VI  2S6  xo  aXifiePOP  xor«  th  nXetmw  Mal  to  Vovq  ovtag  Ufd- 

nt;  fifyaXox'c  flvai  xal  x>nvuttatoig. 

2)  U  16,  1  Ul  110,9  XXXiV  10,  Ib. 
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selbe  Sprachgebrauch  noch  unter  der  Regiening  des  Aiigiulu8.0  Ent 

unter  seinen  Nachfolgern  ist  vom  AiyvOTiTiov  Ttikayog  mare  LifM^ 
cum  Sinus  Liguslicus  die  Rede.2)  Allein  darin  äufsert  sich  ledij^lich  die 
Thalsache,  dafs  (ier  Meerestheil  wie  das  hinterliegende  Land  his  daliin 
der  römischen  Cullurentwickluug  fern  gestanden  hatte.  Viele  Jalir- 
hunderte  später  im  Mittelalter  ist  ihm  beschieden  gewesen  grofsartige 
eigene  Aufgaben  lu  loeen.  Wegen  der  abgeschlosBeneo  hiatorischeD  Be- 
siehungen, welche  aidi  an  die  beiden  Meere  knflpfen,  geben  wir  ihnen 
mit  den  Geographen  der  Kaiseneit  gesonderte  Namen.  Der  üguriache 
Busen  ist  von  den  Alten  häufig  mit  dem  gallischen  oder  Golf  yon  Lyon 
verwechselt  worden.  Naturgemäfs  ist  die  Grenze  zwischen  beiden  hei 
den  insulae  Stoecluides  der  (iruppe  von  Ilycres  anzusetzen,  wo  die  in 
südwestlicher  Richtung  streichende  Küste  nach  Norden  umbiegt  und 
zugleich  die  Alpen  ihren  Anfang  nehmen:  so  scheinen  es  auch  die  Rö- 
mer aufgefaßt  zu  haben. ^)  Den  Inhalt  des  ligurischen  Meeres  schätzen 
wir  auf  600  OMeilen  ab.  Den  Reichtum  der  achmalen  steil  abfallen- 
den Kttste  an  guten  Hafen  hebt  schon  die  alte  Beschreibung  des  Sky- 
lax  hervor.«)  Sie  mtsX  344  km  Ausdehnung. 

Auf  die  übrigen  Absi-hnttte  des  westlichen  Mittelmeerbeckens 
haben  wir  nicht  näher  einzugehen.  Die  tyrrhenische  See  steht  durch 
die  Stralse  von  Honifacio  mit  ihnen  in  direeter  \  erbindimg.  Indessen 
ist  diese  Durchfahrt  im  Altertum  noch  weniger  benutzt  worden  als 
gegenwärtig.  Sie  ist  an  schmälster  Stelle  12  km  breit  und  40  Faden 
tief:  eine  Menge  ?on  Inseln  lUipfien  und  Untiefen  bekunden  dals  der 
ursprOngliche  Znsammenhang  Sardiniens  und  Gorsica's  durch  den 
Einbruch  des  Meeres  zerrissen  worden  ist  Die  DurcUahrt  ward  Ton 
den  Alten  ohne  speciellere  Bestimmung  als  Ganal  ratpQog  fassa  be- 
zeichnet ;  im  drillen  Jaiirlnunlert  n.  iAiv.  lial  sie  einen  Deinanien  fre- 
tum  GaUicum  erhalten,  der  zu  keiner  weiteren  Verbreitung  gelan;L:t  i>t.^) 
Jenseit  der  Inseln  erstreckt  sich  der  Haupttheil  des  VVestbeckens  to 
SvQÖ^ov  oder  2aQä6viov  nilayog  [Sardumm  man],^)  Man  nahm  au 

1)  Moo.  Aoc.  c  26  inselir.  Ton  Turbia  PUd.  III  136.  Den  Cebergang  er- 
liotert  Lhrius,  der  XXX  t9  die  liguriaehe  ftflste  mter  den  timu  G^lttetu  be- 
fibt,  nach  anderan  AmiälisteD  XXVI 19  XXXIY  8  daron  imtendicidet. 

2)  Stubo  n  106.  122.  123.  128  PUiLin  74.  80.  135  PloLIB  1.8  Flor.! 
4t,  9  Agath.  3,  9  Dkm.  Per.  76  «od  Kosmographen. 

3)  Pün.  ni  74.  79  XXXH  21  Oros.  I  2,  28. 

4)  Skyl.  4  Ip.  18  M.)  verglichen  mit  Strabo  lU  1S9. 

5)  Plin.  III  83  itin.  Ant.  mariU  p.  495  Wess. 

6)  £rat08thene8  bei  Plio.  lU  76  PoL  1  10. 42  U  14  lU  37.  41.  47  XXXIY  6 


Digitizod  by  Google 


I  4.  ile<f€irtr5flwmg€B« 


101 


et  s«  das  tiefte  aller  Meere  mid  messe  1000  Faden.  ^)  Da  der  Grand 

Mb  1500  Faden  sinkt,  so  bleibt  die  Angabe  von  dem  Vorwurf  der 
Cebertreibung  frei;  aber  andererseits  verkannten  die  Alten,  dafs  Gröfse 
und  Tiefe  eines  Meeres  sich  gegenseitig  bedingen,  und  liaben  in  zwie- 
facher Hinsicht  das  westliche  Becken  gegen  das  ihnen  vertrautere  Ost- 
äeiie  Obeiscliatzt  Sardinien  stellte  den  Grenzbezirk  dar,  bis  zu  wel- 
chem der  geographiacbe  Uoriiont  der  Hellenen  reiebte :  in  Folge  deaeen 
tanften  lie  das  ganze  Weetmeer  auf  seinen  Namen.  Als  aber  dann 
dnrch  die  römische  Herrschaft  die  Kunde  bis  an  den  Ocean  vorgerttckt 
wurde,  lag  es  nahe  die  einzelnen  Abschnitte  der  See  nach  den  Landern 
lu  benennen ,  deren  Küsten  sie  bespülte.  wSo  redet  Polybios  bereits 
von  TO  yiißv'/.ov  nk'Kayoc,  mare  Libycnm  oder  Afrtnun.-)  Die  R<Uncr 
fügen  das  mare  Gallicum  ^)  im  INorden  und  das  niare  Ibehcum  [IJispa- 
mm]  oder  Baikaricum  *)  im  Westen  hinzu  und  meiden  den  Namen  der 
fermfeBen  Insel  fast  gtazUch.  Seinem  Nimbus  aus  alter  Zeit  verdankt 
er  es  aHein ,  daft  die  griechischen  Geehrten  der  Kaiserzeit  ihn  noch 
in  besehrtnktem  Umfang  verwenden.^)  Am  Ausgang  des  Altertums 
tritt  eine  vollständige  Verwfldemng  in  der  Benennung  ein,  so  dals  die 
kosniographen  das  tyrrhenische  Meer  bis  an  die  Säulen,  zuweilen  auch 
Uber  das  Ostbeckeo  bis  nach  Aegypten  hin  ausdehnen. 

f  4.  Meeresströmungen. 

Der  uns  geläufige  Ausdruck  Miltelmeer  wäre  mediterraneim  taucht 
luerst  im  dritten  Jahrhumlerl  n.  Chr.  auf,  findet  aber  viel  später  seine 
Verbreitung.^)  Die  Hellenen  sagten  im  Gegensatz  zum  Weltmeer  die 
innere  d.  h.  die  innerhalb  der  Säulen  befindliche  See  rj  eau  oder  ^ 
htog  -^alaaca  ^)  und  die  ROmer  gaben  dies  vereinzelt  durch  mare 

Apollod.  I  9,24  Skymn.  168.  196  Avien.  or.  mar.  150;  bei  Herodot  I  166  scbeiat 
der  Name  auch  den  Norden  des  tyrrhenischeu  Meeres  zu  befassen. 

1)  Aristot.  Meteor.  II  1  Poseidonios  bei  Strabo  I  54. 

2j  I  37.42  Diod.  Y39  Strab.  U  122  Sali.  Jag.  18  Plin.  V  1  Mela  U  123 
Fkr.I  18,30. 

%)  StrakM  1S8  PImi.111  74  9kmt  GüiMew  bd  Liriot  8.  leo  A.  I. 

4)  84nb.  H  1»  nia.ai  74  lYllO  Flor.I  41,9  PloLH^  n.A.  Bkpamu 
Om&mm  Cttnüm  U,  8. 

8)  Stnb.  n  it%  PtoL  III  8,  t  AgtÜL  %  14  Bioo.  Per.  83.  —  b  Uteiiiiieher 
8pnde  inÜBent  selten  dimens.  prov.  17  (p.  12  Riese)  Orot.1  2, 182. 

6)  Solin  22,  18  Isidor  Or.XlU  16  Guido     Pisa  118. 

7)  rj  tvTO^  '^H^xXflüfv  atrihüv  &alaaiXtc  Aristot  Met.  II  1  Dien.  Hai.  I  3 
XIV  1  Plat.Pomp.  25  üik.  12  App.  MiUir.  93;  4         ^alawa  Diod.  IV  18 
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intermm  oder  intestimm  wieder.  0  IndesseD  liXuQger  und  geradeni  in 

der  Eigenschaft  eines  Individualnamens  brauchten  sie  die  Bezeichnung 
nostrum  mare"^):  darin  spricht  sicli  die  reiche  Erfahrung  aus,  die  sie 
s(»l!ier  auf  den  Fluten  dos  Oceans  gesanuiielt  liallcn.  In  der  Thal  ver- 
mochte eine  Fahrt  an  den  zerrissenen  Ufern  der  Bretagne  oder  über 
die  Watten  der  deutschen  Küste  die.setuisttchtige  Erinnerung  an  die 
heimische  See  wachzurufen;  der  Gontrast  mufiite  den  Sttdlindem  ein- 
dringlich zu  Gemttte  führen,  wie  geftllig  und  müde  ihre  See,  wie  un- 
gleich geringer  die  Anforderungen ,  die  sie  an  die  Ktthnheit  und  Aus- 
dauer des  Menschen  stellte.  Die  beutige  Wissenschaft  drOckt  das  beider- 
seitige VerhclUnifs  in  Zahlen  und  Daten  aus.  Zuuachst  erfreut  sich  das 
Mittelmeer  einer  höheren  Temperatur,  als  der  Occnn  hei  gleicher  Breite 
und  Tiefe  aufweist.  An  der  Oberfläche  betrügt  der  Unterschied  1  bis 
20  C,  bei  grofeen  Tiefen  8— 10^  C.  Während  nl&inlich  die  Wärme  im 
Mittelmeer  mit  der  Tiefe  alle  35  Faden  um  einen  Grad  abnimmt,  so 
bleibt  sie  von  100  Faden  ab  bis  zu  den  grOfsten  Tiefen  constant  auf 
12,2'^  G.  d.  h.  der  mittleren  Wintertemperatur,  welche  flur  das  West- 
becken berechnet  worden  ist  Dagegen  sinkt  im  atlantiseben  Oeean 
bei  dieser  Tiefe  die  Temperatur  auf  2,5 — 4°  C.  Namentlich  im  W^inter 
dr,'lni;t  sich  die  relative  Wasserwärme  dem  Beobachter  auf,  wie  denn 
abj,^ehartele  Fremde  an  manchen  Orten  den  Genufs  eines  Seebades  zu 
keiner  Jahreszeit  sich  zu  versagen  pflegen.  Bei  Sicilien  beträgt  das 
Jahresmittel  an  der  ( tbedläche  1 9,07^  d.  h.  1 ,74  ^  mehr  als  das  der  Luft 
und  zwar  ist  das  Wasser  im  Herbst  2,73<^  im  Winter  3,07^  dagegen 
im  FrOhling  nur  um  0,77®  und  un  Sommer  um  0,40®  wflrmer.  Für 
die  mittlere  Adria  wird  18,2  ®  als  Jahresmittel  angegeben ,  nach  den 
einzelnen  Jahreszeiten  14,4 15,6^  224^  23o  G.^)  Aus  dem  Gesagten 
ergiebt  sich,  dafs  die  Verdunstung  eine  sehr  beträchtliche  sein  mufs. 


Sürab.  II  121  Plut.  Alex.  68;  ^  laai  ^kacoa  Pol.  Iii  39;  iHikaaaa  Her.  1 
l.  185  IV  39.  41. 

1)  mare  intemum  Plin.  III  4.  31  V  18  inleslinum  Flor.  II  13,76. 

2)  Mela  I  1,  6  id  omne  qua  venit  quaque  tUtpergUur  uno  vocabulo  No- 
Hnm  mare  ÜtUut,  Heia  stehend,  ferner  q.  A.  Sali.  Jog.  17  fg.  Gaea.  b.Gall.V  i 
LiT.XXVI42  PliD.TI  142  TacAgrie.24.  —  Pbito  Phaedon  llSa  brandit  aVe^ 
diogs  den  Aaadraek  ^  na^'  ^für  9uluitaa$  aber  das  häufige  ^  xa»"  riimq 
^Xaaau  bei  Autoren  der  spiloen  Zeit  Ist  Uiilich  anf  römischen  Bteflob 
snrfickzufahren :  Pol.  III  37  fg.  Strab.  0  121  PtoL  II  6. 

3)  Die  Angaben  über  Sidllen  (Palermo)  siiid  Fischer  a.  0.  p.  78  entoom- 
men,  über  dio  Adria  (Lesioa  unter  43^'  iT  D.Br.)  dem  Compte  reoda  des  187( 
zu  Paris  abgehaltenen  geogrtpbiaeheo  Gongresses  I  p.  83. 
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Der  Vorlast,  den  das  Mittelmeer  alljährlich  durch  Sonne  nnd  Wind  er- 
leidet, ist  einer  Wasserschicht  von  mindestens  2  m  Dicke  gleich  zu 
arhten.  Hiervon  wird  etwa  V2  m  durch  Regen,  kaum  '  i  m  durch  die 
Flüsse  ersetzt.  Den  grofsen  Ausfall  trägt  der  durch  die  Säulen  einslrö- 
mende  Okeanos,  in  dem  die  Alten  mit  gutem  Grund  den  Ernährer  ihres 
Meeres  erblickten.  ^  In  grauer  Vorzeit  hatten  die  Phoenizier  diese 
nerkwimlige  Erscheinung  kennen  gelernt  und  ihre  Kunde  den  Helle- 
■en  Obermittelt  Die  Kunde  hat  die  Weisen  von  HeUas  Jahrhunderte 
fang  heschaftigt  und  wenn  Thaies  das  Wasser  als  Drgmnd  aller  Dinge 
hinsteUtc,  so  wirkte  in  dieser  AufTassnng  die  folgenreichste  Entdeckung 
nach,  welche  von  den  Anwohnern  des  Mitlelnieers  Uherhaupt  im  Alter- 
tum gemacht  worden  ist. 

Die  hohe  Temperatur  hat  den  Reichtum  vegetativen  und  anima- 
ÜBchen  Lebens  hervorgerufen ,  welcher  das  Mittelmeer  vor  nordischen 
Gewissem  ausieichnet  AuTserdem  hat  sie  den  Verkehr  des  Menschen 
■dt  dem  fremden  Element  ungemein  erlmchtert  In  der  nämlichen 
Richtniig  wirkte  die  Gleidifilnnigkeit  im  Niveau  des  MittefaneerB,  die 
sieh  hl  dem  FeMen  irefilhrlteher  Strömungen  nnd  periodisdier  StO- 
runt^en  itufsert.  Die  gegeii  das  Land  andringende  und  von  ihr  zurück- 
weichende Bewegung  des  Oceans,  die  sich  wiederholt  wie  der  Atemzug 
eines  lehendeu  Wesens,  hegründete  nach  Meinung  der  Alten  den  we- 
sentlichsten Unterschied  zwischen  dem  Ocean  und  der  heimischen  See. 2) 
Die  Eiinnerung  an  das  anmutige  Spiel  der  Brandung,  welches  Italiens 
Gestade  unahktesig  erfilllt,  eneugte  Angesichts  unserer  Watten  in  der 
Seele  des  Römers  eine  Stimmung,  die  aus  Mitleid  imd  Ahscheu  ge- 
■nscht,  das  Dasein  in  solcher  Natur  als  Strafe  empfinden  liefe.')  Ebbe 
und  Flut  waren  dem  Seemann  des  Mittelmeers  eine  so  unbekannte 
Erscheinung,  dal's  sie  verschiedentlich  grofse  Flotten  überrascht  und 
helles  Entsetzen  verbreitet  haben.^j  Ihre  Uohe  pflegt  ja  auf  Binnen- 

1)  Horn.  11.  XXI 195 

^a^VQQslrao  fiiya  oOtvo^  'SixsavoTo 
ovTttQ  7iai'zi>;  TioTa/Liol  xal  Ttäoa  0^d?.aaaa 
xal  näoai  xQijvai  xal  ^Qtlaxu  (AaxQa  vaovciv 
Tfi.  D.  XIV  201  Arist  Met  1 3. 

1)  Mdt  Anf.  d.  DL  Bnchs  leitet  mit  dieser  Betraditang  den  Uebcrgang 
n  den  iuberen  Llodeni  du. 

S)  Pliii.XVI  2%.  als  Aogenzeuge  mit  wunderbarer  Aoeelnidichkeit. 
4)  Arr.  An.VI19  Pol.  139  Caes.  b.  Gall.  FV  29  Tac.Ann.l70.  Den  Gelehrten 
war  die  Kenntnifs  durch  die  Phoenizier  übennitteit  worden  ond  Pytbeas  be- 
rciU  mafo  die  Flnthöhe  Tgl.PliD.U212fg. 
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neeras  80  geringfiQgig  su  sein ,  dafe  der  Wechtel  unbemerkt  vorober- 
gebl  ttod  nor  auf  dem  Wege  wuBeMchalUlober  Beobadituag  ermittek 
werden  kann.  Nur  wenige  Gegenden  machen  hiervon  eine  AoMiahnie' 

wie  die  Syrten  und  die  Tenetischen  Lagunen.  ^  Jedem  Besucher  Vene- 
digs ist  der  regelniarsijL,'«  Gan^^  der  Gezeiten  aus  eigener  Anschauung 
bekannt.  Aber  selbst  hier  übersteigt  die  gewolinlii  lie  Flut  kaum  einen 
halben  Meter  wahrend  sie  an  der  atlantischen  Küste  Spaniens  4 
an  der  ThemsemUndung  6  m  und  gar  im  Ganal  von  Bristol  12—15  m 
milst.  Die  Erklärung  dieser  Thatsache  liegt  in  dem  Umstand,  dals  die 
ganie  FUtche  tbeüs  durch  die  umgebenden  Landmamen  theils  durch 
submarine  Bänke  (S.  97. 99)  in  eine  Aniahl  verschiedener  Becken  ab- 
gesondert wird.  Derselbe  Umstand  spricht  von  vornherein  gegen  eine 
Theorie,  welche  seit  dem  vorigen  Jahi  Imiulerl  bis  in  die  letzten  Jahr- 
zehute allgemein  angenommen  war,  gegen  die  Theorie  dafs  der  durch 
die  Enge  von  (jibraltar  einflutende  Strom  an  der  ganzen  africanischen 
Küste  hin  sich  fortsetze,  um  au  der^iordseite  eine  rückläufige  Bewegung 
einzusctdagen  und  derart  einen  Kreislaur  uro  das  gesammte  Mittelmeer 
20  beschreiben.  In  Wirklichkdt  sind  bisher  nur  locale  Strömungen 
ohne  Zusammenhang  nnter  einander  beobachtet  worden.  Eine  der- 
artige Strömung  Ifluft  i.  B.  mit  einer  Geechwindigkmt,  die  selten  1  bis 
2  km  in  der  Stunde  übersteigt,  an  der  adriatischen  Küste  Italiens  von 
Nord  nach  Süd :  sie  wird  durch  Winde  und  locale  L'rsachen  verschie- 
den beeinflufsl  und  konmit  (ür  die  Schillahrt  kaum  in  Betracht. 

Dagegen  treten  in  den  Meerengen  gröfsere  Abweichungen  von 
der  Hegel  zu  Tage,  aus  denen  Schwierigkeiten,  auch  wol  Gefabren  er- 
wachsen. So  kommt  es  vor,  dals  Südweststürme  die  tyrrhenische  See  ' 
um  4m  Ober  ihren  gewohnlichen  Stand  aufstauen  und  dadurch  starke 
Abflüsse  Terursachen ,  welche  die  Durchfahrt  auf  dem  Ganal  iwiscbea 
Sardinien  und  Corsica  behindern.  Ein  näheres  Interesse  nimmt  die 
sicilische  Enge  in  Anspruch,  welche  Homer  mit  ihren  classiscben 
Schreckbildern  ausgestattet  hat.  Den  Anlafs  zu  dieser  Erlindung  galten 
die  Erzählungen  ionischer  Seeleute  her.^)  Aber  eine  in  Wundern  und 
Märchen  denkende  und  redende  Zeit  machte  den  Absland  zwischen 


1)  Henroifehoben  von  StraboV2t2  GasnodorVar.Xll  34  Praco^b.Goth.11 

IKe  Syrten  nennt  Piin.V  26  vadoso  ac  reciproco  mari  diros. 

2)  Für  die  Syzygien  wird  angegeben  0,S5  m  in  der  Lagune,  1  m  in  deo 
Häfen.    Stürme  können  die  Flut  noch  1,5  m  hölier  aufstauen. 

3)  Jusiin  IV  1 , 17  neque  hoc  ab  antiqui*  in  duioßdinem  fabuiae  eonfotilum 
sed  metu  et  admirationv  irameuntium. 
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WirklkUeit  «nd  Diditiiiig  weiter,  als  er  obnehm  sa  sein  pflegt.  An 
im  FelseB  4er  S  k  y  lU  vermag  der  begeisterMe  Bewunderer  des  Dieb- 

ten  nichts  Sebreckhaftes  zn  entdecken,  Es  ist  ein  steil  abfallender 
Gneifsfels  niarsigcr  Erhebung  (lOOni),  an  dessen  Fnfs  die  Brandung  um 
keinen  Zoll  höher  steigt  oder  wilder  tobt  als  anderswo.  Ob  hier  in 
alten  Tagen  eine  Seeburg  errichtet  war  die  Kauffahrer  zu  plündern, 
eder  9a£  welch  andere  Thatsachen  das  phantastische  Gebilde  zurUck- 
gebt,  wer  aitelile  das  erraten?^)  Dagegen  lafst  sich  ein  raaler  Hinter- 
gmd  für  die  €harykdis  in  der  That  naofaweiseD.  IHe  Strömungen 
m  der  Enge  sind  naregehnarsig  uad  vielen  Wechseln  uDterworfen, 
entsprechen  aber  im  Grofsen  mid  Ganten  dem  Gang  von  Flut  und 
Ebbe.  Der  durch  sie  veranlafste  i\i\eauunterschied  ist  verschwindend 
gering  und  steigt  nur  bei  den  Syzygioii  der  Nachtgleichen  (wenn 
Sonne  und  Mond  in  gröfster  Erdnähe  vereint  die  stärkste  Anziehungs- 
kraft eatfalten  und  Springlluten  bewirken)  bis  ein  drittel  Meter.  Die 
Rot  atrOmC  vott  Süd  nach  Nord  in  der  Mitte  der  Strarse  mH  einer  Ge» 
sdnmidigkeit  von  3 — 8  km  in  der  Stande;  sie  wird  jetzt  rma  «on- 
tmm  genaant  Die  Ebbe,  wekbe  die  umgekehrte  Richtung  von  Nord 
nach  Sfld  «inhidt,  heilst  rmna  semdenfs.  Sie  lOsen  sich  alle  6  Stunden 
ab.  Der  Wechsel  war  bereits  dem  Polybios  bekannt,  da  er  es  f(lr  einen 
Schreibfehler  oder  Irrtum  erklärt,  wenn  Honier  das  Ungetüm  dreimal 
am  Tage  das  Wasser  einschhlrfon  und  ausspeien  läfst  statt  zweimal. 
Neben  der  Uauptströmung  macht  sich  eine  entgegengesetzte  Seiten* 
siroarang  an  der  Küste  bemerkbar,  bei  Flut  an  der  italischen,  bei  Ebbe 
an  der  sioilischen  Seite.  Durch  den  Zusaramenstoüs  von  Haupt-  und 
KOsleDatrOnuing  entstehen  Waeaerwirbel  (fvfoiO«  die  dem  unachtsamen 
Seebfarer  verfaBngnifiivon  werden  können.  Wenn  man  hintunimmt, 
dafs  Wind  und  Weller  in  der  Enge  schnell  umspringen  und  eine  viel 
ifTöfsere  M.iunichfaltigkeit  der  Erscheinungen  hervorruten ,  als  hier  in 
kürze  beschrieben  werden  kann,  wenn  man  BeispieLsweise  erwägt, 
di&  aus  den  Schluchten  der  cinschliefsenden  Gebirge  bisweilen  Büen 
aittfetten,  welche  ein  Boot  unter  Segel  unfehlbar  zum  Kentern  bringen« 
so  veralefat  man  wie  die  Furcht  der  alten  lonier  berechtigt  war  mid 
ftren  ^kkteriachen  Auadruek  in  der  Charybdis  hat  finden  können.  Die 


1)  Seneca  Ep.  79 , 1  SeiftUnm  $MBum  «ti»  ei  quidem  non  UnÜilt  tmoi' 
gmUikut  apiiau  scio.  Die  homerische  Schilderung  Od.  XII  73  fg.  t^dt^.  wird 
Bichgeahmt  Verg.  Aen.  ffl  420  Ov.  Met.  XIII  m)  Tib.  III  4,  89  u.  A. 

2)  Stnib.  I  20  Polybioa  bet  demi.  p.  24.  PiUephatos  mcied.  21  (Wctkr- 
■iBD,  mythogr.  p.  286). 
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Alteren  BerichteraUtter  erblicken  in  dieser  Sehreelcgeetalt  eine  Ver- 
körperung der  gesammten  Meerenge,    Seit  Beginn  unserer  Zolrech* 

nung^)  bezieht  man  die  homerische  Schilderung  auf  einen  bestimmten 
Strudel  vor  dem  Hafen  von  Messina,  jetzt  Nelke  (garofalo  sie.  galofaroj 
geheifsen.  „Man  zeigt  auch  —  schreibt  Strabo  —  die  Charybdis  kurz 
vor  der  Stadt  in  der  Enge,  eine  unermefsliche  Tiefe,  in  welche  die 
entgegengesetzten  Strömungen  des  Sundes  auf  ganz  natürUchem  Wege 
die  Schiffe  herabziehen,  sie  ungestüm  packend  und  mit  helligem  Wir- 
bel umwerfend;  die  Trttmmer  schleppt  der  Strom  mit  fort  bis  snm 
Strand  Ton  Taormina,  der  deshalb  den  Namen  Miststütte  fkihrt"  Die 
Richtigkeit  dieser  Angaben  wird  un  Allgemeinen  bestätigt  Smyth  be- 
merkt: „für  die  ungedeckten  Boote  der  Griechen  mufs  der  Strudel 
furchtbar  gewesen  sein;  denn  auch  beuligen  Tags  werden  kleine  Schiffe 
durch  denselben  zuweilen  in  Gefahr  gebracht  und  ich  babe  verscbie- 
dene  Kriegsschiffe,  sogar  ein  Linienschiff  von  74  Kanonen  auf  seiner 
Oberflache  rund  herum  wirbeln  sehen.  Indefs  ist  bei  Beobachtung  der 
nötigen  Vorsicht  sehr  wenig  Gefahr  oder  Störung  in  befürchten.  Er 
erschemt  ab  ein  bewegtes  Wasser  Ton  70 — 90  Faden  Tiefe,  das  ui 
raschen  Wirbeln  sich  herumdreht  und  zwar  am  stärksten  bei  Ebbe. 
Eine  Ruhepause  von  etwa  einer  Stunde  liegt  zwischen  den  Gezeiten." 
Der  Strudel  von  Messina  ward  olVcnbar  deshalb  tilr  die  wahre  Char\'b- 
dis  ausgf'^M'lien ,  weil  er  sieb  in  der  NJlhe  der  vielbesuchten  Seestadt 
befand.  Mit  «j^rüfserem  Recht  konnte  man  den  Namen  einem  ähnlichen 
Strudel  weiter  nOrdhch  beim  Dorfe  Faro  zuschreiben,  welcher  den  In- 
tentionen des  Dichters  besser  entspricht,  insofm  er  im  Angesicht  des 
Skyllafelsens  liegt  Aber  da  wir  in  seinen  Liedern  keine  topographische 
Genauigkeit  voraussetsen,  so  mögen  wur  diese  Schalfrage  anf  skh  be- 
ruhen lassen. 

Eine  merkwürdige  von  den  Allen  nicht  erwähnte  Erscheinung 
wird  an  iler  Africa  zugewandten  Küste  Siciliens  von  Trapani  bis  Syra- 
kus beobachtet.  Sie  heifst  Marrobbio  {mar  rubro)  von  der  röt- 
lichen Farbe ,  welche  das  Meer  durch  autgewühlten  Schlamm  erhält 
Bei  ruhiger  Luft  wallt  das  Meer  plötzlich  auf  und  ttberschwemmt  den 
Strand.  Es  erscheint  von  Grund  aus  aufgeregt,  stinkt,  whrft  Pflanaen 
und  Fische  in  Menge  ans  Land.  In  der  Regel  dauert  die  Aufwallung 

1)  Thok.  IV  24  PoUbios  bei  Strabo  I  24. 

2)  Zuerst  nachweisbar  Strab.Vl  26S,  vgl.  Seoeet  DiaLYi  17, 2  £p.  14, 8  78,  i 
Jovenal  5, 102. 

3)  Fischer  a.O.  p.92— 96. 
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Bidit  ttber  swei  Stnodeii;  aa  der WeslqMtie  der  losel,  wo  sie  am  häu- 
figsten und  stärksten  auftritt,  hält  sie  gelegentlich  yoUe  24  Stunden 
an ,  indem  sich  die  Wellen  etwa  alle  Minuten  wiederholen.  Dabei 
erhebt  sich  das  Wasser  bis  1  m  Uber  sein  gewöhnliches  Niveau.  Die 
we^ung  ist  so  ungestüm  dafs  ankernde  SchiiTe  losgerissen  werden,  bis- 
wdloi  auch  scheitern.  Man  nimmt  an  dafs  das  Marrobbio  einen  nachr 
ielgendeii  Sciroccoatnmi  einleite  und  swiachen  beiden  ein  näherer 
Zasammenhang  stattfinde,  Jedoch  fehlt  es  an  genauen  Beobachtungen 
sowol  Uber  dieses  als  analoge  Phaenomene  in  anderen  Gebieten  des 
Ifittelmeers. 

§5.  Salinen. 

Wenden  wir  uns  von  den  Strömungen  zur  chemischen  Zusammen- 
setzung des  Meerwassers,  so  berühren  wir  ein  Gebiet,  das  auf  die 
menschliche  Gesittung  einen  gröfseren  Einflufs  geübt  bat,  als  der  erste 
Anschein  lehrt.  Bekanntlich  zeichnet  sich  das  mittelländische  vor  an- 
deren Meeren  durch  seinen  bedeutenden  Salzgehalt  aus:  derselbe  be- 
ifügt mii  Schwankungen  ca.  3^6,  im  tyrrhenischen  Meer  3^/i  Procent, 
wlbrend  der  Ocean  im  Mittel  Ostsee  und  scbwanes  Meer  nur  1 
aufweisen.  Von  warmen  Landmassen  rmgs  umgeben,  ist  das  Mittelmeer 
einer  starken  Verdunstung  ausgesetzt  und  wfirde  einer  riesigen  Salz- 
pfanne vergleichbar  immer  gesättigter  werden,  wenn  nicht  durch  die 
Slrafse  von  Gibraltar  unter  der  einfliefsenden  oceanischen  Strömung 
eine  ausfliefsende  Strömung  schweren  W' assers  einen  beständigen  Aus- 
gkicb  an  Sabcgehalt  mit  dem  Ocean  unterhielte.  Was  die  Natur  dem 
Menschen  im  Norden  Tersagte,  die  köstliche  Würze  dem  Meer  ahm- 
gcwinoen,  machte  sie  ihm  hier  flberaus  leicht  Zwischen  steilen  Küsten 
und  Vorgebirgen  dehnen  sich  aller  Orten  weite  Strecken  aus,  deren 
NiTean  sich  wenig  von  dem  Seespiegel  unterscheidet  Eine  dtinne 
Wasserschicht  auf  solchen  Flüchen  festzuhalten  und  zum  Verdampfen 
zu  bringen  bereitet  um  so  weniger  Schwierigkeit,  als  jede  Störung 
durch  Ebbe  und  Flut  fortfallt.  Die  Salzkrystalle ,  welche  der  Hirt  in 
grauer  Vorzeit  auf  den  Seewiesen  auflas,  forderten  zur  Anlage  künst- 
licher Salinen  gewisser  Mafsen  von  seihst  auf.  Sie  ist  so  einlach,  dafe 
die  Beschreibung  des  RutiUus  Namatianus  heutigen  Tages  xutrifft  wie 
Tor  anderthalb  Jahrtausenden  (von  Volterra  de  reditu  1  475 fg.): 

tuHeeUu  viUae  vaeal  tupeeiüf  äaUntu: 
  namqw  Aoe  emuehtr  fwmüiB  MmUa  paltu, 

1)  Utbcr  den  Sdrocco  vgl.  Kap.  IX  3. 
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fiM  mare  Urrmäs  d^eUve  camUUus  intFmi 

muläfidoM^  laeui  p^mulm  fotsa  n'gäi, 
Off  tibi  flagrantes  admooit  "Sirius  igne$, 

cum  pallent  htrbae^  cum  silit  omnis  ager: 
tum  cataractantm  clmistris  pxcluditur  aequor 

ut  fixos  latices  tnrrrda  duret  humus. 
eoncipiunt  acrem  nattva  coagula  Phoebum 

et  gravis  ne.stivo  crusta  calore  coit ; 
haitd  iilitrr  quam  cum  glacie  riget  horridus  HUter 

grandiaque  adstricto  fUanine  plauslra  vekit. 

Noch  immer  wird  die  Ausbeute  in  grofsem  Umfang  betriehen:  sie  über- 
steigt für  das  gesammte  Mittelmeer  eine  MiliioD  ToDoeo  im  Wert  tob 
12  MUlioDeo  Franken  im  Jabr,  wovon  ein  reichliches  Viertel  auf  Italien 
konmt  Man  sieht  nicht  selten  die  Schifle,  welche  Bauholz  aus  flnni* 

sehen  Wäldern  gebracht  haben ,  Seesalz  als  Rückfracht  für  ihre  kalte 
Heimat  laden.  Der  Besitz  dieses  Gewürzes  erschien  den  Alten  von 
ihrer  Civilisation  unzertrcnnhch.^)  Wie  wichtig  dasselbe  gewesen  um 
die  schweifenden  SUUnme  an  die  Scholle  zu  bannen,  Handel  und  Ver- 
kehr unter  ihnen  zu  wecken,  braucht  im  Einzelnen  nicht  ausgeführt 
zu  werden.  2)  im  gegebenen  Zusammenhang  genAgt  der  Hinweis  dar- 
auf dafs  Heltenen  und  Italiker  in  Huren  AnfUngen  das  Sab  auaadiliefi^ 
lieh,  Spalter  Torwiegend  ans  der  See  holten,  dals  damit  auch  in  dieser 
bestimmten  Richtung  der  Küste  ihr  Beruf  vorgezeichnet  war  als  Trä- 
gerin der  Cultur  dem  Binnenland  gegenüber  zu  dienen.  Als  die  ^ilteste 
Strafse  Italiens,  von  welcher  wir  Naihricht  haben,  ist  die  Yia  Salaria 
anzusehen,  auf  der  die  Sabiner  ihren  Bedarf  von  Rom  aus  anschafften.^) 
Wie  die  deutschen  Stimme  in  frühen  Jahrhunderten  \\m  den  Ertrag 
Ton  Sahtqueilen  Krieg  führten,  so  hat  auch  der  Grttnder  Roms  die  Saii- 
wiesen  an  der  Tihermttndung  den  Etruakem  abfewonnen.^)  Der  Staat 
selber  nahm  ihren  Betrieb  in  die  Hand  und  hat  allezeit  an  dem  Mono- 
pol festgehalten,  für  welches  in  der  That  die  gewichtigsten  Rücksichten 
sprachen.  Privatpersonen  konnten  wol  Salz  für  eigene  Rechnung  her- 
stellen ,  aber  solches  nur  durch  Vermittlung  der  Staatspächter  in  den 
Handel  bringen.^)  Von  OiTentlichen  Sahnen  zur  ROmerzeit  lassen  sich 
nachweiseil :  die  von  Rutiüus  beschriebene  bei  Fnda  VokUrrama;  die 


1)  PÜB.  XXXI 88  9rgo  Btratlet  viia  kmmmUtt  rim  «tf»  wom  qmU  dtfmm. 

2)  Vgl.  V.  Heho,  das  Sali,  eine  kultiiriiistorische  Stadie,  Beilin  1873« 

3)  Plin.  XXXI  S9. 

4)  AmmianXXVIllS,  11  Dion.  Hai.  II  55  III41. 

5)  Marquardt,  Röm.  SUalsYcrw.  U  p.  164.  271. 
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bekannte  an  der  Tibennündiing,  noch  jetzt  in  Betrieb >);  die  sa/ina« 
Hermleae  hei  Pompeji-);  die  von  Tüienl,  welches  das  feinste  und 
weifeesle  Korn  lieferte-^);  die  bei  Salapia  in  Ajuilien,  sie  zeichnet  sich 
gegenwärtig  durch  reichen  £rtrag  aus  ^) ;  in  den  Lagunen  Venetiens^); 
aaf  Sieilieo  bei  Gela  Agrigent  und  anderen  Orten  endlich  auf  Sar- 
diaieB,  wo  wahnchemlkb  die  ergiebige  Saline  ? on  Gagbari  anagebeotet 
warde.^ 

§6.  FiscbereL^) 

Durch  das  Salz  gelang  es  den  unermefslichen  Segen,  welchen  das 
Meer  zum  Unterhalt  des  Menschen  darbietet,  nutzbar  zu  machen.  Die 
faulnils  abwehrende  £igenschafl  desselben  gewährte  das  Mittel  um 
den  Leberschurs  des  Fangs  für  knappe  Zeiten  aufnuparen,  su  ver- 
aebickeD  und  dabei  ngleicb  scbmackhafl  zu  erbalten,  was  allea  durch 
Maises  Dörren  nur  luiTDilkoiiuiieii  erreicht  wird.  Die  Alten  haben  denn 
ineb  die  Kunst  dee  Pakeins  zur  höchsten  Vkrtuositit  gesteigert  Das 
Nittelmeer  Uifst  unsere  nordischen  Gewisser  was  den  Reichtnm  seiner 
Fauna  bctrillt ,  weil  hinter  sich.  Man  rechnet  444  Arten  Fisclie  (Ost- 
see nur  lOO)  und  850  Arten  Weichthiere.  Wer  zum  ersten  Mal  einen 
italienischen  Fischmarkt  besucht,  wird  von  der  Mannichfaltigkeit  der 
Seekrebse  -Schnecken  -igeln  -spinnen  -muscbeln  -würmer  -nesseln, 
der  Aktinien  und  Polypen  und  all  jenes  unter  dem  charakteristischen 
Namen  fhuti  di  tnare  zusammengefefsten  Gethiers,  f&r  dessen  Benen- 
nnng  die  deutsche  Sprache  versagt ,  einen  aberraschenden  Eindruck 
BBtnefamen.  FreiKeh  haben  die  Tiefseeuntersuchungen  gezeigt ,  dafs 
all  dies  Leben  wesentlich  auf  die  oberen  Regionen  des  Meeres  be- 
jchraukt  ist.  Für  grofse  J  ielen  stellte  sich  mit  dem  Ocean  verglichen 
eine  wahre  Armut  an  Arten  heraus.  Der  Grund  dieser  Erscheinung 
ward  in  der  Masse  organischer  Ueberreste  gesucht,  die  von  den  Flüssen 

1)  An  beiden  Flufsufprn,  während  die  alte  von  den  Vejentern  umstrittene 
am  nOrdliclien  l  f.  i  l;.g  Dion.  Hai.  II  55  II!  11  Liv.  V45  VII  lT.  19;  König  An- 
ctts  mag  eine  zweite  am  südlichen  hinzugefügt  babeu  Ut.  133  Plio.  X^XlSU. 

2)  Colum.  X  135  CIL.  IV  128.  1611. 

3)  Plin.  XXXI  73.  84-86. 

4)  iLAut  p.314  We8S.tab.Peot 

5)  Ca8iiod.Var.Xn  24. 

e)  PiuL  XXX]  78. 79.  es. 

7)  Nsdl  der  bschrift  Bbeia Mos. XX (IMS)  p.ZUf. 

8)  N.  lindenaiii,  die  Sctaschcrelee  fai  den  J.  1869  —  78,  Gotha  1880,  Br- 
giosmigibeft  N.  80  so  McnnaBn's  Ilittbei1ini8e&. 
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abgelagert  den  im  Waaser  enthaKenen  Saneratoff  yerzelni  und  dafür 

den  Thieren  schiidlichen  Kohlenstoff  ausgeschieden  haben.  Auf  die 
Masse  organischer  Ueberreste  hat  man  ,  nebenbei  bemerkt,  die  blaue 
Färbung  zurückführen  wollen ,  durch  welche  das  Mittelmeer  sich  von 
dem  dunkleren  Ocean  unterscheidet.  Wie  dem  auch  sei,  so  erscheint 
das  Leben  der  höheren  Regionen  erstaunlich  reich,  und  zwar  stamml 
die  Mehrzahl  der  Arten  aus  dem  atlantischen  Ocean.  Nur  eine  geringe 
Blindenahl  erinnert  an  den  froheren  Zusammenhang  des  mittelUtndi- 
schen  mit  dem  Roten  Meer  und  seine  noch  weiter  zurückliegende  Er- 
Streckung  nach  Asien  hinein.  Da  das  Mittelmeer  in  zoologischer  Be- 
ziehung keine  selbständige  Provinz  sondern  nur  einen  Bezirk  des 
Oceans  darstellt,  so  nininit  die  Zalil  der  Arten  und  die  Gröfse  der  In- 
dividuen ab,  je  weiter  die  Entfernung  von  dem  alten  Eingangsthor  bei 
Gibraltar  ist  Durch  dies  Thor  dringen  noch  immer  dne  Anzahl  von 
Seethieren  ein,  welche  die  mittelblndischen  Gewisser  nur  als  Gäste 
heimsuchen.  So  der  gefthrliche  Hai,  der  eine  Lflnge  von  8  m  erreicht 
und  ab  und  zu  durch  sein  Auftreten  Schrecken  unter  der  KUstenbevdl- 
kerung  verbreitet  ;  seltener  die  grofsen  30  m  und  mehr  messenden 
Cetaceen,  der  Wall-  und  Pottfisch  sowie  der  unheimhche  Nordkaper 
(orcfl).  Obwol  die  fortschreitende  Ausrottung  dieser  Meeresriesen  die 
Annahme  begünstigt,  dafs  sie  im  Altertum  hciufiger  vorkamen  als  gegen- 
wärtig, so  haben  sie  doch  auch  damals  nicht  zu  den  gewöhnhchen  Er- 
scheinungen gebort*) 

Dagegen  ein  regehnXljMger  gern  gesehener  Besucher  war  und  ist 
der  Thunfisch  («eom5er  thfnnus  L).  In  Schwfirmen  rOckt  dieser 
ausgezeichnete  Schwimmer  im  FrOhling  aus  dem  Ocean  ein,  dringt  bis 
in  das  Schwarze  Meer  vor,  wo  er  laicht,  und  kehrt  im  Herbst  wieder 
zurück.  Die  Fischer  behaupten,  dafs  er  in  drei  getrennten  nach  den 
Altersclassen  geordneten  Haufen  zieht,  und  dafs  der  mittlere,  welcher 
seinen  Weg  durch  das  tyrrheniscbeMeer  nimmt,  aus  den  stärksten  und 
schwersten  Exemplaren  (2 — 5  m  und  darüber  lang)  zusammengesetzt 
ist  Dire  Menge  spottet  jeder  Zahlung,  Delphine  und  Schwertflscbe 
lichten  die  gedrängten  Reihen,  viele  Tausende  werden  des  Menschen 
Beute  —  das  nSchste  Jahr  wiederholen  sich  die  Züge,  ohne  dafs  bis 
in  die  Neuzeit  hinab  eine  sichlhche  Abnahme  eingetreten  wäre.  Die 


1)  Neuerdings  seit  der  Eröffnung  des  Suezcanals  soll  der  Htl  aot  doa 
hidischen  Ocean  einwüldem  und  sich  mit  reitsender  Schnelligkeit  vermehren. 

2)  PU0.1X  12%.  wo  der  Kampf  mit  einerOrca  beiOgti«  bescbriebea  wird. 
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berOhmteste  Fangstelle  des  Altertums  war  bei  Byzanz ,  doch  auch  auf 
den  Vorgebirgen  Italiens  waren  eigene  Warten  errichtet  um  die  An- 
kunft des  begehrten  Fremdlings  rechtzeitig  zu  erspähen.*)  Die  Heerde 
«ird  in  einen  weiten  durch  Netze  abgesperrten  Kaum  gelockt,  der  ein 
seitUches  Ausweichen  verwehrt  und  sich  allmdlich  verengt,  bis  sie 
ichliellriiGh  in  der  sog.  Todliiiili  i—ier  anlangt  und  einer  aligemeinen 
Mdsdd  zum  Opfer  ftllt  Gegenwirtig  sind  im  Gauen  48  Tonnaren 
ia  Italien  in  Betrieb.  Die  Familie  der  Makrelen  (MOMfter),  su  welcher 
der  Thunfisch  gehört,  ist  in  sahlreiciien  Arten  yertreten.  Dasselbe  gilt 
von  den  Dorschen  (gadus)  den  Lippfischen  (lahrus)  den  Barschen  (per- 
ca)  den  Rochen  {raiu)  den  Butten  (pleuronectes)  den  Meeräschen  (wiii- 
gil)  den  Barben  (q^rtnus)  den  Heringen  {clnpea) ,  zu  denen  die  be- 
kannte Sardelle  zählt,  u.  a.  In  der  Meerenge  von  Messina  wird  der 
Schwertfisch (an^ias^^a4titt)  noch  immer  von  kleinen  Böten  harpunirt, 
die  eiii  Mann  mderl,  wihrend  der  andere  das  Eisen  achlendert:  gerade 
80  wie  es  Polf  bios  beschrieben  hat.  Er  wird  oft  grdlker  als  ein  Delphin 
mid  soll,  was  ganz  glanbhaft  kUngt,  mit  seinem  Schnabel  SchüTsplan- 
ken  durchbohrt  haben. 2)   Von  der  allgemeinen  Verfolgung,  welche 
der  Mensch  ins  Werk  gesetzt  hat,  ward  einzig  und  allein  der  zuletzt 
frwähnte  Meerbewohner  ausfrenonimen.  Von  der  Kluglieit  und  Zu- 
Irauüchkeit  des  Delphins  wissen  die  Allen  viele  wunderbare  und 
röhrende  Geschichten  zu  erschien. 3)  Kein  Seethier  hat  in  gleichem 
Maise  ihre  künstlerische  Phantasie  beschllftigt  und  wer  je  das  Mittel- 
meer befahren » wird  den  Anreiz  ihnen  nachempfinden  können.  Em 
1>opp  dieser  munteren  Gesellen  giebt  dem  Schiff  oft  stundenlang  das 
Geleit:  wie  sie  pfeilschnell  Torbeischfefsen,  sich  überschlagen,  in  die 
Lufl  springen,  verkürzen  sie  dem  SchilTer  die  Eintönigkeit  des  Weges 
und  scheuchen  durch  ihr  lebensvolles  Spiel  das  beengende  Gefühl  der 
Verlassenheit  fort.  Die  alte  Freundschaft  dauert  bis  auf  die  Gegenwart 
hinab :  so  wenig  der  deutsche  Hauer  am  Storch,  vergreitll  sich  der  ita- 
lienische Seemann  am  Delphin.^) 

Der  Fischreichtum  des  Mittebneers  hat  an  der  Ernährung  der 
umwohnenden  Völker  den  wesentlichsten  AntheiL  Ja  man  dörfte  sich 


1)  StnboT  323.  225 ;  Aber  deo  Fang  Philottr.  imag.  I  12.  13  vgl.  Plin.  IX 
U.Alt9.  P0LXXXIV2  Bor.8at.U5, 44  Lac  Um.  22. 

2)  Plia.lX54  XXXUIS  Pol.XXXlY3  H  Stnb.I24). 

3)  Plbi.a24iis. 

4)  Plin.  a.  0.  24  haminem  non  •mpüimoit  ut  alienum,  oMam  nmHgiU 
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notwendifs'slon  Lebeusbedürfnisse  geläufige  Redewendung  Fleisch  und 
Brot  filr  den  Süden  nmznkehren  in  Fisch  nnd  BroU)  Die  ErU'äge  der 
eigenen  Meere  reichen  enlfernl  nicht  ans,  nnd  z.  B.  das  lienlige  Italien 
führt  alJ||«4hrlich  liir  ca.  20  Millionen  Franken  Fische  ein.  Dein  war 
nichi  immer  so:  im  frtthen  Aitertiim  scheint  die  Fleiechnahrung  bei 
den  ItaMkern  weitaus  Oberwogen  su  haben  und  erat  mit  der  Imi^ 
schreitenden  Gnltnr  surackgedrangt  xu  sein.  AehnKch  ging  es  in  Hel- 
las:  die  homerischen  Helden  Tersteben  sich  nur  im-Drang  der  Not  dam 
Fische  und  VOgel  anzurühren.  Natürlicher  Weise  ist  der  CoDSum  am 
stärksten  an  der  See  selbst  und  deshalb  simi  auch  die  Griechen  frühere 
und  sti^rkere  Fischesser  gewesen  als  die  Itahker.  Was  Horn  betrifft, 
so  war  diese  Speise  schwerhch  jemals  unbekannt^)  und  sind  Fieiscb* 
und  Fischmarkt  schlierslirh  synonyme  Worte  geworden.  Immerhin 
haben  die  Gnechon  dorcb  Einsaiien  und  Einkochen  eino  Verwertung 
des  Fangta  im  grofsen  Stil  und  flb^  weite  Gebiete  ermllglieht;  sie 
haben  damit  einen  billigen  Unterhalt  filr  die  Maasen  der  Arbeitorbe- 
vOlkemng  recht  eigentlich  erschlossen.  Ihre  Industrie  wie  die  Namen 
der  Hauptprodncte  wurden  nach  Italien  und  dem  Westen  übertragen. 
Dahin  gehören  die  vei*schiedenen  Gallungen  des  rdgiyog,  ganz  oder 
halb  gesalzener,  auch  wol  getrockneter  Fisch,  ferner  garnm  muria  und 
tUUx  d.h.  eingekochte  Saucen  oder  Frisch  extra  cte.  Dieselben  um- 
fassen sowol  die  Teinsten  Delicatessen,  für  welche  ftbelhafte  Rreise  ge- 
sahlt  wurden,  als  die  gewöhnlichen  Sorten,  die  man  den  Sklaven  gab 
ihren  Brei  su  wttraen.^  Im  Laufe  des  Mittelalters  ist  das  gonm  anbcr 
Gebrauch  gekommen:  es  beifst  schwerlich  su  viel  behaupten,  wenn 
ihm  fttr  die  antike  Küche  der  Kaiserzeit  die  nämhche  Bedeutung  bei- 
gelegt wird,  die  gegenwärtig  in  Deutschland  dem  Fleischextract  zu- 
kommt. Dagegen  ward  die  griechische  Kunst  des  Marinirens  nac>h  dem 
Norden  verpflanzt  und  hat  den  Segen  unserer  Meere  ausbeuten  lehren. 
Freilich  ist  es  damit  ebenso  langsam  gegangen  wie  im  Altertum.  Die 
italischen  Fabrikate  haben  nur  mflhsam  einen  Weltruf  erringen  kön- 
nen :  im  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  das  ganm  Ton  Pom* 
pcjt  und  die  mtnta  von  Thurii,  im  sweiten  der  gepökelte  Fisch  von 

1)  Die  Zokott  son  Brot  S^p  odfORlm  erhiH  die  specieUe  Badestoag 
Ftoeh  Athen. Vn  276«. 

S)  PUd.  UXll  20  pitoit  maHnM  in  u$u  fidste  froHnm  a  mmMU  iUm 

mnetnr  ett  Cassius  Hemina. 

3)  Uto  lULM;  TgU  Maiqotfdt,  PriraUebea  der  Böner  II  p.i20lg. 
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Sardinien.^)  Auch  treten  Fischerzünfte  weit  weniger  in  den  Inschrif- 
ten der  kaiserzeit  hervor,  als  man  zu  erwarten  geneigt  wäre. 2)  Die 
erhaltenen  Nachrichten  beziehen  sich  leider  aiisschhefslich  auf  den 
mafslosen  Tafelluxus,  in  dem  die  römischen  Grofsen  sich  geiieleD, 
tmd  die  Prahlerei,  mit  der  sie  Tausende  von  Sesterzen  fur  einen  Dorsch 
(jidiii  tudhu)  Meeraal  (muroma  Hiima)  Lippfisch  (Uni«  icanut)  Meer- 
liarbe  («raAis  apogim)  Steinbutte  (pIwraMeetet  nuoBimm)  oder  was  sonst 
eben  Mode  war,  wegwarfen.  6r06ere  Beachtung  verdient  die  That- 
sacbe  dafs  sie  auch  künstlich  Meeriische  zu  züchten  wufsten^):  ein 
rühmliches  Zeugnifs  für  die  Virtuosität  antiker  Thierzüchtung,  dem 
wir  nichts  Aehnliches  aus  der  iSeuzeit  an  die  Seile  zu  stellen  wissen, 
toter  den  zahllosen  Muscheln,  die  auf  den  Tisch  gehracht  wurden, 
behauptete  die  Auster  verdienter  Mafsen  den  Vorrang.  Die  besten 
Blake  Italiens  fanden  sich  im  Lucriner  See  und  bei  Bnindisium:  die 
Anlage  des  ersten  kQnstUchen  Austernparks  ist  um  den  Anfang  des 
letzten  Jahrhunderts  v.Chr.  erfolgt. 4)  Auch  Hummer  Krabben  Polypen 
Seeigel  und  alle  jene  MeeresfHichte,  deren  S.  109  gedacht  wurde,  sind 
durchweg  von  den  Alten  ebenso  geschätzt  worden  wie  von  ihren  Nach- 
fahren. Endlich  war  ein  Erwerbszweig,  der  heutigen  Tages  Tausende 
von  Ilandeu  heschättigt  und  dessen  Jahresumsatz  aul  10  Millionen 
Franken  geschätzt  wird,  die  Fischerei  und  Bearbeitung  der  £delcoralle 
dem  Altertum  nicht  unbekannt,  scheint  jedoch  zu  keiner  henrorragen- 
den  Bedeutung  gelangt  lu  sein.^)  Umgekehrt  hat  die  Gewinnung  des 
Purpurs  aufigehOrtf  welche  ehemals  su  den  einträglichsten  Industrien 
slhlte.*)  Aus  der  Purpur-  und  TVompetenscbnecke  (jene  helfet  fro^ 
(fVQa,  purpwra,  fdaqia^  diese  xrj^i;^,  Jmdnum,  mwrtas)  wurde  durch 
Zerstampfen  Abkochen  Mischen  eine  Fülle  von  Farhenuancen  ci*zielt, 
die  unter  dem  Gesammtnainen  Purpur  das  ganze  Altertum  hindurch 
hoch  geschätzt  zur  Herstellung  von  Prachtgewändern  dienten.  Die 
Muscheln  wurden  zuerst  an  der  phoenizischen  Küste,  später  an  vielen 
Orten  i.B.  in  den  Golfen  von  Tarent  und  Baiae  gefischt:  in  Tarent  be- 
stand zu  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  n.  Chr.  eine  kaiserliche  Färberei.^ 

n  Plin.XXXl94  Galen  VI  p.  728  Kühn.  CIL.  IV  2574  fg. 

2)  Pisdcapi  in  Pompeji  CIL  IV  826;  ein  CoUegiam  in  Ostia  Wilm.  1727. 
1737;  in  Pedum  CIL.  V  7850. 

3)  Plin.  IX  170  Varro  RR.  IH  17. 

4)  Plin.  IX  168  XXXll  61  fg.  Strab.  V  245  Hör.  Epod.  2, 49. 
»)  PHD.  XXXn  21  fg.     6)  Marquardt,  Privatleben  ü  p.  491  fg. 

7)  Baiae  Hör.  Sat.  H  4,  33;  Tarent  PUn.  IX  137  Cod.  Theod.  X  20  Not 
IHgn.49*. 

»iwm,  UaL  Laatokiaa»  L  8 
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S  7.  Die  SeevOlker. 

Die  Voi^gebirge  Italiens  und  seiner  Inseln  sind  mit  malerischen 
Warttbttrmen  gekrönt,  welche  sur  Zeit  Carls  V  zum  Schuti  gegen  dk 
Barbaresken  in  zahlloser  Menge  erbaut  wurden.  In  vielen  Kirchen 
hangen  die  Kelten,  welche  befreite  Quristensklafen  zum  Andenken 
hierher  gestiftet  haben.  Noch  zu  Anfang  dieses  lahrlranderts  waren 
die  neapolitanischen  Gestade  von  Plünderung:  und  Menschenraub  be- 
droht. Derart  wird  unser  raschlebiges  Geschlecht  an  die  bedeutunffs- 
Tolle  Thatsache  erinnert,  dafs  die  See  weit  lünger  friedlos  geblieben 
ist  als  das  feste  Land.  Wahrend  seit  Alters  mächtige  Uebei  thätig  sind 
um  die  Fehde  zwischen  den  einzelnen  Gemeinden,  zwischen  dem  ein- 
zelnen Stamm  und  dessen  Nachbarn  zu  beschränken,  hört  nadi  ältester 
Anschauung  auf  dem  Meer  die  sittliche  Verpflichtung  gegen  den  Landi- 
mann  und  Mitmenschen  auf.  AUe  Kosten-  und  Inselbewohner  shid 
Ton  Hause  aus  dem  Seeraub  ergeben  in  der  Unsicherheit  des  Meeres, 
welche  die  meisten  Jahrhunderte  antiker  Geschichte  kennzeichnet ,  ist 
ein  Hauptgrund  für  die  langsame  Verbreitung  der  Cultur  zu  suchen. 
Immerhin  zeigt  uns  die  Piraterie  die  Völker  bereits  auf  einer  vor- 
gerückten Bildungsstufe:  es  mufs  unbestimmbare  Zeiträume  gedauert 
haben,  bevor  sie  Oberhaupt  die  Kenntnifs  erlernten  und  den  Mut  fafsten 
sieh  den  Wogen  des  fremden  Elements  anzuvertrauen.  Die  F  i  s  c  h  er  e  i 
hat  den  Mensdien  hinaus  gdodit:  von  ihr  trägt  Sfdon  die  illesle  uns 
bekannte  Seestadt  den  Namen ,  dasselbe  Wort  bezeichnet  im  Griechi- 
schen den  Fischer  und  den  Seemann.  Wie  sich  aus  der  Fischerei  die 
eigenthche  Schiffahrt  entwickelt,  wird  zum  ^ruten  Theil  von  der  räum- 
lichen Gestaltung  des  Landes  abhängen.  Die  Entwicklung  wird  durch 
Steilküsten  begünstigt,  weiche  mit  ihrem  beschränkten  Gebiet  die  an- 
wachsende Bevölkerung  nur  ungenügend  ernähren  können,  daher 
zwingen  den  Unterhalt  aus  der  See  zu  holen.  Die  Scfaiflhlirt  nimmt 
einen  höheren  Aufiwfawung,  wenn  dem  Fischer  in  kenntHoher  Flerae 
Inseln  winken  und  seinem  wagenden  Sinn  tm  erreichbares  Sei  vor- 
halten. Beide  Bedingungen  waren  den  Phoeniziem  und  Hellenen  im 
reichsten  Mafse  geboten  und  haben  die  frühe  Blüte  ihrer  SchilTabrl 
gezeitigt;  anderen  Völkern  des  Mittelmeers  waren  sie  versagt.  Im  Gan- 
zen genommen  gehört  Italien  trotz  seiner  bedeutenden  Kttstenlänge 
(3325  km)  nicht  zu  den  durch  Küstenbikiung  ausgezeichneten  Uuidem; 

1)  Xkacy4.U  Honk 0(1.0171  Pal.U8,8. 
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wol  aber  sind  ennelae  Theil«  in  dieser  Hinucbt  vor  den  übrigen  be- 
femigt.  Uod  swir  siebt  dkgesaiDiMeOflt- sowie  die  Mitte  der  West- 
kasto  Idoter  dem  Süden  und  flof^esleB  sorOek.  Aoiligiirisebeii 
Iveen  lieheD  mit  steilem  AbM  Alpen  und  Appennin  hin,  einen 

schmalen  Saum  Landes  einschliefsend ,  der  tretfliche  HSfeii  aufweist 
und  dem  die  grofse  Insel  Gorsica  vorgelagert  ist.  Der  Busen  ist  arm 
an  Fischen ,  weil  die  zur  Emahnmg  derselben  erforderlichen  Algen 
und  niederen  Gründe  fetüen     dadurch  wurden  die  Fischer  zu  weiten 
Fahrten  nach  ergiebigeren  Gegenden  gezwangen.  Seit  dem  Mittelalter 
iMt  die  maritime  BHlte  ftafiens  Mer  Aren  Haaptsüi  an^escUagen;  in- 
dosen  dentet  andi  die  frobe  Knnde  der  Hellenen  von  diesem  Yolk 
(8. 5)  daranf  hin,  daft  es  sehen  leilig  anfdem  Meer  angetroffen  wurde. 
Noch  günstiger  lagen  die  Verhältnisse  Tür  das  mittlere  Etruricn, 
insofern  dasselbe  Ueberflufs  an  Metallen,  dem  wichtigsten  Material  für 
den  SchitTsbau  hatte,  dabei  dem  Weltverkehr  näher  gerückt  und  zugleich 
fon  Inseln  eiogefafst  war.  Diese  Umstände  haben  wesentlich  dazu  bei- 
getragen den  £tniskeni  den  Rnfam  des  eigenthdien  Seevolks  unter 
den  Bewohnern  der  Balbinsd  m  versefaaflfen.  Vom  M.  Argentarius  ah 
Mgt  die  msel-  und  hafenlose  Kttste  der  latinischen  Ebene,  die  von 
dem  grofsten  Flafii  des  Landes  dorehstrOmt,  in  der  Mitte  desselben  b^ 
legen ,  Ton  IValur  zu  einem  Brennpunct  des  Verkehrs  und  der  Politik 
bestimmt  war,  aber  niemals  bis  auf  den  heutigen  Tag  herab  ein  ur- 
wflcbsiges  Seelehen  zu  erzeugen  vermocht  hat.  Solches  entfaltet  sich 
wieder,  wo  die  pontinischen  und  neapolitanischen  Inseln  vor  den  Ge- 
ündett  der  Volsktf  und  Gampner  amgehreitel  ersehsinen.  Auf  den 
gesammten  Sflden  vom  Golf  von  Neapel  bis  nadi  der  apsfisehen  Halhh 
iasd  hin  tibte  SicUien  eine  starke  Anziehung  aus.  Die  Inselgruppen 
Tor  Sicilien ,  die  aegatiscbe  hn  Westen ,  die  aeolische  im  Norden ,  die 
maltesische  im  Süden  trugen  zur  Hebung  der  Schiffahrt  bei.  Auch 
über  den  loniossund,  wo  bei  hellem  Wetter  die  akrokeraunischen  Herfre 
sichtbar  sind,  muiste  ein  frühzeitiger  Verkehr  sich  anspinnen,  für  den 
es  nicht  an  sicheren  Belegen  fehlt.  Dagegen  ward  desseffie  auf  der 
Adrin  ungemsin  enofawert:  die  italisshe  Küte  Iral  gmm  anrflcfct  nur 
mim'ta  Klipptn  MmatienshOdsImi  siehin  unprtnglicherWiMhei^ 
Oerfente  aus,  die  ihre  slterprobte  TUcfatigkeit  noch  in  der  jüngsten 
Gegenwart  glJfnzend  bewJihrt  haben.  Die  Thatsache  wird  durch  die 
St.  93  gegebene  Beschreibung  hinlänglich  erläutert. 

1)  Bsre  Mm  peiee  bdCit  es  in  «Ibcib  bekanoteD  toMnitchen  Sprich- 
weft  TOS  Geaea« 
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Die  Anfänge  der  Schiffahrt  Terlieren  sich  in  der  Urzeit. 
Die  aegyptiseben  Denkmäler  haben  uns  belehrt  dals  sie  Oiren  ersten 

Aufschwung  auf  dem  Roten  Meer  genommen  und  von  der  arabischen 
an  die  syrische  Küste  durch  <He  wandernden  Puna  oder  Phoenizier, 
wie  wir  nach  der  griechischen  Namensfonn  zu  sagen  pflegen,  verpflanzt 
worden  istJ)  Die  närohchen  Quellen  zeigen  uns  das  südliche  Europa 
in  der  letzten  Hälfte  des  zweiten  Jahrtausends  ?.  Chr.  von  Bewegungen 
ergriffen,  denjenigen  Tergleicbbar,  welche  wahrend  des  germanischen 
Mittehlters  Ton  dem  Norden  unseres  Erdtheila  auagegangen  smd.  Wie 
die  Wikinger  aus  Nordland  auf  ihren  elenden  offenen  Fahrzeugen  durch 
den  stürmischen  Ocean  gesegelt  um  die  civilisirten  Küsten  zu  brand- 
schatzen, wie  sie  his  America  gedrungen  sind  lange  Jahrhunderte,  be- 
vor Columbus  diesen  Continent  entdeckte,  wie  sie  in  Gallien  eine  glanz- 
volle Herrschaft  gegnindet,  so  haben  die  St;inime  «aus  den  Ländern 
vom  Nordmeer^  nach  der  Bezeichnung  des  aegyptischen  Textes  sich 
an  den  Angrifl'en  betheiligt,  welche  zu  Ausgang  des  14.  Jahrhunderts 
Ton  den  umwohnenden  Barbaren  gegen  das  alternde  Pharaonenreich 
gerichtet  wurden.  Unter  den  Httlf8trupi»en,  welche  die  Libyer  gegen 
Henephta  (1326—1306)  ins  Feld  führen »  begegnen  Sehardana,  Seha- 
fiafschay  Turscha,  Akaiuascha,  durch  den  Zusatz  ^aus  den  Ländern  vom 
Nordnieer"  als  Fremde,  als  Europäer  oder  Asiaten  charakterisirt  und 
von  der  Mehrzahl  der  Aegyplologen  mit  Recht  als  Sardi,  Sicnli,  Tursci 
JiMci,  Etrusd)^  Achaei  gedeutet. 2)  Unter  dem  Vorganger  dieses 


1)  Job.  Dümichen,  die  Flotte  einer  aegyptischen  Kanifin  ms  den  t7.  Jahr- 
hundert T.  Chr.,  Leipzig  1868. 

2)  Dümichen,  historische  hischriftenll — 6;  Vic.  de  Roug^,  revoe  arch^ol. 
1867;  r.hnbas,  etudes  snr  rantiquit6  historique ,  Paris  1973,  p.  100 fg.  n.  A. 
Den  W  i(l(Tspruch  von  Brugsch,  Cipsrh.  Aeg.  577  und  sonst,  halle  ich  ffir  sach- 
lich unbegründet,  \iie  denn  die  eigenen  Deutungen  dieses  Gelehrten  geradezu 
unannehmbar  erscheinen.  Max  Duncker  ist  der  Negation  von  Bnigsch  gefolgt 
und  hat  Gesch.  d.  Altert.  IM52  V  27  „die  zuversichtliche  Ilotfuung"  ausgespro- 
chen, dafs  die  beschnittenen  Akaiwascha  Turecha  und  Sakalscha  aus  der  elas- 
tischen Urgeschichte  wieder  Yeisdiwiiiden  nöchteo.  Leider  hat  Dandier  rer» 
ahrtnmt  sieh  darilbcr  ni  OBterrichten,  auf  wddie  Grtode  hin  Bnigidi  dieee 
VAlker  als  beachnitteii  dargcaIcUt  «ein  lifirt.  DOmicheii  belehrt  auch  an  4er 
Hand  der  acyyptiachen  Texte  dab  aech  nicht  der  Schatten  eines  Gmadei  flir 
diese  Behauptung  erbracht  worden  sei:  im  Abschneiden  der  Phalli  und  Hände 
getödteter  Feinde  haben  nach  den  Beobachtungen  Dömichens  die  Aegypier  keine 
Gonsequenz  erstrebt,  sondern  demselben  Volk  gegenüber  bald  das  eine,  bald 
das  andere  Glied  als  Trophäe  mitgenommen,  vermutlich  je  nachdem  sie  die 
Tapferkeit  der  firscblageoeu  aaerkenoen  woliteo  oder  mchi.   Weon  aber  dies 
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Königs,  Ramses  11  erscheint  ein  sartlisclies  Söldnercorps  in  aegyp- 
tischen  Diensten.  Von  Seiten  der  griechisch -römischen  Geschicbts- 
forechuDg  wird  kein  Einspruch  gegen  diese  Deutungen  erhoben  wer- 
den, sobald  die  offenkiudige  Thatsache  beherzigt  Wd,  dafs  die  zu- 
sanmenbADgende  historische  lleberlieferong  uns  nur  den  Abschluß 
des  Ahertnms  Ubersehen  la&t.  Die  lange  Periode  des  Werdens,  das 
beDenisebe  und  italische  Mittelalter  entzieht  sich  unseren  Blicken,  weO 
e>  aus  der  Tradition  verschollen  ist.  Aber  dafs  es  ein  solches  gegeben, 
<laf>  die  Vorfahren  der  Hellenen  und  Römer  nicht  als  friedliche  Hirten 
ohne  Kenntnifs  von  Waffen  und  Krieg  gelebt  haben,  wie  die  sentimen- 
tale Betrachtungsweise  oft  gemeint  hat,  braucht  kaum  hervorgehoben 
10  werden.  Uebrigens  berichtet  die  alte  Sage  selbst  von  grofsen  See- 
iflgen,  zu  denen  die  Helden  der  Tersehiedenen  hellenischen  Suunme 
sidi  fereinigen,  lafst  die  bekannte  lydische  Sage,  welche  Herodot  mit- 
theSt,  die  Etrusker  zu  Schiff  von  Aden  nach  Italien  auswandern.  Und 
wenn  die  Inschrift  König  Menephta's  Freibeuter  und  Abenteurer  euro- 
päischer Herkunft  über  das  Meer  fahren  litfst  um  die  Schatze  des 
Nilthals  zu  plündern,  so  enthüllt  sie  den  realen  Hintergrund,  welcher 
von  den  Dichtem  der  üeldensage  ausgeschmückt  und  umgestaltet  wor- 
den ist. 

Gleich  den  formlosen  Gestalten  des  Chaos  haben  die  Schaaren, 
wdche  die  Ktlste  aus  ihrer  Oberschieisenden  KrafU&lle  hinaus  schickte, 
m  frohsten  Tagen  die  Mittellandsee  mit  ihrem  Treiben  erflQllt  Die 
Cultur  flbemimmt  es  sie  zu  Terscheuchen:  unter  rielen  WechselMlen 

zieht  sich  der  Kampf  der  Seemächte  gegen  die  Piraterie  durch  die  Ge- 
scliirhte  des  Altertums  hin.  Der  Ruhm ,  die  thalassische  Weltepoche 
eröllnet,  die  erste  Seeherrschaft  gegründet,  die  gröfsten  Entdeckungen 
gemacht,  die  Gulturkeime  am  weitesten  verbreitet  zu  haben  gebührt 
den  PhoeniziernJ)  Ohne Uebertreibung  iuuin  man  das  Mittelmeer 
in  der  ersten  Periode  seiner  Geschichte  etwa  von  1100—700  Chr. 
einen  phoenizischen  Binnensee  nennen.  An  den  Abhangen  des  Libanon 
landen  die  Ansiedler  eine  einzige  Gelegenheit  die  in  der  Heimat  auf 
dem  Roten  Meer  eriemten  Fertigkeiten  zu  Oben  und  auszubilden.  Die 
geographische  Lage  zwischen  den  grofsen  Gulturreichen  am  Nil  und 

Argameot  fortßiUt,  so  wird  den  an  die  dassischen  Philologeo  gerichteten  War» 
■angen  jegttdMr  Boden  CDtiogen. 

1)  Hdal 65  mIIwv  komimm  gmiut  H  ad  bMpaeisque  munia  mimiHm: 
UHmw  et  UUerantm  optfoi  aUßtfua  «tto»  orfif ,  UMrte  mmthm  adire,  eUute 
cmftlgwrt,  inperüart  gmUbtUf  rtgnmm  yroeUumque  eommmäi. 
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£ttphrat  bestuumte  sie  dazu  den  Verkehr  beider  zu  vermitteln.  Handel 
wurde  der  Lebensnenr  dieses  Volkes,  sein  Name  erhielt  im  Munde  der 
Alten,  der  Hebraeer  wie  der  Hellenen  und  Römer  die  Bedeutung  Kauf- 
mann. Frtlh  bat  es  liegonnen  die  Eneognisse  der  Barbarenlfliider  skk 
anineignen.  Seine  Schiffe  holen  Getreide  und  Wein  ftür  die  volkreichea 
Städte  des  Ostens,  Töchter  fttr  die  Harems  der  Grorsen ,  Wolle  l^r  die 
Spinnereien,  Muscheln  für  die  Färbereien,  Metalle  für  die  Werkstätten. 
Zur  nachhaltigen  Ausbeutung  des  Westens  haben  die  Phoenizier  in  den 
Gewässern  festen  Fufs  gefafst  und  die  Gestade  des  Mittelmeers  mit  ibrcn 
Factoreien  bedeckt.  Vor  allem  bedeutsam  war  die  Erschhefsung  der 
apanisclien  Bergwerke,  des  Silberlandes  Tarsis.  Es  bat  die  Pboeniiicr 
in  HhnUeber  Weise  bereichert  wie  in  der  Nemeit  Fem  die  Spaniar  nnd 
hat  ihnen  die  Mittel  gewahrt  das  Silber  swn  Wertmetall  der  antikes 
Cultur  zu  stempeln.  Verschiedene  Schriftsteller  bezeugen,  dafs  der 
Reichtum  der  Phoenizier  und  späterhin  der  Karthager  auf  dem  Mono- 
pol des  Tarsishandels  beruhte.  Die  Fahrt  von  der  syrischen  nach 
der  andalusischen  Küste  erforderte  nach  griechischer  Rechnung  SO  Tage: 
es  ist  ?0D  Wichtigkeit  die  Route,  welche  dabei  innegehalten  wurde, 
fiastsusteilen.  Die  Pboenisier  hatten  die  Hellenen  «nd  Italikiem  ange- 
bome  Scheu  das  Land  aus  den  Augen  su  verlieren  firüh  abgestraft, 
ftihren  getrost  in  die  offene  See,  machten  den  unscheinbaren  Pohff>- 
stern  ausfindig  um  bei  Nacht  die  Weltgegenden  zu  bestimmen,  nahmeo 
Tauben  an  Bord  um  aus  der  Richtung  ihres  Fluges  die  Lage  des  Um-  ' 
des  zu  ermitteln.  Von  Kreta  einem  alten  Sitz  ihrer  Herrschafl,  welche 
durch  die  Sage  von  Minos  Ausdruck  gefunden ,  segelten  sie  gerades 
Weges  nach  dem  110  Heilen  entfernten  Malta.  Die  Bedeutung  dieser  | 
in  der  Mitte  der  Langenamdehnung  des  Meeres  befindlichen  Inselgruppe  j 
ergiebt  sich  ?on  selbst.^  Die  eine  der  lasela  Goixo  trägt  noch  jetet  ' 
den  Namen  des  yavXog  oder  phoenisischen  Schilies.  An  der  fangge 
streckten  libyschen  Küste  waren  schon  im  zweiten  Jahrtausend  v.  Chr. 
StUtzpuncte  besetzt.  Desgleichen  wurde  die  Westspitze  Siciliens  sowe 
die  Südli^ilfle  Sardiniens  mit  iiufserster  Zähigkeit  behauptet.  Wenn  man 
eine  Linie  von  der  Groüsen  Syrte  aus,  wo  später  das  Gebiet  der  Helle- 
nen von  Kyrene  an  das  Ton  Karthago  stiefs,  sich  gezogen  denkt  nach 
Malta,  Ober  die  Westspitze  Siciliens,  die  Südhälfke  Sardiniens,  die  bale- 

1)  Für  die  folgenden  Ausführungen  Ist  die  vortreffliche  DarstelluDg  voa 
Movers,  die  Phoenizier  III  1,  Berlin  1856,  XU  Gmode  gelegt;  TgL  0.  Meltier,  j 
Geschichte  der  Karlli;i«erl,  Berlin  IS79. 

2)  Klar  cliaraktehsirt  von  Diodor  Y  U. 
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«nsdieD  Iiisdii  nach  den  Vorgebirge  der  Dkna  in  Spanien ,  so  be- 
schreibt diese  Linie  die  Grenze,  innerhalb  deren  diePhoenizier  während 
der  Blute  von  Hellas  unumschränkt  geboten  und  ihr  Handelsmonopol 
mit  rücksichtsloser  Strenge  wahrten.  Alle  Versuche  der  Hellenen  die 
Linie  durch  Colonisaüon  zu  durchbrecbeB  and  mit  Leichtigkeit  abg»* 
wmm  worden ;  bis  nur  DemUtigiing  Karttiago's  blieben  die  beieich- 
Bcten  Linder  und  Meere  unbekannl;  die  rttmieefaen  Waffen  haben  de 
mem  dem  aUgemeinen  Veiielir  und  der  Wiaaenadiaft  encUeeeen. 
Die  RoQte  ?on  Gadea  Aber  Malta  nadi  Sidon  vnd  Tyros  ist  die  älteste 
and  wichtigste  Route  des  Weltverkehrs,  von  der  die  Ueberliefening 
meldet.  Sie  stellt  zugleich  die  Richtung  dar,  welcher  die  Ausbreitung 
des  pboenizischen  Stammes  folgt.  In  ihrem  Bereich  sammelt  derselbe 
all  seine  Kraft;  je  weiter  davon  entfernt,  desto  schwacher  ersrluMnen 
die  Spuren  aeines  Wirkens.  Vor  Ankunft  der  Hellenen,  berichtet  Tbu«- 
kfdidea,  legen  a«C  den  Voi^ebirgen  und  Eilanden  im  ganzen  Umkreia 
ven  8ic9ien  Factoreien  der  PheeniEier,  um  mit  den  Eingtbomen  Han- 
del n  Ireibai.  Dagegen  feUt  ea  für  daa  Fealland  an  ahnlidien  Zeug- 
niasen ,  lassen  sich  audi  aus  ältester  Zeit  keine  derartigen  Niederlas- 
sungen mit  Sicherheit  nachweisen.  Wenn  bis  auf  die  oceanische  Ent- 
wicklung der  Gegenwart  die  wichtigste  Frage  der  Weltgeschichte  sich 
darum  gedreht  hat,  ob  Arier  oder  Semiten  auf  dem  Mittelmeer  Herren 
sein  sollten ,  so  mag  wol  bereits  in  grauer  Vorzeit  der  Kampf  auf  der 
tffiiittuncben  See  entbrannt  und  lu  Gunalian  Jener  eolaciiieden  wnr^ 
den  aeSn. 

Ak  etwa  nm  1100  ▼.Cbr.  die  Fobrung  der  phoeninaebeii  Siadte 
fott  Sidon  anf  Tyros  ttberging ,  entfaltete  sieh  der  Terkehr  zu  einer 

Grofsartigkeit,  die  im  Altertum  nicht  wieder  erreicht  worden  ist.  Von 
TjTos  heifst  es  bei  Jesaias:  „so  doch  ihre  Kaufleute  Fürsten  sind  und 
ihre  Krämer  die  Herrhchsten  im  Lande",  bei  Zacharias:  „sie  sammelt 
Silber  wie  Sand  und  Gold  wie  Kot  auf  der  Gassen^.  Nach  einem  la- 
tciniflchen  Sprichwort  waren  die  Meere  ihr  unterthan.^)  Aber  im  Stillen 
erwncba  der  Meereakonigin  die  gefidurliolHle  Nebenbublerachaft  Wann 
die  beUeniache  Nation  begonnen  bat  die  beimiacben  Gewaaeer  von  den 
Fremden  zu  alubem»  iat  niobt  zu  aagen.  Siebere  Beweiae  lllr  deren . 
Anaassigkeit  an  Grieehenianda  Kllsten  sind  in  ziemlicher  Zahl  Torhan* 
den ;  doch  ist  bereits  in  den  homerischen  Liedern  jede  Erinnerung 


U  Festasp. 355  Tyria  maiia  Gut. IV 4, 20  Jesaias 33, 8  Zack. 9, 3  Esech. 

27,  3  fg. 
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hiervon  ausgelöscht  Um  1000    Chr.  mOgen  die  ersten  heUenischen  I 

Heerhaulen  an  den  asiatischen  (iesladen  festen  Fufs  gefafst  haben; 
Jahrhunderte  verflossen,  bevor  sie  das  ganze  aegaeische  Meer  in  ihre 
Gewalt  gebracht  halten.  Nicht  lange  nach  dem  Anfang  der  Olyinpladeü- 
redmung  wird  ihnen  dies  Gebiet  zu  enge;  sie  überflügeln  die  Phoeni- 
zier  durch  Erfindung  der  Triere,  reifsen  die  Macht  in  der  Nordhälfle 
der  MitteUandsee  an  sich,  die  sie  von  den  Pyrenflen  bis  zum  Kaukasus 
mit  ihren  Pflanzstfldten  erfüllen.  Die  Bekanntschaft  der  Hellenen  j 
mit  der  Appenninhalbinsel  reicht  hoher  hinauf:  Uber  den  loniossund  j 
war  der  Name  eines  epirotisehen  Stammes  hintlb«r  gedrungen  und 
hatte  Eingang  gefunden ;  mit  diesem  bezeichnen  die  Lalincr  ilire  öst- 
lichen Nachbarn  als  Grai  oder  Graeci.  ohne  den  im  achten  Jahrhundert  ! 
aufkommenden  gemeinsamen  Nationalnamen  Hellenen  oder  den  Namen 
eines  historisch  hervortretenden  Stammes  sich  anzueignen.^)  Viele 
Jahre  muls  der  Verkehr  zwischen  den  beiden  Ländern  hin  und  her 
gegangen  sein,  bevor  der  Sund  von  Geschwadern  belebt  wurde,  welche  i 
Auswanderer  aus  allen  Gauen  von  Hellas  an  die  Kdsten  der  slkdischeo 
und  tyrrhenischen  See  führten.  Leider  fehlt  uns  jeder  Anhalt  um  die 
Zahl  der  Auswanderer  zu  berechnen :  wenn  wir  indessen  annehmen, 
dafs  im  Lauf  der  beiden  nächsten  Jahrhunderte  etwa  eine  halbe  Million 
Hellenen  im  Westen  Wohnsitze  gesucht  und  gefunden ,  so  dürfte  die 
Schätzung  kaum  zu  hoch  gegriflen  sein.  Sie  fuhren  in  geordneten 
Schaaren  heran  mit  Waffengewalt  die  Eingebornen  aus  dem  väteriichen 
Erbe  zu  verdrängen  oder  in  Leibeigenschaft  zu  zwingen ,  die  phoeni- 
zischen  HAndier  aus  ihren  Factoreien  fortsuscheuchen.')  Die  ersten 
Ansiedlungen  halten  sich  inneihalb  der  Meerespforte,  vreldie  aus  den 
aiciliBchen  in  die  tyrrhenischen  Gewssser  führt,  an  den  OstkOsten  der 
Insel  (Naxos  735  Syrakus  734  Katane  und  Leontinoi  729  Megara  Hy- 
blaea  728?  Zankle  690?)  und  des  Festlandes  (Hhegion  ca.  730  Sybaris 
721  Kroton  710  Tarent  708  Lokroi  Epizephyrioi  683),  die  das  Gegen- 
gestade zu  Epirus  und  dem  Peloponnes  darstellen.  Das  sicilische  Meer 
ging  seitdem  in  den  Besitz  der  Griechen  ttber  und  ist  ihnen  bis  auf  die 


1)  Aiistot.  Meteor.  1 14, 22  n.  A.  NieM  Hem.Xn409  vergifit,  dd^  in  4w 
Gcicliichle  der  NameogelNiog  nichts  gewMmlleber  ▼orgckomncn  als  eine  NaliM 
nach  dem  lanicbst  wohnenden  Stamm  so  beoennen.  Und  wer  mScbte  im 
Ernst  glauben,  daüi  swei  im  selben  Gcstebtskreis  liegende  Lioder  auf  die  Ad- 
konfl  der  lonier  gewartet  hätten  um  einander  kennen  zu  lernen? 

2)  Sehr  merkwürdig  das  Fortleben  der  Tradition  bei  den  Sikelem,  Diod. 
XiVSS.  Htuptqaelle  für  die  Golooisaüoa  Tliak.Y12--5. 
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rOnisehe  Hemchait  ▼erblieben.  Aucb  die  SttdwestkOste  der  Insel  geriet 
Dach  der  Grflndang  von  Gela  690  Selinunt630  Kaniarina599  Akragas 
'»Sl  in  ihre  Gewalt.  Dagegen  trafen  sie  auf  der  tyrrhenischen  See  auf 
eiueu  Widerstand,  den  sie  nicht  zu  bemeistern  vennochtcn.   An  der 
NordkUste  Siciliens  liegt  das  648  gegründete  Himera  als  einzige  helle- 
nische Stadt.   Die  Phoeniiier,  welche  die  übrigen  Factoreien  ohne 
Kampf  preisgegeben  hatten,  sammelten  ihre  Kraft  in  Solunt  Panormoa 
und  Motye,  liefeen  sich  allen  Anstrengungen  zum  Tjrotz  diese  trefflichen 
AasftUshäfen  niemals  entreifsen.  In  Italien  hatten  die  lonier  in  einer 
frohen  nicht  mehr  bestimmbaren  Periode  am  campanischen  Golf  Kyme, 
von  hier  aus  Dikaearchia  und  Neapel  gegründet.  Als  sodann  die  Städte 
arn  Tarenliner  Golf  aulblühten,  haben  dieselben  ihre  Macht  über  die 
Wasserscheide  hinüber  ausgedehnt,  eine  Reihe  von  i*flanzungen  jenseit 
derselben  angelegt  (Poseidonia  Elea  Pyxous  Laos  Temese  Terina  Hip- 
ponion).  Dergestalt  haben  die  Hellenen  am  Ostlichen  Winkel  des  tyr- 
ihsnisdien  Meeres  sowie  auf  der  hier  befindlichen  nach  Aeolos  benann- 
ten Inselgruppe  sich  eingenistet  Doch  wohnten  die  AnsiedlersSmmtlich 
auf  emem  hart  geßlhrdeten  Aulsen  posten,  dem  Gesichlakreb  des  Mutter- 
landes noch  weiter  entrückt,  als  mit  ihren  Brüdern  am  Pontos  Euxinos 
der  Fall  war.  Allerdings  hatte  es  geraume  Zeit  hindurch  geschienen, 
als  ob  das  ganze  westliche  Meeresbecken  unter  die  Botmäfsigkeit  der 
Griechen  fallen  sollte.   Um  600  ward  Massalia  von  den  Phokiiern  er- 
baut, bemächtigte  sich  der  anliegenden  Küsten  und  wufste  sie  für  alle 
Folge  zu  behaupten.  Um  537  stiftete  ein  Schwann  eben  dieses  kühnen 
SeeTolks  ein  Gemeinwesen  zu  Ahilia  auf  Gordca,  das  Stammland  der 
Etmsker  aus  unmittelbarer  Nahe  bedrohend.  Aber  nach  einer  mör- 
derischen Seeschlacht,  die  gegen  die  verbündeten  Karthager  und  Etms- 
ker verloren  ward,  müssen  die  Ansiedler  die  Insel  532  rüunien.  Die 
Schlacht  bezeichnet  einen  Wendepunct  in  der  Geschichte  des  West- 
meers: zwei  Jahrhunderte  hindurch  waren  die  Hellenen  in  fortwähren- 
der Ausbreitung  begrilTen  gewesen ,  auf  die  Flut  folgt  Ebbe ,  in  lang- 
wierigen erbitterten  Kämpfen  wird  die  Kraft  der  hellenischen  und 
etruskiachen  Städte  vendurt,  wahrend  Karthago  in  zielhewufstem  Stre- 
ben Stein  auf  Stein  zu  dem  stolzen  Bau  seines  Reiches  hinzuftigt 

Der  Versuch  das  tyrrhenische  Meer  Ton  Nord  und  Seid  zu  um- 
spannen, zu  einem  hellenischen  Biimeumeer  zu  machen,  wie  solches  mit 
den  sicilischen  Gewässern  gelungen  war,  scheiterte  an  dem  Waffen- 
bündnifs  der  Etrusker  und  Karthager.  Dasselbe  bheb  Jahrhunderte 
lang  bestehen.  MitteUtaüen  unterhieli  den  regsten  Verkehr  mit  der 
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phoeüizischen  Hauptstadt.  Rom  schlofs  bereits  509  v.  Chr.  einen  Haa- 
delsvertrag  mit  ihr  ab :  die  Latiner  brauchea  eine  Amahl  voo  INamen« 
die  sie  nicht  durch  grieduBche  VermitUung  Bondern  direct  aui  dem 
Puniscben  aberiuNnmen  hatlen,  so  den  aUeinheiiiiiaclieii  Namen  ?4hi 
TyroB  Sor  oder  Sar^  die  Namen  Äfri,  Karthago  {Karikada,  Ka4^xtj6(av), 
Umgekehrt  kennen  die  Griechen  die  wichtige  Handelastadt  Caere  nur  i 
unter  der  punischen  Bezeichnung  Agylla  (Rundstadt):  einer  der  beiden 
Häfen  von  Caere  hiefs  Punicum  und  wurde  sei  es  ausschliefslich  sei. 
es  vorwiegend  von  dieser  Nation  besucht.  Unter  den  Seevolkern  des 
Altertums  gebübrt  nach  Phoeniziern  und  Hellenen  der  dritte  Platz  den 
Etruskern.O  In  der  UeherheferuDg  hat  ihr  Name  einen  tthlea 
Klang;  denn  Tyrrfaener  und  Pirat  bedeutele  für  den  Griechen  daaaeUie 
und  tyniieniBche  Fesseln  waren  sprichwortlich  geworden  um  das  hartt 
Los  ansudeuten«  das  die  armen  Gefongenen  erwartete.  Die  aehOne 
Legende,  welche  der  homerische  Hymnos  auf  Dionysos  zuerst  erzahk, 
liiist  die  Tyrrhener  den  jugendlichen  Gott  in  Banden  schlagen  und  zur 
Strafe  in  Delphine  verwandelt  werden.  Man  wird  nicht  leicht  eine  an- 
sprechendere Vergleicliung  finden :  diese  behenden  Räuber  erinnerten  \ 
an  die  Corsaren  des  Westens ,  von  denen  die  griechischen  GewSsser 
noch  zu  Alexander  des  Gro&en  Zeit  zu  leiden  hatten*  Für  ihre  nan* 
tische  Begabung  Kaagt  der  Umstand  daik  die  wichtigste  Eiflndung  an- 
tiker Seetaktik  —  sie  ist  in  unseren  Tagen  wieder  lu  Ehren  gelangt— 
das  Rammen  mit  dem  Sehiffschnabel  ihnen  zugeschrieben  wird.<)  Mit 
einzelnen  Griechenstädlen  wie  Sybaris  und  Athen  unterhielten  sie 
freundliche  Beziehungen,  mit  den  übrigen  lebten  sie  auf  beständigem  \ 
Kriegsfufs.  Von  beiden  Seiten  wurde  die  Piraterie  als  ehrliches  Ge- 
werbe angesehen.  Nach  der  Bewältigung  des  ionischen  Aufstand  fulir 
ein  CafMUln  aus  Phokaea  mit  drei  Schiffen  nach  Sicilien  um  die  Caperei 
g^gen  Karthager  und  fitnisker  zu  betreiben.')  Die  lipariscben  insalB, 
welche  als  Warten  auf  hoher  See  das  weiteste  Gesichtsfeld  behennch- 
ten ,  waren  TonflgUch  geeignet  ab  Hauptsitz  dieser  üntenwJimungea, 
als  wahre  Corsarenburg  zu  dienen.^)  Unter  den  Gegnern  auf  dem 
Festland  thaten  sich  die  Volskcr  von  Anliuni  durch  ihre  weiten  bis 
nach  Asien  ausgedehnten  Fahrten  hervor.^)  Die  ilUsten  koonten  ia 

1)  0.  Müller,  Etrusker  I  83  fg.  lS7fg.  279  fg. 

2)  Plin.  VII  209  nach  einer  griechischen  Quelle. 

3)  Berod.  VI  17. 

4)  Pwitui.X  tt,8  16,7  IKod.T9  8(rab.VI2T5  FlatCsB.8. 

5)  8tiih.  V  m 
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dar  guuen  IltereD  Periode  ai  keiaem  Behagea  und  keiner  Sicherheit 
gelaDgeiu  In  den  xwlschen  Rom  nnd  Karthago  Tereinbarten  Tnetaten 
wird  ftorgfiütig  das  friedliche  VeriiaHen  der  Schiffe  gegenOberden  bei- 
derseitigen Bundesgenossen  aushedungen,  daneben  der  Umfang  der 
Feindseligkeiten,  welcher  den  Karlhaj^ern  gegen  das  unabhängige  La- 
tium  frei  sieben  soll,  genau  umschrieben.^)  Derart  arbeitet  die  fort- 
schreitende Cultur  daran  die  Fehde  zu  beschränken.  Namentlich  hat 
Syrakus,  wenn  es  durch  thatkräflige  Herrseber  Vormacht  der  Westr 
hdlenen  geworden  war,  die  Seepoliiei  mit  rOcksichtaloser  Strenge 
gcQbt  and  i.  B.  unter  Hieron  und  Dionys  Raasias  an  den  italischen 
Kosten  in  grofimn  Stfl  feranstaltet  Aber  der  unstSteGang  seinerEnt* 
Wicklung  machte  es  ihm  unmöglich  dauernde  Abhülfe  zu  schaffen ,  die 
tyrrbenische  See  bheb  bis  ins  dritte  Jahrhundert  friedlos^  ein  Tummel- 
platz für  Freibeuter  und  Abenteurer  aller  Nationen.  Eodlich  erhoben 
sich  Uber  den  Trümmern  der  griechischen  und  etruskischen  üansft 
iwei  Weltmächte,  die  Seemacht  Karthago  und  die  Landmacht  Rom« 

§  8.  Die  Kriegsmarine. 

Um  das  Seeleben  des  Altertums  richtig  su  würdigen,  wird  man 
Ton  der  Thatsache  ausgehen  mttssen,  dafe  die  nordischen  Meere,  auf 
denen  die  SeevOlker  der  Gegenwart  ihre  Erziehung  vollendeten ,  un- 
gleich  höhere  Anforderungen  an  den  Menschen  gestellt,  ihren  Zög- 
lingen ein  gröfseres  Mafs  von  Mut  und  Ausdauer  eingeflöfst  haben  als 
das  Miltelmeer.^)  Die  Ruhe  und  Gelassenheit,  welche  den  nordischen 
Seemann  niemals  verläfst,  wird  hei  den  dortifren  Küstenfahrern  ver- 
milst.  Die  klare  Luft,  der  regelmäfsige  Gang  der  Luftströmungen,  der 
Soramerpassat  wie  der  Wechsel  von  Land-  und  Seewind  haben  sie  ver- 
wohnt Der  wilde  Larm,  der  von  ihnen  vollführt  wird,  sobald  ein  Un- 
wetter droht,  kann  uns  vergangene  Zeiten  veranschaulichen:  In  dem 
heiteren  Ebenmals  dieser  sonnigen  Welt  wird  der  Mensch  von  jeder 
Stöning  schwerer  betroffen  und  giebt  seinen  Empfindungen  lebhafte- 
ren Ausdruck,  als  die  Sitte  höherer  Breiten  duldet.  Sodann  war  weder 
die  Technik  noch  die  Arheitstheilung  im  Altertum  so  weit  gediehen 
wie  heut  zu  Tage.  Wenn  der  griechische  Bauer  sein  Fortkommen  nicht 
langer  im  heimatlichen  Dorf  fand,  vertauschte  er  ohne  Schwierigkeit 

\)  Pol.  III  22,  6.  11.  24,  4  fg. 

2)  Caes.  h.  CaW.  III  9  longe  aliam  esse  navigaUontm  in  eanduso  mari 
«ffiM  in  voiUssimo  alque  iipertissimo  Oceano, 
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Hacke  und  Pflug  mit  Netz  und  Ruder.  Zwischen  Land-  uodSeesoldaten 
ward  kein  Unterschied  gemacht  Eine  Continentalmacbt  konnte  erfor- 
derlichen Falls  in  kuRer  Frist  sich  in  eine  Seemacht  umwandeln: 
Kriegsflotten  wurden  in  wenig  Monaten  erhaut  und  ausgerastet  Frei- 
lich ist  damit  nicht  immer  eine  Wandlung  des  Volkscharakters  Hand 
in  Hand  «?ogangen ,  wie  sie  sich  an  dem  Athen  der  Perserkriege  voll- 
zog, da  Kinion  die  Zügel  seines  Resses  als  Weihgeschenk  aul"  der  Burg 
aufhing,  um  anzudeuten  dafs  jeder  Bilrger  lorlan  seinen  Platz  an  Bord 
einer  Triere  zu  suchen  habe.  Wol  war  R  o  m  durch  seine  Lage  dazu 
berufen  den  Verkehr  der  centralilalischeo  Landschaften  zu  Termittehi, 
hat  unter  der  Regierung  der  Könige  sich  den  Zugang  zum  Meer  eröff- 
net, führt  dasVordertheil  eines  Schiffes  als  Geprlge  auf  seinen  Manzen. 
Aber  den  zweihundertjahi  igen  Kampf,  welcher  mit  der  Unterwerfäng 
der  Halbinsel  endigte,  hat  es  mit  den  Legionen  durchgefochten  —  die 
ein  paar  Mal  erwähnten  maritimen  Unternehmungen  kommen  nicht 
in  Betracht  —  und  eben  in  diesem  Kampf  wurden  die  Grimdzüge  des 
römischen  Staatswesens  ausgebildet.  Der  italische  Bund,  den  es  ge- 
stiftet, Termochte  eine  halbe  ftiiUion  Streiter  ins  Feld  zu  stellen  und 
war  zur  See  ohnmächtig :  die  Aeufserung  der  Karthager  am  Ausbruch 
des  ersten  punischen  Krieges,  dafs  die  Römer  ohne  ihre  Krlauhnüs  gar 
nicht  im  Stande  sein  würden  sich  die  HSnde  im  Meer  zu  waschen, 
kennzeichnet  die  damalige  Sachkge  trotz  der  Uebertreibung.  Rom 
hatte  gemeint  mit  seinen  Legionen  Sicilien  erobern  und  behaupten  zu 
können.  Durch  bitlere  Not  ward  es  zu  der  Erkenntnifs  gezwungen, 
dafs  allein  die  Herrschaft  tiber  das  Meer  ihm  den  Rang  einer  Weltmacht 
zu  verleihen  vermöchte.  Mit  gewaltiger  Thatkraft  hat  es  das  Ziel  sich 
gesteckt  und  das  Ziel  erreicht.  Die  seetüchtige  KUstenbevölkening 
Etruriens  und  des  heUenisirten  Südens  mufiste  die  Flotte  bemannen, 
durch  Erfindung  der  Enterbracke  wurde  die  Oberlegene  Taktik  des 
Feindes  ausgeglichen,  die  Tapferkeit  des  Landsoldaten  trug  den  Si^ 
davon  über  die  Gewandtheit  des  Matrosen  und  die  Kunst  des  Steuer- 
manns. Es  ist  die  einzige  nautische  Erfindung,  welche  auf  die  Römer 
zurückgeführt  w  ird :  sie  zeugt  von  einem  durchaus  unseemcinnischen 
Geiste.  Sie  hat  aber  noch  in  den  letzten  Schlachten ,  welche  gegen 
Hellenen  geliefert  wurden,  die  alte  von  den  Athenern  ausgebildete 
Seetaktik  bemeistert,  Derart  hat  Rom  die  Ilerrscbafl  über  das  Meer 
mit  denselben  Mitteln  errungen,  welche  das  Festland  zu  seinen  Fttlsen 


1)  Vgl  die  tnildienae  Schildeniog  Gaet.  b.  dv.  I  58  II  6, 
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legteD.  Freilich  ward  der  Preis  mit  entsettlichen  Opfern  etkauft:  Po- 
seidon rächte  sich  lür  tlen  Hohn,  den  die  Bauerngenerale  ihm  spra- 
chen; im  Verlauf  des  ersten  punischen  Krieges  sind  700  römische 
Linienschiffe  mit  ein  Viertel  oder  ein  Drittel  Million  Besatzung  gröfsten- 
(hfil>  durch  den  Unverstand  der  Consuln  eine  Beute  von  Wind  und 
Wellen  geworden.  Aber  der  Preis  war  der  Opfer  nicht  unwert:  das 
Nittelraeer  ward  durch  sie  ein  römisGhes  Binnenmeer  und  ist  es  bis 
mm  Einbruch  der  Amber  fost  ein  lahrtausend  lang  geblieben. 

Die  ganie  Entwicklung,  welche  sich  hier  Ton  den  ersten  Anfingen 
an  durch  Altertum  und  Mittelalter  bewegt  hat,  wird  durch  gewisse 
ubfreinslimmende  Charakterzüge  von  der  oceanischen  Schifl'ahrt  der 
Neuzeit  unterschieden.  Man  kann  dieselhen  vornehmlich  aul  die  Aus- 
bildung der  Ruderschiffahrt  zurückführen:  auf  Ruderkrafl  beruht 
dasgesaromte  System  der  Kriegsmarine,  fUr  die  Handelsflotte  kommt 
dieser  Factor  gleichfalls  wenn  auch  nur  in  zweiler  Linie  in  Betracht  t) 
Daraus  ergiebt  sich  zunichst  dafs  die  Bemannung  im  Altertum  die  heu- 
tige an  Kopfzahl  wett«  oft  um  das  sechsfoche  Obertraf.  Eine  Triere 
z.  B.  steht  einem  deutschen  Kanonenboot  zweiter  Klasse,  was  GrOllse 
und  Hnuarl  betrifft,  so  ziemhch  gleich:  letzteres  hat  210  Tons  Inhalt 
60  Pferdekraft  und  35  Mann  Besatzung,  erstere  hatte  232  Tons  24 
Pfenh'krall  alier  225  Mann  Besatzung.  Vergleichen  wir  einen  Vier- 
ruderer mit  einem  unserer  Kanonenhöte  erster  Klasse,  so  stellt  sich 
das  beiderseitige  Verhältnifs  folgender  Maisen  dar:  Tons  Inhalt  300 
and  365,  Pferdekraft  80  und  32,  Besatzung  40—  50  und  300  Mann. 
Ein  Fonfruderer  Ton  der  GrOfte  unserer  Glattdecksconretten  zahlte  bei 
534  Tons  und  42  Pferdekraft  375  Mann  Besatzung.  Einer  Landratte 
pflegt  die  Einrichtung  an  Bord  eng  und  knapp  zu  erseheinen ;  aber 
was  jetzt  eine  sparsame  Ausnutzung  des  Raumes  ist,  würde  ehedem 
als  verschwenderisch  gegolten  haben.  Ein  antikes  Kriegsschiff  macht 
denselben  Eindruck  wie  ein  FaTs  mit  Pökelheringen:  oh  nordische 
Theeijacken,  auf  einen  Raum  Ton  8  DFufs  oder  0,8  □  Meter  zusam- 
mengepfercht, im  Stande  wXren  Tage  lang  ihre  Riemen  zuziehen,  darf 
mit  allem  Fug  bezweifelt  werden.  Man  wird  sich  daran  erinnern  dafs 
der  SodUlnder  noch  jetzt  wie  un  Altertum  auf  die  freie  Bewegung  sei- 
ner Ellbogen  in  einer  uns  unfafsbaren  Weise  Terziehtet;  andererseits 
wird  es  verständlich ,  warum  die  Alten  so  oll  ihre  Reisen  durch  Lan- 

1)  Die  folgenden  Angaben  fofsen  aef  den  sorgliltigen  Untersncbaagcn  von 
B.  Gräser  de  Telenim  re  navali  Berol.  1864,  fortgesetzt  dnreh  Unten.  Über 
das  Seewesen  der  Alten  PhUologntlU  Soppl.  p.  134—284. 
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dangen  zu  unterbrechen  pflegten:  die  physische  ffotwendigkeit  die 
Mannschaft  dann  und  wann  die  GHeder  strecken  zu  lassen  zwang  dazu. 
Die  consequenle  Ausbildung  der  Ruderkraft  führte  im  Altertum  zu 
einer  Verschiedenheit  der  Bauweise  für  Kriegs-  und  Handelszwecke, 
die  wir  gegenwärtig  nicht  kennen.  Die  Beinamen  lang  und  rund  {vavg 
ftajq>a  immi  hnga  —  ftlolop  ar^oy^lov)  deuten  darauf  hin.^)  Bei 
dem  Kauffahrteischiff  steht  Breite  zur  LSnge  in  dem  Veriilltnifii  1 :4f 
wie  es  auch  bei  den  gew6hnlicheB  Seglern  der  F9euseit  Ohhch  ist  Das 
Kriegsschiff  dagegen,  welches  Sufeerste  Schnelligkeit  erstrebt  und 
möghchst  viel  Buderer  anbringen  mufs,  ist  ungeföhr  8  Mal  so  lang  ab 
breit  d.  h.  ebenso  schlank  und  scharf  gebaut  wie  die  in  den  letzten 
Decennien  in  Aufnahme  gekommenen  Klipper  und  SchnellschifTf.-f 
Die  Gegenwart  ist  nämlich  um  die  Schnelligkeit  zu  steigern  zu  der 
Bauweise  der  Ahen  zurückgekehrt,  ähnlich  wie  die  Dampfluraft  die 
Aufhahme  des  etruskiscfaen  Sporns  in  die  neueste  Seetaktik  Teranbftt 
hat.  Bei  aller  üebereinstimmnng  swiscben  Ruder*  und  DampMiiff 
liegt  jedech  ein  gewaltiger  Ahstand  in  der  beiderseitigen  Leistung!* 
fähigkeit:  wenn  unsere  Seekolosse  12 — 16  Knoten  (22  —  29  km)  is 
der  Stunde  laufen,  so  haben  jene  es  nicht  viel  über  die  Hälfte  gebracht. 
Immerhin  haben  die  Alten  in  der  Steigerung  der  SchnelbTikeit  bedeu- 
tende Fortschritte  gemacht.  Sie  begannen  mit  dem  oflenfen,  von  50 
Ruderern  in  einer  Reihe  getriebenen  Schiff ;  die  Phoenizier  pflegteo 
den  GeiiTois  ihrer  Gaulei  oder  Lastschiffe  derartige  Scfanellsegier  rar 
Bedeckung  outsugeben  und  lange  Zeit  ist  man  Uerbei  stehen  gebfiehea. 
Diese  GalMog  hat  die  erste  Seeecblacht  in  italiscfaen  Gewässern,  fon 
der  die  üeberüeferung  weifs,  geliefert,  als  532  t.  Chr.  die  Phokaeer 
Ton  Corsica  durch  die  doppelte  Uebermacht  der  £trusker  und  Karthager 


1)  hidorXIX  1  long-ar  naves  cHctaf  eo  qvod  longiorfs  m'nt  ceterts. 

2)  Ich  föge  nach  Grasers  Bestinmimgcn  dkt  wich Lifg teil  IMBeasooeo  öer 
aaükfitt  Kfits**<^^  i^^  Metein  he\ 
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TfitriebeD  wurden.  Jm  5*  und  4.  Jahrhundert  ist  der  Dreiruderer« 
sdt  IHonys  dem  Aelteren  der  Fünfruderer  Gebieter  des  Mittekaeers. 
Ilm  wich  eheo  die  antike  Seetaklik  tob  der  modemea  gflnzlich 
dab  sie  stets  nur  Schiffe  gleicheB  Kalibers  uikI  AnsrlstUBg  ra^ 
wodts.  Der  buBten  IfaBBieliliiligkeit  heutiger  FlotteD  gegeBflber  be- 
safs  ein  derartiges  System  unleugbare  Vortheile.  Es  wiederholt  das 
Princip  des  Landkriegs,  der  auch  wahrend  der  nationalen  Blüte  streng 
^.'fnimimen  auf  »jemischte  Waffen  Verzicht  leistet.  Wenn  das  Altertum 
lusUf  der  GrOlse  uod  Wirksamkeit  neuerer  Schiffe  weit  zurückbleibt, 
hnponirt  es  im  so  n^hr  durch  die  Stärke  seiBer  Flotten  und  die 
JfeBSQhenBNsscB,  die  es  iBS  Treffen  fülhrte.  Bei  Eknonos  356  Chr. 
üNlileB  —  TOB  TraB^orfschÜTO  abgesehoB  —  ^30  roaische  gegoB 
350  kifthi^gisehe  FanfirBderer  mit  einer  Besatsnng  won  insgesammt 
Bibean  300  000  Mann^) :  ^egen  solche  Zahlen  treten  die  berühmtesten 
Seeschlachten  der  Neuzeit  in  den  Schatten;  um  die  Tonnenzahl  (über 
360  000)  zu  erreichen,  müfste  man  die  PanzerschifTe  aller  Flotten  der 
Welt  lusammen  vereiDigen  und  was  die  Besatzung  betrifft,  so  würde 
^  genannte  Ziffer  aus  den  Mannschaften  aller  heutigen  KriegsflotteB 
■iclit  «leiehl  werdea  ktaBOB«  In  der  VermehmBg  der  RnderreiheB 
gisgen  die  AltoB  iBBBcr  Wolter,  so  da&  sie  sogar  BechsaeliB-  imdVier- 
agradver  ooBStriiirteB.  Ib  dar  That  gelang  es  dadurch  fortwährend 
dh  Schnelligkeit  zu  erhöhen,  aber  nur  auf  Kosten  der  Beweglich- 
keit: solche  Ungetüme  wie  wir  sie  jetzt  und  wie  die  Alten  in  der 
Diadocheozeit  sie  hauten,  gehorchen  dem  Steuer  zu  langsam  und  wen- 
deo  zu  achwerfiüiig.  Der  athenische  Dreiruderer  mit  seinen  drei  Ma* 
ian  «d  sciBeB  schtooken  Fomen  mufs  ids  du  ToMendete  Kriegsfahr» 
mo^  des  AltertniBs  gehoB.  Andi  ksm  dies  System  am  Ausgang  der 
ItlNddOt  wieder  n  Ehren :  hei  Actkn  31 

««Iche  doB  Seekrieg  groben  Stils  Mr  eme  TielhaBder^rige  Periode 
iMilielst,  erfochten  die  behenden  Liburner  d.  h.  Zwei-  und  Drei- 
ruderer  den  glänzendsten  Sieg  über  die  aegyptischen  S(  liitTskolosse 
Had  bilden  fortan  den  Hauptbestand  der  kaiserhchen  Flotten.*) 

Seit  der  £roberung  Sicihens  war  Rom  die  grofste  SeeBaocht  des 
Mittehneers:  HanBibai  hat  seine  EntwOrfiaauf  den  Landkrieg  gerichtet« 
hm  andaver  Staal  das  marÜBno  Uehergewichl  je  emsHieh  iB  FMge 
jmsBi.  Abs  dem  Vonang  eatspiaiig  die  Pflicht  fttr  die  Skherheh  des 

1)  Berod.  I  t66. 
i)  Polyb.  I  26. 

3)  Mtrqsardi  Rom.  StaaUverw.U  p.491  VegeUlV  32f9. 


Digitized  by  Google 


128 


Kap.  n.  Dm  Bleer. 


Meeres  Sorge  sa  tragen.  Rom  hat  die  Pflicht  anerkannt,  229  eine  ge- 
waltige Rüstung  nach  der  illyrischen  Rflste  entsandt  um  den  Seeraub 

auf  der  Adria  zu  unterdrücken,  mit  der  niimlichen  Absicht  123  die 
Balearen,  102  Cilicien,  6S  Kreta  in  Besitz  genommen.  An  grofsarligea 
Anstrengungen  hat  es  nicht  gemangelt,  trotzdem  blieb  das  Ergebnift 
hinter  den  bescheidensten  Erwartungen  zurttclt.  Die  Seepoiizei  zu 
handhaben  wie  Tormals  Athen  und  Karthago  getban ,  erwies  sich  die  i 
Republik  aulkr  Stande;  sie  liefs  ein  Piratentum  sich  einnnteii  festigen 
und  ausbreiten,  das  mit  tausend  Schiffen  die  Wogen  der  Mittellandsee  ; 
durchfurchte,  alle  Kosten  die  italischen  eingeschlossen  brandschatzte. 
Der  Flottendienst  war  allezeit  in  Rom  minder  geehrt,  um  nicht  zu 
sagen  verachtet;  es  hatte  ihn  von  Anfang  an  nach  Kr.ilten  auf  die 
Schultern  der  Bundesgenossen  ah^^^ew.llzt.  Nach  Vollendung  der  Welt- 
herrschaft sah  es  davon  ab  eine  eigene  italische  Flotte  zu  unterhalten  i 
und  begnügte  sich  die  nötigen  SchitTe  von  den  verbündeten  Städten  i 
im  Reich  zu  entbieten.  Da  aber  das  Reich  in  eine  Reihe  gesonderter  I 
Aemter  und  Commandos  zerfiel,  so  fehlte  bei  maritunen  Untemeb-  ! 
mungen  die  Einheit  des  Plans  und  des  Vorgehens.  Die  Provinzen  gal-  I 
ten  nach  anerkannter  Rechtsanschauung  als  Landgüter  des  romischen 
Volks;  nach  einer  Formel»  welche  dessen  Ansprüche  auf  das  Meer  aus- 
drücken könnte,  sucht  man  in  den  Rechtsbüchern  vergebens.  Der- 
gestalt wurden  die  berufenen  Herren  durch  unberufene  ersetzt.  In 
vielen  Küsten-*  und  Inselbevülkerungen  war  der  gewaltthätige  Sinn 
entweder  noch  nicht  erloschen  oder  lebte  von  Neuem  wieder  auf ,  die 
sociale  Krisis,  welche  die  Gesellschaft  durchzuckte «  der  innere  Hader 
der  die  michtige  ROrgerschaft  zerrib,  TersUrkte  die  Schaaren  der 
Friedlosen  und  Geächteten.  Es  konnte  scheinen,  als  ob  Rom  den  Cor- 
saren ebenso  wehrlos  gegenüberslrtnde  wie  zwei  Jahrhunderte  zuvor 
den  Karthagern.  Die  Verfassung  bot  kein  Mittel  um  das  ganze  Mittel- 
mcer  unter  ein  Commando  zu  vereinigen.  Als  dessen  Errichtung  durch 
die  Not  der  Zeit  und  die  Kurzsichtigkeit  der  Parteien  beschlossen  wart 
hatte  der  Freistaat  einen  bedeutungsToUen  Schritt  zur  Monarchie  ge- 
than.  Auf  die  Gro&admiralitat  hat  Pompeius  seine  Stelhing  Uber  dem 
Gesetz  gegrttndet.  Und  merkwürdiger  Weise  fiel  auch  zwischen  GaesarB 
Erben  die  Entscheidung  auf  der  See.  Das  Imperium  hat  die  Sünden 
der  Republik  vermieden,  seinen  Reruf,  den  Frieden  zu  gewährleisten 
zu  Wasser  wie  zu  Lande  erfüllt.  Stehende  Flotten,  ein  (icschwader  in 
Misenum  für  den  Westen,  ein  anderes  in  Davenna  forden  Osten  haben 
den  Seeraub  zwar  nicht  völlig  aus  der  Weit  geschafft,  aber  doch  als 
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öffentliches  Uebel  beseitiget  J)  Die  bis  dahin  ungekannte  Sicherheit  des 
Meeres  liatlc  einen  entsprechenden  Aufschwung  des  Verkehrs  im  Ge- 
folge, wie  denD  z.  B.  die  Schiffahrt  nach  Indien  wenige  Jahre  nach  der 
Annexion  Aegyptens  sich  versechsfacht  hatte. Gegen  die  barbarischeD 
GewohDheileB  des  alten  Sirandrechts  schritt  die  Gesetigebiing  ein, 
Mhinnte  Lehen  und  Hahe  des  Sciullbrachigen.^)  Wenn  die  beiOg* 
fiehen  Erlasse  anf  eine  ranblnstige  Gesinnang  der  Strandlente  hlntn* 
weisen  scheinen,  wollen  wir  uns  daran  erinnern,  dafs  noch  vor  ein 
paar  Menschenaltern  auf  den  Kanzeln  friesischer  Inseln  um  einen  ge- 
segneten Strand  gebetet  wurde.  Alles  in  allem  erwogen,  hat  das  Mittel- 
meer  in  lieiner  Epoche  seiner  dreitausendjährigen  Geschichte,  die  Ge- 
genwart «usgenomroen,  so  gefahrlos  heschifft  werden  können,  nienuds, 
Gegenwart  eingerechnet,  hat  es  ein  so  firiedliehes  Aussehen  sür 
Sdiau  getragen  als  unter  der  Herrschaft  der  Caesaren. 

§  9.  Die  Schiffahrt. 

Der  Spruch  am  Bremer  Seemannahaus:  noi^^are  ntt$m  eU  niom 
UM  ut  nscme  deutet  die  Auffassung  an,  welche  die  Insassen  mit  ihrem 
Bemf  verbinden.  Der  Mangel  von  Compafs,  Uhren,  Seekarten  und  so 

viel  anderen  Hülfsmitteln  ,  ilher  welche  die  Gegenwart  verfügt,  reicht 
uichl  aus  um  den  niedrigen  Stand  der  antiken  SchifTahrt  zu  erklären. 
Die  Leistungen  der  Normannen  beweisen,  dafs  alle  Mängel  der  Technik 
durch  Maonesmut  ersetzt  werden  iLönnen  (S.  1 16).  Die  Alten  beugten 
seh  Tor  der  Allmacht  der  Natur,  wo  das  heutige  Pflicht-  und  Ehrgefühl 
ihr  tu  trotsen  gebietet.  Der  Gegensati  offenhart  sich  sofort  in  der  z  e  i  t  - 
liehen  Beschränkung  der  meditenranen  Schiffahrt  Sie  dauerte 
kaum  länger  ab  ein  halbes  Jahr:  sobald  die  HerbstnacfatgleiGhe  heran- 
aahte,  kehrte  der  Seemann  in  den  beimischen  Hafen  zurück,  zog  sein 
ScbifT  aufs  Land  und  schaute  dem  Toben  der  Winterstürme  im  Trock- 
nen zu,  bis  der  Frühling  die  einsame  See  wieder  mit  Segeln  anfüllte.^) 

1)  Strabo  II  118  ud4  XVII  798. 

2)  Strabo  III  144  ngoaeati  6h  xal  t]  vvv  tlQi]vtj  xcäv  X^atrjQlwv  xccVtt' 
ii»&€w<oVj  aia^'  ri  avfxnaoa  vnaQX^'^  ^aatmvij  xoiq  nko'i^ofUvoig ,  ebenso 
PliB.  n  117.  VereiDseU  kam  noch  Sceraeb  m  Scocca  de  bca-YO  IS»  1  Gast. 
KaXXXVISO. 

3)  ]Kg.XLVlI  ÜU9  dt  imotnäh  rtrinm  nntfi^ßgi»  mte  rnnw  §apugn&taf 
MedBader  SUtaigeseiMite  IP  f.  IS. 

4)  Ut.XXXI  47  XXXVUQ  and  stehend  in  der  KriegtfMduchtet  PiiUo 
%  SdGdiiB  548  M.  Apottelgcselb 26^11  Hor.Od.14,2, 
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Winterreisen  werden  zwar  erwähnt,  gelton  aber  fast  als  naturwidrig. 
„Die  Uauhheit  und  Wildheit  des  Meeres  —  heiCst  es  io  einem  dem  vier- 
ten .lahrhundert  n.  Gbr.  angehörenden  NavigatioDskalender^)  —  duldet 
keine  Sdiiffatirt  das  ganze  iahr  bindurcb;  sondern  einige  Monate  aiail 
dafdr  am  geeignetsten,  andere  sweifelhaft,  in  den  übrigen  ist  siednicli 
die  Ordnungen  der  Natur  untersagt  Vom  27.  Mai  bis  24.  September 
ist  sie  gefahrlos,  von  der  Nachtgleiche  bis  11.  November  unsicher,  vom 
11.  November  bis  zum  10.  März  sind  die  Meere  geschlossen.  Denn 
die  Kürze  des  Tages,  die  Lange  der  Nacht,  das  dichte  Gewülk,  das 
Rasen  der  Winde,  mit  Regen  und  Scbneescbauern  gepaart,  vertreibeo 
nicht  nur  die  Flotten  aus  der  See  sondern  auch  die  Reisenden  von 
der  Landstralse.**  Mit  Ifirmenden  Festen  wird  die  Eröffnung  wie  der 
Scblufs  der  Schiffahrt  gefeiert :  sie  gehen  der  Isis  der  Patronin  des  See- 
manns. Aber  auch  nach  dem  bisfest  im  Mirz  wenn  der  lockende  Ge- 
winn ihn  hinausführt,  bleibt  das  Meer  gefährlich  und  der  Admiral  darf 
seine  Kriegsflotte  nur  mit  üiil'serslcr  Vorsicht  den  Wogen  anvcrtniueo. 
Sicherlich  würden  an  unsern  Kitslen  die  gestrandeten  Wracks  sellener 
antreiben,  als  W'idcr  der  Fall  ist,  hütten  die  Unfallsregister  nicht  einen 
mit  diesen  ScbiflhrUchcn  verbundenen  Jahresverlust  von  4 — 5000 
Menschenleben  zu  verzeichnen'),  wenn  ähnliche  Regeln  für  Canal  usd 
Nordsee  beobachtet  würden.  Aber  welcher  Capitän  könnte  hettt%eB 
Tages  eine  Sprache  zu  führen  wagen,  wie  wir  soeben  von  einem  Kriefs- 
mann  vernommen  haben?  Der  Aengsthchkeit,  mit  der  die  Alten  min- 
destens den  dritten  Theil  des  Jahres  von  der  See  fern  blieben,  entspricht 
es  dafs  sie  nur  widerwiUig  das  Lantl  aus  den  Augen  verloren,  den 
doppelten  Lmweg  nicht  scheuten  um  dasselbe  ja  in  Sicht  zu  behalteo. 
Die  nautischen  (irundsätze  haben  sich  seitdem  in  das  gerade 
Gegentheil  verkehrt:  ftlr  uns  bietet  die  offene  See  die  volle  Sicherheit 
und  beginnt  die  Gefohr  erst  in  Landnahe,  die  Alten  flüchteten  an  Land 
wenn  der  Sturm  aufzog.  Die  Hauptrouten  schlössen  sich  deshaft 
eng  an  den  Lauf  der  Küsten  an.  Von  Griechenland  nach  Syrakus 
wählte  man  nicht  etwa  den  direclen  Weg  durch  das  sicilische  Meer, 

1)  PUD.U  125.  Der  Suuhalter  von  Spanien  kann  43  v.  Chr.  eist  im  Afril 
Depeschen  ron  Gades  abschicken:  nmU&  mäm  poti  Mtmtm  fitU  enla  mm  dtM 

nmvigatio,  Gic.  Farn.  X  33, 3. 

2)  Vegetius  IV  39;  Aber  das  Isiafeat  Mommaen  GiLl  p.  387.  40S  Prciltf 

Röm.  Mylh.2  p.  729. 

:<)  Auf  iliis  Königreich  Italien  kommen  nur  ca.  100,  davon  verunglücken 
in  italieiiisL-iuMj  Meeren  nur  ca.  40  (Annuario  statistico  ilal,  ii  p.  202)  bei  eiüW 
seefahrenden  Bevölkerung  von  mehr  als  200  000!  * 
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sondern  fnlirsnent  nach  Kerkyra  hinauf,  setzte  alsdann  nach  der  apn- 
liscfaeo  Halbinsel  Ober  und  besdirieb  den  grofeen  Bogen  des  Tarentiner 
Golfs  immer  der  Koste  folgend J)  Psur  zwingende  Not  konnte  es  für 
iWe  Hellenen  rechtfertigen  den  directen  Curszu  steuern.  -)  Wollte  Horn 
eine  Flotte  in  die  östlichen  Gewisser  entsenden,  so  fuhr  tlieselhe  zu- 
erst nach  Neapel,  weiter  nach  Messina,  von  hier  noi*dwi{rls  nach  dem 
lacinischen  Vorgebirge,  dann  allenfalls  geradezu  nach  Kerkyra  und 
endlich  am  Peloponnea  entlang  nach  Cap  Malea.*)  Statt  einen  und 
denselben  Gurs  von  Mestina  nach  Nalea  (OSO)  änsuhalten,  wechselten 
die  Romer  dreimal  und  fuhren  nach  einander  NNO  ONO  SSO.  Von 
Rom  nach  Tarraco  segelten  sie  nicht  etwa  in  gerader  Richtung  durch 
«lie  Slralsf'  von  Bonifacio,  sondern  mai'sen  die  volle  Ausdehnung  der 
« tnibkischeu  ligurischen  gallischen  und  spanischen  Küste  ab.^j  Frei- 
lich inufs  hinzugefilgl  werden,  dafs  die  antiken  Kriegsschille,  auf 
welche  unsere  Nachrichten  sich  vorwiegend  bezieben,  ihres  hohen 
Bords  wegen  aufserst  schlecht  See  hielten  und  —  umgekehrt  wie  bei 
uns  —  an  Seetttchtigkeit  durchweg  hinter  den  grofsen  Kauffahrem 
nrUckstanden.^) 

In  der  H an delamar ine  lebten  die  nautischen  Traditionen  fort, 
welche  die  Phoenizier  seit  vielen  Jahrhunderten  angesammelt  hatten; 
auf  diese  Kreise  sind  die  bedeutenderen  Leistungen  zurückzuführen, 
die  aus  rümischer  Zeit  berichtet  werden.  Die  HauptUnie  des  damaligen 
Welthandels  lief  zwischen  Alexandria  und  PuteoU :  grofse  Convuis,  aus 
LastschüTen  und  Schnellseglern  fttr  die  lange  Fahrt  zusammengesetzt, 
brachten  Weisen  Papier  Glas  aus  Aegypten  nebsl  den  zahllosen  Luzus- 
artikeln  aus  Indien  China  und  dem  tropischen  Africa,  welche  der 
alezandrinische  Speditionshandel  dem  hernchenden  Volke  ▼ermittelte.*) 
Wichtige  Verkehrslinien  liefen  femer  von  Puteoli  nach  Gades  und 
Karthago.  Daj^egen  war  Brundisium  der  Haupthafen  für  Personenver- 
kehr, von  demalle  Orientreisenden  nach  Kerkyra  oder  Apollonia  über- 
heizten. Der  Aussprucfi  des  allen  Cato  er  l)ureue  bitterlich  ein  Schilf 
bestiegen  zu  haben,  wo  er  zu  Lande  habe  reisen  können,  war  nünüich 


1)  Thiik.i8«.44  VI44.61  VU  2ft  P]ot.Tiflk  81||. 

2)  PIhL  IMo  25. 

3)  Uv.XXXVl  42  XXXI  44  XUI  48. 

4)  Uv.  XXVI  19  XXX  39  XXXIV  8. 

fi)  Veget.  IV  3S  proceUis  namque  §1  flueUöut  libuma«  graviut  fiMun  vi 

kotttum  saeye  perifrunt. 

e>  Friedlander  Siltengesch.  11'  75fg. 

9» 
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zun)  (ilaubensarlikel  der  römischen  Gesellschalt  erhoben  worden:  in 
den  khiglichslen  Tonarten  pllegte  sie  Ober  die  Tücke  der  See  zu  jam- 
mern, i)  In  Folge  desseü  beschränkte  sie  sich  durchaus  auf  die  unver- 
meidlicben  Ueberfahrten  und  schlug  z.  B.  häufig  von  Gades  oder  Uob- 
asien  nach  Rom  den  Landweg  ein.')  In  der  Eidteieit  tob  Hellas  war 
dies  anders  gewesen :  die  Lage  der  Wohnaitie  bradite  es  von  selbst  mit 
sieh ,  dafs  der  Hellene  flhr  jede  grOfsere  Reise  ein  Schiff  besteigea 
mufste.  Eine  Seereise  im  Altertum  erheischte  übrigens  einen  nach 
unseren  Vorstellungen  ungebührlichen  Zeitaufwand.  Es  wird  zwar 
von  Fahrten  erzählt,  welche  der  Schnelligkeit  unserer  Dampfer  nahezu 
gleichkommen.  Aber  aus  dem  Durchschnitt  der  widersprechenden  An- 
gaben stellt  sich  doch  das  Resultat  berans,  dafs  die  antiken  wie  die 
mittelalterlichen  Schiffe  langsamer  segelten  ab  die  heutigen.')  Mtt 
slhnmt  darin  (Iberein,  schreibt  ein  Hydrograph  um  400  n.  GhrA),dils 
ein  Schiff  mit  gOnstigem  Wind  700  Stadien  (17V2  Meilen)  an  eioen 
Tage  zurücklegt,  bei  vorzüglicher  Bauart  auch  wol  900  Stadien  (22'  j 
Meilen),  dagegen  ein  schlecht  gebautes  nur  500  (12 '  2  Meilen j.  DIp 
Ueberfahrt  von  Brundisium  nach  Kerkyra erforderte  in  der  Regeleinen 
Tag,  die  Heise  von  Ostia  nach  Futeoli  3,  von  Zakynthos  nach  Sicilieo  , 
—  eine  Strecke  von  kaum  70  Meilen  —  war  Dion  bei  schwacher  firiia  ; 
volle  Id  Tage  unterwegs.^)  Im  Gänsen  jedoch  scheinen  die  Allen  weil 
mehr  Zeit  an  Land  verlrodelt  in  haben  als  anf  See;  denn  statt  gegen 
contriren  Wind  anfzukreuzen  pflegten  sie  den  Umschlag  in  irgend 
einem  Nothafen  abzuwarten.  Die  Wertschätzung  der  Zeit,  welche  das 
Stichwort  für  das  fieberhafte  Treiben  der  modernen  Welt  abtriebt,  blieb 
ihnen  ebenso  unbekannt  wie  die  feinere  Theilung  der  Zeit,  wenn  auch 
in  beiden  Richtungen  ein  Fortschritt  wahrend  der  Friedenaapoche  der 


1)  Plat  Gato  mal.  9  Horas  Od.  I S.  S8  Gieero  Att  X  11, 4. 
3)  Fftr  Gadet  beweiten  dies  die  vier  Titekbecbcr  oilt  den  IlhiefarieB  (8.9): 
fftr  Asien  vgl.  Friedlinder  Sittengesch.  II'  p.  15. 

3)  Aus  den  schnellsten  Fahrten,  die  Plinius  XIX  3  aufilhlt,  ist  oaifirlicb 
kein  allgemeiner  Schlufs  zulässig.  Eine  abschliefsende  UDtersuchung  dor  wich- 
tigen Frage  fehlt.  Bredow,  Unters.  II  p.  687  (nach  Rennel)  bestimmt  die  min- 
iere Tagfahrl  auf  9  Meilen.  Movers,  Phoenizier  III  1  p.  190,  der  das  reichste 
Material  zusammen  gebracht,  greift  viel  höher;  leider  ist  das  verheifsene  Ca- 
pitel  über  die  Schiffahrt  im  mittelländischen  Meere  durch  den  Tod  des  treff- 
lichen Gelehrten  uns  vorenthalten  geblieben.  Friedlander  a.  0.  p.  16  rechoel 
die  Durchschnittsfahrt  zu  25  Meilen. 

4)  MarciaDas  v.  Ueraklea  Müller  1  p.  568. 

5)  not.»  Friedlinder  a.O.  p.tt. 
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kaisei*  erkennbar  ist.  Unter  den  Kaulfahrern  finden  wir  die  ver- 
idii«deii6ieii  GaitUDgen  und  GrODseo  vou  12  bis  1575  Tons  vertreten. 
Die  alemdrinischen  Kornschiffe  standen  unseren  heutigen  fiark-  oder 
VolbchiffeD  an  Tragkraft  gleich.  Aber  im  GrofseB  und  Ganaen  wogen 
Kimenfofart  entiprecbeDd  wie  die  Jachten  auf  der  Oalaee,  aof  dem 
lfittelBie«r  die  kleineren  Schiffe  vor.  Und  so  ist  es  auch  heutigen 
Tags,  wo  die  italienische  Handelsmarine  zu  10000  Segeln  (^2  des  gan- 
zen Miltelmeers)  aber  nur  zu  1  Million  Tons  3  des  ganzen  Gebiets) 
gerechnet  wird.  Ihre  Abstammung  von  ofTeneu  Booten  haben  die  an- 
tiken KauflahrteischifTe  nie  verleugneL  Die  auffälligste  Erscheinung 
an  ihnen  ist  nämiich  dafs  sie  nur  einen  einzigen  Mast  und  ursprttng- 
heh  an  demselben  nur  ein  eimiges  Raasegel  führen.  Die  Anhänger  des 
Aken  achflttellen  den  Kopf  tther  die  Nenening,  welche  etwa  um  den 
Beginn  unserer  Zeitrechnung  aufkam ,  Top-  Vorder^  und  Aehtersegel 
hhitimifllgen ,  wie  solche  auf  den  dreiroasligen  Kriegsschiffen  längst 
liblich  gewesen  waren J)  Von  der  Kriegsmarine  stammen  auch  die 
«Ircierkigen  an  einer  langen  Ruthe  aufgerichteten  Segel,  die  unter  dem 
Mamen  lateinische  bekannt,  zur  eigentümlichen  Staffage  der  Mitlelland- 
lee  geboren.  Aber  der  Umstand  dals  ein  Schiff  von  1575  Tons  wie  die 
fen  Liician  beschriebene  Isia  nur  einen  einiigenMast  führte,  der  weitere 
Umstand  dalk  es  in  den  Hafen  hinein  und  heraus  gerudert  werden 
mnfrte,  ersdieint  ausreichend  um  die  Anschauung  von  der  Schnellig- 
keit und  Segelfertigkeit  sowie  der  Navigation  des  Altertums  insgesamnit 
Nor  der  (ibertriebenen  Bewunderung,  zu  der  philologische  Betrach- 
tungswetsc  so  leicht  verleitet  wird,  lu  bewahren.'^) 

$  10.  Naturgenufs. 

Die  Entwicklung  des  antiken  Seewesens  ruht  auf  den  Phoeniziern 
und  Hellenen.  Die  meisten  Ausdrucke  der  lateinischen  Schiffersprache 
and  Fremdwörter.  Der  einsigen  nautischen  Erfindung,  weldie  den 
Römern  sngeschrieben  wird ,  der  Enterbrfleke  haben  wir  bereits  ge- 
dacht (S.  124).  Das  Verhällnifs,  in  welchem  dies  Volk  zum  Seeleben 
stand,  ist,  soweit  unsere  Kunde  reicht,  unverändert  gebheben.  Wie 
ihre  Vorgänger  in  der  Weltherrschaft,  die  Perser  haben  auch  die  Römer 
ia  ihren  festlandischen  Anschauungen  und  bOuerychen  Gewohnheiten 

1)  Piin.  XIX  5. 

2)  Luc.  navig.  5  Xen.  Oecon.  6, 12.  Auf  das  VoUschiff  von  250  Tons  wvden 
regeimaCttis  20  Ruderer  gerechnet,  Graser  p.  46. 
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bebarrt  Immerhin  mufste  die  eiDdringende  BUduog  ihren  EinfluTs 
geltend  machen.  Aus  den  Gesängen  Homers  tOnt  es  uns  entgegen 
wie  Heeresrauschen,  in  der  althellenischen  LitteraUir  spiegelt  sich  die 
Emptindung  eines  Seevolkes  wieder.  Was  rai  freien  Hellas  die  n»fe 

lind  getreue  Wiedergahe  der  Wirklichkeit  gewesen  war,  erhielt  durch  , 
die  Alexandriner  eine  bewufsle  Gestaltung.  Sie  schufen  das  seiilimen-  i 
tale  Naturgefühl,  das  Naturgefühl  der  Gehildeten ,  das  sich  als  solches 
von  dem  der  Massen  scheidet,  und  gaben  ihm  in  der  Dichtung  wie  der 
neu  erfundenen  Landschaftsmalerei  seinen  künstlerischen  Ausdruck. 
Die  Whrkung  anf  das  bildungsbedOrfUge  Rom  liegt  offen  zu  Tage.  Wir 
lesen  schon  bei  Cicero  Tom  Staatsscbiff  und  seinem  Steuer,  Ton  Stürmen  i 
und  Schiffbruch  der  Parteien,  dem  Wogen  der  Volksmenge,  dem  Hafen  ; 
und  der  Fahrt  des  Lebens,  kurz  alle  jene  erborgten  Metaphern,  die  i 
gleich  verschlissenen  Münzen  diuchden  langen  Gehrauch  in  den  abend-  i 
ländischen  Sprachen  nachgerade  unkenntlich  geworden  sind.')  Wie 
die  Naturpoesie  von  Catull  V  ergil  Horax  nachgeahmt  ward,  wählten  aiicli  I 
die  Zeitgenossen  mit  Vorliebe  l^andschaften  zum  Schmuck  der  Wände. 
Da  aber  die  Wunder  des  Uochgebirgs  den  Alten  sich  nicht  erschlossen 
hatten,  nahm  das  Meer  selbstverstündlicb  ihr  Hauptinteresse  gefiingen.>) 
Dasselbe  hat  in  der  Sitte  sich  in  beachtenswerter  Weise  geXuAert. 
Eswillallerdings  nicht  viel  heifken^daik  die  GlttckHchen,  welche  wflbreod 
der  Sommermonate  dem  Glutofen  der  Grofsstadt  zu  entfliehen  in  der 
Lage  waren,  auch  Küstenorte  zur  Abhaltung  ihrer  Villeggiatur  auf-  I 
suchten -^j;  denn  Seebäder  wurden  und  werden  von  den  Anwohnern  ! 
des  Mittelmeers  minder  geschätzt  als  im  Norden  der  Fall  ist.  Weit  be- 
deutsamer ist  die  Erscheinung  dafs  der  Adel  seit  der  Anfnnlime  hel- 
lenischer Sitte  nach  dem  Meer  sich  gedrängt  hat.  Man  darf  sagen,  das 
Gefühl  itlr  die  Anmut  und  Erhabenheit  des  Meeres  ging  der  römischeo  I 
Bildung  in  Fleisch  und  Blut  Ober.  Es  bedarf  gar  nicht  der  Aeufserungen,  , 
welche  des  Naturgenusses,  den  die  Römer  hier  suchten  und  fiinden, 
ausdrücklich  Erwähnung  thun :  die  Trümmer  ihrer  Bauten  reden  eine 
verständliche  Sprache.^)  Gewifs  ist  der  Dichter  in  seinem  Hecht,  wenn 

1)  Die  Ausprägung  dieser  interuationalen  Bildersprache  verdiente 'eingehend 
verfolgt  zu  werden.  Die  Vergleichung  des  Volks  mit  dem  Meer  machte  1S9 
V.  Chr.  im  römischen  Senat  Eindruck  und  war  damals  noch  nt-u  Pol.  XXF3I 
vgl.  XI  2U,  9  Hiiltsch.  Dem  Cicero  um)  Livius  ist  es  eiQti  vulgata  tiwuÜtitäo 
XXXVIII  10,  5  vgl.  XXVill  27,  11  Cic.  pro  Ciuent.  138. 

2)  Heibig,  Unters,  über  die  campan.  Wandmalerei,  Leipzig  1&73,  p.  9äfg. 

3)  Friedländer  II'  p.  53  fg. 

4)  Friedlinder     p.  129  fg.  I 
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er  den  mafslosen  Luxus  schilt,  der  sich  liier  so  wenig  wie  bei  irgend 
einem  Thun  und  Tnihen  seiner  Landsleute  verleugnete.')  Aber  es 
war  nu'br  als  blolse  Mode,  was  die  Römer  ans  Meer  iesseile  und  die 
Gewalligen  alle  vom  älteren  Scipio  Africanus  und  seiner  edlen  Tochter 
Cornelia  bis  auf  Augustus  Tiberius  und  deren  Nachfolger  an  sieb  zog, 
so  oft  ihre  Kraft  in  dem  schweren  Ringen  auf  dem  Forum  zu  Rom 
erlahint  war.  Sanfte  Lttfte  kflUten  die  erhitzte  Stirn,  leuchtende  Far- 
ben reizende  Umrisse  erquickten  das  Auge  und  der  Anblick  der  un- 
ermeislichen  Fläche  gab  diesem  zur  Herrschaft  gebornen  Geschlecht 
ein  Gleicbnifs  des  eignen  Slrebens.  Wer  heul  zu  Tage  die  vehwleten 
lieberjicliwangern  Küsten  Elruriens  Latiums  Campanions  durchs! rcifl, 
trifrt  auf  Schrill  und  Tritt  die  Spuren  einstiger  Pracht  an.  Er  wird 
zugleich  daran  erinnert  dafs  die  Fi  Piide,  welche  die  alten  Römer  am 
Heer  empfanden,  durch  der  Zeilen  Ungunst  bei  ilu*en  Nachkommen 
TerfcHmmerl  ist 


t)  Horn  Od.a  18,20  10  t,a$  24,3. 


I 


KAPITEL  Iii. 


DieAlpen. 

Bis  auf  die  neue  Wellepoche,  welche  mit  der  EDtdeckung  America*8 
anheilt,  ist  das  Mittelmeer  der  Trflger  eoropXischer  Gultur,  ist  ItaUen 
der  wichtigste  SchaupUts  emvpaischer  GMchichte  gewesen.  Seine 
centrale  Lage  hat  das  Land  lu  diesem  hohen  Berufe  bestimmt  Sein 

einheitlicher  Bau  beförderte  die  Schöpfung  eines  grofsen  Staatswesens, 
welches  die  Herrschaft  über  einen  weiten  Lünderkreis  zu  erringen  und 
zu  behaupten  vermochte.  Zugleich  gewährte  ihm  sein  Bau  die  beson- 
dere Fähigkeit  die  Givilisation  des  Orients  aufzunehmen,  innerlich  zu 
verarbeiten ,  dem  Norden  unseres  Erdtheils  zu  vermitteln.  Denn  da 
Italien  Ton  den  insularen  Fortsetzungen  (35^  500  gerechnet  bis  zum 
Kamm  der  Alpen  (47^100  sich  über  mehr  als  Ii  Breitengrade  erstreckt, 
umschlielst  es  bedeutende  klimatische  und  physische  Gegensiltae,  ter- 
bindet  die  EigentOmlichkeiten  Hitteleuropa's  mit  denjenigen  von 
Griechenland  und  Africa.  Der  langsame  Fortschrill  der  Culturarbeit 
brachte  es  mit  sich,  dafs  an  der  Entwicklung,  welche  mit  dem  Namen 
Roms  bezeichnet  wird,  die  verschiedenen  Abschnitte  des  Landes  in  un- 
gleichem Mafs  belheiligt  waren.  Die  breite  Gebirgsmasse,  die  es  vom 
Stamm  des  Continenls  scheidet,  ist  von  Natur  zur  Grenze  bestimmt  und 
hat  in  der  Geschichte  meistens  als  Grenze  gedient  Seit  dem  Anfang 
des  zweiten  Jahrhunderts  t.  Chr.  haben  die  Italiker  sich  gewohnt  in 
den  Alpen  ihre  Mauer  zu  erkennen  >)*  Gleichnife  jedem  Beschauer 
sich  aufdrängend,  der  von  einem  Aussichtspunctder  padanlscfaen  Ebene 
aus  die  lange  Heilie  der  Schneezinnen  mit  seinen  Blicken  verfolgt 
Das  Gleichnifs  drückt  die  äufsere  dem  itaUschen  Leben  abgewandte 
Stellung  des  Gebirges  aus.  Spät  ward  es  den  Alten  bekannt,  noch 

1)  So  schon  Cato  nach  Scrv.V.  Aen.  X  13  Alpe*,..quae  secundum  Calo- 
nem  et  Livium  muri  vice  tuebantur  Italiam  vgl.  Liv.  XXI  35  Pol.  III  54;  Cicero 
de  prov.  cons.  34,  in  Pia.  81,  PhUipp.Y  37,  Plioios  III  31  XU  5,  HerodianVm  1,  i», 
kidor  Or.  XIV  S,  tS. 
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ipitar  TOD  iboeii  bawungeo.  Ihre  Aufknerksamkeit  koante  weder 
tech  die  barbarischen  Zustände,  die  hier  in  der  Periode  der  Unab*  • 
hln^gkeit  herrschten,  noch  durch  die  Waid-  und  Weidewirtschaft, 
die  nach  der  Unterwerfung  blühte,  am  wenigsten  aber  durch  die  IS'atur 
seihst  gefesselt  werden.  Das  Interesse,  welches  die  Alpen  der  rümischeo 
Bildung  einflöfsten,  beschränkte  sich  auf  das  Hindernifs,  das  sie  dem 
Verkehr  in  den  Weg  stellten,  und  dessen  leichteste  Ueberwindang. 
Die  RepnblikTeriicbtete  danof  dieVerbindangen  mit  ihren  westlichen 
l¥ef»ieB  dorch  Besitsnafame  lu  richem;  ak  Augustos  endlich  die 
fange  VersSumnilk  nachholte ,  bat  er  dennoch  den  grOfeeren  Theil  der 
Berglandschaften  von  Italien  ausgeschlossen  (S.  79).  Im  Lauf  der 
Zeiten  wurden  sie  gänzlich  roraanisirt:  aber  erst  unter  Diücietian,alsder 
Sitz  der  Regierung  nach  dem  nahen  Mailand  vorrückte,  erfolgte  die 
Einrerkibung  (S.  85).  Nach  dem  Gesagten  i^Ut  eine  nähere  Beschrei- 
bong  aufserhalb  des  Bereichs  unserer  Aufgabe :  die  Alpen  gehen  uns 
nv  an,  insofern  sie  den  Grenmaum  des  italischen  Landes  darstellen 
und  die  physische  Bescbalfenheit  desselben  yielfach  bedingend) 

1 1.  Namen. 

Die  Alpen  werden  gegenwartig  von  den  drei  Ilauptstämmen  Eu- 
ropa "s,  vornehmUch  dem  romanischen  und  germanischen  bewohnt, 
während  die  Slaven  auf  den  Östlichen  Grenzstrich  beschränkt  sind. 
Für  das  Altertum  fehlen  die  Mittel  um  Herkunft  und  Verwandtschall 
der  namhaft  gemachten  Volkerschaften  sicher  zu  bestimmen.  Am 
weiteslen  ferbreiteterscheuien  die  Kelten;  doch  wurd  ihre  £inwande- 
mng  m  einer  Terhaltnifcmgfsig  jungen  Epoche  statt  geftinden  haben. 
Durch  sie  wurden  allere  Ansiedler  wie  die  Ligurer  m  den  Seealpen, 
die  Haeter  in  Graubüoden,  die  Euganeer  in  Tirol,  die  Illyrier  in  den 
Ostalpen  verdrängt  und  eingeengt.  Man  kann  unmöglich  glauben,  dafs 
alle  diese  verschiedenartigen  Stämme  ein  so  ausgedehntes  Gebiet  ur- 
sprüDghch  übereinstimmend  benannt  haben  sollen.  In  der  That  sind 
die  Spuren  individueller  Namengebung  nicht  ganz  verloscht.  Cluver 
erkennt  eine  solche  mit  Recht  in  dem  Worte  Tauern  —  so  heilst  die 
Kette  swischen  Dran  nnd  Sabach  noch  jetst  und  ihre  einiehien  Ab- 

1)  Le  Alpi  che  dogono  lltalia  eoDsIderate  militarmente,  Tom  piemonte- 
riifhfn  Generalstab,  redigirt  durch  den  Genertlquartiermeister  Annibale  di  Sa- 
fanso  Toi.  I  (cinaigeff)  Torino  1846.  8.  nit  Atlas,  littetitiir  bei  Anatt,  diiio- 
aniioI232. 
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schnitte  werden  durch  Beiworle  unterschieden,  Krimniler-Velber- Hoch- 
tauern  u.  s.  w.,  gerade  wie  dies  l>ei  den  Alpen  geschieht  — ;  er  bringt 
es  in  Verbindung  mit  dem  Volk  der  Taurisker,  dem  Taurusgebirge  in 
Kleinasien  und  weist  seine  keltische  Herkunft  nach.^j  Eine  andere 
Spur  darf  in  dem  Worte  ^Pijtai  oder  'PiTtala  oQrj  gesucht  iverdeo,  mit 
dem  die  HeUeneo  fieit  dem  7.  Jahrhundert  ein  fabelhaftes  Gebuge  be- 
zeichneten, jenseit  dessen  die  glttcklidien  Hypeiiioreer  wobnteD.>) 
Nach  der  Erweiterung  des  Erdwissens  in  roniscber  Zeit  hielt  es  iia- 
türhch  schwer  für'derartige  Gebilde  dichterischer  Phantasie  einen  schick- 
lichen Platz  ausfindig  zu  machen:  der  eine  rückt  sie  in  diesen,  der 
andere  in  jenen  dunklen  Winkel  fort.  Viele,  darunter  achtbare  Zeu- 
gen wollen  sie  in  den  Alpen  wieder  erkennen  und  wirkhch  gewioat 
diese  Ansicht  an  innerer  Berechtigung,  sobald  man  sich  Terg^en- 
wartigt,  dafs  in  der  Epoche  vorder  makedonischen  Herrschalt  die  Hel- 
lenen im  Westen  ihr  Wunderland  suchten,  welches  die  Vorstellnnf 
mit  allen  Reisen  und  GlQcksgtttern  ausstattete.  Demnach  mag  jenen 
Mythos  von  den  Hyperboreern  eine  unbestimmte  Kunde  des  central- 
europäischen  Gebirges  zu  Grunde  liegen,  mag  der  Name  der  Rhipcn 
aus  irgend  einer  unbekannten  Sprache  stammen  und  den  llelleneD 
vom  Scbwai*zen  Meer  her  bekannt  geworden  sein;  denn  der  Donau 
folgend  ist  der  Verkehr  und  die  Kunde  zuerst  in  das  Innere  unseres 
Erdtheils  vorgedrungen.  Auch  der  Name^^yecr  oqij  tilva  Henykm 
hat  vielleicht  einen  ahnlichen  Weg  genommen.  Nach  Aristoteles, 
bei  dem  er  zuerst  begegnet ^j,  entspringen  auf  dem  im  Westen  des 
Keltenlandes  gelegenen  Pyrenücngebirg  Ister  und  Tarlessos,  jener 
durchfliefst  ganz  Europa  und  mftndet  in  den  Pontos,  dieser  mündet 
aufserhalb  der  Säulen.  Die  meisten  (Ihrigen  Fhlsse  lliefsen  nordwärts 
von  den  Arkynien,  dem  höchsten  und  ausgedehntesten  Gebirg  dortiger 
Gegend.  Am  Nordpol  jenseit  des  äufsersten  Skythien  liegen  die  sog. 
Rhipen,  Uber  deren  GrOfse  die  Berichte  ganz  fabelhaft  klingen :  von 
hier  sollen  die  meisten  und  nach  dem  Ister  grOfsten  Flösse  kommen.*' 
Ein  jüngerer  Bericht  verlegt  die  Donauquelle  auf  die  Arkynien  und 

1)  Vindelicia  et  Noricum  p.  5,  Italia  anl.  p.  319. 

2)  Häufig  erwähnt  (s.  Pape,  Wörterbuch  s,  v.),  zuerst  bei  Alkman  fr.  5*^ 
Bergk.  Aescbylos  fr.  86  Dind.  versetxt  bie  nach  NW.,  vgl.  Zeufs,  dieDealscheo 
und  die  Nachbarslänime  p.  2fg. 

3)  Poseidouios  bei  Alheu.  VI  p.  233 d  t«  tt  nälai  fitv'Pinaia  xalovfifvti 
S^tj,  fl&*  vaxtQOv  "Okfiia  nQoaayoi^tv&ti  Ta  ^  vvv  dt  jUma.   Steph.  Byi.  ». 

^YnfQßOQHOt.  D.A. 

4)  Meteor.  1 18,19. 
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Caesar  Yenteht  unter  diesem  Namen  den  ganxen  Nordabbang  der  Al- 
pen Tom  Rhein  bis  nach  Dacien  hinJ)  Da  der  Wortstamm  im  Keltischen 
vorhanden  und  F>hehung  licdt  ulet ,  kann  an  seinem  Gebrauch  nicht 
gezweifelt  wenlen.^)  ^ach  der  Unterwerfung  drr  Nordalpen  ist  der 
Name  heimatlos  geworden,  weil  die  Römer  die  ihnen  geläufige  Bezeich- 
Dong  auf  beide  Abhänge  des  Gebirgs  übertrugen ,  und  wird  mitsamml 
den  sich  an  ihn  knüpfenden  Fabeln  naeh  Belieben  bemmgeschoben: 
an  den  Mittebrbeinf  den  Niederrbein,  nach  Böhmen  o.  s.  w.>)  Wenn 
die  HeDeaen  also  an  den  Kosten  des  Sdiwanen  Meeres  Nacbridit  Ton 
den  mitteleuropatsoben  Gebirgen  erfaielten,  waren  sie  doch  weit  ent- 
lernt irgend  ein  deutliches  Bild  damit  zu  verbinden.  Vielmehr  hatte 
das  politische  Tiefland  bei  ihnen  die  Anschauung  erweckt,  dafs  der  ganze 
Wehtheil  flach  und  eben  sei.  Der  hierauf  ruhenden  wunderlichen  Theorie 
flerodote  ward  bereits  gedacht  (S.  9).  Ein  Jahrhundert  nach  diesem 
Reisenden  hat  Pytheas  die  deutsche  Nordseekttste  besucht.  Er  fand 
in  dem  Mondungsland  von  Rhein  Eros  Weser  und  £lbe  das  Gegen- 
ftOck  Bu  dem  allen  Hellenen  wolbekannten  SCromland  des  Pontosy  log 
den  Schiulk  dalk  beide  unmittelbar  lusammen  hingen,  dafsdie  deutschen 
Strome  unter  demselben  Meridian  sich  ins  Meer  ergössen  wie  Donau 
Dniepr  und  Don.  Der  Irrtum  des  Pytheas,  durch  den  er  das  nördliche 
Kuropa  'M)^  zu  weit  nach  Osten  hin  auszog,  ist  von  der  Wissenschaft 
des  .Altertums  nie  vidlig  Oberwunden  worden.  Znn.'ichst  gab  er  der 
altferbreiteleo  Vorstellung  von  der  ebenen  Beschafl'enbeit  Europa's 
neue  Nahrung  und  begünstigte  jenes  Zerrbild  von  der  Gabelung  der 
Donau,  welches  wir  bei  den  BegrOndem  der  systematnchen  Erdkunde 
kennen  gelernt  haben  (S.  10).  IMe  Existenz  der  Alpen  ward  der  ge- 
bildeten Welt  erst  218  durch  den  Uebergang  Hannibals,  der  die  Phan- 
tasie seiner  griechischen  Begleiter  mächtig  erregte  und  zu  nicfrchen- 
haften  Diclitungen  begeisterte,  zumBewufstsein  gebracht.  Die  genauere 
Kenntnils  datirt  erst  von  der  Beschreibung  des  Polybios,  der  sie  151 
V.  Chr.  wir  wissen  nicht  auf  welchem  i^afs  durchzogen  halte. 

Seit  dem  Ausgang  des  dritten  Jahrhunderts  ist  mithin  durch  die 
römische  Hemchaft  der  Name  Alpen  in  Umlauf  gekommen.  Doch  war 
derselbe  schon  froher  offenbar  fon  Massdia  aus  an  die  Hellenen  gelangt ; 
denn  dem  Herodot  flielkt  sein  Alpis  oberhalb  Umbriens  und  hierhin 


1)  De  mirab.  ausc  105  Gaes.  b.GaU.yi  24. 25. 

2)  Zeufs,  die  Deutschen  p.  2  fg. 

3)  TKiUGerm.aO  Diod.V  21.  32  Strab.Ya292  YelUU  108  PUii.IV 80. 100. 
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▼erlegt  auch  das  lUltselbiicii  des  Lykophron  das  Gebirge  Sahtta»^) 
Die  Alten  braoehen  wie  wir  dea  Piiinl  Alpes  lurBeEeiehnting  derGe- 

sammtkette,  wahrend  sie  den  Singular  auf  das  einzelne  Bergjoch  be- 
schranken ,  ähnlich  wie  im  Deutschen  die  Alp  oder  Alm  die  einzelne 
Bergweido  bedeutet. 2)  Das  Wort  wird  aus  dem  lateinischen  albm  er- 
klärt und  auf  den  weifsen  Glaoz  der  Schneedecke  bezogen. 3)  Nach 
Anderen  ist  es  den  Kelten  entlehnt,  in  deren  Sprache  es  hohe  Beige 
beieichne.^)  Für  die  erste  Deutung  lassen  sich  mitteiitahsche  Namen 
wie  Alba,  die  Bergstedt,  AIMa  AMnia^  der  Bergstrom,  als  Beleg  an- 
sieben.  Allein  die  weite  Verbreitung  des  Alpennameas  im  keltisohen^ 
deutseben,  iberischen^),  ligurischen'^)  Sprachgebiet  sowie  sein  frühes 
Vorkommen  schliefst  den  Gedanken  aus,  als  ob  er  von  den  Hörnern 
übertragen  sein  könne.  Wir  verzichten  darauf  über  die  Verwandtschaft 
der  Wurzeln  zu  urtheilen^)  und  wollen  nur  nebenher  erwähnen  dafs 
die  deutschen  Ausdrücke  der  Alpenwirtschaft  grofsentheils  auf  roma- 
nischen Ursprung  zurückgehen,  also  wol  auch  das  Wert  Alp  oder  Ahn 
selbst.  Was  aber  die  hier  bebandelte  Fnge  betrifll,  so  kann  es  keinem 


1)  Alex.  t361  vgl.  $.9. 

Im  Latehiiedies  wbd  der  Siogolar  mir  ^nm  INchleni  aaf  des  gaaae  Ge- 
birge angewandt;  in  der  Bedeotnag  Joch  findet  er  sieh  an  ein  paar  Stellea 
der  ItinenirieD,  LW.  V  34, 8t,  Sidon.  Ep.  V 18.  Entspvediend  sagen  die  Griecbeo 
ai%hutQ  zaklnuret  tajiXxsta  ta  jiXnia  S^,  Tereioselt  (Appian  Pto- 
lemaeos)  ro  ^knetov  ÜQoq,  nur  dichterisch  oder  bysantinisch  r)  lAXmg.  Daraas 
erhellt,  dtfo  das  Wort  artprflngUch  den  Alten  nar  in  pluralischer  Form  be- 
kannt war,  aus  welcher  sie  dann  einen  Siaguiar  ableiteten;  der  UBBgckehiie 
Hergang  hat  im  Deutschen  stattgefunden. 

3)  Festus  ep.  p.  4  M.  albuni  quod  not  dicimtu  a  Graeco  quod  est  «A^or, 
est  appellatum.  Sahini  tarnen  alpum  dixerunt,  und«  eredi  potett  nomen  AI- 
pium  a  candore  nivium  vocitatum. 

4)  Servius  Y.  Georg.  III  474  (Aen.  X  13  Isidor  Or.  XIV  8)  GaUorum  Ungua 
M  monU$  Alp9$  roomlHr. 

5)  Strabo  17202  VH  8U  Albion  BeiylandT 

8)  Bei  Prokop  b.  Gotb.  1 12  erstreckt  sich  Spanien  axQi  h  rac  h 

&i4k(ftMoi  vevofilMtun. 

7)  Athium  Stadtname  an  der  ligariscben  Kfiste  vgl.  Strabo  IV  202;  Ut. 
XXVIII  46  (Coelios)  LigureM  Alpini  Savo  oppidum  Alpinum.  In  der  noch 
üblichen  Benennung  der  Alpi  Apuane  bei  Garrara,  der  Alpe  di  Succiso,  della 
Luna,  di  Mommio,  Gatenaia  u.  s.  w.,  hat  sich  der  weitere  Gebrauch  des  Wortes 
in  ähnlicher  Weise  fortgepflanzt  wie  bei  der  rauhen  Alp  in  Schwaben.  £r 
war  in  dem  ligurischen  Appennin  ehedem  zu  Hause  vgl.  Kap.  V  1. 

S)  Vgl.  Grimm,  D.  Wörterb.  1  p.  201.  Gurtius  Etym.^  p.  275. 
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Zweifel  unterliegen,  dafs  der  Name  bei  den  Ligurern  heimisch  war  und 
von  diesen  zu  ihren  hellenischen  Nachbarn  im  Westen ,  zu  ihren  ita- 
UfldieQ  Nachbarn  im  Süden  wanderte.  Da  ferner  die  Ugoriache  Natioa 
ia  einer  llteren  Epoche  Ober  Enrop«  well  venweigt  gewesen  ist,  so 
Mheinl  daraus  das  örtliche  Anflrelen  des  Namens  in  den  Terschieden- 
ileD  Sprachgebieten  einftich  eritlftrt  lu  werden.  Die  Bestehung  aof 
ewigen  Schnee,  welche  wir  damit  zu  verbinden  ptlegen ,  ist  ihm  von 
Hause  aus  gänzlich  fremd. 

§  2.  A usdehnung. 

Man  unterscheidet  in  den  Alpen  drei  verschiedene  Massen,  die  so* 
wol  durch  ihre  Erhebnng  als  ihre  geologische  Formation  von  einander 
ibueichen.  Mit  dem  Namen  Hochalpen  wird  die  aber  2600  m  hohe 
vefetadonslose  Gentraikette  beseichnet.  Sie  besteht  aus  Urgestein,  Gra- 
nit Gneifs  Serpentin,  an  das  Kalkstein  Sandstein  Schiefer  nach  Art  der 
Jura-  und  Appenninbildungen  anschliefsen.  Wo  die  Steilheit  der  Wände 
e»  nicht  verhindert,  ist  sie  durch  einen  Gürtel  ewigen  Schees  von  2  bis 
7  lun  Breite  eingefalst.  An  diesen  Kern  lehnen  sich  die  Mittelalpen  an 
TM  jOngerer  Bildung  und  1000 — 2600  m  Hohe:  bei  nacktem  Scheitel 
nnd  ihre  Abhinge  mit  Wald  nnd  Weide  bedeckt  Endlich  die  Voralpen 
oder  dss  Hugelhind,  welches  als  Terrasse  dem  Fufe  der  Berge  vorge- 
hgert  ist  ond  den  Uebergang  zur  Ebene  vermittelt  sowol  seiner  Bil- 
dung als  seiner  Erhebung  nach,  die  zu  500 — 1000m  gerechnet  wird; 
Getreidebau  und  Baumzucht  dringen  hierher  bereits  vor.  Die  Alpen 
stellen  das  Stammgebirge  unseres  Continents  dar.  Ihre  geognostische 
Zusammensetiung  wie  ihr  Aufsteigen  tlberdie  Linie  des  ewigen  Schnees 
icfaeiden  sie  iwar  von  den  anschliefeenden  Gebirgen  deutlich  ab.  in- 
hmtm  lassen  sich  nnrxum  TheHscharfeGrenienswischendemStamm- 
gebirge  ud  seinen  AnsUlnfem  sieben.  Es  ist  nieht  möglich  genau  su 
tagen,  wo  die  Seealpen  aufhören  und  der  Appennin  anftngt.  in  Folge 
dessen  schwanken  die  Ansätze :  man  hat  den  Appennin  bei  den  Quellen 
der  beiden  ßormida  oder  bei  denjenigen  des  Tanaro  sich  abzweigen 
lassen.  Ein  besserer  Einschnitt  wird  am  M.  dello  Schiavo  bei  Vada 
Soio/ia  Savona  gemacht:  diese  von  Saluzzo  getrotl'ene  Bestimmung 
«sieht  nur  unerheblich  von  dem  seit  dem  Altertum  üblichen  Ansais 
ib,  nach  welchem  bei  der  21  km  weiter  Osthch  befindlichen  Ein- 
tt&knng  des  Gol  dell'Altare  oder  di  Gadibona  der  Abschnitt  gesucht 
yiwLQ  im  Osten  dagegen,  wo  die  Alpen  sich  IMierfOrmig  ausbreiten 

1)  D.  Bnitus  ao  Cicero  fam.  XI  13,  2  Strabo  IV  202  vgl.  Kap.V  2. 
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und  gegeo  das  Tiefland  der  Donau  verflaeben,  stahl  die  südliche  Kette 
mh  dem  Sfsteni  der  griechischen  Halbinsel  in  Verbmdung.  Poniponias 
Mela  nimmt  keinen  Anstand  de  Aber  Thracien  hin  aassudehnen 
jedoch  hat  diese  Auflassung  weder  im  AHertuoi  noch  in  der  Neuzeit 
Anhänger  gefunden.  Uebereinslimmend  \äki  man  die  Alpcogrenze 
mit  derjenigen  Italiens  zusammen i'ailen  und  setzt  solche  heim  sinus 
FUmalicus  dem  Golf  von  Quarnero  an.  Wenn  endhch  nach  Norden 
Jura  und  Scbwarzwald  von  Strabo  dem  Gentralgebirge  hinzugerechnet 
wird  2) ,  so  beruht  dies  lediglich  auf  ungenOgender  Kenntnifs.  Eine 
Reihe  von  Seen  vom  Leman  bis  sum  Chiemsee  zeigt  in  die  Augen  61- 
lend  seine  Ausdehnung  nach  dieser  Richtung  hin  an.  Des^eichen  bietea 
die  Donau  Ton  der  InnmOndung  bis  in  die  Nahe  Wien*s,  das  pannoniscbe 
Tiefland  im  Osten,  der  Unterlauf  der  Rhone  im  Westen,  das  Pothal  im 
Süden  durchgreifende  Naturgrenzen  dar.  Das  so  umschriebene  Gebirge 
liegt  ungeHihr zwischen  43  und  48^  n.  Br.,  22  und  34*^  o.  L.  Es  slreiclil 
im  Allgemeinen  von  NO.  nach  SW.  und  nur  an  seinem  W£nde  direcl 
von  N.  nach  S.  Ungldcb  den  Pyrenäen  oder  dem  Kaukasus,  die  eine  ein- 
zige eng  geschlossene  Kette  bilden»  dehnt  es  sich  über  eine  anaehnlidie 
Breite  aus  und  umfafiit  getrennte  GebirgssUlclKe  und  Retten ,  swischeo 
denen  bedeutende  Thaler  sich  lagern.  Wenn  man  die  Alpen  ab  eme 
Halbinsel  betrachtet,  so  liegt  es  nahe  Ihren  Bau  mit  dem  drä  Appennias 
zu  vergleichen.  In  beiden  Systemen  IrilVt  die  höchste  Eriiebung  nicht 
auf  die  Mitte,  sondern  auf  den  Rand;  sie  fallen  das  eine  nach  der  Po- 
ebene,  das  andere  nach  der  adriatischen  kUste  schroif  und  steil  ah; 
sie  dachen  sich  das  eine  gegen  Frankreich  und  Deutschland,  das  an- 
dere gegen  das  tuskische  Meer  alknalich  ab.  Die  Römer  pflegten  die 
Alpen  als  die  Mauer  ihres  Landes  su  bezeichnen  (S.  136):  das  Bild  ist 
in  der  Neuzeit  oft  wiederholt  worden  (S.  57).  In  Wirklichkeit  jedoch 
hat  diese  Ibuer  weit  mehr  dazu  beigetragen  die  Ilaliker  gegen  das  fibrige 
Europa  abzusperren  und  im  Bann  des  Mittelmeers  festzuhalten,  als  dafs 
sie  den  Andrang  nordischer  Barharen  abzuwehren  vermocht  hätte.  Den 
Grund  dieser  Erscheinung  erkennen  wir  im  Bau  des  (iebirges  ausge- 
sprochen. Seine  mannichfaltige  Gliederung,  die  zahlreichen  Längen- 
und  Quertbaler  schlielsen  es  in  einem  Maise  auf«  das  die  absolute  Er- 
hebung kaum  erwarten  liefse.  Allein  es  ist  von  aufeen  her  viel  zu* 
ganglicher  als  vom  PothaL  Lange  Fluftlaufe  finhrten  die  Nordlander 


1)  II  73  ujtque  in  Thraciam  penelranL 

2)  rV  207, 
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stnfenwetae  io  das  Innere  der  Berge  und  auf  die  Hohe  der  PVsse:  als 
allgemeine  Regel  gilt  aber  der  Satz«  dafs  der  Uebergang  um  so  leich- 
ter, je  länger  der  Thalein  schnitt,  um  so  schwieriger,  je  kurzer  der 

Einschnitt  ist.  An  der  italischen  Seite  fehlen  die  Längen tliiiler  fast 
tanz,  der  Wechsel  zwischen  Hoch-  und  Tiefland  ist  unvermittelt,  der 
Anstieg  steil  und  mühsam  ^) :  Beispielshalber  langt  der  Po  nach  einem 
Oberlauf  von  34  km  in  der  Ehene  an  und  hat  auf  dieser  kurzen  Strecke 
1600  Dl  Fall,  während  dieselbe  Neigung  des  Rheins  bis  zum  Bodensee 
sieh  auf  eine  Entfernung  von  148  km  ▼ertheill. 

Die  Alpen  umziehen  Italien  in  einem  grofsen  Bogen ,  als  dessen 
Abechlufs  gegen  den  Appennin  der  Monte  detto  Schiavo  bei  Sarona, 
im  Osten  der  Bittoray  hei  Fiume  angesetzt  werden.  Die  L^'tnge  des 
Bogens  beträgt  auf  der  Kamnihühe  gemessen  1541  km  (20S  M.),  am 
Fufse  des  Gebirges  gemessen  1110  km  (150  M.),  die  gröfsle  Breilen- 
ausdelmung  172km  (23  M.)-  Mau  unterscheidet  (h'ei  Hauptabschnitte: 
West-  Central-  und  Ost- Alpen.  Der  erste  453  km  (61  M.)  lang  reicht 
Tom  Appennin  bis  zum  M.  Blanc  und  hält  eine  nördliche  Richtung  inne. 
Die  Centraialpen  streichen  nach  NO.  vom  M.  BHanc  bis  zur  Dreiherrn- 
spitze in  den  Hohen  Tauem,  654  km  (89  M.)  lang  und  die  hOclisten 
Gipfel  zahlend.  Die  Ostalpen  mit  434  km  (59  M.)  Länge  enden  am 
Golf  von  Quarnero.  Von  dem  Stamm  des  Gebirges  laufen  TS  Zweige 
aus,  zum  Theil  mit  bedeutenden  Erhebungen  (über  4000  m):  31  vom 
westlichen,  34  vom  mittleren,  13  vom  Ostlichen  Abschnitt  aus.  Nach 
der  Berechnung  des  piemontesisciieu  Generalstabs  bedeckt  die  ge- 
sammte  Masse  eine  Flache  von  114  564  □  km(2083  DM.)  Inhalt,  von 
welcher  auf  die  itaUsche  Seite  64 692  Dkm  (U  76  □  M.)i  auf  die  Aufeen- 
seite  498720km  (907  DM.)  entfollen.S)  Nicht  weniger  als  36  Thäler 
dringen  Ton  Italien  her  in  das  Gebirge  ein  und  sind  tou  FlufsUlufen 
eingenommen.  Aber  ihre  Ausdehnung  ist  verhjfltnifsmafsig  gering,  da 
sie  senkrecht  auf  der  Axe  des  Gebirges  stehen  und  hierin  liegt  der 
wesentliche  Unterscliied  zur  Thalbildung  der  Aufsenseite.  Von  der 
ganzen  Zahl  laufen  nur  zwei  als  Längenthäler  der  Uauptkettc  parallel : 
das  Thal  der  Salasser  von  Aosta  und  das  von  der  Adda  durchtlossene 
Vdtlin. 

1)  Liv.XXI  35  pleraque  Alpium  ab  Italia  sicut  breviora  ita  arrectiora  sunt. 

2)  Im  weiteren  Sinne  gefafst,  also  die  nördlichen  Voralpeu  eingerechnet, 
Qmfafät  das  ganze  System  4200  OMeilen. 
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§3.  Niederschläge. 

Aus  der  ThalbilduDg  eigiebt  sieb,  dals  die  Eotwicidilog  der  flßm 
an  der  SOdseite  hinter  denen  der  Nordseite  snrückstehen  mufft.  Nicht»» 
destoweniger  besitzen  jene  einen  Wasserreicbtam  und  eine  Beständig- 
keit f  die  im  Appennin  und  im  Mitlelmeergebiet  Uberhaupt  nicbt  vur- 
kommt.  Ersteren  verdanken  sie  den  mticbtigen  Niederschlägen,  welche 
die  Alpen  empfangen.  Wenn  die  mit  der  Feuchtigkeit  des  üceaosbe- 
ladeoen  Wolken  von  Süden  her  am  Gebirge  anlangen  und  dasselbe  za 
llberscbreiten  suchen,  so  kühlen  sie  sich  beim  Aufsteigen  ab  und  sind 
genötigt  einen  grofsen  Theil  ihres  Gehaltes  in  der  Form  von  Nieder- 
schlägen von  sich  zu  geben.  Die  Masse  der  Niederschläge  muls  an  der 
italienischen  grolser  sein  als  an  der  Nordseite,  weil  jene  im  Luv,  diese 
im  Lee  oder  —  wie  man  zu  sagen  ptUgl  —  im  Regenschallen  liegi. 
Wenn  man  sich  daran  erinnert,  dafs  (itbirge  weit  mehr  Regen  an  sich 
ziehen  als  Ebenen ,  ferner  dafs  die  Regenmenge  mit  der  Erbebun;' 
wächst,  so  wird  man  die  Thatsache  alsbald  versieben,  dafs  und  warum 
der  SUdabhang  der  Alpen  zu  den  regenreichsten  Gegenden  der  Erde 
gebort.  Einige  Ziffern  mOgen  dies  Yeranscbaulichen.  Die  mittlere  jlbr- 
liehe  Regenhöbe^)  in  BliUimetern  ausgedruckt  beträgt  für:  London  490, 
Paris  579,  Berlin  574,  Brocken  1242,  Wien  574,  München  809,  Sab- 
burg  1098,  Einsiedeln  1653,  St.  Bernhard  1252,  Bernbardin  2564. 
Stillserjocb  2312,  Lugano  161S,  Tolniezzo  am  Tagliamento  2435, 
Raibl  in  Käi  nllien  20,"),'),  Mailand  Horn  SOO  mm.  Sie  isl  fhIiIhü 
in  den  Sndalpen  drei  bis  viermal  grolser  als  in  der  nunldeiilsclien 
Ebene  und  zwei  bis  dreimal  grOfser  als  auf  der  Appenninhalbiosd 
Was  sweitens  die  Beständigkeit  der  Alpenflusse  belrim,  so  rUhrtsokhe 
von  dem  Umstand  her,  dafs  ein  bedeutender  Theil  der  NiederBchbgc 
in  der  Gestalt  von  Schnee  erfolgt  An  der  Sadseite  der  Alpen  nimml 
die  Jahrestemperatur  fdr  je  100  m  Erhebung  um  0,08^  C  ab  (NSeüe 
nur  0,55^)  und  zwar  im  Sommer  doppelt  so  rasch  als  im  Winter  (Juni 
0,70*^  Januar  neremberu,33^0-  ^"  ^'^'n  höchsten  Regionen  Ober  300Öm 
laUt  deshalb  gar  kein  Regen,  in  den  mittleren  und  unleren  Regioiun 
senkt  sich  <lie  Schneedec  ke  im  Winter  tief  herab  und  weicht  vor  iltT 
FrObüngssonne  wieder  zurück.  Die  Grenze,  bis  zu  welcher  der  Schnee  , 

1)  Hann,  Hochstetter  und  Pokorny,  Allgemeine  Erdkimde,  Png*  1875. 

3)  Man  versteht  danmtcff  die  Höhe,  welche  das  atmosphirische  Waf^r 
erreichen  würde,  falls  es  weder  abflösse  noch  verdunstete,  io  anderen  2i- 
sammeDbaog  kommeQ  wir  Kap.  IX  auf  den  Gegenstand  xorAck. 
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auch  im  Sommer  sich  behauptet ,  läuft  in  den  West-  und  Gentraialpen 
bei  2700  m,  in  den  OaUlpen  bei  2800  m.  Bei  einer  Hohe  von  3600  m 
erleidet  der  Schnee  keine  merkliche  Verandemng.  Unterhalb  dieser 
Linie  wird  er  inni  Firn  Terdichtet,  indem  er  durch  die  Sonnenstrahlen 

an  der  Oberfläche  schmilzt  aber  Nachts  wie*ler  gefriert.  DerHochschnee 
wie  tler  Firnschnee  würden  ins  Endlose  anwachsen,  wenn  sie  nicht 
dem  Gesetz  der  Schwere  gehorchend  nach  ahwi'irts  drängten.  In  zwie- 
facher Weise  gelangen  diese  Massen  nach  der  Tiefe  um  in  Wasser  ver- 
wandelt den  Kreislauf  des  Flttssigen  Ton  neuem  zu  beginnen.  Entweder 
treffen  sie  in  ihrem  langsamen  Vorrücken  am  Rand  eines  Abhangs  an 
und  stUnen  denselben  ab  Verderben  bringende  Lawinen  herab.  Oder 
bei  sanfterer  Neigung  häuft  sich  der  Firn  in  den  weiten  Mulden  und 
Senkungen  an,  welche  die  AnfSuge  der  Hochgebirgsthäler  bezeichnen, 
und  zwangt  sicli  in  dit-  Tlialrinnen:  je  weiter  abwärts  desto  giiWser  der 
Druck,  desto  gröfser  auch  die  Wirkung,  welche  das  Schmelzen  und 
Gefrieren  hei  wechselnden  Temperaluren  hervorbringt,  bis  schliefslich 
der  Schnee  in  das  krystallbelle  Eis  des  Gletschers  umgewandelt  ist. 
Die  Gletscher  fliefsen  langsam  (höchstens  1 — 200  m  im  Jahr)  su  Thal, 
soweit  die  xunehmende  WSrme  es  gestattet,  d.  h.  bis  zu  deijenigen 
Grenze,  wo  das  Abschmelzen  dem  Vorrflcken  das  Gleichgewicht  halt 
An  dieser  Grenze,  welche  Dir  die  Alpen  im  Mittel  bei  1740  m  angesetzt 
winl.  verwandelt  sich  der  (iletscher  in  einen  Bach.  Das  Gebiet,  welches 
iiiil  »  vvigeui  Scluiee  bedeckt  ist,  umfafst  mindestens  60  □  Meilen  und 
die  Zahl  der  Gletscher  beträgt  reichlich  2000.  Ihre  Verbreitung  hängt 
Ton  der  geologischen  Beschaffenheit  ab,  insofern  das  centrale  Ürgebirge 
mit  seinen  weiten  Mulden  und  geneigten  Gehangen  die  Ansammlung 
▼OD  Schnee  unddieBiMungvon  Gletschern  begünstigt,  die  vorgetegerten 
Kalkzonen  dagegen  durch  ihre  Steilheit  und  Zerklüftung  beides  er* 
sdiweren.  IMe  Schneeregion  ist  deshalb  vorwiegend  auf  die  Gentrai- 
kette beschränkt.  Man  kann  die  Stelle,  die  sie  im  Haushalt  der  Natur 
einnimmt,  mit  derjenigen  einer  Vorratskammer  vergleichen.  Sie  spei- 
chert die  Feuchtigkeit  der  kalten  Monate  auf,  um  im  Sommer  das 
dttrslende  Land  zu  tränken.  Dei*  Bodenreichtum  der  padanischen  Ebene 
i9t  geradezu  durch  die  Wasserzufuhr  bedingt,  welche  die  Alpenflttsse 
ihr  ans  der  Schneer^on  übermitteln,  Dieselbe  kann  so  grofs  sein, 
weil  ein  anberordentfich  geringer  Procentsatz  durch  Verdunstung  ver- 


1)  Die  Wa8S«rroenge,  welche  die  Alpenglelscher  an  einem  warmen  Somraer- 
Uge  an  ihre  Bäche  abHefetn,  ist  auf  4200  Mill.  Kobikfiilli  bereehnet  worden. 
HUm.  IWLUaitrtuaa.  t  10 
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loren  geht :  so  eotsprieht  der  AMI116  des  Tessio  einer  Regenschiclit  die 
sein  (Bfesamintes  Gebiet  2 m  hoch  bedeckt;  beider  Adda  1,32m  Mincio 

1,19  III  Oglio  1,235  in  Po  0,781  m,  aber  Tiber  nur  0,551  m. 

§4.  Einzelne  Abschnitte. 

Die  Ausdehnung  der  Alpenkette  ist  von  den  Alten  allmalich  er- 
kannt, erst  nach  den  Eroberungen  des  Augustus  15  v.  Chr.  ToOstindig 

übersehen  worden.  Wahrend  Polybios  sie  mit  55  Meilen  viel  zu  niedrig'), 
CoeHus  Antipater  mit  200  zu  Iioch  geschätzt  hatte,  irifft  IMinius  das 
richtige,  indem  erihre  Lange  vom  Varhis  zur  Arsia  auf  149,  ihregrüfste 
Breite  auf  20,  die  Miltelbreite  auf  14  Meilen  bestimmt.^)  Mit  der  zu- 
nehmenden Kennlnifs  mufste  sich  das  Bedürfnifs  fubihar  inaclien  die 
einzelnen  Abschnitte  durch  Beiworte  zu  unterscheiden,  die  theils  den  Na- 
men der  betreffenden  BergstJimme  theils  anderen  Umstanden  entlehnt 
wurden.  Obwol  nirgends  von  einer  scharfen  Begrenzung  die  Rede  seia 
kann,  so  hat  man  doch  mit  gutem  Grund  diese  Beseichnnngen  in  dar 
Neuzeil  l»eibehahen ;  denn  sie  eignen  sich  recht  gut  um  die  versdiie- 
(lenen  Theile,  in  welche  die  Entwicklung  des  Systems  zerfallt,  von  ein- 
ander zu  sonilern.  Wir  folgen  daher  dem  herkömmlichen  Sprachgebrauch 
in  unserer  Liebersicht  und  zerlegen  demgemäfs  die  Westalpen,  die 
wie  bemerkt  das  'westliche  Drittel  der  Gesammtkelle  bilden ,  in  drei 
ünterabtheiiungen.  Die  erste  vom  Appennin  bei  Savona  bis  zum  M. 
Viso  heilst  man  Alpes  maritinm  oder  Seealpen.<)  Sie  ist  194  km  lang 
und  flberschreitet  die  Schneegrenze  erst  in  geraumer  Entfernung  fmn 
Meeresufer  Gima  dei  Gelas  3180  m,  M.  Inciastraia  2971  m,  Gran  Rubrea 
3369  m.  Plinius  nennt  den  mom  Caenia^  an  dem  der  Var  entspringt^): 
jetzt  heifsl  man  ihn  (^amaion  oder  Camaleone.  Die  zweite  190  km  lange 
Strecke  vom  M.  Viso  bis  zum  Gran  Paradiso  wird  Alpes  Cottiae  oder 
Cüttianae  benannt.  Der  Name-')  schreibt  sich  von  dem  Keltenfürsten 
Cottius  her,  der  als  Praefect  des  Augustus  seine  Herrschaft  Ober  U 
Bergstämme  behauptete:  unter  Nero  ward  das  Fürstentum  eingesogea 
und  in  eine  Provins  verwandelt  Von  allen  Schneehttuptem  stand 

1)  Hei  Strabon  IV  209  la  2200  Stadien. 

2)  III  132  vgl.  S.  143. 

3)  Die  Bezeichnung  zuerst  bei  PUn.  VIII  140  XIV  41  XXI  114,  später  im 
allgemeinen  Gebrauch.  Die  Bezeichnung  ligurische  Alpen  bei  Dioscorides  1 7 
II  10  steht  vereinzelt. 

4)  III  35. 

5)  Er  ertcheint  mertt  hti  Tadtas  Bist.  1 6t  IV  68. 
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keins  bei  deo  Alteo  io  gieichem  ADseheo  wie  der  Mim  VuiUh»  oder 
IL  Viso.  Sie  hielten  ihn  für  den  höchsten  Gipfel  der  Alpen  und  liefen 
in  Kolcbem  Gkuhen  den  Po  ans  seinem  Schotii  hervorquellend)  Frei- 
lich kann  er  sich  an  absoluter  Erhebung  (3840  m)  mit  vielen  anderen 

Bergriesen  nicht  messen;  auch  ist  es  hlofses  Herkommen ,  wenn  man 
den  Konig  der  Flüsse  an  ihm  enispriugcii  l.ifst,  da  andere  Quellarme 
mit  gleichem  oder  grüfserem  Recht  als  Anfang  dessell)en  hezeichnet 
werden  dürfen«  Jedoch  ward  ihm  die  Auszeichnung  nicht  unverdient 
itt  tbeil:  seine  majestätische  Pyramide,  die  erst  vor  wenig  Jabren  er- 
stiegen worden  ist,  ragt  einsam  aus  der  ganzen  Kette  empor  und  be- 
herrscht weit  und  breit  das  Gesichtsfeld  der  ligurischen  Ebene.  Außer- 
dem wird  der  Moni  Matrona,  Hont  Gen^vre,  namhaft  gemacht^:  nicht 
wegen  seiner  Hohe,  die  nur  gering  ist  (1865  m),  sondern  weil  ein  viel 
betretener  Weg  aus  Italien  nach  Gallien  hinüber  führte.  Die  gewaltigen 
Eisfelder  des  Gran  Paradiso  (4045  m),  die  weithin  in  die  Augen  lallen, 
Klhren  zum  dritten  69  km  langen  Abschnitt,  den  Alpes  Graiae.  Die 
Deutung  des  Wortes  ist  nicht  bekannt:  die  Alten  haben  es  mit  der  ihnen 
eigenen  Sucht  zu  fabuUren  gleich  Graecae  gesetzt  und  von  den  Wan- 
derungen des  Hercules  hergeleitet.  3)  Und  zwar  soll  der  Gott  Uber  den 
MOM Grams oder jmt Graioid,  h.  den  Kleinen  S.  Bernhard  (2192  m) 
gegangen  sein.<)  Der  Pafs  ftthrt  in  das  Thal  der  Thuille  hinab,  welches 
im  Norden  vom  Monte  Cramont  (2734  m)  eingefafst  wird.  Man  iden- 
tificirt  diesen  Namen  mit  dem  Cremonis  iuigumj  über  welches  Coelius 
Autipater  den  Hannihal  ziehen  Iii  Ist. 

Die  Cen  tralalpen  rechneten  wirvom  Mont  Blanc  bis  zur  Drei- 
lierrnspitze  mit  654  km  (S9  Meilen)  Länge.  Der  erste  vom  Moni  HIanc 
bis  Monte  Rosa  reichende,  1 10  km  lange  Abschnitt  wird  Alpes  PemUme 
(»der  correcter  nach  der  allein  beglaubigten  Form  Poeninae  benannt« 
Mit  den  Puniem  und  dem  (Jebergang  Hannibals,  wie  die  Alten  insge- 


1)  Plio.  III  117;  VergU.  Aeo.  X  708  erwähnt  ihn  aU  piniftri  vgl  Slrabo 

ivsoa. 

2)  Ammian  Maic  XV 10, 6.  Itis.  Hier.  p.  556  Wem. 

3)  Nepos  Hann«  3.  Varro  bei  Servlns  V.  Aen.  X  18.  PUo.  llf  123.  134. 
Xteh  den  Volk  der  CMronw  in  Saroyen  bnracht  Plinios  XI 240  einmal  tiich 

die  Bezeiehnnng  Cwinnicae  Alpes. 

4)  Die  erste  Namensform  Tacit.  Hist.  IV  68;  der  Singular  in  Alpe  Grata 
findet  «ich  auf  der  Peutingerschen  Tafel.  Die  inschriftlicf»  vorltommenden 
Alpe*  Atrectianae  (Orelli  2223.  3&b^)  sowie  die  Ceutronicae  bei  Plio.  XI 
240  sind  andere  Bezeichnungen  dieses  Abschnitls  QL.  V  p.  757. 

5)  Nach  Livius  XXI  '6b, 

lO* 
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mein  annahmen,  hat  das  Wort  nichts  zu  schaffen:  Linus  hebt  bereits 
her?or  dafs  auf  der  Pafshohe  ein  Gott  Fimimitt  Ton  den  Bergstlnunen 
verehrt  ward,  und  sahh^iche  demselben  dargebrachte  Votivgaben  und 

-lafcln  sind  auf  der  Höhe  des  Grofsen  S.  Bernhard  gefunden  worden.») 
Da  der  Gotl  auf  den  Inschriften  lupptter  Poeninm  lieifst,  so  scheint  in 
der  von  den  Anwohnern  gebrauchten  Benennung  Moni  Joux,  die  übri- 
gens auch  nir  den  Kleinen  Bernhard  vorkommt,  ein  Hir  das  Mittelallcr 
bezeugtes  mons  lovis  sich  fortgepflanzt  zu  haben.  Das  Geljirge  wird  hier 
▼on  den  Thälern  der  Rhone  (vallis  Poentna)  und  Dora  Balisa  einge- 
schnOrt;  an  dieser  schmälsten  Streclce  ist  aber  die  Emptionskralt  am 
stärksten  aufgetreten  und  hat  die  machtigsten  Erbebungen  bewiitt 
Auf  den  Montblanc  (4804  m)  folgt  il  Gigante  (4206  m),  Gran  Combin 
(4305  m)  und  nach  der  Einsenkung  des  Bemhardpasses  (2491  m)  der 
M.  Cer^in  oder  das  Matterhorn  (4522  ni)  mit  seinem  spitzen  Zahn,  end- 
lich der  siebengipflige  Monte  Rosa  (463(3  m).  Aber  weder  der  letzt- 
genannte, der  von  so  vielen  Punrlen  der  lombardischen  Kbene  .ms 
sichtbar  bleibt,  noch  irgend  ein  anderer  dieser  Berge  hat  die  Aufmerk- 
samkeit in  demMafse  auf  sich  gelenkt,  dafs  sein  antiker  Name  erhaltea 
worden  wSre.  FOr  den  nächsten  192  km  langen  Abschnitt  vom  Monte 
Rosa  bis  zum  S.  Bemardino  pflegt  man  die  Bezeichnung  iljpes  Lepmh 
ftoe,  die  nach  dem  Bergvolk  der  Lepontier  gewählt  ist,  anzuwenden. 
Dieselbe  ist  jedoch  zu  verbannen ,  da  sie  durch  keinerlei  Zeugnifs  des 
Altertums  gestützt  wird.  Ein  Sprrinlname  fehlt :  die  Alten  hrgriffen  die 
ganze  Reite,  die  vom  WidMs  ab  durch  ('irniib(ln(b'n  und  Tirol  hinzieht, 
unter  der  allgemeinen  Herifiiniing  Alpes  liaefirae.-)  Nach  dem  Monte 
Rosa  nimmt  die  Gipfel  und  kanimhöhe  ab;  in  beiden  Beziehungen  wird 
der  stulliche  Zug  von  dem  nördlichen  der  Berner  Alpen  weit  tiberlrolTen. 
Der  Stock  des  St  Gotthard  (Pafshohe  2075  m) ,  an  dem  Rhone,  ReuTs, 
Rhein  und  Tessin  entspringen ,  bildet  einen  Knotenpunct  fOr  die  ver- 
schiedenen Verzweigungen  des  Gebirges.  Gewohnlich  wird  auf  den  Gott- 
hard der  von  Strabo  und  Ptolemaens  erwähnte  Adula  bezogen,  an  wel- 
chen beide  die  Quelle  des  Rheins,  der  erstere  auch  diejenige  der  Adda 
versetzen.  Man  darf  an  dieser  Annahme  festhalten,  da  der  auf  Euphonip 
liedachle  Schrillsleiler,  durch  den  Gleichklang  von  Berg  und  Flufs  be- 
trogen, offenbar  Tessin  und  Adda  mit  einander  verwechselt  haL^)  Der 

1)  LiT.  XXI  38  CIL.  V  6865  ig. 

2)  Horaz  Od.  IV  4,  17.  Tacil.  Germ.  l. 

3)  *A&ovag  und  'AÖovXaq;  die  Notii  wird  dreinal  wiederholt  IV  192.204 
V213.  PtoLtt9,5.  101,1. 
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Abschnitt  vom  Bernharilin  bis  zur  Dreiherrnspitze  niifst  352  km.  Der 
Pafs  über  den  Bernhardin  liegt  2063  ni,  der  über  den  Splügen  2117  m 
hoch.  Nördlich  von  der  Adda  steigt  die  Bernioakette  bis  4052  m  aut 
Der  obere  Lauf  der  Etsch  scheidet  die  Orllergruppe  (3905  m)  von  den 
Oetsthaler  Alpen  (Wildspitze  3776  m).  Jenseit  des  niedrigen  Brenner- 
pneeo  (1362m)beider  Dreiherrnspilze  (3499m)wird  das  Ende  der  Gen- 
trablpen  angesetzt  Die  Hauptkette  der  Gentralalpen  entsendet  nach 
Stideii  13  Ausläufer,  welche  durch  die  Flursthfller  abgegrenzt  sind. 
Dieselben  fallen  ziemlich  schroff  ab  und  erreichen  nicht  seilen  die  Schnee- 
linie. Eine  Reihe  vou  Seen,  vom  Orta  bis  zum  Gurdasee,  welche  gleich 
liefen  Fjorden  in  das  (iehirge  einschneiden,  zeichnen  den  llebergang 
vom  Hocli-  zum  Tiedand  in  charaklehstischer  Weise  aus.  Der  Mangel 
antiker  Benennungen  macht  sich  hier  wiederum  fühlbar:  wir  haben  le- 
diglieh den  Namen  Afyes  TridentiMB  anzuführen,  welcher,  neben  jUpn 
Iwitae  gebraucht,  im  AUgemeineo  das  Geburge  Sodtirols  umfa6t.i) 

Die  Ostalpen  breiten  sich  Acberfbrmig  aus,  die  Hauptkette 
Nmrieae  oder  Tauem  (Grofsglockner  3797  m)  streicht  nach  NO. ,  der 
italische  Grenzwall  stldlicb  von  der  Drau  nach  SO.  In  dem  letzteren 
wiegen  eigentümliche  Kalksteinbildungen  vor,  nur  seilen  wird  die 
Schneelinie  erreicht.  Man  unterscheidet  zwei  Abschnitte.  Bis  zu  den 
Ouellen  der  Sau  reichen  die  Kraioer  Alpen  A.  Carmcae  III  km  lang, 
nach  dem  Volk  der  Cami  benannt. 2)  Von  hier  beschreiben  die  il^ss 
Mtoe^)  einen  Bogen  von  257  km  um  den  Golf  von  Triest  herum  bis 
ao  don  *  Busen  tob  Quamero.  Wie  das  von  Caesar  oder  Octavian  ge- 
grQndete  Pmum  Mit  der  Pronnz  den  Namen  Friaul  Terliehen ,  so  ist 
auch  am  Gebirge  das  Andenken  des  ersten  Monarchen  haften  geblie- 
ben und  hat  die  ältere  Bezeichnung  Alpes  Vmetae  verdrflngt.  Die  ju- 
lischen  Alpen  oder  Karstgebirge  weichen  von  dem  alpinen  Gesammt- 
Charakter  völlig  ab:  Kreide-  und  jüngere  Formationen  wiegen  vor,  die 
Gipfel  treten  zurück ,  ausgedehnte  Hochflächen  streichen  neben  ein- 
ander hin.  Der  höchste  Gipfel  Triglav  oder  Terglou  mifst  2856  m,  die 
obfigeu  bedeutend  weniger,  der  ILBittoray  1383  m.  „Die  Ocra,  schreibt 


1)  Pttn.  m  121  Dio  UV  tl  Plor.  I  88, 11.  Die  Beschreibang  Strabons  IT 
267  ist  TCffwIirt,  die  von  ihn  angefilUurten  Bergsaiiien  eoimpt  ond  mit  einiger 
Wabnehelnlichkeit  nicht  tu  devten. 

2)  Der  Ninie  PUd.  DI  147,  selbstYentindlleh  nicht  in  der  jeUt  flblichen 
BegreDziing. 

3)  Tacit  Bist.  Ol  8  lUn.  Hier.  p.660  Amm.  Marc.  XXI  9,  4  fg.  XXXi  16»  7 
ß^eneUi  ofiptlUkoi  anUpätat, 
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StraboO,  ist  der  niedr^ste  Theil  der  Alpen  an  der  camischen  Grenze, 
auf  Frachtwagen  werden  die  Waaren  von  Aqufleia  nach  NanporUis  hin- 
tlber  gebracht,  um  auf  der  Sau  Terschifft  zu  werden.*  Man  heifst  den 

Bergrücken  jetzt  Birnbaumer  Wald ;  die  I'afsliöhe  liegt  520  m.  An  keiner 
Seite  ist  Italien  so  leicht  zugänglich  gewesen  als  von  Osten.^j 

§  5.  Wegebau. 

Trotz  ihrer  grofsen  Erhebung  gehören  die  Alp«*!!  zu  «len  wegsani- 
slen  Gebirgen  der  Erde.  Die  Bodengeslaltung  hat  sie  dazu  bestimmt. 
Tiefe  Thaleinschnitte  dringen  aullückernd  vor  und  wo  zwei  (juertbäler 
von  beiden  Seiten  her  auf  denselben  Punct  der  Hauptkette  stofisen. 
sinkt  der  Kamm  ein,  und  seine  Hohe  ermlfsigl  sich  bedeutend.  An 
soldien  Stellen  sind  die  von  Natur  vorgeieichneten  Ueberginge,  nament- 
lich wenn  das  Joch  im  Sommer  schneefrei  bleibt  Die  mittlere  Mh 
hohe  wird  aul  2340m  berechnet,  niedriger  als  für  die  Pyrenäen  (2436  m). 
so  weit  auch  die  letzteren  rUcksichllich  der  Gipfel  zurückstehen.  Die 
Lage  der  Alpen  im  Herzen  Europa'»  brachte  es  mit  sich,  dafs  die  nalili  - 
üchen  Yortheile  durch  künsthche  Nachhülfe  unterstützt  und  gesteigert 
wurden.  Wie  früh  damit  der  Anfang  gemacht  worden  sei,  wird  nie  mit 
annihemder  Wahrscheinlichkeit  sich  ergründen  lassen.  Nach  lifi» 
hStten  von  allen  Sterblichen  zuerst  die  Kelten  um  600  v.  Chr.  die 
Westalpen  1lberschritten.>)  Indessen  mttssen  Hunderte'  um  nicht « 
sagen  Tausende  von  Jahren  zuvor  Völkerzüge  auf  dem  Landwehr  in 
Italien  eingebrochen  sein.  Griechische  Berichte,  welche  ungePahr  bi> 
300  V.  Chr.  hinauf  reichen,  wissen  von  einer  gehahntPii  Strafse,  dereu 
Anlage  dem  Herakles  zugeschrieben  wird,  auf  der  ein  lrie«lhoher  Ver- 
kehr von  Italien  nach  Gallien  IJgurien  und  Iberien  sich  bewegte:  io 
riMDischer  Zeit  verstand  man  darunter  oft  föischlich  die  Strafte  Ober 
den  Riemen  Bernhard,  da  viehnehr  an  die  KUsto  zu  denken  ist.^)  Hera- 
dot  vernahm  in  Dolos  von  Weibgeschenken  der  Hyperboreer«  die  darch 
das  Skythenland  nach  der  Adria,  weiter  Ober  Dodona  und  Enboet  nach 

1)  IT  907  vgL  PUd.  Ol  1, 1. 

2)  Paul,  bist  Lang.  II  0  iloHm  .  .  ,  ab  oeeiduo  tt  ofinloiit  iugü  jilfäm 
t'ls  drameludiiw  ui  niti  pwr  anguttoi  mealui  af  p«r  stimma  iuga  mßniüim 
fiofi  ^a$tU  kab€r§  imtroUumi  ab  urUniaU  twro  parUf  qua  Boamonia»  eM- 
ütngiUir,  et  largiut  paUntMo.  et  pUmiUdmmm  häM  üigreuum* 

3)  Liv.  V34,6. 

4)  De  mirab.  ausc.  85  Diod.  IV  19  (nach  Timaeos?)  Liv.  XXI  41,  7  Vaf. 
Aeo.  VI  830  Sit  IttL  lU  513  Ammian  XV  10,  9. 
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Delos  gelangten :  in  der  Thal  mufs  der  Bernstein  aus  der  Ostsee  in  der 
alleren  Periode  hellenischer  Cultur  auf  dem  Wege  des  Landhandels  in 
bedeutenden  Massen  an  die  PomUndung gelangt  sein.*)  Die  Funde  von 
etniskischcn  Inschriften  Münzen  Broncegerttl  aller  Art,  die  in  und  jen- 
seH  der  Alpen  gemadit  wurden,  lehren  uns  einen  mit  dem  Norden  be- 
triebenen schwunghaften  Handel  kennen ,  der  um  Jahrhunderte  alter 
sein  mag  als  die  Herrschaft  der  ROmer.^)  Freilich  wflre  es  Toreilig  zu 
folgern  dafs  dersdbe  bereits  zur  Anlage  geebneter  oder  gar  fahrbarer 
Strarsen  über  die  Joche  geführt  hätte.  Solange  die  iiergcantone  ihre 
Freiheil  behaupteten,  konnte  von  einem  kunstmäfsigen  Wegebau 
nicht  die  Rede  sein.  Die  Pässe  befanden  sich  in  demselben  primitiven 
Zustande,  wie  er  noch  heutzutage  in  zahllosen  Gegenden  des  Hoch- 
lands angetroden  wird.  Die  Wasserrinne  giebl  dem  Wanderer  die 
einzuhaltende  Richtung;  wenn  das  diesseitige  Ufer  gangbar  zu  sein 
aufbort,  ftihrt  ein  roher  Steg  aus  einigen  Raumstammen  auf  das  jen- 
seitige hintlber;  an  sdiroffen  FelshSngen,  wo  jeder  Tritt  erwogen  sein 
wül,  an  schaurigen  Abgründen  aus  denen  das  Tosen  des  Wildbachs 
betäubend  empordringt,  geht's  vorbei.  Droben  auf  dem  Kamm  ein 
Labyrinth  von  Steingeröll  Schneefeldern  und  Sumpflachen,  durch 
welches  das  spähende  Auge  an  Stangen  oder  künslHch  geschichteten 
Steinhaufen  den  richtigen  Pfad  erkennt.  Wenn  aber  die  freundlichen 
Zeichen  vom  Sturm  umgestürzt  oder  vom  Schnee  verweht  sind,  dann 
bedarf  der  Fremde  eines  kundigen  Eingebomen ,  der  ihn  von  Thal 
zu  Thal  durch  die  Wildnü^  geleitet  Derartige  Nalurstraften  reichen 
noch  imnier  aus  um  den  Verkehr  vieler  Thfler  unter  einander  zu  ver- 
mitteln und  werden  an  Markttagen  von  ganzen  CSaravanen,  Mensch 
und  Vieh  begangen.  Zur  Sommerszeit  gelangen  sie  gefahrlos  nach  hüben 
und  drüben.  Wenn  die  Nachte  laug  werden  und  das  Wetter  unbestän- 
dig, verlieren  Manche  im  Nebel  und  Schnee  elend  ihr  Leben.  Allein 
der  Sohn  der  Berge  pllegt  dem  Tod  öfter  und  kaltblütiger  ins  Antlitz 
zu  schauen  als  der  Stftdter.  Er  glaubt  genug  gethan  zu  haben,  wenn 
er  den  fortgeschwemmten  Steg  neu  herstellt,  die  umgestOrzten  Weg- 
stangen wieder  aufrichtet,  allenfolls  noch  eine  Stelnhütte  erbaut  um 
ds  Zuflucht  zu  dienen  beim  Schneesturm.  Im  Uebrigen  bleibt  der 
Weg  rauh  steil  gefahrvoll,  wie  ihn  die  Vorfiriiren  bdaasen  hatten: 

1)  Her.  IV  S3  vgl.  Hdbig,  osservationi  topia  II  commcfcio  dell'  ambra,  io 

Aul  dell'  Accademia  dei  Lincei  I  1877. 

2)  Hermann  Genthe,  Aber  den  etratkisciieD  Tanschhandd  Meh  dem  Nordes, 
Prinkfort  a.  M.  1874. 


Digitizod  by  Google 


152 


Kap.  OL  Die  Alpen. 


I 


our  ein  mächtiger  Antrieb  von  Aufoen  ?ennliohte  Wandel  zu  acbaffen. 
Die  ansehaiiliclie  SehUdemng,  welche  Ton  Hannibals  Alpennarsch  er- 
halten ist,  lehit  uns  dafe  der  Verkehr  zwischen  den  dies-  and  jensei- 
tigen Kelten  nicht  ausgereicht  hatte  mn  eine  sichere  geordnete  Ver- 
bindung auf  den  Jochen  henorzurufen.  \V  ir  können  es  den  Südländern 
kaum  verargen,  wenn  ihrer  Phantasie  die  Hindernisse  so  riesenfrn»fs 
sich  aufthürmten,  dafs  sie  einen  Gott  oder  Guttersohn  dem  karthagischea 
Feldherrn  die  Wege  weisen  lassen  mufsten.i)  Durch  die  Ausdehnung 
der  rdmischen  Herrschaft  tther  Spanien  und  Südfrankreich  ward  die 
ZugUnglichkeit  der  Alpen  ungemein  befördert  Die  Bergstamme  wurden 
▼eranlafst  Brucken  zu  schlagen  und  Felsen  zu  sprengen  um  die  PSaae 
practieabel  zu  machen  ftlr  den  Marsch  der  Legionen  und  den  gestei- 
gerten Zuzug  der  Kaufleute. ^)  Massenhaft  drängte  die  siegreiche  Naliou 
zur  Ausbeutung  des  Nordens  vor.  Für  die  Lebhaftigkeit  des  Verkehrs 
spricht  unter  anderem  der  Umstand,  dafs  in  der  ersten  Hälfte  des  zwei- 
ten Jahrhunderts  Wirtshäuser  an  den  oberitalischen  Strafsenangetroiliea 
wurden  oder  der  Umstand  dafs  sofort  nach  der  Unterwerfung  ton 
Gallia  Marbonensis  die  Römer  alle  Geldgeschäfte  an  sich  rissen.')  Der 
kleine  Krieg  weteher  zwischen  den  Bergstammen  und  der  TorrUckendea 
Cuttur  entbrannte  imd  je  nachdem  die  romische  Regierung  kraftvoll 
einschritt  oder  unthatig  zuschaute,  bald  erlosch  bald  hell  aufloderte 
(S.  75.  78),  hat  reichlich  andertlialh  Jahrhunderte  gedauert,  bis  endlich 
Augustus  die  Alpen  unterwarf  und  dem  ViM  kehr  dauernd  erschlofs. 

Mit  dem  .1.  1 5  v.  Chr.  hebt  eine  neue  Epoche  in  der  Geschichte 
der  Alpen  au.  Eifrig  hat  der  Kaiser  den  Bau  von  Kunststrafsen  geför- 
dert. Sein  Beispiel  wurde  für  die  Nachfolger  bestimmend  und  ent  die 
Neuzeit  hat  die  Leistungen  der  Romer  in  den  Schatten  gestellt  „Es 
scheint  —  heilkt  es  in  einer  Wttrdigung  derselben«)  — ,  dafs  die  ro- 
mischen Ingenieure  in  der  Anlage  der  Strafsen  mit  grober  Umslekt 
zu  Werke  gingen,  dafs  sie  den  Berg,  über  welchen  sie  dieselbe  zu  führen 
hatten,  genau  studirten,  namentlich  auch  die  Gewässer  die  Stürme  und 
die  besonderen  „Launen  der  Berge"  erforschten,  die  jedem  eigeniüni- 
lich  sind,  und  eine  KicbLung  aufsuchten ,  wo  die  SchwierigkeiteD  ge- 


1)  Die  Polemik  des  Polybios  III  47fg.  ist  gegen  Geschichtschreiber  sotHtB- 
nibals  Umgebung  gerichtet  vgl.  Cic.  Div.  I  24, 49  Uf,  XXI  23. 

2)  Strabo  IV  205.  203.  Caesar  b.  Gall.  III  1. 

3)  Pol.  II  15,6  Cic.  pro  Fonteio  5,  11. 

4)  H.  Meyer,  die  römischen  Aipenstratsen  in  der  Schweiz  p.  129,  in  iiii* 
theilungen  der  antiquarischen  Gesellftchaft  XIH,  Zürich  1858—61. 
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ringen  tliefiefahren  leichter  Uberwunden  werden  konnten.  Sie  wählten 
für  den  Bau  der  Stral'se  immer,  wo  es  nur  irgend  möglich  war,  die 
Sonnenseite  des  Berges,  weil  dieselbe  wärmer  und  trockener  ist,  damit 
ioi  Winter  eine  geringere  Schoeemasse  sich  anhäufe  und  die  Stralse 
km  Fiiibiuig  schneller  tooh  Eise  befreit  werde.  Niehl  miiider  bemüht 
«iFCB  sie  jene  BergeteUen  zu  uingeheii,  wo  grofse  Schoeehanfeii  zii- 
taMmgeweht  werden  und  oft  zu  20—30  Fuls  Hohe  sich  anfthOrmen, 
oder  wo  Lawinen  oder  Uebersehwemmungen  den  Weg  öfter  bedrolien. 
Nach  dem  l  riheil  der  Sachverständigen  sind  überhaupt  diese  Slrafsen 
mit  solcher  Vorsicht  ausgeführt,  dafs  sie  auch  jetzt  noch  in  der  schlim- 
men Jahreszeit,  im  Winter  vorzugsweise,  benutzt  werden  und  Viele 
bedauern,  das  die  neuen  Strafsen  so  oft  die  frühere  Hichlung  verlassen 
haben.  Die  Römer  haben  sich  daher  in  diesen  AlpenlhSlern  ein  schönes 
DenksMl  gesliftet,  das  immer  noch  forüebl  und  ihren  Ruhm  nicht 
nnterfeben  llfrt^  Aus  den  Uefaerresten  erhellt  ferner  dafs  diese  Wege- 
ballten  mit  möglichster  Sparsamkeit  ausgeftlhrt  sind.  Um  die  Kosten  zu 
beeehrünken,  pflegten  die  Körner  überhaupt  den  besteinten  Fahrdamm 
auf  eine  Breite  einzuengen,  welche  unseren  heutigen  Gewohnlieiten 
durchaus  widerspricht.  Bei  einigen  Alpenstrafsen  beträgt  sie  nur  1,50  m, 
bei  anderen  höchstens  3,50m,  im  Mittel  10'  röm.» 2,96m  d.  h.  kaum 
die  flAifte  des  in  der£bene  üblichen  Mafses.  Die  modernen  Ingenieure 
imbeo  gieiehfaUs  ihren  Anlagen  im  Hocbgebiig  nur  die  halbe  Brette  der 
Chanssden  des  Flachlands  feriiehen;  «aber  mag  der  Raum  auch  noch 
so  knapp  bemessen  sein,  so  mub  er  doch  ausreichen  dafe  zwei  Wagen 
einander  ausweichen  können.  Dies  war  im  Altertum  nicht  der  Fall 
und  viele  dieser  llüinerstrafsen  sind  deshalb  von  Hause  aus  nicht  be- 
faiiren  wortlen.  in  wie  weit  sie  mit  Gallerien  und  anderen  Schutzvor- 
richluDgeo  ausgerüstet  waren ,  läfst  sich  nicht  sagen.  An  Post-  und 
Zutttchtshausenit  nötigenfalls  auch  an  militänscber  Bewachung«  fehlte 
es  aaf  den  Hauptrouten  nicht*  Immerhm  sUnmit  es  xu  den  erhaltenen 
Reateo,  wenn  Strahn  den  Wegebau  des  Augustus  mit  folgenden  Wor- 
ten chirakterisirt  i):  „nacfi  Ausrottung  der  Rauber  bat  der  Kaiser  so 
viel  an  ihm  lag  die  Strafsen  hergestellt.  Freilich  war  es  nicht  möglich 
überall  die  ^atur  zu  zwingen ,  wo  an  der  einen  Seite  des  Weges  steile 
Felswände  aufsteigen,  an  der  anderen  tiefe  Abgründe  gähnen,  so  dafs 
ein  geringer  Fehltritt  unvermeidhches  Verderben  durch  den  Sturz  in 


1)  lY  204.  HerodiaoYin  1,  6  ativmnol  ya(f  ilai  xfiQonoliiTOi,  /Uta 
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bodenlose  SdilOnde  mit  sich  bringt  So  schmal  ist  gelegentlich  der 
Weg,  dafs  Fafsgänger  und  Uremde  Saomthiere  fom  Sehwindel  erferst 

werden :  die  einheimischen  Saumthioro  tragen  Lasten  sicher  hinüber. 
Dies  hU'st  sich  indessen  so  wenig  abstellen  wie  das  plotzhche  Herab- 
konimen  von  Lawinen,  die  eine  ganze  Gesellschaft  packen  nnd  in  den 
Abgrund  schleudern  können.**  Ans  den  nämlichen  Sparsamkeitsrdck- 
sichten.  welche  die  Schnialheit  der  Rnnierstralsen  TeraDlafsten,  erklärt 
sich  auch  ihre  anffallende  Steilheit.  Die  Römer  pflegten  ihren  Zag* 
thieren  unglaubliche  Anstrengungen  sutumuten,  um  ja  von  der  geraden 
Linie  nicht  abweichen  sn  müssen.  Diesem  allgemeinen  Gmndsati  suid 
sie  in  den  Alpen  treu  gehlieben :  Beispielsbalber  erstieg  die  antike 
Strafse  den  Malojapafs  (1811  m)  in  3  Curven,  die  spatere  brauchte 
deren  9,  die  heutige  gar  22.  Dergestalt  sind  die  Wege  immer  bequemer 
aber  dafdr  um  so  länger  gew(U'den.  Begreiflicher  Weise  war  von  dein 
Comlort ,  mit  dem  der  verwöhnte  Tourist  der  Gegenwart  aus  seinem 
Landauer  die  Berge  betrachtet,  in  früheren  Zeiten  keine  Rede.  Aber 
Überhaupt  mufs  der  WageuTerkehr  auf  den  AlpenpSssen  im  Altertum 
ziemlich  beschrankt  gewesen  sein.  Hau  brauchte  nicht  nur  Torspann 
um  das  Fuhrwerk  hinauf  zu  schleppen;  im  FrOhling  wenn  die  Stnbe 
nafs  und  schlüpfrig  war,  wurden  die  Ochsen  auch  hinten  angespannt, 
um  dasselbe  langsam  herabgleiten  zu  lassen,  i)  Zudem  beschränkte  sich 
seine  Verwendung  auf  wenige  Monate;  der  Schlitten,  welcher  jetit  von 
November  bis  Mai  an  die  Stelle  tritt,  war  weder  den  Alten  bekannt 
noch  im  11.  Jahrhundert  bei  den  Aelplern  im  Gebrauch.  So  sehr  die 
Gefahren  einer  Winterreise  gewürdigt  wurden^),  erlitt  der  Verkehr 
dennoch  keine  ISngere  Unterbrechung.  Gerade  wie  auch  heutigen 
Tages  geschieht,  wurden  im  Winter  Stangen  aufgepflanzt,  um  dem  Wan- 
derer den  richtigen  Weg  zu  weisen  und  ihn  vor  Abgründen  in  warnen. 
Ja  selbst  wenn  die  Wegestangen  durch  Schneefall  oder  Thauwetter 
verschwunden  und  alles  von  einer  trttgerischen  Schneedecke  gleich- 
mitfsig  verhüllt  war,  wurde  der  Uebergang  mit  Führern  gewagt. Und 
nicht  blos  einzelne  Reisende  sondern  ganze  Truppenkörper  z.  £.  zwei 


t)  AmmianXY  10,  4  malt  dies  bezögllch  des  M.Genim  ans. 

2)  Eugippius  Tita  S.  Sercrini  (Mon.  Gcrai.  Ust.  Anelorea  antlqoisiiiiii  toL  I) 

C.29  beschreibt  sie. 

3)  Anschaulich  Ammian  XV  10,  5  vgl.  8,  18.  Interessante  Parallele  giebt 
Lamberts  Schildernng  vom  Uebergang  Heinrichs  IV  über  den  M.  Onis  Jan.  1077 
sowie  die  Schilderung  in  der  Chronik  von  St.  Trend  eines  liebergangs  über  den 
Gr.  Bernhard  Jau.  1129  (bei  Oehlmann  III  255). 
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Legionen  Caesars  beim  Ausbrach  des  BOrgerkriegs  49  Chr.  oder 
die  Rheinarmee  69  n.  Chr.  haben  den  Aliienmarsch  in  schlechtester 

Jahreszeit  ohne  Tiel  Aufhebens  bewerkstelligt.  *)  Immerhin  erregt  es 
weit  mehr  Erstaunen  bei  dem  späteren  Zustand  der  Strafsen  und  den 
Schwierigkeiten  der  Verpflegung,  dafs  die  deutschen  Reiterheere  des 
Mittelalters  oft  genug  die  niUnliche  Leistung  wiederholten.^) 

§6.  Strafsen  nach  Gallien. 
Die  Zahl  der  von  den  Römern  benutzten  resp.  ausgebanten  Aipen- 
plaee  läbi  sich  nicht  genau  ennittehi ,  da  die  fitterariseben  Z^ugnisBe 
einersdts  lu  unbestiraait  lauten,  da  andererseits  die  momunentale 
Porschnng  das  Alter  einer  einseinen  Strafte  nicht  inuner  mit  ▼oller 
Sicherheit  tn  besthnmen  vermag.  Wahrend  der  Republik  war  die  Auf- 
merksamkeit fast  ausschliefsUch  den  Verbindungen  mit  Gallien  und 
Spanien  zugewandt  und  deshalb  sind  wir  über  den  westlichen  Abschnitt 
bessfT  unterrichtet  als  tiber  den  mittleren  und  (istlichen.  Polybios 
liannte  vier  practicable  l'ässe:  durcb  die  Seealpen,  durch  das  Land  der 
Tauriner  (M.  Cenis),  durch  das  der  Salasser  (Kleiner  Bernhard),  durch 
Raetien  (Brenner?).  VarroTermehrt  die  Ziffer  um  iwei,  indem  er  nach 
einer  llbrigens  verwirrten  Angabe  fBr  die  Westalpen  allein  fünf  nam« 
halt  macht  4)  Eine  besondere  Schwierigkeit  ferarsacht  die  Deutung  von 
H  an  n  ibals  lieber  g  a  n  g.  Den  Zeitgenossen  erschien  er  als  ein  Wnn« 
der*);  die  spateren  Annalisten  haben  den  karthagischen  Marscbbericht 
mit  IVauien  von  Oerllichkeiten  ausgestattet,  soweit  ihr  Wissen  reichte,  ö) 
Allein  ihre  geographische  Anschauung  er>vies  sich  dabei  um  nichts 
verläislicher  als  an  anderen  Puncten :  sie  erzeugte  ein  Labyrinth  von 
Widersprochen ,  die  in  der  Neuzeit  sich  in  einer  fast  unübersehbaren 
Menge  von  Abbandhingen  forlgeplanit  haben.  Es  ist  nicht  unsere 
Sadie  in  diese  weitschichtige  Streitfirage  des  Naberen  eintugeben;  doch 

1)  Tacit.  Hisl.  I  70  und  das  über  den  Grofsen  Bernhard,  dessen  Ueber- 
schreitnng  durch  Napoleon  im  Mai  1800  (freilidi  mit  Artillerie)  von  der  Neu- 
xeit  so  sehr  gefeiert  worden  ist. 

2)  Oehlmann,  die  Alpenpässe  im  Millelaltery  im  Jahrbuch  f.  Schweiz.  Ge- 
schichte Hl  IV  Zflrich  1878.  79. 

a)  Nach  Süibo  lYlOO. 
4)  Bä  Servius  Y.  Aeii.X  13. 

a)  PUn.XZXYl  2  im  p^rtmUo  prape  wuOmm  kiOmunAlplM  EmmSkaU 
mtupvratas. 

6)  Die  bei  Polybio»  ffl  60—55  Livios  XXI  32—37  vorliegende  Darsteiliuig 
gebt  mittelbar  auf  einen  in  Hannibals  Dienst  schreibenden  Hellenen  zuiftd^ 
der  TOD  barbarischen  Mamea  sehr  cpanani  Gebrauch  oiachte  TgL  S.  e. 


Digitizod  by  Google 


156 


Kap.  UL  Die  Alpen« 


wird  man  eine  kurze  Orientirung  Ober  den  Stand  derselben  an  diesem 
Orte  erwarten.^)  Im  Wesentlicheo  baodeit  es  sich  um  die  vier  PMe 
über  den  Groben  und  Kleinen  SL  Bernhard,  den  M.  Cenis  und  M •  Ge- 
nim,  Ton  denen  die  beiden  ersten  bei  den  Salassem  im  Thal  der 
Dora  Baltea,  die  beiden  letzten  bei  den  Taurinem  im  Thal  der  Dora 
Riparia  ausmünden.  POr  den  Grofsen  Bernhard  euUchied  sich  (he  vul- 
gäre Tradition  der  späteren  IU'j)ublik,  für  den  Kleinen  Bernhard  Coe- 
hiis  Anlipalt  r  (um  120  v.  Chr.),  für  den  M.  Genrvre  Livius.  Der  äUesle 
und  compelenleste  Zeuge  Polybios  denkt  an  den  M.  Cenis;  denn  seine 
Beschreihuiig  des  Marsches  kann  nur  auf  diesen  Pafs  bezogen  werden« 
zumal  da  es  feststeht,  dafs  er  den  Abstieg  Hannibala  bei  den  Taurinem 
erfolgen  lafst^)  Von  dem  Groliwn  Bernhard  oder  Poeninns  kann  un 
Ernste  Oberhaupt  niebt  die  Rede  sehi:  wenn  der  Gleichklang  des  Na- 
mens die  Vorstdlung  zu  erzeugen  genügte,  der  Berg  sn  vom  lieber- 
gang  der  Punier  benannt  worden,  so  ist  dies  nur  ein  Beweis  für  das 
Ansehen,  welchesdie  Volksetymologie  bei  antiken  Schriftstellern  genols. 
Eine  Erwägung  der  mililärischen  Lage  lehrt  dafs  auch  an  den  Kleinen 
Bernhard ,  für  den  gewichtige  Stimmen  in  der  Neuzeit  sich  erhoben 
haben,  nicht  gedacht  werden  darf.  Denn  es  siebt  nach  allen  Zeugnissen 
fest,  dafs  der  erste  OfTensivstols  der  Karthager  gegen  Turin  gerichtet 
war  und  solches  hatte  für  eine  aus  dem  Thal  von  Aosta  debouchirende 
Armee  unter  den  obwaltenden  Verhältnisaen  nicht  den  mindesten 
Sinn  gehabt  Was  drittens  den  N.  Gen^vre  betrifft,  welchen  LiTins 
im  Auge  hat,  so  leidet  seine  Darstellung  an  so  starken  geographischen 
Widersprüchen,  dafs  ihr  einem  ülteren  und  zuverliissigen  Gewährs- 
mann wie  Polybios  gegenüber  keinerlei  Gewicht  beizulegen  ist.  Es 
scheint  in  der  Tliat,  dafs  dieser  in  der  Folge  am  meisten  benutzte  Pafs 
erst  77  v.  Chr.  durch  Pompeius  den  Romern  erschlossen  wurde.')  Wir 
beginnen  unsere  Uebersicht  der  Alpenslrafsen  im  Südwesten: 


1)  Vgl,  Ukerl  Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  II  2  p.  559  fg.   liiike,  die  GoDtrovene 

über  Hannibals  Alpenübergang,  Diss.  Breslau  1873. 

2)  Strabon  IV  209  Liv.  XXI  3b. 

3)  Er  schreibt  an  den  Senat  Sali.  Dr. 4  (p.  118  Jordan):  hostisque  in  oer- 
vieibul  iam  ilaUm  agenUa  ab  Alpihut  in  HÜtfanüm  jmImmC.  jmt  «e»  Ihr 
aUud  affiM  Bmmlbai  noHs  oppwtmUut  ptieftd.  Die  Gemeimiaiafcdt  te 
Aosgangithalt  fttr  H.  CMs  und  IL  Gcndm  pabt  a«  don  gewiidtea  AuakoA 
Tortrefflieh  Ygl.  Appian  b.  eiv.  1 109.  Freilich  hat  tleh  ein  Keftiier  der  Alpea 
wie  der  verstorbene  Carl  Neamann  (Das  Zeitalter  der  Ponischen  Kriege,  Breslitt 
1883,  p. 294)  fOr  den  M.  Genim  entschiedea,  aber  ist  dtbei  tm  einer  oicit 
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1.  per  Alpes  maritimas  die  beqiifiiiste  Verbindung,  da  sie  zwischen 
Nizza  und  Mentone  nur  eine  Höbe  von  ca.  600  m  zu  Ubersteigen  hat. 
Sie  lauft  an  der  Kaste  hin  von  Genua  aus  Uber  Savo  und  Vuda  Sabatia 
Sifona,  ABnngmanm  Atbeoga,  ÄMuimünm  VentimigUa,  nach  dmie- 
«Aiai  Gimella  öder  Giiniei  und  Nieem  Niiza,  setzt  sich  von  hier  durch 
Giflien  fort  Dies  ist  die  alte  den  Hellenen  bekannte  Strafse  des  He- 
rakles, «lessen  Name  im  portus  Herculis  Monoeci  Monaco  fortlebte :  die 
älteste  Alpenstrafse,  die  zur  Kunde  der  classisrhen  Vi^lker  gelangte 
und  von  ihnen  l>egangeii  ward  (S.  150).  Die  ROmer  haben  achtzig  Jahr 
wAbrende  Kampfe  mit  den  Ligurern  geführt,  um  diesen  Durchgang 
sich  zu  sichern,  und  schliersüch  erreicht,  daÜB  eine  neutrale  Zone  Ton 
1500  Schritt  Breite  längs  des  Weges  abgesteckt  wurde.')  Jedoch  ward 
fie  Strafte  erst  13  Chr.  chansort  und  erhielt  nach  ihrem  Erbauer 
den  Namen  via  luUa  Angusia,^)  Die  Entfernung  yon  Sabona  bis  zum 
V«r  dem  Grenzflnfs  Italiens  wird  zu  93  Millien  gerechnet.  Auf  der 
I^U^Il(>he  {Alpe  summa),  weithin  lil^er  Land  und  Meer  sichtbar ,  erhob 
Hill  dem  Kaiser  für  die  l  iiterwerCung  der  Alpenstämme  im  J.  7 
(Hier  b  V.  Chr.  von  Staalswegen  errichtete  Siegesdenkraal,  die  Tropaea 
Auputu  von  dem  Reste  sich  erhalten  und  dessen  Name  im  heutigen 
Turina  sich  fortgepflanzt  hat.  —  Aus  dem  Thal  der  Stura  fuhrt  ein  be- 
quemer von  Mai  bis  October  schneefreier  Pafs  Aber  den  Golle  ddla 
Xaddalena  oder  dell' Afgeotera  (2019  ro)  in  das  Thal  des  Ubaye.  In- 
deseen  ist  nicht  bekannt,  ob  dieser  und  andere  Uebergänge  aus  dem 
Onellgfebiet  des  Po,  die  bedeutend  höher  liegen  (2500 — 3000  m),  von 
den  AHen  benutzt  wurden.  Dagegen  führt  eine  wichtige  Strafse 

2.  per  Alpes  Cottias  über  den  M.  Gene  vre.  Die  Pafshöhe  betrügt 
nur  1S65  m  und  ist  von  Mai  bis  September  ohne  Schnee.  Zu  diesen 
Vortheilen,  welche  die  niedrige  Einsenkung  vor  den  meisten  anderen 
l^taen  darbot,  kam  weiter  die  gOnstige  Lage  hinzu,  indem  hier  der 
iKrecte  nächste  Weg  iwischen  dem  Pothal  und  Südfhmkreich  tief.') 
Es  ward  oben  bemerkt,  dalk  Pompeim  aUem  Anschein  nach  zuerst  77 

Chr.  mit  einem  romischen  Heer  ihn  zurück  gelegt  hat.  Caesar  mufste 


ztiireirenden  Würdigung  der  (Quellen  ausgegangen.  Dafs  an  den  Kleinen  Bern- 
hard grar  nicht  gedaclit  werden  kann,  wie  besondere  von  eoglisclier  Seite  ge- 
•ckicht,  hat  Neumann  überzeugend  nacbgewiesen. 

1)  Strabon  IV  203;  Pompeius  hat  noch  hier  kämpfen  müssen  Caes.  b.  civ.1 35. 

2)  cm  V  p.  828. 953. 

S)  €a€ür  pastlrt  llui  bd  der  BrMhung  des  gallischen  Kriegt  nnd  beseicb- 
Mt  iha  1  tO  qua  promaum  Her  im  uUeriarem  Gatttam  p$r  Alptt  troL 
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im  J.  58  den  Durchzug  erkttnpfen.  Der  schon  erwähnte  Kellenfürst  | 
Gottiua,  welcher  sich  dem  Augustus  unterwarf,  hat  dann  die  SIhIk  I 
kanstmaiiug  aosgebaut«  In  der  Kaiaeneil  ward  sie  stark  benutsti): 
diesem  Umstand  wird  es  susoschreiben  sein,  dals  mit  kaisertichera  Na» 

nien  versehene  Meilensteine  vorkommen ,  mitbin  der  Imperator  sdbst 
ihre  Herstellung  besorgt  hat.^)  Sie  folgt  derDora  Riparia  und  erreicht 
40  Millien  von  Turin  den  Hanpturl  des  coltischen  Fürstentums  Segusio  , 
Susa  (503  ni)  wo  das  Andenken  des  Cottius  in  einem  £lu'enbogen  fort-  i 
lebt,  den  er  9/8  v.  Chr.  seinem  kaiserhchcn  Herrn  geweiht  hatte.  Als-  I 
dann  steigt  sie  und  langt  nach  16  HiUien  hei  der  Station  od  Mwtis  Oulx  ' 
(1071  m)  an.  Von  hier  werden  12  Hillien  bis  lur  Qobe  des  nnom  Mßr  \ 
inma  (1865  m)  gerechnet,  an  dem  die  Drmuia  Durance  entspringt; 
der  Abstieg  nach  Briganh'o  Brian^on  (1306  m)  zu  6,  weiter  nach  Am- 
rodunum  Embrun  (854  ni)  35  Millien.  Der  Schwierigkeiten  und  Be- 
schwerden, welche  die  Reise  im  Frühling  und  Winter  nach  der  auscbaii-  ' 
liehen  Schilderung  Ammians  verursachte,  haben  wir  bereits  S.  154 
gedacht.  I 

3.  über  den  M.  Ce  n  i s  führt  die  Strafise  von  Susa  in  NW  Rich- 
tung direct  auf  das  Joch  hinauf,  dessen  geräumige  Einsattelung  einen  ; 
kleinen  See  birgt  Die  Pabhohe  betrigt  2064  m  und  ist  von  Mai  bb 
September  schneefrei.  Der  Anstieg  von  der  franaosischen  Seite  ans 
dem  Thal  des  Are,  eines  Nebenflusses  der  Isere,  ist  minder  steil  als  auf  I 
der  ilalienisch(Mi :  der  Ausgangspiinct  Lanslebourg  hegt  1434  m,  Susa 
503  m.  Wir  haben  bemerkt,  dals  liannibal  diesen  Weg  einschlug.  Seit  i 
der  Eröflnung  des  M.  Gen^vre  scheint  er  selten  benutzt  worden  zu  sein: 
wenigstens  wird  er  nirgends  ausdrückUch  erwähnt.  Dagegen  gewann  I 
er  im  frühen  Mittelalter  jenem  wieder  den  Rang  ab  und  Ludwig  der  ' 
Fromme  veranhiiste  zum  Besten  der  Reisenden  die  Gründung  eines  | 
Hospiz  auf  der  Hohe. 

4.  per  Aipei  Graiai  über  den  Kleinen  Bernhard  führte  eine 
Fahrstrarse  aus  dem  Tbal  der  Dora  Baltea  in  das  der  Is^re  nach  Vienne 
und  Lyon.  Der  Pal's  ist  2192  m  hoch  und  von  Mai  bis  September 
schneefrei.  Die  Tradiliun ,  welche  ihn  in  den  Tagen  der  Vorzeit  von  [ 
Hercules  beschritten  sein  Uei's,  deutet  auf  das  Alter  des  Verkehrs  hin  j 
und  erhält  in  solcher  Hinsicht  unter  anderem  dadurch  eine  monumen- 
tale Bestätigung,  dafs  auf  dem  Joch  ein  keltischer  Steinkreis,  ein  sog. 


1)  Anunian  XV  10, 8  via  media  et  conpendiaria  magisque  eelebrUm 

2)  GILVp.609Ü|.95S. 
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Kromlech  skh  befindet,  das  einzige  Denkmai  dieser  Gattung,  welches 
bisher  auf  italischem  Eoden  nachgewiesen  worden  ist.*)  Auch  aus  rö- 
mischer Zeit  sind  verschiedene  Ruinen  Torhanden.  Während  seiner 

Statthalterschaft  scheint  Caesar  den  Pafs  Öfters  benutzt  zu  haben,  über- 
schrill  ihn  namenthch  lieiin  Ausbruch  des  Bürgerkriegs. 2)  Indessen 
dauerte  die  Unsicherheit  auf  der  ganzen  Route  Fort,  bis  Augustus  25 
V.  Clir.  den  Stamm  der  Saiasser  durch  Varro  Murena  ausrotten  Uefs. 
Alsbald  ward  die  Strafse  kunstmärsig  ausgebaut  und  zu  ihrer  Deck- 
ang  die  mit  3000  Golonisten  belegte  Festung  Aosta  gegründet. 
Dem  Lauf  der  Dora  folgend  von  Epcredia  Ivrea  (234  m)  aus  erreicht 
die  Strafse  nach  56  MiUien  injwsla  Praehria  Sähuiorum  (59S  m).  Von 
hier  bis  irsM^Acm  Derby  (ca.  900  m)  werden  25  und  bis  ÄrioUm  la 
Tuile  weitere  16  Milben  gerechnet,  endlich  6  um  auf  die  Höhe  in  Alpe 
Grata  zu  gelangen.  Vom  Joch  senkt  sich  die  Strafse  in  das  Thal  der 
hara  Is^re  nach  dem  12  Millien  entfernten  Bergitrtm  Bourg  S.  Mau- 
rice (881  m),  dann  9  Millien  Axima  Aime  (758  m),  10  Millien  Daran- 
tasia  Moutiers  en  Tarantaisc  (588  m)  und  setzte  sich  nach  den  Reise- 
bOGhem  Uber  Genf  bis  Strafsburg  fort.  3)  Wie  aus  den  mitgetheiiten 
Hohenangaben  henrorgeht,  ist  der  Anstieg  der  allgemeinen  Regel  wider- 
sprechend auf  der  ita&chen  Seite  bequemer  als  auf  der  gallischen.  Der 
Fahrdamm  stellt  sich  nach  den  zahlreichen  Ueberresten  im  Mittel  auf 
2,98  m  =  10'  rOm.  Breite. 

5.  per  Alpes  Poeninas  über  den  Grofsen  Bernhard  lief  zu 
Strabons  Zeiten  nur  ein  Saumpfad.  ^Nach  Lyon  —  schreibt  er-*)  — 
fuhren  durch  das  Gebiet  der  Saiasser  zwei  Strafsen :  eine  längere  fahr- 
bare durch  das  Land  der  Ceutronen,  eine  steile  schmale  unfahrbare, 
aber  kurze  Uber  den  Poeninus.^  Der  alte  Gult  dieses  Gottes  auf  dem 
loch  wie  die  Häufigkeil  etmskischer  Funde  läist  allerdings  vermuten, 
dafe  dasselbe  firUb  besucht  ward;  auch  schickte  Caesar  55  v.  Ghr.  eine 
Heeresabtheilung  aus,  um  die  Kaufleute  gegen  die  Erpressungen  der 
Bergbewohner  in  Schutz  zu  nehmen.^)  Die  Römer  haben  die  Strafse 

1)  CPronii,  le  aotichltli  di  Aosta  p.  ISO,  der  Aber  diese  nnd  die  folgeade 
Stnüie  gen«  beiiditet;  YgLGenthe  e.O.  p»e8. 

2)  Nach  der  SchUderoDg  Petrona  122  t.  144  fg.,  die  aber  nleht  auf  Autopsie 

beruht. 

3)  It.  Ant.  p.  350  CIL.  V  p.  765. 

4)  IV  208  und  ebenso  p.  205. 

5)  Liv.  XXI  38  Caes.  b.  Gall.  III  1  Her  per  Alpes  quo  magno  cum  periculu 
mafrnisque  cum  portoriü  mercatoru  ire  consueraiU,  patefieri  volebaL  GenUie 
a.O.  p.69. 
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ausgebaut  und  mit  Meilensteinen  sowie  mit  Schutzhflusern  versehen: 
in  ihn  Iloisehüchern  gilt  sie  als  die  Hauptstralse  zwischen  Mailand  und 
Mainz.  Indessen  erscheint  es  doch  zweifelhaft,  oh  dieselbe  in  späteren 
Jahrhunderten  für  Wagenverkehr  eingerichtet  worden  ist;  denn  ihre 
Breite  mifst  auf  der  schweizerischen  Seite  nicht  mehr  als  1,60  m.i)  In 
der  Tbat  hat  sie  eine  auTserordeotllche  Steiguog  zu  flberwiodeo,  indem 
von  Aosta  (598  m)  anf  die  PafshOhe  (2491  m)  nnr  25  BTiOien  und  die- 
selbe Entfernung  von  hier  bis  Oetodurw  Martigny  imRhonelbal(495m) 
gerechnet  wurden.  Ferner  ist  das  Joch  nur  im  Hochsommer  «Juli 
August)  schneefrei,  der  kleine  See  auf  demselben  bleibt  acht  Monate 
des  Jahres  hindnrrh  gefroren.  Die  Schrecken  des  (iehirgs  tnilen  dem 
Wanderer  tiier  in  ungleich  verstärktem  Mafse  entgegen  als  auf  den 
Obrigen  Pässen :  daraus  erklärt  sich  auch  die  Masse  von  Weihgeschen- 
ken an  den  Gott  desselben ,  welche  nirgends  anderswo  sich  wieder- 
holen. Seit  962  steht  auf  der  Pafshohe  das  Hospiz  des  hdL  Bernhard, 
dessen  Insassen  Augustiner  Chorherren  in  dieser  höchsten  Winter- 
wohnung  der  Alpen  in  einem  Klima,  wie  es  Polargegenden  eignet,  das 
ganze  Jahr  ausharren  im  Dienst  ihres  hohen  Renifs  den  Reisenden  Ob- 
dach zu  bieten  und  thalkrJ^ftigen  Beistand,  wenn  sie  im  Schnee  und 
Unwetter  verirrt  sind.  Unweit  des  Klosters  stand  noch  im  11.  Jahr- 
hundert der  Tempel  desPoeninus.  Und  wie  der  heutige  Reisende,  wenn 
er  dankerfüllten  Herzens  Abschied  nimmt,  nicht  vergifst  eine  Gabe  m 
den  Opferstock  nieder  zu  legen,  so  pflegten  auch  die  Alten  dem  GoU 
des  Berges  ein  Gelübde  für  glückliche  Wegfahrt  darzubringen  und  zum 
Zeugnifli  dessen  ein  ErztHfelchen  hn  Tempel  aufinihilngen.  Nach  die- 
sen Votivtaleln.  von  «lenen  einige  dreifsig  aufgefunden  sind,  gehört 
die  ILllfte  der  Weihenden  dem  Solilatenstand  an :  <lie  verschiedenen 
r.har^en,  die  verschiedenen  Trunpenlheile,  die  in  den  Rheinfestungen 
garnisonirten,  sind  daiunter  verli'eteo.  Der  Ruf  des  Berges  in  der  Raiser- 
zeit reichte  so  weit,  dafs  Ptolemaens  auf  seiner  Karte  den  kleinen  See 
eintrug  und  irrtttmlich  die  Duria  aus  ihm  entspringen  liefe.') 

§  7.  Strafsen  nach  Raetien. 

Wenn  die  Römer  in  den  Alpen  die  Mauer  ihres  Landes  erblicken, 
haben  sie  doch  Jahrhunderte  lang  gezögert  sich  in  deren  Besitz  zu 

1)  Meyer  ■.  0.  p.       IM,  der  die  eriMlteseo  Reale  beschreibt  PMb 
a. 0.  p.  128  erwihnt  dn  fai  FelMo  aosgebaneMfl  StM  von  t,MM  PieHu 
3)  DI  1  ^  176  WUb. 
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setzen.  Die  Scheu  des  Südens  vor  der  fremdartigen  Natur  des  Hoch- 
gebirge findet  darin  einen  merkwürdigen  Ausdruck.  Die  römischen 
Legionen  haben  alles  Land  bis  an  den  Rhein  unterworfen,  haben  Vor« 
stO&e  gemacht  nach  Germanien  hinein  und  ttber  den  Ganal  nach  Brit- 
tanieD,  dioe  dalli  die  Freiheil  der  Bergcantone  ernstlich  gefthrdet 
worden  wftre.  Seit  nndenklidieii  Zeiten  hatten  die  Händler  Aber  den 
Brenner  und  andere  zugängliche  Jciche  etroskisches  HetallgerSt  zu  den 
nordischen  Barbaren  geschafft.  Jedoch  blieben  diese  Gegenden  unbe- 
kannt: als  Caesar  den  Hercynischen  Wald  beschrieh,  der  sich  sUdhch 
der  Donau  in  einer  Länge  von  60  und  einer  Breite  von  9  Tagereisen 
erstrecken  soUte,  fehlte  ihm  die  Anschauung  dafs  er  damit  die  nörd- 
liche Abdachung  der  ihm  von  Süden  her  wolvertraiitcn  Alpenkette  be- 
leicbne  (S.  139).  Auch  seit  der  ünterwerfong,  nachdem  Augustus  die 
Reichsgrense  15  t.  Chr.  an  die  Donau  vorgerOckt  hatte,  geschieht  Ihrer 
sehen  Erwähnung.  Raetien  wurde  gewisser  Haften  als  Festungsglacis 
betrachtet ,  war  fDr  eine  städtische  Entwicklung  in  der  Art  GaBiens 
f-ntfernt  nicht  reif.  In  Folge  dessen  schweigt  die  Uebcrlieferung  und 
redet  erst  als  das  Land  seine  Dienste  als  Glacis  zu  leisten  hatte,  als  die 
Germanen  ihre  iinablrissigen  Stürme  auf  die  Festung  begannen.  Seine 
Bedeutung  für  die  Sicherheit  Itahens  ward  durch  die  Einverleibung, 
weiche  Diocietian  Tollsog,  förmlich  anerkannt  (S.  85).  Aus  dem  Ge- 
sagten erklärt  sich,  warinn  wir  tlber  die  raetischen  Strafsen  weit  dürf- 
tiger unterrichtet  sind  als  aber  die  gaUischen,  erklärtsichfemer,  warum 
manche  Pässe,  die  im  Mittelalter  stark  benutst  wurden,  von  den  Riemern 
nicht  begangen  oder  wenigstens  nicht  ausgebaut  susdn  sehdnen.  Wir 
fatiren  in  unserer  AufzJihlung  fort: 

6.  über  den  Simplon  (2020  m)  führt  ein  von  Mai  bis  Septem- 
ber schneefreier  Pafs  aus  dem  Thal  der  in  den  Lago  Maggiore  mün- 
denden Toce  in  das  obere  Rhonethal  hinüber.  Kein  Schhftslelier 
erwähnt  denselben :  aber  eine  oberhalb  Vogogna  in  den  Felsen  elnge- 
hanene  Inschrift  meldet  von  einem  196  n.  Chr.  unternommenen 
Wegebau,  t)  Zwar  Ist  hier  nur  Ton  einer  TerfaältnlTsmäftig  kurzen 
Strecke  die  Rede:  Indessen  spricht  dne  grofte  Wahnchemllchkeit 
für  die  Annahme,  dafs  die  Strafte  sich  tlber  den  Simplon  fortsetste 
und  diese  bequeme  Wrbindung  zwischen  dem  Wallis  und  Mailand 
10  der  späteren  Kaiserzeit  practicabel  gemacht  ward. 

Das  Thai  des  Tessin  gabeil  sich  in  mehrere  Arme :  der  westliche 


1)  OL.  y  6949,  die  Mirang  steht  nur  aaniherad  fest 
lllM«B,  BaL  iMlidnDidi.  I.  11 
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Hauptarm  wird  durch  den  St.  Gotthard  (2111  m,  Juni  bis  September 
schneefrei)  von  der  Heufs,  der  mittlere  durch  den  Lukmanier  (1917  m) 
vom  Vorderrhein  geschieden.  Es  fehlt  an  sicheren  Anzeichen,  dals 
diese  beiden  Pässe  den  Römero  bekannt  gewesen  seien :  ein  Pilgerweg 
Ober  den  Gotthard  wird  eret  am  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  er^ 
wlbntt  der  Lukmanier  ward  bereits  von  irischen  Glanbensbolen  be- 
gangen. Der  Ausbau  des  Gotlbard  ist  seiner  tiberaus  günstigen  Lage 
unerachtet  offenbar  deshalb  unterlassen  worden,  weil  er  grofse  Schwie* 
rigkeiten  bot  und  auf  den  wilden  See  der  Waldst.'Ute  ausmündete. 
Beide  Püssc  waren  im  Mittelalter  viel  benutzt.  Dagegen  lüufi  aus  dem 
OsÜich  abzweigenden  Val  Mesocco  eine  Römerstrafse 

7.  über  den  St.  Bernhard  in  oder  Vogelberg  in  das  Rhein  waki- 
thal.  Der  Pafs  liegt  2063  m  und  ist  von  Juni  bis  September  schneefrei. 
Die  alte  Strafee  ca.  1,80  m  breit  ist  auf  grolsen  Strecken  erhalten  und 
wird  bei  schlechter  Jahresieit  der  jetsigen  vorgetogen.!)  Sie  ging  von 
Bihlio  Belliniona  aus  und  mündete  in  Curia  Chur;  die  Entfernung 
betrügt  gegenwärtig  123  km.  Auf  kürzerem  Wege  gelangte  man  von 
Mailand  nach  Chur  über  den  Comersee  und 

8.  über  den  Splügen.  Das  Joch,  von  Juni  bis  September  ohne 
Schnee,  mifst  2117  m.  Nach  dem  Reisebuch  lief  hier  eine  Poststrafse 
zwischen  Brigantta  Bregenz  am  Bodensee  und  Como  resp.  Mailand. 
Das  Joch  enthielt  die  Station  cunem  mtm».  Gegenwärtig  werden  Ton 
Chur  bis  Clavetma  Ghiavenna  94  km  gezahlt:  wenn  also  dasReisebueh 
diese  Strecke  su  75  Hillien  (III  km)  ansetst,  so  müssen  arge  Fehler 
in  der  Ueberlieferung  stecken.  Freilich  ist  es  bisher  nicht  gelungen 
den  Gang  der  Strafse  und  die  erwähnten  Poststationen  auf  der  italie- 
nischen Seite  bestimmt  zu  fixiren.  An  der  Nordseite  ist  der  Fahrdamm 
in  einer  Breite  von  1,()0 — 1,80  m  (5 — 60  streckenweise  gut  erhalten. 

9.  über  den  Septimer,  2311  m  von  JuH  bis  September  schnee- 
frei. Chiavenna  (317  m)  liegt  am  Vereinigungspunct  zweier  Thäler, 
des  NNW  streichenden  Jakobsthals,  von  dem  dieStralse  Uber  den  Spitt- 
gen  auslaull,  und  des  NO  strekhonden  Thals  der  Mava,  das  tob  dsm 
Stanun  der  BtrgM  bewohnt  war  und  danach  Val  Bregaglia,  Bregell 
oder  Bergell  heifot  Aus  letsterem  IMiren  swei  Pisse  nadi  Graubttnden 
hinüber:  der  Septimer  und  lulier.  Jener  ist  bedeutend  schviieriger, 
aber  2 — 3  Stunden  kürzer:  daraus  wird  es  zu  erklären  sein,  dafs  er, 
jetzt  verlassen,  im  Mittelalter  viel  benutsl  ward.  Reste  einer  ca.  1,50  m 


1)  Meyer  a.O.  ^  ISS  irsL Awmaa X V 4»  1  fifCfer  ▼.TevsXS. 
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(4—50  breiten  steilen  SUralse  sind  erhalteo,  deren  Erbauung  mit  VVahr- 
•chciiilklikeit  den  Römeni  zugeschrieben  wird.  Wichtiger  for  die  Alteo 
war  der  iweile  Pafr 

10.  ttber  deD  iulier.  Derselbe  liegt  2287  m,  iel  aber  den  La- 
winen weniger  ausgeeetit  und  geht  frUher  auf  als  die  anderen  Pässe 
der  schweizerischen  Alpen  ((liirchschnittlich  am  10.  xMai).  Aus  diesem 
Grund  haben  die  liümer  eine  Fahrstrafse  Uber  denselben  angelegt,  die 
erste,  welcher  wir  seil  dem  Kleinen  Bernhard  wieder  begegnen.  Zwar 
weist  sie  nur  eine  Breite  von  ca.  2,50  m  auf;  indessen  lassen  die  in  den 
Steindamm  tief  eingedrückten  Geleise  keinen  Zweifel  in,  daissieh  hier 
wirklich  ein  Wagenverkehr  bew^  hat  Das  Rei8d>ueh  Teneichnet 
dne  Peetetndhe  von  Mailand  Ober  Gomo  und  Ghur  nach  Bregenz  am 
Bedeneee.  Sie  folgte  dem  von  der  Maira  durchströmten  Bregell  und 
erstieg  am  Ende  desselben,  wahrend  die  Septimerstrafse  links  abzweigte, 
die  Hocbtliiche  des  Maloja  (1811  m,  mit  25.  April  schneefrei)  und  trat 
damit  in  das  Engadin  o<Ier  Oberinnthal.  Nachdem  sie  die  Seen  von 
Sils  (1797  m)  und  Silvapiana  (1816  m)  passirt,  wendet  sie  sich  west- 
wärts den  Julier  hinauf,  auf  dessen  Hohe  eine  lertrOmmerte  Sttole  ?on 
den  RiMnem  Zeugnife  ablegt  Dann  senkt  sie  sich  in  das  Oberhalb- 
slein nach  dem  Dorfe  StaUa  oder  Bivio  (1776  m)  —  leltteres  offenbar 
Mpfcmi,  well  die  Septhner  nnd  Jnlierstrafse  hier  zusammen  stofsen  — 
weiter  nach  Tinetio  Tinzen  (1289  m)  und  Curia  Chur  (590  m).  Die 
Eotfemung  von  dieser  Sladt  bis  Chiavenna  beträgt  140  km ;  die  Ansahen 
des  Reisebuchs  sind  corrupt.  Aus  dem  von  der  Adda  durchströmten 
Veltiin  führt  der  Berninapais  (2334  m)  in  das  Engadin,  das  Stilfser  Joch 
(2757  m)  in  den  Vintscbgau.  Wir  besitzen  keinen  Anhalt  dafür  daiii 
eines  der  beiden  Ton  den  Römern  begangen  worden  sei.  Die  Richtung 
der  ttichsten  Straften  ist  durch  den  Lauf  der  Elsch  bedingt,  welche 
aoflockemd  in  die  Gebirgsmasse  eindringt  und  die  Wasserscheide  weit 
nach  Norden  vorschiebt.  Den  beiden  Hauptannen  entsprechend  kom- 
men zwei  Lebergänge  in  Betracht;  n<imlich  zunächst 

11.  über  die  Reschen-Scheideck  (1493  m,  Juni  bis  Septem- 
ber schneefrei).  Nach  der  Unterwerfung  der  Alpenstdmme  15  v.  Chr. 
1^  Drosos  in  MW  Richtung  eine  Straise  quer  durch  das  Gebirge  an^ 
die  350  WBkuk  lang  Po  und  Donau  mit  emander  in  Verbindung  setien 
isllle.  SeinSohnKaiserCaaudiushatdIeselbelndenJ.  46.47?.  Chr. 
chauasirt  und  ihr  den  Namen  via  Claudia  iti^iiito  ▼erliehen*  AUinum 


1)  Unsere  KoBde  von  derselben  lerdankeD  wir  allein  zwei  Meilensteinen, 
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war  ihr  Ausgangspuucl;  von  dort  lief  sie  über  Opilergtum  Oderzo, 
Feliria  Feltre  durch  die  Val  Sugana,  das  Thal  von  Aumgum^  nach  Tri- 
dentum.  Das  Heisebuch  rechnet  von  Oderzo  bis  Trient  110  Millien. 
Weiter  folgte  sie  dem  Lauf  der  £t8ch  und  langte  jenaeit  der  Reechen- 
Sebeldeek  im  Innthal  an.  Von  hier  scheint  sie  sich  nach  Bregenx  foit- 
gesetzt  zu  haben.  Bekannter  Ist  der  zweite  Pafs 

12.  über  den  Brenner  1367  m.  Zwischen  den  Oetzlhaler  und 
Zillerlhalcr  Alpen,  wo  die  Sill,  ein  Nehontlufs  des  Inn  und  der  Isargui 
Eisach  cnlspringen,  sinkt  der  Kamm  des  Gebirges  ein  und  bildet  da- 
durch einen  der  bequemsten  zugleich  auch  directesten  Uebergänge  tod 
Italien  nach  Deutschland.  Nach  den  zahlreichen  etruskischen  Funden 
ist  derselbe  seit  uralters  her  im  Gebranch  gewesen.  Die  ROmer  haben 
eine  Hauptstrafse  von  dem  MittelpunGt  der  Provinz  Raetien,  von  Jm- 
gmta  ViiMkorum  Augsburg  nach  Verona  hinüber  geleitet,  deren  An* 
läge  auf  die  Zeit  der  Unterwerfung  zurückzuführen  ist  Nach  Ausweis 
der  Meilensteine  haben  die  Kaiser  seit  Diucletian  eifrig  ihre  Ausbesse- 
rung betrieben.*)  Das  Reisebuch  rechnet  die  Entfernung  zu  272  Millien. 
Von  Verona  (51  m)  bis  Trient  (218  ro)  60  Millien,  von  hier  SO  über 
Sublavio  Sehen  bei  Klausen  (511  m)  bis  Vipitennm  Sterzing  (947  m), 
dann  Ober  Matnium  Uatrei  (988  m)  und  das  Joch  d6  bis  Vdäümm 
Witten  bei  Innsbruck  (583  m).  Von  WiUen  erreichte  die  Strafte  über 
Farihmmm  Partenkirchen  nach  96  Millien  Augsburg.  Im  Nittelalter 
ward  sie  vorzugsweise  bei  den  Romerzügen  eingeschlagen:  von  144 
Alpenübergängen  deutscher  Könige,  Hin-  und  Rückreise  gerechnet, 
entfallen  66  auf  den  Brenner.  Schon  1480  wurde  sie  nach  langer  Ver- 
nachlässigung für  Wagenverkehr  wieder  hergestellt 

§8.  Strafsen  nach  illyrien. 

Im  Nordosten  grenzte  Italien  an  die  Provinaen  Noricum  Pannonien 

und  Dalmatien,  deren  Unterwerfung  von  Kaiser  Augustus  bewirkt  wurde. 
Der  Kürze  wegen  befassen  wir  dieselben  unter  dem  Gesammtnamen 
illyrien,  der  mit  einzelnen  Schwankungen  den  Allen  zur  Bezeichnung 
der  Länder  zwischen  Donau  und  llaemos  einer-,  Adria  und  Pootos 
andererseits  diente,  auch  nach  der  Reichseintheilung  DiocletiaDs  Nori- 
cum (Kamthen  Sabburg  Theile  Ton  Oesterreich)  einschlols.  In  der 
That  hat  die  Natur  die  ethnische  und  politische  Scheidung  aBgedeotet 

von  denen  der  eine  6—7  Millien  von  Feltre  nach  Belluno  zu,  der  andere  bd 
Rabland  oberhalb  Meran  gefunden  ist  s.  CIL.  V  p.  939  itin.  Ant.  p.  280. 
1)  CIL.  ni  p.  7S»6  Y  p.  947  itin.  Aol.  p.  275. 
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Oestlich  vom  30.  Meridian ,  der  ungefähr  mit  der  Grenze  von  Raetien 
und  Noricum  zusammen  Rillt,  ändert  sich  der  Bau  der  Alpen.  Während 
im  Westen  eine  einzige  Hauptkette,  in  der  Mitte  zwar  mehrere  aber 
we&eoüicb  in  gleicher  Richtuog  streichende  ketten  sich  fmden,  breitel 
adi  nmuiielir  die  Gebirgsmasse  über  einen  Bogen  yon  3  Breitengraden 
ans  und  entsendet  nach  Osten  wie  ein  Fächer  sich  öffnend  drei  ansehn- 
liche Flosse,  die  dem  pannonischen  Tiefland  zueilen.  Daraus  folgt  zu- 
gleich dafii  die  Einschnitte,  welche  die  Straften  aufnehmen,  nicht  mehr 
senkrecht  zu  der  Axe  des  Gebirges  stehen ,  sondern  dars  der  Verkehr 
dem  Laut  der  Flüsse  entsprechend  nach  Osten  gewiesen  ist.  Wenn  die 
RammhOhe  auch  bedeutend  sinkt,  sind  die  nach  Norden  führenden 
Slrafsen  zu  grofsen  Umwegen  gezwungen,  um  die  wiederholte  Steigung 
zu  vermeiden.  Beherrschende  Pässe  im  Sinne  der  West-  und  Central- 
aipen  fallen  hier  fort.  Immerhin  ist  der  Austritt  aus  Italien  durch  den 
Lauf  des  Tagliamento  und  Isonso  bestimmt  und  darnach  ergeben  sich 
folgende  Strafsen: 

13.  Ober  M.  Croce  und  die  Flecken  1371  m.  Aus  dem  oberen 
Tbal  des  Tiliavenius  Tagliamento  führten  zwei  ROmerstrafsen  hinüber 
nach  Noricum.  Die  westliche  erstieg  von  Inlium  Caniicum  Zuglio  aus 
den  M.  (lroce(l.'^71  ni),  führte  über  die  IMeckenalp  (1257  m)hinal)  nach 
LoHcium  Mauthen  im  Thal  der  Gail  und  gelangte  aufwärts  über  den 
Kotscbachpafs  (1014  m)  nach  Oberdrauburg  an  der  Drau.  Durch  das 
Pusterthal  setzte  sie  sich  der  heutigen  Eisenbahn  entsprechend  über 
i^HonUMi  Lieni,  Httmmm  Innichen,  die  Wasserscheide  bei  Tobbch 
(1204  mX  Sabahm  S.  Lorensen  fort,  um  in  die  Brennerroute  unterhalb 
Sterling  einiumUnden.  Das  Reisebuch  rechnet  Ton  Aquileia  bis  Wüten 
215  MilUen.  Einige  auf  der  Jochhüheinden  Felsen  gehauene  Inschriften 
melden  von  Wegehaulen  aus  dem  J.  373  n.  Chr.,  während  der  eben 
dort  gemaclitc  Fund  einer  eti  uskischen  Inschrift  von  dem  hohen  Alter 
des  Verkehrs  Zeugnifs  ablegt.!) 

14.  über  den  Saifnitz  oder  Tarvispafs  783  m,  Mai  bis  Sep- 
tember schneefrei.  Aus  dem  Thai  des  Tagliamento  zweigt  OstUch  eine 
Strafte  ab,  dem  Lauf  des  Felis  folgend  durch  Pontebba  und  Pontafel, 
bis  sie  bei  dem  Dorf  Saifhits  die  Wasserscheide  swischen  dem  Adria- 
tischen  und  Schwarzen  Meer  erreicht  Dann  senkt  sie  sich  nach  Tarvis 
hinunter  und  läuft  nach  Vimnum  nTirdlich  von  Klagenfurt  fort.  Sie 
wird  von  den  Itinerarien  verzeichnet.  Und  obwol  es  bisher  nicht  ge- 


1)  CIL.  Ul  p.  590  V  p.  116  itio.  Ant.  p.  279. 
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luDgen  ist  die  Stationen  bestimmt  zu  localisiren,  so  listen  doch  die  In* 

Schriftenfunde  über  das  Alter  der  Strafse  keinen  Zweifel  zu,  der  auch 
die  Kichlnrifr  von  Natur  vorgeschriebe  n  \varJ) 

1 5.  in  Alpe  Inlia  über  die  Ocra  B  i  r  n  l)  a  u  m  e  r  W  a  1  d  520  ni,  von 
April  bis  November  schneefrei.  Wir  haben  bereits  S.  149  die  Notiz  aus 
Strabo  angeführt,  welche  den  Icbhaflen  Verkehr  der  Lastwagea  zwischen 
Aquileia  mid  Msaiiwffiif  Oberiaibach  TenneUet  Die  Entfemiuig  von 
ersterer  Stadt  bis  Bmom  Lubach  wird  so  76  MUKm  aoi^egeben.  Die 
Straise  Qbersehrilt  den  Smlnif  Isomo,  folgte  den  Lauf  des  fkmim 
Fn'gtdM  Wippach,  langte  jenseit  des  Jochs  bei  der  Station  loft^teusi 
Loitsch  an  und  setzte  sich  über  Oberlaibach  nach  Laibacb  fort. 2) 

16.  quer  durch  die  istrische  Halbinsel  führte  endhch  eine  Post- 
slralse  von  A(|uileia  nach  Tarsatica  bei  Fiume  am  Golf  von  Quarneio. 
Dor  Abstand  betrug  76  Millien ;  für  diePafshohe  fehlen  nähere Aogaben, 
doch  kann  sie  einige  hundert  Meter  nicht  übersteigen. 

Nach  dieser  Uebersicht  entfallen  auf  die  Westa^peo  4,  darunter  3 
fahrlMure  Strafeen ;  auf  die  Geatralalpen  Tom  M .  Blaue  bis  su  den  Taueni 
8,  darunter  mindestens  2  (JuHer  und  Brenner)  fahrbar;  auf  die  Ost- 
alpen 4 ,  von  denen  die  beiden  letzten  sicher  fahrbar  waren.  Es  kann 
mit  allem  Fug  bezu  cilell  werden ,  ob  die  Alpen  in  ihrer  Gesammtheit 
zu  irgend  welcher  Zeit  bis  auf  das  Ende  des  vorigen  .lahrhumlerls  hinab 
in  gleichem  Mafse  erschlossen  und  zugänglich  gewesen  sind  wie  unter 
der  Herrschaft  der  rümischen  Kaiser.  Das  Mittelalter  hat  allerdings 
einige  neue  Pässe  eröiTnet ;  aber  es  dauerte  bis  ins  13.  Jahrlmndert, 
bevor  ein  for  das  westliche  DeutacMaBd  so  ttlieraus  bequem  gdegener 
Palli  wie  der  Gotthard  von  Wanderern  und  Saumtbieren  aufgesucht 
wurde.  Im  Uebrigen  hielt  man  sich  an  die  yon  den  Romern  gebahnten 
Wege,  ohne  sie  wenn  es  nOtig  war  auszubessern.  Durch  Verwahrlosung 
gerieten  dieselben  in  eine  Beschaffenheit,  welche  an  den  Gebrauch  von 
Wagen  gar  niclit  denken  liefs.  Wir  lesen  vom  Brenner  dafs  es  14S0 
hier  Strecken  gab,  welche  der  Heisende  das  Pferd  am  Zügel  unter  un- 
säglicher Anstrengung  mit  Angst  und  Zittern  überwinden  mufste,  andere 
Strecken,  welche  der  schmelzende  Schnee  Frühlings  in  einen  reiften* 
den  Gie&baeh  umgewandelt  hatte.  Die  römischen  Potlhluaer  waren 
Uogst  verschwundeUf  lahllose  Zollschranken  und  Wegesperren  au  deren 
Stelle  getreten.  Von  Norddeutschland  bis  Rom  brauchte  man  70  Tage 

1)  CIL.  III  p.  589  V  p.  Iby.  936. 

2)  CaL.  m  p.  483.  572  V  p.  75.  1(>7.  935. 
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und  l6g:te  im  DordiBcliiiitt  4  <L  Metten  deeTagsinrtlck:  etwa  du  Fnnf- 

tti  der  SclmelUgkmt,  &  akh  im  Altarlnni  mHM^^ 

l^efi^  ein  FOnAmdzwansigetel  der  Schnelligkeit,  die  der  eilig  Reisende 

gegenwärtig  erreicht.  Der  Anfang  der  modernrn  Verkehrsepoche  in 
den  Alpen  reicht  nicht  viel  (Iber  ein  Jahrhunderl  zurück.  Eine  Fahr- 
strafse  modernen  Stils  ward  1772  über  den  Brenner  gelegt,  die  Simplon- 
strafse  Napoleons  I  1806  volleodet.  Dann  sind  alle  jene  grofsartigen 
Wegebaulen  gefolgt,  welche  vor  Jahrzehnten  als  Wunder  der  Kühnheit 
angeetaunl,  bereita  verödet  in  verfallen  und  dem  Gedaehtnili  dea  heu- 
tigen Geaehlechlaau  entachwiaden  beginnen,  aeitdem  5  Schienenwege 
<fie  Eingeweide  der  Berge  dnrcfahohrend  die  IVennung  ItaHena  vom 
übrigen  Europa  aufgehoben  haben.  Ala  der  piemontesische  General- 
stab 1S40  sein  Werk  über  die  Alpen  veröflenlhchte,  zahlte  er  nicht 
weniger  als  25  Haupt-  98  fahrbare  Nebenstrafsen  nebst  121  Saum- 
pfaden auf,  welche  die  Verzweigungen  des  (icljirgs  durchziehen.  Der 
Abstand  dieaer  Zahlen  von  den  oben  aus  dem  Altertum  erbrachten  er- 
klärt zum  guten  Theil  die  Wandlung  dea  Natnrgeftlhls,  welche  sich  in 
der  Gegenwart  beangUeh  der  Alpen  voUaogen  bat.  Der  letite  Abachnitt 
wird  aolchea  naher  auaflDhren. 

«       0  9.  Wirtachaft 

Naturgaben,  welche  ihrer  Seltenheit  wegen  als  Kostbarkeiten  ge- 
schätzt werden,  locken  den  Menschen  aus  dem  Bereich  der  Civilisation 
in  die  Wildnifs  hinaus.  Der  Goldgräber  hat  dem  Ackerbauer  in  Cah- 
fornien  und  Australien ,  der  Diamantengraber  in  Stldafrica  die  Stätte 
bereilet.  Die  nämUehe  Erscheinung  begegnet  im  Altertum.  Was  die 
Sadlinder  laerat  lu  maaaenhaflem  Emdringen  in  die  fremdartige  ihren 
Gefühlen  wideratrdiende  Gebirgawelt  veranhdht  hat,  war  daa  Gold. 
Viele  AlpenflOaae  alnd  goldhaltig  und  werden  noch  jetit  m  Piemont 
ausgebeutet,  obwol  der  Ertrag  die  aufgewandte  Mühe  nicht  lohnt  Ehe- 
dem harrt f  der  Reichtum  den  die  Natur  aufgespeichert,  seines  Besitzers. 
So  wiinb  n  um  die  Mitle  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  in  der  Ge- 
gend von  Klagenfurt  Goldfelder  von  seltener  Ergiebigkeit  entdeckt. 
Die  Schicht  lag  2'  unier  der  Oberflc'tche,  hatte  eine  Mächtigkeit  von  15' 
und  enthielt  in  nahezu  gediegenem  Zustand  Korner  von  der  Gröfse  einer 
Bohne.  Die  Italiker  atrOmten  herbei  und  eraielten  im  Lauf  von  zwei 
Monaten  einen  derartigen  Gewinn,  dafa  der  Preia  dea  Goldes  in  ganz 
Italien  um  ein  Drittel  herunter  ging.  Scbliefalicb  jagten  die  Ein- 
gebornen  die  fremden  Mitbewerber  zum  Land  heraus.  Auch  hei  den 
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Salanern  an  der  Dora  Baltea  stand  die  Goldwtecherei  in  Blute  tuul 
mhrte  SU  unaufhörlichen  Streitigkeilen  mit  den  Bewohnern  derfibene.^ 
Die  Kelten  genoeeen  ob  solchen  Segens  bei  den  Alten  eines  aufter- 
ordentitchen  Rofes  und  haben  in  der  Thal,  wie  ihre  umfassende 

GoldpräguDg  beweist,  unter  demselben  gründlich  aufgeräumt.  Seit  der 
Eroberung  fuhren  die  Römer  fort  den  verborgenen  Schätzen  der  Alpen 
mit  Eifer  nachzuspüren.  Marmorbrüche  werden  erwähnt'^);  mancher- 
lei Spuren  bekunden,  dafs  auf  Eisen  Kupfer  und  andere  Metalle  gebaut 
worden  ist.  Besonders  begehrt  waren  Bergkrystalle,  aus UDZugänglichen 
Felsspalten  henroigeholt,  su  denen  die  Suchenden  an  Strickensich 
herunter  liefeen.^  Im  Grolsen  und  Ganxen  betrachtet»  wir  jedoch  und 
ist  der  Minerahr^chtnm  unbedeutend,  kamen  die  Alpen  in  dieser  Be- 
ziehung vielen  anderen  Provinzen  nicht  gleich. 

IVachhaUigeren  Gewinn  wufsten  die  Römer  aus  der  Bestellung  des 
Bodens  zu  ziehen  und  he>valirl«;n  sich  hier  wie  aller  Orlen  als  Meisler 
des  Landbaus.  Unter  dem  Schutz  römischer  Feslungen  nimmt  der 
Winzer  und  Gärtner  vom  Thal  und  Gelände  Besitz:  unter  Augustus  hat 
der  raetische  Wein  bereits  den  Ehrenplatz  an  der  kaiserlichen  TaM 
erobert^)  Es  scheint  ja  als  ob  die  Traube  in  ihren  nördlichsten 
Lagen  die  duftigste  Blume  entwickelt,  und  so  gewann  das  Gewflchs  der 
Alpen  einen  Vorrang,  den  es  in  der  Folge  an  unseftn  deutschen  Rhein 
hat  abtreten  müssen.  Um  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung  bedecken 
sich  die  Ufer  der  lomhardischen  Seen  mit  Villen,  entfaUet  die  Vegeta- 
tion jene  nuirchenhalte  Pracht,  welche  durch  ihren  Contrast  zu  der  im 
Kücken  drohenden  Eiswüste  bei  dem  Besucher  doppeltes  Entzücken 
hervorruft.  Derart  hat  sich  die  Cuitur  des  Südens  am  Fufs  der  Alpen 
rasch  eingebürgert:  ihrem  weiteren  Vordringen  gebot  das  Klima  bah. 
Allerdings  trug  die  Landschaft  im  Altertum  wesentlich  andere  ZOge^ 
als  sie  mit  ihren  zahllosen  aus  allen  Erdtheilen  eingeftlhrten  Cuitur- 
pflanzen  dem  Augegegenwlrtigdarbietet.  Auch  wissen  wir  nicht,  welche 
Ausdehnung  der  Gartenbau  in  der  Kaiserzeit  gewonnen  hat.  Immer« 
hin  können  die  heuti^'en  Hühengrenzeu  eine  ungelahrc  Vorstellung 
von  den  Vegetationszonen  gewahren,  welche  die  AUen  auf  ihren 
Reisen  nach  Gallien  und  Moricum  zu  durchschreiten  halten.  Bis  200  m 


1)  StraboIV  208  (nach  Poiybios)  205. 

2)  PUn.  XXXVI 2. 

3)  Plio.  XXXVn  23. 27  nach  eigener  Etkandang. 

4)  Saet  Aug.  77  Verg.  Georg.  U  96  Gel.  RR.  III  S  Plfak  XIV  I«.     41. 67. 
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«steigt  die  immergrüne  Eiche  (quercus  Hex),  der  Johanuisbrolbaum  (cera- 
Imia  siliqua)  und  in  der  Niilie  des  Meeres  sowie  an  einigen  Seen  durch 
besoodere  Vorkehrungen  geschützt  der  Citronen-  und  Pomeranzen- 
bauin  {cUrus  medica  cedra  und  citrus  aurantium  amanm).  Unter  deo 
gkidMii  AusnahmevertiilUiissen  flndet  sich  der  Oelbaum  (olea  mrofOia) 
bisSOOoBU  Weinstock  {tUürnnifen),  Msofiieerbaum  (mmuMa),  Weilli- 
ud  Zitterpappel  (popuhu  Ma,  popfdm  irmmUa)  reichen  bis  700  m; 
WaUoals  (inglani  regia)  und  Kastanie  (eaHanea  tmea)  bis  950  m ;  die 
Lamberts-  (lombardische)  IS'ufs  (corylus avellam)  bis  1 100  m ;  die  Stein- 
eiche {quercus  robur)  bis  1200  m.  Mit  einer  Erhebung  von  700  m 
uimmt  die  im  grofsen  Stil  betriebene  Baumzucht  ihr  Ende;  der  Ge- 
treidebau erstreckt  sich  uogefilhr  bis  1000  m  aufwärts.  Dann  folgt 
Uabwald  bis  so  1600  m:  und  zwar  Buchabaum  {buoms  iempemirmu)^ 
Eiebe  {fhmimu  €xedn»r)^  Vogelbeerbaum  (lordii  waifaria) ,  Stech- 
paliie  (ifasp  aquifolium),  Hainbuche  (carphmsbetühu)^  Ufane  («Imiif  com- 
ptiirii)  bis  1400  m,  Erle  (ainus  glutinosa)  und  Eibenbaum  (taxushaccata) 
bis  1500  ni ,  endlich  Ahorn  (acer  campeslre  und  acer  pseudoplalanns) 
uebst  Buche  (/a^<ssi7üa/ic<i)  bis  1600  m.  Noch  höher  hinauf,  bis  1800  m, 
gehl  die  Birke  [betula  ai6a),  um  endlich  den  Nadelhölzern  die  alieinige 
Hemchaft  zu  überlassen.  Unter  den  verschiedenen  Arten  derselben 
emieben  die  lüefer  oder  Fohre  (jmitis  nlpMfnji),  die  Arve  (phim 
m^a),  die  Krummhohkiefer  (finm  mti^),  die  Fidite  oder  Rottanne 
(jrtwf  M$s)  1900  m,  dagegen  die  Edeltanne  (pdim  ficBa)  und  die 
Lirche  (pinus  knix)  2100  m.  Nunmehr  weicht  der  Baumwuchs  nie- 
drigem Gestrüpp,  die  Alpenrose  (rhododendron  fermgineum)  schmückt 
<lie  Halden.  Aber  allmälicb  macht  die  Grasdecke  den  Moosen  und 
Flechten  Platz,  die  zur  vegetationslosen  Schneeregion  hinüberleiten. 

Die  grüfste  Veränderung  hat  das  Hochhind  durch  Rodung  des 
WiUes  erlitten.  Es  leichnet  sieh  ja  noch  immer  durch  den  stolzen 
Wachs  seiner  Tannen  ans.  Aber  Baumriesen  wie  das  Altertum  sie 
Mhaute,  kommen  dem  heutigen  Geschlecht  nicht  mehr  zu  Gesicht.  Un- 
ter Tiberius'  Regierung  ward  ein  aus  den  raetischen  Alpen  stammender 
Balken  in  Rom  ausgestellt,  der  bei  2'  gleichmJifsiger  Dicke  120'  lang 

(0,60  X36  m).»)  Nach  einer  Berechnung  aus  dem  J.  1840  betrug 
liie  Waldfläcbe  an  der  italienischen  Seite  nahezu  ein  Fünftel  des  Ge- 
ummtareals  12047  Okm,  davon  3887  Qkm  Hochwald;  doch  niufs  sie 
inAltertum  eine  viel  grOfitore  Ausdehnung  eingenommen  haben.  „Wäh- 


1)  nfai.xvii90. 
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reod  die  Gipfel  und  Kimme,  sclureibi  Polybios^),  ganx  baumlos  und 
kahl  siiid,  da  der  Sdmee  mmhllwig  Sommei»  imd  Wiotem  liegm  Meibt, 
tragan  beide  Abhinge  Walder  und  Gebiach  und  aiiid  dorchana  bewoha- 
bar.^  Seit  der  Erobenug  beginnt  die  Gnkar  ihren  VemiehtuDgskrieg 
gegen  den  UrwaW.  Das  vveilverzweigte  Fluls^ystem  erleichterte  deo 
AngrifT.  Die  Stämme  wurden  nach  den  Lagunenstädten  Altiuum  Atria 
Ravenua  hinunter  geflofsl,  die  auf  Pfahlrosten  erbaut  wie  Amsterdam 
oder  Venedig  Unmassen  verschlangen.^)  Von  hier  wurden  sie  auch  nach 
Rom  verschiffll,  deasen  Bedarf  w^gen  der  ewigen  Brände  und  Neubau- 
ten nach  ioDmttr  neuen  Beangaqadlen  anaMbanen  hiela.  Wo  aber  ia 
den  Bergen  die  Ortliche  Lage  die  AnMir  der  Stinmie  verbot,  da  arbei- 
tete die  Theeradiwilerei  an  der  Vemnnderung  dea  Beitandea:  Tbeer 
Pech  und  Kienfackeln  gehörten  zu  den  wichtigsten  Handelsartikehn  der 
Alpen. ^)  Mit  dorn  Urwald  sind  auch  so  manche  Bewohner  desselben  ver- 
schwunden. l*olybios  lernte  noch  wie  es  scheint  den  Elch  auf  der  ila- 
hschen  Seite  kennen,  von  dem  Caesar  erst  aus  dem  liercvniscben 
Wald  am  Nordabhang  erfuhr.  4)  ÜDbeatimmt  ist  auch  von  wilden  Pferden 
und  Rindern  die  Rede.&)  PUnios  erwähnt  Rebe  Gemsen  Steinbocke 
Schneehaaen  Mnrmellhiere,  alleriei  FederwiM  wie  Schneehldiiier  tag- 
doUen  Wasaerraben.«)  Indenen  hatten  die  ROmer  so  wenig  Prende  u 
der  Jagd  am  uns  ein  auareichendea  ^d  von  der  damaligen  Alpeo- 
ÜHma  zu  hinterlassen. 

Neben  der  ^Val(lwirtschaft  trat  die  Viehzncht  selbstverständ- 
lich in  den  Vordergrund.')  Der  Hinderschlag  fiel  durcli  sein  kleines 
unscheinbares  Aussehen  auf,  zeichnete  sich  aber  dafür  durcli  reichen 
Milchertrag  aus.^)  Der  Alpenkäse  erlangte  schon  damals  Ruf:  einer 
der  besten  Kaiser  die  je  auf  dem  Thron  geaeeaen,  Antoninna  Pius  firad 
aeinen  Tod,  weil  er  un  aiebenzigaten  Jahr  ihm  lu  eifHg  luaprach.*)  Es 
iat  merkwürdig,  wie  schnell  der  Romanismna  dieae  nordinhen  Lebens- 
formen und  diese  abgelegenen  Thiler  ergriffen  hat:  unler  Clandiis 

1)  10  55,9  HerodiMVUil,6  (9  YraA/«)  oxhtetai     vkms  ^csimg  xd 

nvxraig  Plin.  XXXI  43. 

2)  ViiruvII  9,  16  Plin.  XVI 66.  190. 

3)  Strabo  IV  207. 

4)  Fol.  hn  Strabo  IV  208  Gae».V127. 

6)  Strabo  IV  207. 

6)  Plin.  VIII  132.214.217  X56.  133fjf. 

7)  Claiulian  b.  Gel.  319  nuiia  Lyaei  pucula,  rara  Ceres. 

8)  PliD.Vni  179. 

9  iaUCtpItn  TgLSliabonrMT  PU1I.XI240  Galen  Yl  ^697  Kahn. 
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di*angen  sich  die  Aelpler  unrechtmafsiger  Weise  in  die  Heihen  der  kai- 
serlichen Garde  wie  in  späteren  Jahrhunderten  die  Schweizer  um  den 
SliU  von  SL  Peter J)  Die  Herrschafl  des  romanischen  Idioms  lälsl 
och  Docb  heatigen  Tages  im  deatscbeo  Sprachgebiet  Mchweisen: 
■adle  AutdrOcke  der  Sennerei,  poputtlre  PflameDDameD,  ein  Drittel 
«Her  Namen  von  Almen  in  Deotschtirol  Terraten  romanischen  Ur- 
spning.  ^)  Alle  diejen igen  Züge  welche  nach  unserer  Ansehavung  diese 
Wirtschaft  kennzeichnen,  die  dürftige  Verpflegung,  das  harte  Lager, 
dt-r  Sclnnutz,  den  der  Wanderer  in  einer  Sennhütte  (Alpina  casa)  an- 
iiilTi,  das  Schellengeläut,  das  Alphorn,  der  Jodler  lassen  sich  aus  dem 
Altertum  belegen. 3)  Der  Ack  e  r  h  au  mulste  sich  den  beschränkenden 
Bediagongen  des  Bodens  und  Klimas  anbequemen:  ein  besonderer 
Plag  ivar  in  Gebranch  Dreimonatsweiaen  wurde  gebaut  sowie 
Roggen,  Ton  dem  Plinins  in  den  TerSchtlichsten  Ausdrücken  redet ^) 
EadKch  zeugt  die  AusAihr  von  Wachs  und  Honig  in  vorromiteher  Zeit 
voo  der  allen  Blüte  der  Üienenzucht.''j 

> 

§  10.  Naturgelühl. 
Der  Wechsel  von  langen  harten  Wintern  und  kurzen  vergänglichen 
SenaMm  giebt  dem  Leben  in  den  Alpen  sein  eigentOmUches  Gepräge. 
Oicr  wie  ein  Engadiner  sich  ausdrOckl^ :  „wir  haben  nur  drei  Jahres- 
leiten,  einen  soliden  langen  Winter  von  Mitte  November  bis  Ende 
Apnl,  einen  FrOhling  bis  Ende  August  und  einen  zwei  einbalb  Monate 
bngen  Herbst  —  der  Sommer  mit  den  reiten  Gaben  der  Ceres  und 
den  Hnndstagen  fehlt.**  Die  (Jrdnung  der  Jahreszeiten,  an  welche  das 
Sein  und  Denken  des  Altertums  gebunden  war,  Terliebrte  sieb  hier  in 

t)  GIL.V5050,  31. 

i)  JoDg,  Remaiilfche  LaaMiaflen  des  Rtadsdiea  RddieB,  hmribniek  1881, 
p.m. 

1^  OiDiiaB  b.  Qet  S60fi|.  Ada  Sandoram  nn  90.  Mai  ^  884r*  vgl 
Joog  a.  0. 425.  Die  Bedentang  der  Monaberger  Mirtyreracten  scheint  mir  doch 
ia  Tirol  Sbcnchltst  sa  werden.  Aus  den  erbauliclien  Eislhlongen  wie  drei 
Missiooare  397  von  fanatischen  Bauern  umgebracht  >vurden,  «eine  alpine 
Hinmiidylle,  wie  de  In  rtaiieber  Zelt  sieb  abgespidi  bat*  heraostnleaen 
YCfiD3k'  ich  nicht, 

4|  Plin.  XVIII  172. 

5)  Plin.  XVIll  (39.  240.  ' 

6)  XVni  141  mit  Speit  zur  Poieula  vermischt  et  tarnen  sie  quoque  ingra- 
HnimuiH  ventri  est. 

7)  Strabo  IV  207. 

8)  Dr.  Lndwig  ia  DeoisdM  Raatehaa  %Nl  460. 
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das  Gegentheil.  Wol  haben  die  ROmer  in  den  Thäiern  nacii  Kräften 
gich  häuslich  einzurichten  gesucht,  niemals  mit  der  nordischen  Natur 
sich  ausgesöhnt.  Im  Gegensatz  zu  den  heutigen  Touristen  welche  An- 
gesidiU  der  grttnen  blumigen  Matten,  der  frischen  lebendigen  Wasser 
ganz  vergeweD ,  wie  eng  und  dumpf  das  Dasein  dem  Bergbewohner 
vergeht,  welch  schweren  Kampf  er  mit  seiner  Umgebung  su  kämpfen 
hat,  heben  die  Alten  nur  die  unholde  Kehrseite  des  Bildes  hervor.  Sie 
betonen  dafs  Bacchus  und  Ceres  ihre  Gaben  versagen.  Sie  wissen 
dafs  die  Leute  durch  Kröpfe  entstellt  sind  und  führen  diese  Krankheit 
auf  das  Trinkwasser  zurück. 0  Sie  malen  die  Gefahren,  welche  dem 
Wanderer  auf  den  liochpässen  drolien,  mit  grellen  Farben.  ^Viele, 
singt  der  Dichter^)»  als  ob  sie  das  Antlitz  der  Gorgo  geschaut,  erstarrten 
vor  Kalte,  viele  versanken  in  tiefen  Schnee,  oftmals  verschlang  der  weilN 
Abgrund  Wagen  und  Gespanne,  bisweilen  auch  stnrste  der  Berg  duck 
einen  Eisrutsch  plötzlieh  zusammen  und  der  Boden  versagte,  von  feuch- 
ten Sud  winden  unterhöhlt.^  Aus  freien  Stücken  suchte  Niemand  diese 
Einöde  auf  und  auch  beherzte  Manner,  die  iln*  Weg  hinüber  führte,  j 
Soldaten  wie  Kaulleule,  wappneten  lias  Herz  gegen  die  Schrecken  durch 
Gelübde  an  die  Gottheit  (S.  160).  Die  ganze  antike  wie  mittelalterUche 
Litteratur  betrachtet  die  Wildnifs  der  Alpen  mit  Unlust  oder  Grauen.^ 
Livius  der  am  Fufs  derselben  geboren  war,  giebt  den  Eindruck  den 
Neulinge  aus  dem  Sfldcn  empfanden,  in  folgenden  Worten  wieder*): 
„Obwol  die  Fama,  welche  unbekannte  Dinge  stark  in  obertreiben 
pflegt,  sie  vorbereitet  hatte,  so  wurden  sie  doch  von  neuem  Schrecken 
ergrifl'en,  als  sie  aus  der  N'the  die  Höhe  der  Berge  erblickten,  den  fast 
zum  Himmel  reichenden  Schnee,  die  unförmlichen  Hütten  an  den  Fels- 
wänden, die  durch  K<'ilto  verkümmerten  Schale  und  Rinder,  die  unge- 
schorenen verwahrlosten  Menschen ,  die  ganze  lebende  und  leblose 
Natur  von  Frost  starrend  und  alles  Andere,  wodurch  das  Auge  mehr  ver- 
letzt wird  als  das  Ohr.**  Es  wäre  die  Aufgabe  der  Forschung  gewesen 
diese  verstandliche  Abneigung  zu  überwinden :  indessen  daftlr  fehlte 
dem  Römer  jeghche  Anlage  (S.  18  fg.  22).  Wenn  ein  hellenischer  Fürst 
über  Italien  geherrscht  hätte,  würden  unsere  Berichte  über  die  Alpen 


1)  luv.  Sat.  13,  162  quü  iumidum  guUur  miratur  in  Alfi^lr  Vitrav  VlU 
3,  20  Plin.  XXXVU  44. 

2)  Claudian  b.  Get.  340  fg. 

3)  L.  Friedländer,  über  die  Entstehung  und  Entwicklung  des  Gefühls  für 
das  Romanlisctie  in  der  Natur,  Leipzig  1673 ;  vgl.  Oehlmann  i.  0.  lH,  172. 

4)  Bei  Gelcgeohelt  von  Bamilbals  üebergang  XXI 82. 
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müder  einsilbig  geklungen  haben.  So  aber  beschränken  sich  die  Be- 
richle  auf  die  Joche,  welche  die  Ileerstrafsen  aufnahmen,  bleiben  stumm 
wie  das  Grab  in  Betreff  aller  jener  Gipfel,  deren  Namen  uns  schon  auf 
der  Schulbank  geläufig  werden,  bringen  über  ihre  Erhebung  heillosen 
I  nsinn  Tor  (S.  20).  Freilich  war  die  ganze  Weltbildung,  welche  die 
Hellenen  gestaltet  haben,  im  fiann  des  Meeres  und  der  Strome  befangOD. 
Von  Herodot  bis  auf  Pausaoias  wird  man  die  Namen  Nil  und  Donau 
wol  hundertmal  häufiger  antreffen  als  den  der  Alpen.  Erst  die  moderne 
Naturforsehung  hat  das  Verstandnifs  des  Gebirgs  erschlossen.  Es  ist 
ja  noch  kein  Jahrhundert  her,  dafs  Saussure  den  Mont  Blanc  bestie- 
gen hat,  und  nicht  viel  liinger  dafs  dem  civilisirten  Menschen  der  Sinn 
für  die  Erhabenheit  in  der  Natur  aufzugehen  begann.  Hand  in  Hand 
mit  der  Anlage  zahlloser  bequemer  Strafsen ,  der  Steigerung  des  Ver- 
iMhrs,  dem  Fortschritt  der  Forschung  sind  die  Alpen  in  den  Brenn- 
ponct  des  landschafUicheo  Interesses  von  Europa  gerttckt.  Die  kind- 
Sehe  Furcht,  mit  welcher  Altertum  und  Mittelalter  vor  ihnen  surüdK- 
schauderten,  schreckt  uns  nicht  länger  seitdem  wir  keine  blinden 
Maturkräfle  kennen ,  sondern  auch  in  der  Einöde  von  einem  geseti- 
nialj-igen  Walten  uns  umgeben  wissen.  Von  einem  Einflufs  der  Alpen 
auf  das  geistige  Leben  kann  deshalb  erst  für  die  jüngste  Zeit  gesprochen 
werden.  In  den  voraufliegenden  Jahrtausenden  stellten  sie  lediglich 
die  grofse  Schranke  dar,  weiche  Nord  und  Süd  trennt,  beiden  eigene 
Bahnen  der  Entwickhing  asgewiesen  hat. 
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Den  glttckliehen  Ausdruck  Strabons,  welcher  Sicilien  für  eine 
Zugabe  {TtQoodrjxr})  Italiens  erklart,  hat  Ritter  auf  die  Poebene  über- 
f  ragf'ii  iimi  dieselbe  als  Gegenstück  zu  jener  maritimen  die  continentale 
Zugabe  der  Appenoinhalbinsel  benaDiii.^)  in  pbyttacher  wie  histori-  , 
scher  Hinsicht  vermitteln  beideden  Uebergang,  das  eioe  nach  Gnechea-  j 
laod  uod  Nordafrica,  das  andere  nach  dem  Innereii  unseres  GonUaettl& 
Wie  die  nach  drei  Wdtgegenden  sehaaende  Insel  in  Mitten  des  Mem 
den  gewiesenen  Kampfpreis  der  Seevdlker  darsteUle«  so  haben  m  des 
Besitz  der  am  Fnfe  der  Alpen  hingelagerten  Ebene  Nord  und  Sud  io 
alter  und  neuer  Zeit  gerungen.  Von  beiden  ist  sie  durch  Gebirgswälle 
geschieden,  und  obgleich  der  Appennin  entfernt  nicht  dieselbe  Bedeu- 
tung als  Vülkergrenze  wie  die  Alpen  hat,  so  fehlt  doch  ein  Band,  wel-  I 
ches  Halbinsel  und  Poland  natürlich  mit  einander  verbünde.  Die  grofse 
Lebensader  des  letzteren  flie&t  nach  Osten,  die  natflriicben  Verkehrs*  I 
wege  laufen  nach  dieser  Richtung  und  sind  erst  ktlnsUich  nach  Sflden  i 
abgelenkt  worden.  DemgemSfe  bat  auch  die  Slteste  Berührung  mit  der 
Cultur  im  Osten  an  der  Kflste  statt  gefunden.  Nach  einer  Schiffer- 
sage beanspruchten  die  Phokaeer  aus  Kleinasien  den  Ruhm  wie  den 
(Ihrigen  Westen  so  auch  das  Adriasland  entdeckt  zu  haben. 2)  Von  hier 
holten  sie  den  liochgeschützten  Bernslein,  der  den  langen  Weg  von  der 
baltischen  Küste  vermittelst  Tauschhandels  von  Volk  zu  Volk  zurück- 
gelegt hatte.  In  der  kindlichen  Weise  früherer  Jahrhunderte  wurde  der 
Verkehr  durch  die  Legende  von  Pbaelhon  und  dem  BemsteinflulsEn-  | 
danos  ausgedrtlckt*)  Die  Schwierigkeit  der  Fahrt  auf  der  ?on  StOrmea 
(S.  94)  und  Piraten  heimgesuchten  See  hat  den  Verkehr  ungemein  befain- 

1)  Europa  p.  311,  VorleteDgen  bcnnigegebeii  tod  Daalel,  Bottn  1863. 

Strabo  VI  286. 

2)  Her.  I  163;  über  den  Sprachgebrauch  S.  91, 

3)  lieber  den  Bernstein  s.  Heibig  a.S.  151  A.  t  a.O. 


Digitizcd  by  Google 


§  1.  Entstehiiiig. 


175 


dert:  damit  mag  es  zusammen  hiingen,  dafs  das  leuchtende  Harz  in  der 
Blütezeit  hellenischer  Kunst  keinerlei  Verwendung  (indet  und  viel  von 
seinem  ehemaligen  Ansehen  eingebüfst  zu  haben  scheint.  Bei  den 
SehrifUtellern  des  fünften  Jahrhunderts  verschwimmt  das  Bemstein- 
land  in  derselben  duftigen  Ferne  wie  das  Siiberland  Tartessos.')  Zu 
Aaluig  des  nichaten  iahitonderts  nimmt  der  belieDiaclie  Handel  nach 
den  Pomttttdangen  einen  neuen  Anftchwnng:  er  gilt  für  ebenso  reich 
an  Gewinn  ab  reich  an  Gefahr,  und  laut  einer  eriiaUenen  Urkunde 
beabsichtigen  die  Athener  324  zu  seinem  Schutz  eine  Stadl  an  der 
adriatischen  Küste  zu  gründen,  wie  vordem  Syrakus  Ancona  gegründet 
halte.  -)  Je  mehr  die  Hellenen  aus  der  tyrrhenischen  See  durch  Kar- 
lhager und  Italiker  verdrängt  wurden,  desto  eifriger  verdoppelten 
ihre  Anstrengungen  nm  an  der  Adria  das  Verlorne  zurück  in  erobern. 
Die  Politik  des  Dionys  und  Agathoktoa  hat  dies  Ziel  ? or  Augen.  Von 
emem  erfolglosen  Versnch  des  spartanischen  Königs  Kleonymos  301  hei 
Mua  sich  festsosetien  meldet  die  Tradition  dieser  8tadL>)  Wenn  die 
hellenische  Colonisation  in  der  Periode  der  nationalen  Kraft  sich  auf 
Venelien  geworfen,  so  hätte  sie  wol  Fufs  fassen  und  der  Geschichte 
Europa  s  eine  andere  Wendung  geben  mögen.  Aber  damals  war  ihr 
Strom  an  dem  adriatischen  Winkel  vorbei  nach  Westen  gerichtet  und 
erschöpfte  sich  jetzt  in  der  Bewältigung  des  Ostens:  der  Welthandel 
folgte  der  grofsen  Aze  des  Mittelmeers  und  konnte  nur  in  Nebenarmen 
nordwärts  absweigen.  Immerhin  haben  die  Hellenen  die  Gultur  an  die 
PomOndungen  Yerpflanit,  einen  Gegensats  awiscben  der  chrilisirten 
Koste  und  dem  turflckgebHebenen  Binnenland  hervorgerafen,  der  be- 
deutsam in  die  Geschichte  eingriff.  Als  die  Kelten  .390  v.  Chr.  auf  den 
Trümmern  Roms  lagerten  und  im  Herzen  der  Halbinsel  sich  einzunisten 
drohten,  war  es  ein  Einfall  der  Veneier,  welcher  Lalium  vom  Unter- 
gang rettete.  In  allen  Wechself^llen  des  mebrbundertjährigen  Kampfes, 
den  Italien  gegen  die  nordischen  Eindringlinge  fahrte,  haben  die  Ve- 
neter  sich  als  die  wertvollsten  Bundesgenossen  bewahrt,  durch  ihren 
Beistand  die  Eroberung  des  Pothals  ermöglicht. 

Die  continentale  HflUle  Italiens  erscheint  in  ganz  anderem  Sinne 
eine  Zugabe  der  Appenninhalbinsel  m  sein  als  Sicilien.  Sie  aberragt 
letzteres  an  Ausdehnung  (2400  □  Meilen)  um  mehr  als  das  vierfache, 
kommt  der  Halbinsel  (2600  □  Meilen)  nahezu  gleich  und  läfst  solche 

t)  Hcr.ni  tIS  Tgl.  |S  AalMig; 

t)  Böcfch,  Staatalwaslialtaog  III  457^. 

S)  Ut.XS. 
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an  Fruchtbarkeit  weil  Iiinter  sich.  Durch  den  Erwerb  Siciliens  trat 
Rom  in  die  Reiben  der  grofsen  Seemächte  des  Mitlehneers  ein;  durch 
die  Colonisation  des  Polands  wuchs  es  an  den  Stamiii  unseres  Erdlkeils 
unauflöslich  an,  ward  im  vollen  Umfang  des  Worts  eine  europäisclie 
Macht  Wie  der  ianiiskopf  auf  seiiieD  MttBien  hat  Roms  Politik  immer- 
dar dieses  doppelte  Gesicht  geieigt  Ritter  bestreitet  dem  Pohud  den 
italischen  Charakter.  In  einer  derartigen  Behauptung  fluTsert  sich  der 
Einflufs  einer  Vergangenheit,  welche  diesseit  der  Alpen  nicht  minder 
drückend  lastete  als  jenseit,  welche  die  heiligen  Rechte  der  Nationen 
einer  ktlmmerlichen  Staatskunst  zum  Opfer  brachte.  Es  ist  richtig  dafs 
das  Poland  der  Halbinsel  als  eine  natürliche  Einheit  gegenüber  steht, 
dafe  die  natürliche  Hauptstadt  desselben  Mailand  in  unseren  Tagen  wie 
oftmak  seit  Diocletian  erfolgreich  mit  Rom  wetteifert.  Aber  wer  konnte 
▼erkennen,  dafs  beide  Theile  durch  eine  mehr  als  zweitausen^jlhrige 
Geschidite  so  innig  verbunden  smd  als  der  deutsche  Osten  mit  dem 
Westen  irgend  sein  kann?  Das  Colonistenland  am  Fufs  der  Alpen  liat 
nicht  nur  die  welterobernden  Logionen  Caesars  und  Augusts  gestelil, 
auch  der  lateinischen  Lilleratnr  eine  Anzahl  ihr«  r  höchsten  Zierden 
—  Catull  Vergil  Livius  die  beiden  Plinius — ,  hat  nach  langer  SpaltUDg 
und  Knechtschaft  die  Schöpfung  des  neuen  Italiens  erkärapit  Die  phj« 
sische  Beschaffenheit  desselben  soll  im  Folgenden  geschildert  werden.^) 

§  1.  Entstehung. 

Es  ist  ein  Flufsland  in  der  umfassendsten  Bedeutung  des  Worts: 
den  Flüssen  verdankt  es  seine  Entstehung,  den  unerschöpflichen  Reicli- 
tum  seines  Bodens,  die  hohe  Blüte  seiner  Cultur ;  der  I^uf  des  Wessen 
greift  hier  vielseitiger  und  tiefer  in  das  Leben  em  als  anderswo.  Wer 
▼on  onero  Kirchthurm  oder  einem  anderen  hochgelegenen  PuncCeaus 
Umschau  hfllt,  sieht  ringsum  eine  weite  Flache,  die  sich  gegen  die  ein- 

1)  Zu  Grunde  gelegt  sind  die  Sehriften  des  berühmten  Hydrauliken 

E.  Lombardini,  besonders  dessen  Beitrage  in  den  notisie  natorali  e  civilt  n 
la  Loinbardin  von  C.  Gattaoeo,  Milaoo  1844,  herausgegeben.  Ders.  della  con- 
dizione  idraulica  della  pianura  snbapennina  fra  l'Enza  ed  il  Panaro,  Mit.  1865. 
Ders.  stiidi  idrologici  e  storici  sopra  il  grande  estuario  Adriatico,  i  fiumi  che 
vi  confluiscono  c  principalmente  gli  nlUmi  tronchi  dcl  Po.  Mil.  1868.  4. 
L  Debartolomeis,  oro-idrografia  dell  Italia,  Milane  in  dem  Sammelwerk  l'Kalia 
das  Vallardi  herausgiebt;  isl  namentlich  §3—5  benutzt;  endlich  die  anziehende 
Darstellung  von  Elisee  Reclus,  l'Europe  m^ridionale  p.  31 7  fg.,  namentlich  §  1 
und  3.  Die  Grfifsenangabeo  sind  nach  den  neuesten  Berechnungen  des  slati- 
•tischen  Bureaus  (miigetbelU  im  Aninnrio  iUtisUeo  1881)  reTidlrt  w«iticik 
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fassenden  Gebirgsketten  der  Alpen  und  des  Appennin  bestimmt  ab- 
hebt. Ibr  Inhalt  betragt  ungeHibr  42600  Dkm  (775  □  Meilen),  den 
diiUen  Theil  der  fülr  die  gesammte  ^iordbälfte  angenommeoea  GrO£se. 
Die  Fläche  bat  eine  dopi^eUe  Mragong:  einmal  senkt  sie  sich  von  W 
nach  0  dem  Meer  xu,  iweitens  fUlet  eie  sich  von  M  nach  S  und  von  S 
nach  N  der  Mitte  so.  Die  Bodengestaltong  wird  durch  die  Thataache 
erklärt  dab  diese  Ehene  einstens  ein  Busen  der  Adria  gewesen  ist  De- 
mals  hing  die  Appenninhalbinsel  nur  an  dem  schmalen  Band  der  See- 
alpen mit  denj  Continent  zusammen.  Tiefe  Fjorde  drangen  zungen- 
arlig  in  die  Steilküste  ein;  sie  haben  sich  seitdem  'm  Silfswasscrseen 
amgewaodelL  Die  Entstehung  der  italieniscbeo  Seebecken  Jtflst  nur 
un  angegebnen  Sinne  eine  befriedigende  Erkläning  zu;  ja  man  will 
wo^  in  ihrer  Fanna  ein  Zeugnils  für  jene  Metamorphose  gefunden 
hdMU.O  I^te  Fjordbildnng  setst  die  Mitwirkung  gefiromen  Wassers 
foraus  und  eignet  deshalb  höheren  Breiten.  In  der  That  mufs  in  der 
Periode,  von  der  wir  reden,  am  Südabhang  der  Alpen  ein  Klima  ge- 
herrscht haben,  das  an  das  heutige  Klima  Grünlands  gemahnt.  Gletscher 
von  einer  Ausdelinung,  für  welche  nur  die  Polargegenden  Analogien 
bieten«  ergossen  sich  in  das  Meer  hinab.  Die  Moränen,  die  sie  fortge- 
schl^pt,  gestatten  ihren  Lauf  genau  zu  verfolgen  und  zu  umgrenzen.^) 
Aber  am  deutlichsten  offenbart  sich  die  phjBische  Geschichte  desgrofsen 
Tieflands  aus  der  Zusammensetiung  des  Bodens  selbst.  Er  besteht 
aberall  aus  Schichten  tou  Thon  Lehm  Sand  Kies  GerOU,  dergleichen 
ifie  Flttsse  ablagern,  wenn  sie  in  Landseen  oder  bei  ihrer  Mündung  ins 
Meer  zur  Ruhe  kommen.  L'nd  zwar  ist  das  Geschiebe  in  der  N^ihe  des 
Po  und  des  Meeres  feiner,  in  der  Nähe  des  Gebirges  grober:  wie  denn 
auch  die  Felder  am  Po  ganz  lehmig,  am  Fufs  der  Alpen  sandig  und 
▼oller  Steine  sind.  Unter  dieser  Aufscbtttiung  h9t  man  stellenweise 
in  der  Tiefe  von  20  m  BUdongen  angeiroffen«  die  den  Einfluls  des  Meer« 
vamers  deudich  beknnden.  lieber  die  Michtigkeii  der  Scbwttmassen 
■n  Allgemeinen  Utfst  sich  niehla  Bestimmtes  sagen ;  denn  die  Bob- 
rangen  haben  nirgends  gewachsenen  Felsgrund  erreicht.  Wollte  man 
annehmen  dafs  Alpen  und  Appennin  unterhalb  der  sichtbaren  Ebene 
sich  mit  demselben  Winkel  abdachen  wie  oberhalb,  so  würde  der  Fels- 

1)  Vgl.  0.  Peschel,  Die  Fjord bil4uDgea  in  Neue  Probleipe  der  vergieichea- 
4cD  Erdkunde,  Leipz.  1870,  p.  19. 

2)  Antonio  Stoppani,  l'era  neozoica  ossia  deserixione  dei  (erreni  glaciaii 
e  delle  antiche  alluvioDi  d'Italia,  Milano  1880,  sweiter  Theil  der  Oeoloftt 
ditalia  io  der  oft  erwihateD  Eocydopaedi«. 

Viaaaa.  Itat.  ta»<ülrirfa.  L  11 
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gniDd  in  der  tiefsten  Einsenkung  bei  1260  ni  unter  der  Oberfläche 
sn  suchen  sein.  So  unsicher  auch  diese  Ziffer  erscheint,  so  massenhaft 
ist  doch  auf  alle  Falle  der  Schutt  von  den  Bergen  herabgekoromen, 
mit  dem  die  Giefebache  Gletscher  und  Lawinen  das  padanlsche  Meer 

ausfüllten.  Ferner  leuchtet  sofort  ein,  dafs  die  Alpen  die  weitaus 
prOfsere  Hälfte  jener  Schultmassen  geliefert  haben.  Daraus  folgt  dafs 
die  niedrigste  Einsenkung,  welche  vom  Polauf  eingenommen  wird, 
nicht  der  räumlicheo  Mittellinie  entsprechen  kann,  sondern  nach  Süden 
▼orgeschoben  in  mehrerer  Nahe  des  Appennins  sich  halten  mufs. 

Polybios  boschreibt  die  £bene  als  ein  Dreieck,  dessen  Basis  vom 
Meer,  dessen  Schenkel,  der  konere  von  den  Alpen ,  der  längere  Tom 
Appennin  dargestellt  werden.  Das  Bfld,  welches  unsere  Karten  wieder- 
sehen, erinnert  nur  von  weitem  an  eine  so  einfache  geometrische  Fi- 
gur. Es  weist  verschlungene  Umrisse  und  innerhalb  derselben  eine 
reiche  Al>^^echslung  von  Anholien  und  Niederungen  auf.  Verschiedene 
l'rsachen  haben  dazu  beigetragen  die  Einförmigkeit  des  Tieflands  zu 
durchbrechen.  Jenes  vorweltliche  Meer  umspülte  Inseln  und  Vorge- 
birge. In  die  erstere  Kategorie  gehören  die  tertiären  Httgel  von  Mont- 
ferrat  und  Asti  Ostlich  von  Turin,  die  5 — 700  m  hoch  vom  Po  in  grofsem 
Bogen  umflossen  und  durch  das  Thal  des  Tanaro  von  der  Haupfkette 
geschieden  sind ;  hierher  gehören  die  Euganeischen  Hügel  (577  m)  stld- 
lich  von  Padua  und  manche  vereinzelte  Kuppen,  die  abgesondert  vor 
dem  Gebirgssluck  liegen.  Andere  Erhebungen,  die  aus  der  Ebene  aul- 
steigen, sind  möglicher  Weise  auf  ehemalige  Untiefen  und  Sandbänke 
zu  beziehen,  falls  das  Ziuückweichen  des  Meeres  mit  einer  sScularen 
Hebung  Hand  in  Hand  ging.  Auch  die  Gletscher  haben  bedeutsam  auf 
die  Pkistik  des  Landes  eingewirkt.  Die  abgestolsenen  Eisschollen  rer- 
streuten  hausgrofse  SteinblOcke  Aber  den  Meeresgrund;  durch  die 
Moränen  wurden  Hügelketten  gebildet,  die  an  Höhe  dem  Sobappennin 
gleichkommen.  Vom  Isonzo  in  den  Kiirntner  bis  zum  Tanaro  in  den 
Ligurischen  Alpen  findet  sich  kein  Thal,  das  nicht  Spuren  solcher  Thä- 
tigkeit  aufzuweisen  hMle.  Die  Gröfse  dieser  Gletscher  hing  von  der 
Ausdehnung  und  Höhe  der  Gebirgsmassen  ab,  deren  Schnee  durch  sie 
abflofs.  Sie  war  deshalb  im  Mliehen  Theil  der  Alpen  geringer  ab  in 
dem  mittleren  und  westlichen.  Die  Graisehen  und  Poeninischen  Alpeo 
vom  Gran  Paradiso  bis  sum  Monte  Rosa  entsandten  einen  Gletsdier 
von  130km  Lange,  dessen  Ende  in  der  Ebene  unterhalb  Ivrea  durch 
einen  Halbkreis  von  Schutthügeln  bezeichnet  wird,  die  330  m  ja  sogar 
650  m  das  heutige  Thal  der  Dora  Baltea  überragen.  Die  Ketle  vom 
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SiiDpluD  bis  zum  Stilfser  Joch  entsandte  den  Zwillingggietscliei*  von 
Tessio  und  Adda,  der  in  tnaaniclifacher  Yenweigung  die  Vorberge  um- 
gflrlcnd,  die  fieckeo  Langen-Liigaoer  und  Corner  Sees  ausfiiUend, 
cne  Aoadehonng  tod  150  and  190  km  erreichle.  Hiergegen  tritt  der 
BIT  HO  km  lange  Gletscher  des  Og}io  sarflck  und  doch  messen  seine 
SeiteDmorSnen  300  m  Hobe.  Unter  aUen  der  grOfste  war  der  Gletscher 
der  Etscli,  da  er  von  den  Oelzlhaler  Fernern  bis  zu  seiner  Endmoräne 
Dürdlich  von  Maotua  sich  Uber  nahezu  2b0  km  ei*&treckte. 

§  2.  Die  Seen. 

Die  atmospblirischen  ISiederscbUige  arbeiten  unablSssig  daran  alle 
l'acbenheiten  d»  Erdoherfliche  ausnigleicben«  Die  KrSfte  welche  vor 
Aeonen  die  AvsfOlhing  der  tiefen  Spalte  swischen  Alpen  und  Appennin 
befannen,  setzen  ihr  Werk  noch  immer  fort  Wir  sehen  die  Tenetische 

Kü>lv  in  bestandigem  Vorrücken  begriiren:  die  Flüsse  vermindern 
durch  ihren  Schlamm  die  Tiefe  vor  den  Mündungen,  >Vind  und  Wellen 
werfen  eine  Düne  auf,  die  seichte  Lagune,  die  sie  absperrt,  >vird  durch 
weitere  Abhigerungen  in  einen  Sumpf,  dieser  zuletzt  in  Festland  ver- 
wandelt.  Die  Veränderungen  welche  hier  in  historischen  Zeiten  ein- 
getreten sind,  sollen  späterhin  erwogen  werden.  Ein  Hinweis  an  dieser 
Stelle  genOgt  um  die  Thatsache  su  erllutem ,  dafii  auch  ?on  der  Kiste 
eatfemt  die  Einehnung  und  Austrocknnng  der  Sumpf-  und  Seehecken 
bestündige  FortschriMe  gemacht  hat.  Vor  aUeni  lenkt  der  C.ilrtel  heb- 
licher Seen,  der  den  Abhang  der  Alpen  schmückt,  unsere  Aufmerksam- 
keit auf  sich.  Jene  senkrecht  oder  unter  steilen  Winkeln  gabelförmig 
in  das  (lebirge  eindringenden  Sciilucbten  sind  entstanden,  aU  dieses 
sich  hob;  denn  durch  die  Spannung  ward  notwendig  der  Zusammen- 
Inng  der  aufsteigenden  Schichten  lerrissen.  Die  Gletscher  welche  als- 
dann die  Spalten  in  BesHs  nahmen,  verhüteten  deren  AnsfiUlung  durch 
den  Schutt  der  umgebenden  Gehänge  und  erweiterten  sie:  derartige 
EisstrOme  zeigen  stets  das  Bestreben  ihr  Bette  zu  vertiefen  oder  nach 
einem  gelüuligen  Gleichnifs  auszupflügen.  Durch  solche  Vorgänge 
erhieh  die  padanische  Steilküste  ihre  zerrissenen  und  zerfetzten  Um- 
risse, die  zum  Vergleich  mit  arktischen  und  antarktischen  Erdrüumen 
aufTordern.  Zwei  Umstände  bestätigen  die  Erklärung  der  lomhardiscben 
Seen  als  ehemaliger  Fjorde:  einmal  der  Umstand  dab  ihr  Grund  ver- 
ichiedentlich  unter  den  jetzigen  Meeresspiegel  sinkt,  swdtens  der  Um- 
stand dals  ihre  grubte  Tiefe  sich  In  der  Mitte,  nicht  am  Ausgang  be- 
indet  Al^  nämlich  die  Temperatur  Europa's  stieg  und  die  geologische 
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Periode,  die  wir  die  Eineil  häben,  toq  der  gegenwartigen  abgelBst 

ward ,  niufsten  die  Gletscher  sich  zurUck  ziehen  und  verstopften  mH 
ihrem  Geröll  die  Verbindung  zwischen  den  Fjorden  und  dem  Meer: 
durch  ihre  Ablagerungen  ward  auch  das  Endstück  der  Fjorde  erhobt, 
wahrend  der  Mittelabscbnitt  davon  unberührt  blieb  und  die  anHing- 
lichen  Formen  getreuer  bewahrte.  Durch  die  MUderung  des  Klint 
worden  die  EisstrOme  sehliersUch  in  die  oberen  Alpearegioiien  ferbannt 
und  die  tiefen  Aushöhlungen,  welche  sie  bis  dahin  TerhflUt  hatten,  tob 
Sorswasser  eingenommen.  Ihre  Nachfolger  die  Flösse  sind  eifrig  be- 
müht diese  Seebecken  auszurüUen  und  haben  damit  auch  in  historischen 
Zeiten  bemerkenswerte  Veränderungen  hervorgebracht.  Der  gegen- 
wf<rtij;o  Besinnd  der  fTr^^fspron  Sern  wird  fnljjender  Mafsen  herechnel'): 
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di-ldro 
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09 

150(?) 
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45000(!) 

Seit  dem  Altertum  hat  sich  ihr  Umfang  wie  ihre  Tiefe  bedeutend 
▼ermindert  Auf  der  Reise  nach  GraubOnden  ward  der  Larius  ehedem 
▼00  Como  bis  Suwmus  locus  Samolaco  in  der  Ausdehnung  von  60  MH- 

lien  89  km  —  wie  herkömmlich  aber  um  den  dritten  Theil  zu  hoch 
angenommen  wurde  —  befahren.^)  Jetzt  beträgt  die  Liiuge  des  Sees 
nur  4S  km ,  da  die  Adda  mit  ihrem  Schutt  die  nördliche  Spitze  abge- 
schnitten und  zu  einem  selbständigen  See,  Lage  di  Mezzoia  gemacht, 
ferner  die  Maira  ein  grofses  StttdL  desseiben  ausgefällt  bat.  Noch  im 
17.  Jahrhundert  war  die  Verbindung  iwischen  beiden  nicht  ToUatau- 
dig  aufgehoben,  wahrend  der  trennende  Landrflcken  nachgmde  auf 

t)  Nach  BediiB  p.  329  mit  Comctnicn  nach  dem  Amraario;  die  iltcren 
Aogaben  bei  Lombaidlnl  welchen  diron  mcridich  ab. 

3)  It.  Ant.  ^  279  tah.  Peot  Gamiodor  tar.  XI  14.  Gato  bei  Serfiw 
y.  Geoig,  ü  IM.  , 
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4 km  Breile  angewachsen  ist,  der  Ort  Saniolaco  aber  iui  Biouenland 
16  km  vooi  Anfang  des  Larius  eolfernt  liegt.  Die  Tiefenmessung  bat 
ergeben,  dafs  der  Seeboden  in  dem  nOrdliclieD  und  Ostlicben  Arm 
durch  die  Ablagerungen  der  Adda  ganz  eingeebnet  ist,  dagegen  in  dem 
len  Flössen  unbertthrten  Arm  Ton  Gomo  anselmUdie  Ni?eaaunter^ 
schiede  aufweist.  FreUicb  bleibt  die  groihke  Tiefe  Tolle  150  m  ttber 
der  EinsenkuDg,  welche  nach idem  Profil  der  Randgebirge  ursprüng- 
lich vurauszusetzen  ist.  Aehnlich  ergeht  es  dem  Lago  Maggiore.  Im 
Laaf  des  Miltelahers  isl  der  Tessin  um  mehrere  Kilometer  vor^,'erückt 
und  die  Maggia  hat  schon  ihr  Deila  so  weit  vorgeschoben  dafs  sie  in 
absehbarer  Frist  die  Nordspitjse,  den  Golf  ¥on  Locarno  in  gleicher 
Weise  abtrennen  wird,  wie  dies  am  Gomersee  geschehen.  Derselbe 
Fsil  istan  dem  westlichen  Arm  mit  den  Borromeiscben  Insefai  bereits 
eiagetrelen:  er  umfafste  ehedem  den  kleinen  See  von  Mergosso,  den 
die  Toce  und  Strona  mit  ihren  Anschwemmungen  eingeschlossen  und 
zur  Ausfüllung  bestimmt  haben.  Wenn  man  auf  die  alten  Wasser- 
marken aus  vorhistorischen  Epochen  zurückgreift,  so  standen  einst 
alle  diese  Seen  der  Orta  Maggiore  Varese  Comabbio  Monate  ßiaudrone 
Lugano  Gomo  nebst  denjenigen  der  Brianza  in  Zusammenhang.  Die 
fitetschemionnen  verhinderten  diesen  abgesperrten  von  Sunden  und 
lasefai  erlllllten  M eerestheil  der  xurOekweichenden  Bewegung  der  Adria 
SB  folgen.  Er  konnte  erst  al^eHton,  nachdem  die  Ströme  ihre  Betten 
100  m  und  tiefer  in  die  Schuttwalle  hinein  genagt  hatten,  und  ward 
dann  aUmühch  auf  die  Einsenkungcn  beschränkt,  die  wir  jetzt  vor  uns 
sehen.  So  enthüllt  der  Naturforscher,  der  uns  durch  den  Garten  der 
Lombardei  geleitet,  die  Vergangenheit  dieser  sonnigen  Ufer  unseren 
Bhcken.  Er  zeigt  sie  in  £is  und  Schnee  gehüllt  dafs  das  Auge  —  wie 
SS  dem  Polarreisenden  su  gehen  pflegt  —  nicht  zu  unterscheiden  fer- 
BSg  was  Fesliand  was  Meer.  Er  Ithrt  uns  als  sweites  Bild  einen  rie- 
«gen  Lindoee  vor,  der  den  Fangarmen  eines  Polypen  vergleichbar  mit 
sonen  Sunden  die  Inseln  und  Vorgebirge  umklammert  Er  belehrt 
ins  endlich  Angesichts  der  verpestenden  Sumpfe,  welche  der  Gegen- 
wart angeboren,  dafs  der  Kampf  zwisclieii  Festem  und  Flüssigem  un- 
UDterbrochen  fortdauert  und  wol  seinen  Schauplatz  nicht  aber  seine 
Formen  ändert. 

Sämmtiiche  Seebecken  sind  im  Rückgang  begriffen:  um  so  starker 
is  grOlser  die  Zuflösse  die  sie  empfangen.  Der  Benaeus  llberragt  die 
flb^gen  an  Flflchenraum  lediglich  deshalb  so  weit,  wefl  er  nnr  von 
«UMm  beschränkten  Quellgebiet  gespeist  wird.  Blanche  sind  im  Lauf 
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der  Zeiten  verschwuDden.  SodKch  von  dem  Gebirgsdreieck ,  welches 

die  beiden  Arme  des  Larius  iiiiifasseu ,  lag  ein  vom  Lamliro  durch- 
slnimtcr  See,  der  an  Ausdehnung  dem  Lugauer  wenig  nachgegeben 
haben  mag:  THnius  nennt  Ilm  EupHis  und  stellt  ihn  mit  Lahns  Ver- 
banm  Benaais  Stbinus  zusammen.*)  Seit  dem  Mittelalter  ist  er  ausge- 
trocknet und  nur  eine  Reihe  kleiner  Becken,  der  Lago  Montorfano 
Alserio  Posiano  Segrino  Annone  (?)  Tefraten  sein  ftuheres  Dasein.  Wo 
die  Dora  Baltea  bei  Ivrea  aus  ihrem  engen  Thal  heranstritt,  mnndete 
sie  ehedem  in  einen  See ,  der  von  den  oben  erwlhnten  MorSnen  ein- 
gescldossen  war  und  mehrere  Quadratmeilen  bedeckte:  Reste  dessel- 
ben sind  der  kleine  Lago  di  Candia  im  SW  und  der  Lago  di  Viverone 
bei  Azeglio  im  NO.  Nachdem  der  Flufs  ein  tiefes  Bette  durch  den 
südlichen  Wall  hindurch  gegraben ,  hat  er  das  Becken  nach  und  nach 
entleert.  Frtthcr  tlofs  er  ostwärts  durch  den  Lago  di  Viferone  und 
hat  erst  im  14.  Jahrhundert  die  südliche  Richtung  eingeschlagen.  Der 
lacus  Giihu  welchen  die  Peutingersche  Tafel  veneichnet,  ist  mit  eini- 
gem Grund  auf  diesen  See  gedeutet  worden.  Von  vielen  anderen  Seen 
sind  nur  Sümpfe  und  Moore  übrig  geblieben.  Die  venetischen  Alpen 
haben  keintMi  mehr  aufzuweisen,  das  Flachland  nur  diejenigen  um 
Mantua,  die  auch  längst  ausgetrocknet  wJiren ,  wenn  man  sie  nicht  im 
Mittelalter  aus  fortiücatorischen  Rücksichten  künstlich  gestaut  hätte. 
Auch  die  Kette  von  Seen,  w  elche  die  Adda  in  ihrem  Unterlauf  von  Lecco 
ab  ehedem  durchOols,  sind  theils  sehr  eingeengt  theils  gani  beseitigt 
worden.')  Der  enielte  Gewinn  an  Acker-  und  Wiesenland  hat  auch 
Nachtheile  im  Gefolge  gehabt  Sehen  wir  von  dem  Ertrag  der  Fischerei, 
dem  günstigen  Einflufs  auf  das  Khma,  dem  landschaftlichen  Schmuck, 
den  die  Alpenseen  gewalu  en,  ganz  ab,  so  liegt  ihre  Bedeutung  für  den 
Haushalt  der  Natur  in  dem  Umstand  ausges[»rochen  da  Ts  sie  die  Ebene 
vor  UeberschwemmuDg  schützen.  Wenn  die  Uerbstregen  in  tropischer 
Fülle  fallen ,  wälzen  sich  ungeheure  Wassermassen  von  den  Beiigen 
herab.  Dann  steigen  der  Larius  an  4  m,  der  Verbanus  an  7  m  Uber  den 
gewohnlichen  Stand  und  treten  aus  iloren  Ufern.  Dadurch  zügeln  sie 
den  Ungestüm  des  Wassers,  indem  z.  B.  der  Larius  einen  Zuflufe  bn 
2000  Cubikmeter  in  der  Secunde  empf^ingt  aber  nur  804  von  sich  giebt, 
und  retten  das  Tiefland  vor  dem  drohenden  Verderben.  Umgekehil  in 

1)  m  13t. 

2)  Bei  Giema  finden  sich  ausgedehnte  MoorgrOnde  mit  reichen  Qaellen: 
aber  der  angebliche  Lago  Gerondo,  den  min  nach  mittelalterlichen  Quellen 
hierher  Tcrlegt,  hat  nicht  eiistirt  s.  Lombtrdlnl  notltle  p.  144. 
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der  Zeil  der  Dürre  sichern  sie  den  Flüssen  einen  couslauten  Laut  und 
leisten  damit  der  Culiur  uoficlUltzbare  Dienste.  Die  Wichtigkeit  dieses 
Factors  in  der  einen  wie  der  anderen  Hinsicht  wird  im  Fortgang  un- 
serer Betrachtung  deutlicher  zu  Tage  treten.  Wir  faaaen  zunächst  das 
fluissystem  in  seiner  Gesammtheit  Ins  Auge. 

§  3.  Der  Polauf. 

Der  Name  des  l*o  lautete  in  ligurischer  Sprache  Bodincus  oder 
Bodeticus  d.  h.  der  grundlose :  in  der  That  kann  er  mit  2 — 3  ra  gewöhn- 
licher Tiefe  bereits  oberhalb  Turins  nicht  mehr  durchschritten  werden, 
aofeer  durch  unsichere  Furten,  deren  sich  noch  bis  zum  Larobro  hin- 
unter  finden.  Die  Römer  haben  ihr  Padut  den  Kelten  oder  wahrschein- 
lich den  Venetern  entlehnt.  Die  erstere  Bezeiebnung  scheint  am  Ober- 
lauf, die  letzlere  am  Unterlauf  verbreitet  gewesen  zu  seinJ)  Endlich 
ist  aus  der  hellenischen  Dichtung  noch  der  Name  ^Hgidavog  Eridanui 
an  ihm  haften  gebliehen:  im  Hufsersten  WesUn,  mekh'l  die  Sage,  klag- 
ten die  Schwestern  Uber  Phacthons  Sturz  und  wurden  in  Schwarz- 
pappeln verwandelt,  ihre  Thränen  rannen  in  den  Strom  hinab  und 
«gdien  das  leuchtende  Harz,  den  Bernstein.^  Die  Voiksmeinung  liefe 
den  Strom  in  das  nördliche  Meer  manden.^)  Da  aber  die  Griechen  den 
in  ältester  Zeit  hochgeschätzten  Schmuck  sowol  von  MassaUa  als  von 
AU'ia  hezogen,  so  flofs  in  ihrer  Vorstellung  die  Kunde  vom  Po  und  von 
der  Rhoiie  mit  jenem  mythischen  Bernsleinstrom  zusammen.  Aeschy- 
los  (lachte  an  die  Rhone,  Euripides  an  den  Po  oder  mau  lahelte  von 
einem  Zusammenhang  beider.^)  Der  volligen  Unklarheit  entspricht  es, 
(lafs  der  einheimische  Name  erst  durch  die  Romer  verbreitet  wurde. 
Poljbios  ist  der  älteste  unter  den  erhaltenen  Gewährsmännern ,  der 
einen  der  Wirklichkeit  entsprechenden  Bericht  Qberllefert.  Vergil 
nennt  den  Po  rex  flmurum  und  Strabo  erklärt  ihn  fttr  den  grofsten 

1)  Pot  D  te,  t2.  PllD.  in  122.  Die  aufgesteUte  Ansicht  ergiebt  sich  aus 
der  Nachricht  des  Metrodofos  von  SkcpsiB  bei  Plioins  and  crhilt  ihre  Bestä- 
tigung durch  die  Städtenamen  Bodincomagut  bei  Induslria ,  PaUmium  jetat 
Padova  sowie  Ilaöoa  {Mua  GaliiU  95, 7)  und  Padma  als  MüDdungsarm  und 
UgDoe.  Die  Deutung  quontam  circa  fontem  arbor  multa  sii  picea,  qualcs 
Gailice  vocentur  padi ,  hoc  nomrn  accepiMM9  ist  onglaublich  und  hingt  woi 
mit  der  Phaethonslegende  zusammen. 

2)  Vgl.  MüUenhoff,  Deutsche  Allerliimskunde  1  p.  218  fg. 

3)  Herud.  UM  1 5  Ovid  Met.  U  323  Pausan.  1  3, 5.  —  Unbestimmt  die  ülte^le 
Erwähnung  Hes.  Theog.  338. 

4)  Plin.  XXXVII  32  Eurip.  Hippol.  735  und  mehr  MüUenhoff  a.  0. 
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Mals  Europa'g  nach  der  Dodau.  0  Massen  wir  letzteres  auch  als  einen 
Irrtum  surackweisen ,  so  liegt  demselben  doch  die  richtige  VorsteUnng 
Ton  dem  erstannlichen  Wasserreichtnm  des  Stromes  zu  Gronde,  der 

bei  der  halben  Länge  doch  dem  Rhein  an  Mächtigkeit  gleich  kommt 
oder  gar  ihn  noch  übertriffl.  Den  Grund  hierfür  giebl  in  seiner  sach- 
kundigen Beschreibung  Plinius  an,  indem  er  hprvorhel>t,  liafs  kein  an- 
derer Fiufs  auf  so  kurzem  Lauf  eine  ätinliche  Menge  von  Zuflüssen 
aufnimmt.  Lombardini  berechnet  sein  Gebiet  bis  Fonleiagoscuro  auf 
69382  □  km  (1261  □Meilen),  wo?on  auf  die  Ebene  28326  Okm 
(515  OM.)  und  auf  das  Gebirge  41056  Qkm  (746  QM.)  kommen.  Die 
Ziffer  würde  sich  bedeutend  hoher  stellen,  wenn  man  die  in  sein  Mfln- 
dungsdelta  einfallenden  und  mit  seinen  Nebenarmen  sich  verbindenden 
Flösse  hinzuzählte.  In  rcgelmäfsigem  Lauf  von  West  nach  Ost  durch- 
mifst  er  unter  dem  45.  Grad  n.  Br.  das  Tiefland  und  theilt  es  in  eine 
diesseitige  und  jenseitige  Hälfte.  Davon  ist  die  letzere  weitaus  grölser 
und  bedeutender,  weil  der  Fiufs  aus  dem  S.  17S  angegebenen  Grunde 
sich  in  der  Nahe  des  Appennins  halt;  erst  jenseii  Parma's,  wo  das  Ge- 
birge eine  90  Richtung  annimm^,  wird  die  Ebene  des  südlichen  Ufen 
ausgedehnt  Die  Entfernung  Ton  der  Quelle  bis  lur  Mflndung  beträgt 
ca.  500  km  (67  M.),  die  gesammte  L^lnge  einschliefslich  der  KrOro- 
mungen  672  km  (90 V2  M.).  Ein  Oberlauf  ist  kaum  vorhanden.  Der 
Po  stellt  sich  vielmehr  als  die  Rinne  dar,  auf  welclie  der  Meerlniseu 
beschränkt  ist,  der  einst  Alpen  und  Appennin  von  einander  trennte. 
Die  einfallenden  Gewässer  verleihen  ihm  erst  Ansehen  und  Bedeutung. 
Er  gehört  nicht  zu  den  bekannten  nnd  gefeierten  Strömen,  wol  aber 
zu  denjenigen,  die  von  Seiten  der  Wisaenschali  ein  besonderes  Inter- 
esse beanspruchen. 

Er  entspringt  bei  1952  m  Meereshöhe  auf  einem  sumpfigen  Hoch- 
Ihal,  Piano  del  Re,  am  Fufsdes  3840  m  hohen  Möns  Vesulus  oder  Monte 
Viso.  Diese  vtm  den  Alten  getroffene  Bestimmung  (S.  147)  ist  seither 
nicht  bestritten  worden  und  wir  lassen  dahin  gestellt,  ob  nicht  die  V  raila 
oder  noch  eher  die  auf  dem  Gol  Maurin  entspringende  Maira  als  wah- 
rer Ausgang  des  grofsen  Flusses  angesehen  werden  molkte.  Auf  der 
kurzen  Strecke  tou  34  km  bis  zur  firOcke  ? on  Re?ello  hat  der  Po  nicht 
weniger  als  1600  m  Fall  und  tritt  in  die  Ebene  hinaus,  so  dafe  hier 
bereits  die  Grenze  zwischen  Ober-  und  Mittellauf  zu  statuiren  ist.  Pli- 
Dius  berichtet,  dafs  die  Quelle  im  Sommer  Mittags  versiegt  sowie  dafs 


1)  Verg.  Georg.  1  482.  Suab.  IV  204. 
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der  Strom  eine  Zeit  lang  unterirdisch  fliefsl  und  dann  im  Gebiet  von 
Fwm  Vihi  wieder  sichtbar  wird.^)  Dies  ist  theüweise  richtig,  theil- 
weise  QDgenau  ausgedruckt:  im  Sommer  ist  80  wenig  Wasser  vorhan- 
dea,  dais  solches  beim  Eintritt  io  die  Ebene  sur  Irrigation  der  Felder 
ifageleitet  wird  oder  aach  im  Sande  sich  Teriiert  derart  dafii  das  Bette 
m  der  That  eine  Strecke  trocken  liegt.  Wsbrend  der  Oberlauf  nach 
Osten  gerichtet  war,  wendet  sieb  der  Mittellauf  nach  Norden  und  be- 
schreibt einen  Halbkreis  um  das  ligurische  Hügelland.  Durch  die  Ab- 
ÜüsH*  der  Cottischen  und  Seealpen  verstärkt  langt  der  Po  nach  98  km 
langem  Lauf  bei  Augusta  Taurinorum,  dem  heutigen  Turin  an ,  wo  er 
den  Duriaj  Dora  Riparia  oder  kleine  Dora,  aufnimmt  Die  Dorn  ent- 
springt auf  dem  Mom  MtUr&na  M .  Genivre  [auf  der  entgegengesetzten 
Seite  die  DnunHa  Durance]  und  durchströmt  das  Tbal  von  Segiuio 
Sosa;  ihre  Lange  betragt  125  km,  ihr  Gebiet  1231  Okm  (22  □N.)  wo- 
von nur  60  auf  ebenes  Terrain  entfallen,  ihr  mittlerer  Abflufs  56,8 
Oibikmefer  in  der  Secunde.  Im  Altertum  wird  dieser  Flufs  durch  kein 
Üeiwort  von  der  grüfscren  Dora  Baltea  unterschieden.  Der  Name  scheint 
der  keltischen  Sprache  zu  entstammen. 

Bei  Turin  ist  der  Po  160  m  breit.  Er  hat  hier  bereits  eine  Meeres* 
hdie  Yon  137,40  m  erreicht,  die  Neigung  betragt  0,48 : 1000.  Die 
Am  führt  ihm  die  Gewisser  der  drei  AlpenthSler  zwischen  Roche 
Nebn  und  Monte  Levanna  zu.  Sie  bat  70  km  LSnge ,  ein  Gebiet  Ton 
960 Dkm  (17  DM.),  davon  199  Dkm  eben,  und  einen  mittleren  Ab- 
flufs von  40  Cubikmeter.  Es  folgt  der  Orgiis  Orco  aus  dem  Thal  von 
Locana  nördlich  vom  Monte  Levanna,  75  km  lang,  mit  einem  Gebiet 
von  1254  Dkm  (23  GM.) —  ein  Drittel  eben  —  und  einem  Gehalt  von 
46  Cubikmeter.  Weit  bedeutender  ist  der  Duria  die  Dora  Baltea.  Sie 
dnrcbstromt  das  Land  der  Salasser,  das  Thal  von  Aosta,  Augugia  Avie- 
Ms  Solsstomm,  welches  die  höchsten  Gipfel  der  Alpen  vom  Gran 
IMBso  (4045  m)  bis  zum  Mont  Blanc  (4804  m)  und  von  hier  zum 
Monte  Rosa  (4()36  m)  einfassen.  Sie  entsteht  aus  der  Vereinigung  von 
iwei  Bächen  am  Fufs  des  Mont  Blanc  und  empfängt  den  Beinamen 
Baltea  nach  der  Aufnahme  des  vom  Matlerhorn  herkommenden  Buttier, 
die  bei  Aosta  erfolgt. 2)  Sie  ist  160  km  lang  und  im  unteren  Theil  bei 
Bfmüa  Ima  50— 60m  bndt.  Ihr  Gebiet  umfafot  4322  Dkm  (79  OM.) 
and  zwar  4d9  Okm  (9  □  M.)  in  der  Ebene.  Wihrend  der  mittlere  Ab- 

1)  Plin.  11  229  III  117,  darnach  Solin  2,  25  Mart.Capella  VI  640. 

2)  Ueber  die  irrige  Angabe  des  Ptolemaeos  in  Betreff  der  Uuelle  vgl.  S.  160, 
aber  deo  licus  Clisius  S.  182. 
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fluft  215  Cubikmeter  in  der  Secunde  betrugt,  kaon  er  bis  auf  2000 
steigen  d.  h.  ebensoviel  wie  bei  den  höchsten  Ueberschwemmunges 
des  Tiber  gemessen  worden  ist  Der  starke  Fall  macht  es  anmöglich 
den  Strom  anders  als  mit  Flöfsen  zu  befahren. 

Von  der  Mündung  der  Dora  Hiparia  bis  zu  derjenigen  der  Bnllea 
hat  der  Po  43,5  km  durchmessen  und  eine  Breite  von  250  m  bei  2,S0m 
Tiefe  erreiclit.  Bei  der  geringen  Neigung  liebt  er  es  sich  zu  winden  und 
zu  Iheilcn,  zahlreiche  Werder  cinschliersend.  Auf  der  nächsten  52 km 
langen  Streclie  bis  sur  Einmündung  der  Sesia  ermalsigt  sich  das  Ge- 
fälle auf  0,42 : 1000.  Oer  Sesitm  Sesia  entopnngt  am  Monte  Rosa, 
fliefst  an  Vmdhu  Vercelli  vorbei  und  ergielst  sich  nach  einem  Lauf 
von  138  km  (18  M.)  in  den  Po.  Die  Ausdehnung  seines  Gebiets  betrtgt 
2920  Dkm  (53  DM.),  davon  1670  Dkm  (30  DM.)  Flachland;  der 
Abflufs  77,5  Cubikmeter,  bei  Hochwasser  bis  auf  1350  anschwellend. 
Der  Po  nimmt  jetzt  eine  südUche  Richtung  an,  kehrt  jedoch  schon  bei 
Valetitia  Valenza  zur  Ostlichen  zurück.  Er  empfangt  34  km  von  der 
Sesia  entfernt,  seinen  bedeutendsten  ZuOufs  von  der  rechten  Seile,  den 
Tanwrttt  Tanaro.  Derselbe  kommt  von  den  Seealpen  unweit  des  Col 
di  Tenda  her,  flleist  an  FoOmtia  Polenza,  Alba  Pimpeia  Alba,  Hmü^ 
Asti  vorüber  und  erreicht  mit  seinen  vielen  Windungen  eine  Lange 
von  276  km  (37 '/i  M.).  Unter  den  Nebenflüssen  verdient  die  lu9  km 
lange  Stura  di  Demonte  erwiUmt  zu  werden :  sie  entspringt  auf  den 
Seealpen  und  mündet  von  hnks  her  bei  Polenza.  Vom  .Appennio  kom- 
men die  beiden  Bormida,  die  sich  oberhalb  Aguae  Siatiellae  Acqui  ver- 
einigen und  oberhalb  Alessandria  in  den  Tanaro  einfallen.  Dieser  Strom 
beberrsdit  eine  Ausdehnung  von  7984  Okm  (145  DM.),  vier  Sieben- 
tel Gebirg,  drei  Siebentel  Flachland.  VennOge  der  geringeren  Erhebung 
steht  er  hinter  den  nOrdlidien  Zuflüssen  des  Po  an  Wassennenge  weil 
zurück:  er  friel»!  im  Mittel  133  und  bei  Hochwasser  bis  1700  Cubik- 
meter in  der  Secunde  von  sich.  Seine  Mündung  liegt  nicht  mehr  al> 
82  m  Uber  Meer.  Der  bekannte  Satz,  dafs  Wasserläufe  nur  mit  Wider- 
streben, durch  die  Bodensenkung  gezwungen  sich  vereinigen,  wird 
hier  in  anschaulicher  Weise  erläutert;  denn  auf  einer  Strecke  von  12  km 
verbinden  sich  Po  und  Tanaro,  trennen  sich,  vertauschen  gegenseitig 
das  Bette.  Wenn  das  Niveau  bei  Hochwasser  um  17,5  m  steigt ,  be- 
decken sie  gelegentlieh  eine  Breite  von  10 km:  dann  verändern  sie 
auch  regelm.Mfsig  ihr  Bette.  Hier  mündet  zugleich  die  S5  km  lange  Scri- 
via  ein,  die  oberhalb  Genua  entspringt:  ihr  Gebiet  betragt  1092  Dkm 
(20  □  M.),  ihr  Volumen  21,  bei  Hochwasser  400  Cubikmeter. 
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I  Von  der  Mttodung  des  Tanaro  bis  zu  derjenigen  des  Tkino  rech- 
net oaii  74  km  mit  0,355 : 1000  Fall  Der  Jiciimt,  der  mächtigste 
mitar  alleo  Nebeoflteen  des  Po,  entsiNriiigt  am  S.  Gotthard  2144  m 
Aber  Meer.  Nach  einem  Lauf  ▼od  85  km  tritt  er  in  den  hau  Verbanm 

Lago  Maggiore  ein  und  durchströmt  ihn  seiner  ganzen  L.'inge  nach. 
Der  Lago  Maggiore  liegt  195  in  über  Meer,  ist  64,6  km  laug,  im  Mittel 
3  km  breit  und  hat  einen  mittleren  Flächeninhalt  von  200  □  km.  Die 
grör:jte  Tiefe  sinkt  auf  800  m.  Seine  Gestalt  erinnert  noch  an  jene 
l'ndt,  als  hier  ein  fjord  des  lombardischen  Meeres  in  die  SteilkOste 
I  «iuchDitt  Er  dient  als  Sammelbecken  fftr  die  Gewisser  der  sog.  Le- 
poiliBehen  Alpen  vom  Monte  Rosa  bis  tum  Gotthard.  Namentlich  er- 
liefet sich  von  Westen  her  in  ihn  die  83  km  lange  Toce  aus  dem  Thal 
TOD  Ossola,  in  welche  auch  der  kleine  See  von  Orla  (14  Dkm)  seinen 
ibflufe  findet.  \  on  Osten  her  empfängt  er  die  Abtlüsse  des  lacus  Ce- 
resius  Lago  di  Lugano  (49  Dkm)  sowie  der  kleinen  Seen  von  Varese 
U6Qkm)  und  Gomabbio(4Dkro).  Vom  See  bis  xum  Po  hat  der  Ticino 
I  noch  99  km  (ISVi  M.)  znrOckxnlegen.  Anfknglich  strOmi  er  bei  star- 
ken Fall  (2,2  und  1,9 : 1000)  ungestOro  dabin,  milfsigt  alsdann  seine 
Eile  (1,3: 1000)  und  langt  in  gemessener  Bewegung  bei  Ticinum  Pa- 
'  tia  nn.  um  sich  bald  darauf  mit  dem  Po  zu  vereinigen.  Diesem  Charak- 
ter eulspricht  es,  dafs  die  Breite  von  64  m  auf  100,  120,  schliefslich 
131m  anwächst,  wie  auch  die  Tiefe  von  1,3  m  auf  2,5  m  zunimmt.  Der 
liedngste  Wasserstand  wlihrend  der  Darre  mifei  0,75 — 1,6  m.  Die 
I  Sehiibhrt  bat  mit  vielen  Schwierigkeiten  zu  kimpfen,  doch  können 
I  Dimpfer  und  Lastschiffe  von  720  Centner  IVagkrafI  auf  dem  gansen 
I  Unterlauf  verkehren.  In  militärischer  Hinsicht  bietet  derselbe  eine 
wichtige  Verlheidigungslinie  gegen  einen  von  Weslen  anrtlckenden 
F<^in(l  und  wird  deshalb  in  den  Kiiuipfen  des  Altertums  wie  der  Neu- 
ifit  häutig  genannt.  Die  Gesammtlcinge  des  Tirinus  stellt  sich  auf 
248km  (33  M.),  sein  Gebiet  auf  7228 Dkm  (131 QM.),  davon  762km 
(14  GM.)  Flachland.  Der  mittlere  Abflois  in  der  Secunde  betrlgt  411 
Oikiknieter  und  steigt  bei  Hochwasser  bis  auf  5400:  ohne  die  tem- 
perirende  Wirkung,  die  das  Becken  des  Langensees  ausübt,  wttrde 
*iie  Lombardei  in  einen  grofsen  Sumpf  verwandelt  werden. 

Von  der  TessinmUndung  beginnt  der  Unterlauf  des  Po,  der 
l^aum  seines  Gleichen  findet.  Er  windet  sich  und  umfalst  zahlreiche 
mit  GebOsch  bewachsene  Werder.  Die  trägen  Fluten  werden  schliefs- 
ück  nur  durch  die  unter  spitsem  Winkel  einfallenden,  lebhafteren 
lIpenstriMne  vorwärts  getrieben.  Bisior  Addamandung  sind  87,25  km 
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mit  0,28  bis  0,24:1000  Fall,  einer  Breite  von  445  —  530m  und 
einer  Mittelliefe  von  2  —  4,75  m.    Unterwegs  empfcingl  der  Po  den 
zwischen  den  beiden  Armen  des  Comer  Sees  entspringenden  116  km 
langen  Lambrus  Lambro  (S.182),  vom  Appennin  lier  kurz  vor  PUKen- 
Ha  die  Trebia,  Dieser  reifsende  Bach  ist  nur  115  km  lang  und  ent- 
wSsBert  ein  Becken  ton  1014  □  km  (18  □!!.)«  xu  neun  Zehntel  Ge- 
birgshind.  Aber  sein  Kiesbette  dehnt  sich  tlkr  eine  Breite  ?on  12— 
1400  m  nnd  wShrend  der  mittlere  Abflnfs  28  Gubikmeter  nicht  Ober- 
schreitet, wächst  er  bei  Hochwasser  bis  zu  1000  und  die  Tiefe  des 
Baches  bis  aut  5  m.  Solche  Ueberschwemmung  dauert  in  der  Hegel 
24  Stunden.  —  Die  Quellen  des  Addua  Adda  liegen  in  den  Raetischen 
Alpen  in  geringer  Entfernung  von  denjenigen  des  Inn  und  der  Etsch. 
£r  durchströmt  mit  starkem  Fall  in  westlicher  Richtung  das  Veltlin 
und  langt  nach  128  km  im  Corner  See  an.  Durch  seine  Schuttablage- 
ningen hat  er  die  Nordspitse  desselben  abgetrennt,  die  jetat  ab  Lago 
di  Messola  einen  FIffehenraum  von  8  Okm  einnimmt  (S.  180). 
eus  Larius  liegt  199  m  über  Meer,  hat  48  km  Uinge  bei  1940  m  mitt- 
lerer Breite,  58S  m  gröfster  Tiefe  und  150  Dkm  (3  DM.)  Inhalf. 
Ungeßihr  in  der  Mitte  spaltet  er  sich  in  zwei  Arme:  an  dem  westlichen 
liegt  die  Stadt  Comum,  an  dem  üstiichen  Lecco;  aus  letztcrem  liierst 
die  Adda  ab.  Ihr  Unterlauf  bis  zum  Po  ist  100  km  (14  M.)  lang.  Der- 
selbe ist  in  seiner  ganten  Ausdehnung  schiffbar,  yon  Lodi  abwärts  flir 
Barken  Ton  900  Gentner  Tragkraft,  und  kann  nur  an  wenigen  SteUea 
durchwatet  werden.  Der  mittlere  Abflufs  des  Sees  betragt  186  Gubik- 
meter in  der  Secunde.  Derselbe  wächst  bei  der  EinmOnduug  in  den 
Po  auf  244  Cubikmeter,  indem  die  Adda  den  67  km  langen  Rrembu 
und  den  110  km  langen  San'us  Serio  aufnimmt.  Ihre  Rreite  schwankt 
zwischen  70  und  1 50  m ,  bei  Hochwasser  am  unteren  Ende  bis  500  m 
wachsend;  die  mittlere  Tiefe  von  2—2,50  m  sinkt  kaum  bei  äufserster 
Dorre  bis  auf  1  m  herab.  Das  Becken  der  Adda  wurd  auf  ^9  Qkm 
(107  OM.)  berechnet,  woTon  ein  Viertel  1403  Qkm  (25Vs  OM.)  auf 
die  Ebene  IMH.  Rienu  kommt  Brembo  mit  885  Okm  und  Serio 
mit  1215  Dkm,  so  dafs  das  gesammte  Gebiet  sich  auf  7989  Gkm 
(145  □  M.)  stellt.  Die  Ueberschwemmungen  werden  durch  den  Coiuer 
See  gemildert  derart  dafs  der  grO&te  Abflufs  nur  827  Gubikmeter  be- 
tragt (S.  1 82). 

Von  der  Adda  bis  sum  Oglio  legt  der  Po  96  km  zurück.  Er  bat 
4,5  m  Tiefe,  0,19  bis  0,14 : 1000  Neigung  «ad  bei  Oremona  910  m 
Breite.  Die  letitere  wechselt  stark  in  Folge  der  unablaasigen  Strom- 
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Spaltungen:  bei  der  Taromündung  miüst  der  Hauptarm  1516  ni,  weiter 
nur  474  bei  Guastalla  1326  m.  Von  Cremona  ab  begioneo  die  fori- 
IhIbimImi  riesigeil  Deiche,  welche  die  anlicgeBdeB  Landechafteo  gegen 
Mne  Terheerenden  PkiteD  schatten  und  bewobnhar  machen.  Ober- 
halb  dieser  Stadt  sind  sie  nur  stellenwds  erforderlich.  Vom  Appennin 
«npüngt  der  Po  unter  anderen  Bicfaen  den  Tarus  Taro,  der  150  km 
lang  ein  Gebiet  von  2073  Dkm  (38  DM.)  —  drei  Viertel  BerglantI  — 
entwässert.  Wie  alle  diese  Bergstrttme  wird  er  durcli  die  Ilerbstregen 
zu  gefährlicber  Höbe  angescbwelll:  bei  den  etwa  22  Slunden  dauern- 
den Ueberschweminungen  steigt  sein  mittlerer  Abflufs  von  42  auf  1200 
Cobikmeter  in  der  Secunde.  Von  Gremona  an  halt  der  Po  eine  SO- 
Richtnng  ein,  wendet  sich  dann  direct  nach  N  um  seinen  gewUhnlichen 
0  Lauf  wieder  ansunehnen.  Bei  der  Beugung  mUndet  der  OMu  ein. 
Ehedem  bestand  dieses  Knie  nicht ,  sondern  der  Po  flofs  weiter  süd- 
lich in  mäandrischen  Windungen  an  Gonzaga  vorüber;  das  alte  Bette 
i?t  noch  jetzt  als  Abzugsgraben  (Po  vccchio)  vorhanden.  —  Der  Oglio 
durchströmt  das  Thal  der  Camunni  Valle  Gamonica,  welches  durch  den 
lacHs  SebinM$  Lago  d*Iseo  fortgesetzt  wird.  Von  den  Quellen  am  Monte 
Tonale  bis  mm  See  mifst  man  81  km.  Der  Iseo  See  192  m  tther  Meer 
iBt  25  km  hing,  hn  Ifittel  2,4  km  breit,  bis  300  m  tief  und  bedeckt  eine 
Fliehe  Ton  60  Dkm.  Bei  seinem  Austritt  fliefiit  der  Oglio  in  dner 
Breite  von  190 — 160  m,  mit  mäfsiger  Geschwindigkeit.  Jedoch  nt  von 
der  13S  km  langen  Strecke  bis  zum  Po  nur  das  untere  Drittel  schiff- 
bar. Hier  wird  er  verstärkt  durch  die  aus  dem  Thal  der  TrumpUni 
Val  Trompia  kommende  Mella  sowie  den  Clesis  Chiese.  Der  letztere 
entspringt  auf  dem  Monte  Adamello ,  durchfliefst  das  Thal  der  Sabint 
Val  Sabbia  und  den  kleinen  See  von  Idro  (14  Gkm)  und  mündet  unweit 
des  sehlachtberUhmten  Bitriaeim  in  den  Oglio  ein.  Die  gesammte 
Linge  des  Ogho  stellt  sich  auf  280  km ,  sein  Becken  auf  6641  □  km 
(121  DM.),  davon  3426  Okm  Gebirgs-  3215  Dkm  Flachland;  der  Ab- 
flufe  im  Mittel  137,  bei  Hochwasser  550  Cubikmelcr  in  der  Secunde. 

Vom  Oglio  bis  zum  Mincio  sind  28,7  km  mit  0,125  :  1000  Fall, 
liie  Breite  des  Hauptarms  vermindert  sich  auf  225  —  350  m ;  dagegen 
ksier  sein  Bette  bis  10  m  Tiefe  bei  niedrigem  und  12ra  bei  hohem 
Wasserstand  ausgegraben.  Mit  dem  Mmehu  erhAll  er  seinen  leti- 
tea  Zuflnft  von  Norden.  Unter  diesem  Namen  verstand  und  versteht 
nan  blos  den  Abflufe  aus  dem  Garda  See,  wittirend  der  Oberlauf  ab 


1)  PUn.  ni  119  urguatur  afuarum  moh  §i  in  jprofundmm  ofUur. 
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Sarca  bezeiclinet  wird.  Die  Sarca  entspringt  aus  den  Glet*>chprn  d«'s 
Monte  Adanioll«!  und  erreicht  nach  62  km  Laut  den  See.  Der  lacu> 
BiMCUS  ist  der  grüfste  unter  den  Alpenseen  Italiens:  69  m  über  Meer 
gelegen  hat  er  5*2  km  Litngo,  16,5  km  hOch.ste  und  7  km  mittlere 
Breite,  294  m  (7)  höchste  Tiefe  und  einen  Flächeninhalt  fon  361  □  km 
(6  Vi  DM.).  VergÜTergleicht  sein  Toben  mit  der  Brandung  desMeeres.  >)  i 
Die  bedeutende  Wassermasse  bewirkt,  dalli  der  Mincio  an  auffiillend 
coDstantes  Volumen  besitzt.  Nach  fünfzehnjährigen  Beobachtungen  I 
schwanklen  die  Uufsersten  Extreme  nur  zwischen  35  und  135  Cubik-  ' 
nu'tern.  In  den  Monaten  Februar  Miiiz  April  hat  er  0,63 — 0,68  m,  in  j 
den  übrigen  neun  Monaten  OJS — 1,1S  ni  Tiefe.  Der  mittlere  Abflufs  | 
betragt  77  Cubikmeter,  das  Gefälle  1,2  :  1000.  Nach  41  km  ermäfsigt 
sich  der  Lauf  und  der  Mincio  bildet  um  JlsnMa  drei  Seen.^  Bei  sei- 
nem Austritt  aus  diesen  ist  er  so  trage  und  schilfbewachsen ,  dafs  er  : 
gegenwartig  nicht  mehr  beschiffl  werden  kann.')  Der  gesammte  Laof 
Tom  Garda  See  bis  zum  Po  ist  84  km  lang,  von  den  Quellen  der  Sarca  in 
gerechnet  194  km.  Sein  Gebiet  wird  berecliiiet  auf  2859  □  km  (52  ILM.), 
wovon  815  Dkm  (15  DM.)  auf  die  Ebene,  2044  Dkm  (36  □  M.)  auf  I 
das  Gebirge  entfallen.  Von  der  Miociomündung  abwärts  empfängt  der 
Po  noch  vom  Appennin  den  Secia  Secchia  157  km  lang  mit  2546  Dkm 
(46  OM.)  Gebiet  —  1221  Dkm  bergig  1325  Dkm  flach     und  42,5 
Cnbikmeter  Gehalt,  der  bis  790  stehen  kann.  Hierauf  den  Panaro  i 
97  km  lang,  der  im  oberen  Lauf  noch  den  antiken  Namen  Sadtmm  \ 
bewahrt  hat;  sein  Gebiet  umfafst  2292  Okm  (42  OM.)  —  1058  G km 
Bergland  1234  Dkm  Ebene — ,  sein  Abfluls  betrügt  37,  bei  Hoch- 
wasser 690  Cnbikmeter  in  der  Secunde.  Das  letzte  Stück  seines  Bettes 
ist  das  ursprüngliche  Bette  des  Po,  welches  sich  nach  Ferrara  hin  fort- 
setzt, aber  seit  dem  16.  Jahrhundert  verstopft  ist  (PoaUUo  oder  Pq  ä  | 
Femara)*  j 
Der  Po  hat  nur  noch  0,08 : 1000  FaU.  Er  nunmt  eine  SO  Rieh- ! 
tung  und  behielt  dieselbe  im  Altertum  und  Mittelalter  bis  ungefthr ' 
1 1 50  D.  Chr.  bei.  Damals  aber,  heifst  es,  durchstachen  die  Einwohner  i 
von  Ficarolo  bei  Stellata  einem  Puncle,  der  ca.  100  km  von  der  jetzigen  ! 
HauptmünduDg  euUerat  ist,  beimlttckiscber  Weise  um  iiireu  Nachbaru  ; 

1 )  Verg.  Georg.  II  IGO  teque  fluctibtu  et  fremitu  adsurgens  Benace  marino. 

2)  Sie  waren  wenn  auch  nicht  gerade  iu  ihrer  jetzigen  Gestalt,  bereit«  iin 
Altertum  \orbanden:  Liv.  XXIV  10  Gatull.  17. 

3)  Verg.  Georg.  III  14  tarÜM  ingeru  ubi  flexiöut  errat  MiMim  ti  terwt 
yraeiexU  hrnnrndbu  ripas;  vgl.  Aea«!  m.  Ed.  7, 18. 
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zu  sriiatlen  die  Deiche  uinl  in  Folge  dessen  bildele  sich  ein  neuer  Arm 
Po  di  Venezia  jetzt  della  Maestra.  Bis  zu  diesem  Ereignifs  (rotta  ü 
Ficarolo)  flofs  der  Po,  Dachdero  er  den  Panaro  und  Ren«  aufgenommen 
hatte,  sOdlich  bd  Femra  vorbei  und  theilte  sich  erst  bei  dieser  Stadt 
in  swei  Anne:  einen  linken  di  Fofono  nnd  einen  rechten  1^  di 
Mnoto,  welche  die  grofi»e  Lagune  von  Gomacchio  einschlössen.  Die 
Schattmassen,  welche  die  Appenninbäche  hcrahfhhrten,  haben  das  alle 
B''lte  von  Fcrrara  nach  und  nach  versandet  und  seit  1577  hat  der 
l'anaro  eine  rücklHunge  Bewegung  eingeschlagen,  so  da fs  sein  Wasser 
bei  Stellata  in  den  jetzigen  Po  einmündet.  Der  Po  di  Volauo,  im  2. 
Jahrhundert  ?.  Chr.  für  die  SchifTahrt  der  zugänglichste  und  später  der 
foiptann ,  ist  jetzt  nichts  weiter  als  ein  Absngsgraben  fltr  die  angren- 
lenden  Sümpfe.  Das  zweite  alte  Bette ,  di  Primaro  wird  gegenwärtig 
groften  The&vom  Reno  eingenommen,  der  1T70  hinein  geleitet  wurde. 
Dergestalt  strömt  die  gesammte  Wassermasse  nunmehr  in  ORichlung 
durch  den  Po  di  Venezia  ab  und  schiebt  ein  mächtiges  Della  ins  Meer 
hinaus.  Da  wir  auf  die  bedeutenden  Veränderungen ,  die  hier  einge- 
treten sind,  im  Zusammenhang  zurückkommen,  so  bleibt  uns  nur  übrig 
die  Appenninhache  aufzuzählen,  die  früher  entweder  direct  in  den  Po 
oder  doch  in  sein  Mündungsgebiet  einflössen. 

f  4.  £inselflasse. 

Der  Henns  entspringt  auf  dem  Appennin  oberhalb  Pistotia  Pistoia 
un<i  tritt  westlich  von  Bologna  in  die  Ebene  hinaus.  Sein  Gebiet  im 
Appennin  umfafsl  13S7  Dkm  (25  DM.).  Die  Unbeständigkeit,  welche 
alle  Flüsse  dieses  Gebirges  kennzeichnet,  ist  bei  ihm  auffallend  grols. 
Der  Abflufs  kann  auf  1  Cubikmeter  in  der  Secunde  sinken  und  wieder» 
um  IdOO  übersteigen.  Er  bat  seinen  Schutt  Uber  eine  Strecke  Ton 
301m  Breite  ausgestreut  und  fifefst  stellenweise  9  m  Ober  den  um- 
hegenden Feldern.  Der  Lauf  hat  demzufolge  sehr  gewechselt.  Ehe- 
dem verband  er  sieh  mit  dem  Panaro  und  mündete  mit  diesem  vereint 
in  den  Po  von  Ferrara  ein ,  dessen  Verstopfung  er  wesentlich  veran- 
lafst  hat.  Die  Bewohner  der  Aemiha,  welche  von  seinen  Ueberschwem- 
mungen  schwer  zu  leiden  haben,  suchten  auf  den  verschiedensten 
Wegen  sich  des  unbequemen  Gastes  zu  entledigen ,  konnten  aber  bei 
dem  Widerstreit  coromunaler  Interessen  eine  Einigung  der  Ansichten 
bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  erzielen.  Seit  1770  fliefet  er  wie  ge- 
sagt in  dem  alten  Bett  des  Po  di  Primaro.  Er  nhnmt  1.  die  Samoggia 
mit  dem  Lavinius  Lavioo  auf,  ferner  im  Pöbelt  eine  Anzahl  von  Bächen, 
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deren  aotike  Namen  Qberlieferl  sind:  den  Um  Uke  llitlicb  Ton  Bo- 
logna, den  Silarui  SUbro,  den  bei  F€rwm  Cmuliilma]»  vorbelfiiefeen- 

den  Vatreniis  Sanlenio ,  den  Sinnius  Senio.  Das  gesammte  Gebiet  de< 
Reno  \\'m\  zu  4688  Dkm  (85  DM.),  ?<'ine  Länge  zu  220 km  angegeben. 
Der  faventia  Faenza  berührende  Anemo  Lamone  niOndel  jetzt  nach 
einem  Lauf  tod  100  km  direct  in  die  Adria  ein.  Ehedem  äel  er  io  den 
Mttndiingebereich  des  Po  ebenso  wie  die  jeUt  südlich  von  Ravenns 
vereinigten  firttber  getrennten  ütü  Montone  und  JMsmi  Ronco.  End- 
lich gehört  der  Sapit  Savio  bei  Gesena  und  der  vielbesproGbene  Greni- 
ftufs  Altitaliens  der  Auftlco  Piumicino  hierher. 

Nördhch  vom  l*o  IHefst  der  Tartarus  Tarlaro  an  Atria  vorüber  io 
das  Mündungsgebiet  des  erslercn  ein :  er  entwässert  die  Niederungen 
zwischen  Po  und  Mincio  auf  der  einen,  der  Etsch  auf  der  anderen 
Seite.  —  Der  AUsis  oder  Athesis  (auch  wol  Atagis)^)  Adige  Etsch  ist  nach 
dem  Po  der  gröfste  Fiuls  Italiens.  Sein  Gebiet  wird  su  22400  Dkm 
(407  OM.)  berechnet,  wofon  ungeOhr  12000  Dlm  auf  das  Gebiige 
entfallen;  seine  Ltfnge  betragt  410  km  (56  M.)«  Nichts  desloweniger 
steht  er  an  Waaserreichtmn  verhiUnitoXfsig  weit  hinter  den  Alpen- 
zuÜüssen  des  Po  zurück.  Der  höchste  Abtlufs  bei  Hadia  übersteigt  nicht 
2500  Cubikmeter  in  der  Secunde,  wahrend  er  für  den  Tessin  5  U)0 
betragt;  der  mittlere  Abllufs  wird  zu  220  Cubikmeter  berechnet.  Die 
Ursache  dieser  Crscheiaung  wird  darin  zu  suchen  sein  dais  das  Quell- 
gebiet der  fitscb  vermöge  seiner  eiogescblossenen  Lage  geringere  Nie- 
dencfaUige  empftngt  als  die  voiyelagerten  Bergketten,  welche  Adda 
Oglio  Gbiese  Sarca  0renta  und  Piave  speisen.  Die  Etsch  entspringt 
am  Besehen  bei  1447  m  Hohe  und  dorchfliefst  die  drei  kleinen  Seen, 
die  sicli  an  diesem  Uebergang(S.  163)  ünden.  Sie  durclmiifst  zuerst  in 
S  dann  in  OHichtung  die  Vallis  Venostica  Vinlschgaii,  die  Oetzthaler- 
von  der  Orllergruppe  trennend.  Bei  Meran ,  wo  sie  eine  Breite  von 
10 — 20  m  erreicht,  wendet  sie  sich  nach  SO  um  in  dem  Thaikessel 
von  Bosen  sich  mit  dem  Eiaack  m  vereinigen.  Dieser  Fhiis  biels  im 
Altertum  iantw  und  theüte  mit  einer  von  Augustns  unlerworfenea 
Volkerschafl  denselben  Nammi.')  Er  entspringt  neben  der  Hohe  dm 
Brenner;  die  wichtige  S.  164  beschriebene  Strafte  folgt  seinem  75  kn 

t)  jiMi  Pilo,  m  tu  kxi^troQ  Strab.  IV  307  JlrMFdfr  Plot  Mar.  38.  Die 
gewShnUebe  Schreibvng  JUMt  teheint  eotsteUt  so  adn;  io  der  lotchrill  GH 
▼  8S48  ist  tie  nicht  sicber  verborgt.  Die  Poroi  ÜitayiQ  «titst  tick  oor  mf  ik 
«emipte  Betduelboog  bei  gtrabo. 

2)  Zeoli,  Me  Oeotaeben  «nd  die  MasbbafstlMM  ^  IST. 
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bigni  Lauf.  Nach  teioer  Auththae  Terbreiieri  sich  die  fitccfa  auf 
n  OBdl  hill  bis  Verona  eine  SSW  Ricbtug  inne.  Von  r.  man- 

det  die  Noce  aus  dem  Thal  der  Anauni  Val  di  Non  ein ,  welches  durcli 
den  Tonale  Pals  (1S75  m)  uiit  dem  vom  Oglio  durchflossenen  Val  Ca- 
nionita  (S.  189)  in  Verbindung  steht.  Bei  Tridentum  Trient,  wo  die 
S.  163  erwjüiQle  via  Claudia  Augusia  durch  das  Suganathal  nach  Ai- 
tiiam  abiweigla,  ist  der  Fhife  80  m  hreit  uod  4 — 5  m  tief.  Dem  etar- 
kea  Fan  —  1,3 : 1000  —  entapricht  die  Geachwindi^eil:  die  Barken 
fahren  Ton  Trienl  nach  Verona  (80  km)  in  34  Stunden,  bmnchen  aber 
i  zu  Berg  5 — 7  Tage.  Die  Schiffahrt  ist  ziemlich  schwierig  namentlich 
in  der  Vernneser  Klaus»",  einer  Kiige  32  km  vor  gedachter  Stadt,  in  der 
die  Felswände  seiikrerlii  auf  l»eiden  Seiten  aufsteij?en,  so  dafs  kaum 
für  die  Landstraiise  Haum  bleibt.  Die  Etach  hal  hier  durd^den  M.  Balde 
^(h  in  Urzeiten  ein  Bette  hindurch  genagt,  wahrend  sie  vordem  in  der 
Gktacherperiode  durch  den  Gardaaee  Hofs  (S.  179).  In  Verona  bei 
50  ai  MeareahObe  iat  eie  112  m  brail  und  3—4  m  tief.  Nunmehr  bo- 
gioat  der  156  km  lange  Unterlanf.  Bis  in  die  Nabe  der  Stadl  schleppt 
>ie  Kres  und  Rollsteine  mit,  weitere  67  km  groben  Sand,  endlich  Lebui 
die  letzte  Slrecke.  Damit  erhobt  sie  beständig  das  eigene  Bette  und 
die  angrenzenden  Niederungen  müssen  gegen  ihre  Fluten  künaüich 
geschützt  werden.  Die  Deiche  beginnen  20  km  unterhalb  Verona. 
Die  Richlung  dea  ümerlaula  liia  Badia  gebt  im  Allgemeinen  nach  SO; 
öer  FaU  cmafiagi  rieh  von  1  auf  0,2: 1000.  Die  Stach  flielai  die 
htzte Strecke  Ton  90  km  dem  Po  parallel,  mit  abnehmender  Neigung 
0,2 -—0,08:  lOUÜ;  beide  scbliefseu  Sumpflandschaften  —  ValU  yran- 
di  \trünm  und  Polesine  dt  Rovigo  —  ein,  sind  durch  Nebenarme  und 
tiuule  verbunden  und  münden  in  einem  gemeinschaftlichen  Delta  aus. 
hl  der  Tbat  sind  sie  einander  in  hiatoriachen  Zeiten  immer  näher  ge- 
rOcku  Wie  der  Po  Ton  Sttden  nach  Norden  ao  iat  die  Elach  von  Nor- 
Bach  Sflden  gewandert.  Wahrmd  aie  gegenwartig  bei  Albaredo 
H»  80  nach  S  umbiegt,  behielt  sie  ehedem  die  anftngliebe  Richtung 
kti  aad  flofs  in  der  Nähe  von  Atute  Este  vorbei ,  dessen  Name  wahr- 
^heinlich  mit  Atesis  zusammenhängt.  Man  führt  die  Aenderung  im 
Lauf  auf  die  grofse  Leberschwemmung  des  J.  589  n.  Chr.  zurück. 
Hinige  Jahrhunderte  später  zweigte  sich  bei  Badia  ein  neuer  Arm ,  der 
Adigetto  ab,  an  wefebem  Rofigo  gegründet  ward.  Weiter  westhch  bei 
Castagnaro  brach  der  Pluft  um  die  Mitte  dea  15.  Jahrfaunderta  durch 


l)  Faul.  [>iac  bist.  Lang.  Iii  33. 
llii«B,  iUL  LMdMkiiD««.  I.  13 
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Ulli  das  Bf'tt  des  Tartarus  einzunehmen:  man  verwandle  diesen  Ann 
als  Ableilerbei  genilirlichem  Hochwasser,  schlofs  ihn  aber  183S.  Em 
die  systematischen  Deichbauten  der  Neuzeit  haben  ferneren  Abwd- 
chungen  ein  Ziel  gesetzt. 

Von  den  vielen  Gewtaem,  die  in  die  Lagunen  Venedigs  sich  er- 
giefsen,  verdient  der  BaediigUone  Enfvfhnung.  Sein  Gebiet  in  den 
Alpen  umfafst  zwar  nur  930  Dkm  (1 7  □  M.),  empfangt  aber  sehr  reich- 
liclie  Niederschläge,  so  dafs  er  aiil  der  49  km  langen  Strecke  zwischen 
Vicenza  und  Padua  Barken  von  60—70  Tonnen  Inhalt  tragen  kann. 
Im  Altertum  ftihrte  er  wahrscheinlich  den  Namen  Togisonus  und  mün- 
dete in  die  Lagune  von  Chioggia.  Jetzt  fliefst  er  mit  der  Breuta  zu- 
sammen weiter  südlich  aus.  —  Der  Meduamis  Brenta  entspringt  Mr 
lich  von  Trient  aus  zwei  Seen  am  oberen  Ende  des  Thals  von  Aua^igum 
Val  Sugana,  welches  er  in  ORkfatung  dnrchiielst.  Nachdem  er  L  den 
Ctsmone  aufgenommen ,  wendet  er  sich  nach  S  und  tritt  bei  Bassano 
in  die  Ebent'  hinaus.  Er  fliefst  nach  SSO  und  wird  halbwegs  von  Pa- 
dua lilr  Barken  von  30 — 45  Tonnen  schiffbar.  Im  Altertum  berührte 
er  ^^ie  es  scheint  die  Mauern  dieser  Stadt  und  mündete  in  die  Lagune 
von  Malamocco ,  sei  es  dafs  der  Porto  di  Malamocco  oder  3  km  süd- 
licher der  jetzt  verstopfte  Porto  Secco  seine  Verbindung  mit  dem  Meer 
herstellte.  Ein  Nebenarm  ergofs  sich  mit  der  fosta  ChÜB  in  die  Lt> 
gune  von  Chioggia.  t)  Nach  der  Eroberung  des  Festlands  haben  ifie 
Venezianer  um  ihre  Lagunen  vor  den  Ablagerungen  des  Flusses  zu 
sichern  denselben  in  zwei  Canflle  abgeleitet  und  ihm  mit  dem  Bacchig- 
lione  vereint  bei  Brondolo  wenig  oberhalb  der  Etsch  eine  neue  Mün- 
dung angewiesen.  Der  heutige  Name  Brenta  ist  bereits  am  Ausgang 
des  Altertums  verbreitet.^)  —  Am  NEnde  der  venetischen  Lagunen 
bei  Aitinum  fliefst  der  Silis  Sile  ein,  indem  er  sich  gleichfalls  in  meh- 
rere Arme  theilL  Er  ist  nur  85  km  lang,  doch  von  Tarvitimm  Treviso 
ah,  das  an  seinem  L  Ufer  liegt,  für  kleinere  Barken  lugSnglich. 

Unter  den  in  die  Lagunen  von  Goncordia  einmOndenden  Fidssen 
ist  der  grOfste  die  Piave  Plavis :  sie  ist  220  km  lang  und  entwässert 
ein  regenreiches  Gebiet  von  4100  Dkm  (74VaDM0,  wovon  etwa 


1)  Livius  X  2  kemil  nur  einen  Meduacus  und  als  Pataviner  murste  er 
jfdesfalls  hierüber  Bescheid  wissen.  Wenn  Plinius  III  121  Mednaci  duo  cr- 
wuhnt,  sü  ist  die  im  Text  gegebene  Erklärung  die  einfachste;  auch  die  Zusätze 
der  Reisekarte  maior  und  minor  aind  in  diesem  Sino  allein  zu  verstehen  (vgl. 

2)  TenaatiiM  Port.  mite.  prol.  Geog.  Rav.  IT  96  MUa;  Tab.  Peut  BHntmim. 
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30000  km  auf  das  Gebirge  kommen.  Von  iluren  Quelleo  io  den  Car- 
aiiclieii  AIpeD  sMmt  sie  nadi  SW  an  Bdhmim  Beliuno  und  F^iria 
P«lKre  vorbei,  indem  sie  oberhalb  der  letaleren  Stadt  den  reilsenden 
Gordevole  anftiimmt  In  der  Ebene  angelangt  schlagt  sie  die  Richtung 

nach  SO  eiü.  Sichere  Anzeichen  von  bedeutenden  Aeuderiingeii  ilires 
Laufes  liegen  vor :  doch  läfst  sich  für  die  römische  Zeit  nur  eine  mit 
Sicherheit  nachweisen.  Der  Name  des  Flusses  fehlt  n.'ünlich  in  der 
KUstenbeschreibuDg  des  Plinius  und  taucht  Uberhaupt  zuerst  im  7.  Jahr- 
iMindert  auf.O  Dies  erklärt  aich  nur  durch  die  Annahme  dafs  er  sich 
for  seiner  AusmCindung  entweder  mit  dem  SUe  oder  mit  der  Livenaa, 
■lOglicber  Weise  mit  beiden  vereinigte  und  unter  ihren  Namen  einbe- 
griffen ward.  Veiiasaene  Betten  flihren  nach  dem  einen  wie  dem  an- 
deren hin  und  die  Gabelung  dieser  Ströme  ist  ja  eine  gewöhnUche 
Erscheinung.  Der  jetzige  Ausüufs  ist  neueren  Datums.  Unter  keinen 
linstünden  aber  konnte  ein  so  bedeutendes  Gewässer  unbemerkt  blei- 
ben, wenn  es  eine  eigene  Mündung  von  seinen  Nachbarn  unabhängig 
besessen  hätte.  —  Die  Liquentia  Livenza  11 5  km  lang  bat  ein  Gebiet 
von  3690  Dkm  (49  OM.)  und  einen  mittleren  Abfluls  von  100  Gu- 
bikmeter.  Sie  entspringt  am  Fufe  der  Alpen^  empfingt  aber  von  L  aus 
den  inneren  Thälem  ZeDine  und  Meduna,  dann  die  kOrseren  Sile  und 
Lemene.  Das  Gestein  dieser  Kalkgebirge  verwittert  leicht:  daraus  er- 
klärt sich  die  ungeheuere  Masse  von  Geröll  welche  die  Flüsse  herab- 
führen und  in  gewalligeu  Bellen  ausbreiten,  in  denen  gelegentlich 
kaum  ein  schmaler  Wasserfaden  bemerkt  wird;  so  dehnen  sich  z.  B. 
die  beiden  erstgenannten  Zelline  und  Meduna  bei  ihrer  Vereinigung 
oberhalb  Pordenone  über  volle  6  km  in  der  Breite  aus.  — >  Den  gleichen 
Charakter  tragt  der  170  km  lange  TiHemetUus  TagUamento.  Innerhalb 
des  Gebirgs  fliefst  er  von  W  nach  0  und  wird  verstärkt  durch  den  von 
N  kommenden  But,  dem  die  Strafse  Uber  den  M.  Groce  (S.  165)  folgt, 
sowie  von  0  her  durch  die  Fella,  der  die  Strafse  über  den  Tarvispafs 
folgt.  In  der  Ebene  beschreibt  er  einen  Ilachen  Bogen  gegen  W,  des- 
sen Sehne  dem  Meridian  entspricht.  Er  hat  sein  Kiesbette  über  ein 
bis  zwei  Kilometer  Breite  und  zu  einer  solchen  Höhe  aufgeschüttet, 
dab  s.  B.  Godroipo  ein  lebhafter  Ort  an  der  Eisenbahn  volle  9  m  unter 
dem  tiebten  Stand  dessdben  liegt.  Unter  sokhen  ümstllnden  ist  von 
Schiffahrt  keine  Rede:  auch  das  unterste  Stack  bt  versandet  und  nur 
Air  Bote  zugänglich.  Die  Alluvionen  haben  das  Aussehen  der  Gegend 


1)  Venanütti  Fort.  miic.  prol.  Paul.  Diic.  lutt.  Laog.  fl  12. 
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gründlich  umgesUiteL  Die  küstcnbeschreibiuig  des  IMinius  uoterschei* 
det  zwei  Mündungsarme  des  Tagliamento  einen  Haupt-  und  Nebenarm, 
die  miiSieherfaeit  nicht  mehr  nachgewiesen  werden  kennen.  >)  —  Der 
SmfjiMt  leonso  iet  130  km  lang  mit  einem  Gebiet  von  3200  Okm.  Die 
Quelle  Hegt  Im  Trentathal  iwiscben  üangert  und  Tergloa  derjenigen 
der  Save  gegenüber.  Der  mächtige  Strom,  der  ihr  entspringt,  wird  von 
einem  90  km  langen  engen  Thal  eingeschlossen ,  das  mit  drei  Win- 
dungen von  N  nach  S  streicht.  Wie  er  in  die  Ebene  hinaustrilt,  wen- 
det er  sich  SWwärts  und  nimmt  unterhalb  des  pons  Sonti\  wo  die 
Alpenstrafse  über  den  Birnbaumer  WakI  abzweigt  (S.  166),  den  flumm 
Fn§idM  Wippach  auf.  Nachdem  er  ferner  den  mit  Ainrtfo  Nalieone 
yereinigten  Twrm  Torre  aufgenommen,  biegt  er  nach  S  um  und  schiebt 
sein  Delta  westlich  vom  Golf  Ton  Menfalcone  Tor.  Die  lelile  Strecke 
führt  den  Namen  Sdobba.  Der  Forum  lulmm  Ofidale  berührende 
Natiso  sowie  der  r.  in  ihn  einfliefsendf  Turrus  schleppen  beide  viel 
tierOll  mit  sich  und  lagern  es  in  breiten  Betten  ab.  Im  Altertum  mün- 
deten sie  nicht  in  den  Isonzo,  sondern  bespülten  die  Mauern  AquUeia's 
an  der  0  Seite ,  das  derart  mit  der  Lagune  und  durch  den  Haren  Jon 
Grado  mit  dem  Meer  in  Verbmdung  stand.  Wann  die  Aenderungen 
des  Laufes  eingetretent  wird  nicht  berichtet.^) 

{5.  Uebersicbt  der  Flüsse. 

Nachdem  wir  die  Zahl  der  Flüsse  erschöpft  haben«  welche  an  der  ^ 
physischen  Bildung  des  Flachbinds  einen  hervorragenden  Antheil  ge-  | 
nommen  und  das  geschichtliche  Leben  desselben  bedingen,  fügen  wir 
zum  Schlufs  eine  IJebersicht  der  wichtigsten  Daten ,  die  Länge  Gebiet 
mittleren  und  höchsten  Abllufs  beireffen,  hinzu.  Wenn  auch  diese 
Angaben  nur  zum  Theil  auf  exacten  Beobachtungen,  vielfach  auf  Com- 
bination  und  Rechnung  beruhen,  deshalb  in  Zukunft  voraussichtlich 
berichtigt  werden  müssen,  so  besitzen  doch  annähernde  Werte  in  Zah- 
len den  grofsen  Vorzug  dafs  sie  einen  festen  Hafsstab  enthalten  und 
Vergleiche  ermöglichen,  welche  durch  die  Bezeichnung  grols  imd  klein 

1)  in  IM  ßumina  ei  portus  Reatinum  [Leseoe,  Porto  di  FatcoBeraT| 
TUkmentum  maitu  {Porto  di  Baselcghe?]  minusqite  [Porto  di  TagHaoMBlot) 
Amaxum  [Porto  Lignano?]  qito  Faramm  [Stella?]  defluit,  AUa  [Ausa]. 

2)  Der  pons  Sontii  wird  schon  235  n.  Chr.  erwähnt  CIL.V  p.  75.  935  und 
damit  sind  alle  Hypothesen  über  die  späte  Entstehung  dieses  Flusses  ii.  s.  w. 
binfaUig.  DaT^  er  von  Plinius  nicht  erwähot  wird,  deutet  darauf  liia  dal»  ihm 
ein  Hafen  fehlte. 
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akh  aimmeriiMbr  eireiehen  lassen.  In  diesem  Sinne  inO  die  folgende 
Tabelle  verstanden  sein.  8ie  Eflhll  zuerst  die  linksseitigen  Alpen-,  dann 

die  rechtsseitigen  Appenninzuflüsse  des  Po  (den  Tanaro  eingeschlos- 
<eü)  auf  und  fügt  einige  Notizen  in  BetrelT  der  übrigen  Flusse  des 

Tieflands  lu  i. 


1 

Länge 

Gebiet 

MitUerer 

ADllUl^ 

in  der 
Seconde 

fiDtopre- 
chttidft 

Regen- 
höhe 

Htehster 

ADuUU 

in  der 
becuode 

Mika 

m 

QMkm 

Po  oberlialb 

98 

Berg  2270 

108,96 

1,514 

Turin 

Ebene  2780 

30,66 

0,347 

5050 

139,62 

0,869 

1250 

Oora  Riparia 

125 

Berg  1171 
Ebene  60 

56,21 
0,60 

1,514 
0,315 

1231 

56,81 

1,456 

500 

Stora 

70 

Berg  761 
Ebene  199 

38,05 
1,99 

1,514 
0,315 

960 

40,04 

1,315 

400 

Orco 

80 

Berg  840 
Ebene  414 

42,00 
4,14 

1,577 

0,315 

1254 

46,14 

1,160 

1000 

Dora  Balten 

160 

Berg  3823 
Ebene  499 

210,27 
4,99 

1,735 
0,315 

4322 

215,26 

1,571 

2000 

Sesia 

138 

■ 

Berg  1250 

62,50 

1,577 

Ebene  1670 

1 5,03 

0,284 

2920 

77,63 

0,837 

1350 

Agogna 

140 

Berg  205 

Ebene  1885 

5,12 

15,06 

0,788 
0,252 

2190 

20,18 

0,290 

400 

Ticino 

248 

Berg  6466 
Ebene  762 

7228 

411,00 

2,000 

5400 

Lambro 

130 

Berg  238 
Ebene  3215 

7,14 
22,51 

0,946 
0,221 

3453 

29,65 

0,271 

500 
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Unge 

Gebiet 

Mittlerer 

»in.,  f., 
Abiluis 

in  der 

Secunde 

Entspre- 
chende 
Regcn- 
hdhe 

Höchster 

Abflnfs 
in  der 
Secnnde 

km 

rkm 

m 

Cabika 

Berg  5S26 
Eben  2163 

7989 

244,33 

0,964 

827 

OgUo 

280 

Berg  3426 
Ebene  3215 

004  1 

Mincio 

194 

Berg    20  4  1 
HiUene 

67,45 

AlpenflOsae 
iDsgesammt 

45910 

1491,37 

1«>U 

14300 

Tanaro 

276 

Berg  4379 
Ebene  3605 

100,72 
32,45 

0,725 
0,284 

7984 

133,17 

"07526 

1700 

Sciivia 

85 

Berg  641 
Ebene  451 

17,31 
4,06 

0,852 
0,284 

1092 

21,37 

0,617 

400 

Trebia 

115 

Berg  916 
Ebene  98 

24,73 
0,69 

0,852 
0,221 

1014 

25,42 

0,790 

1000 

Taro 

150 

Berg  1537 
Ebene  546 

38,43 
3,28 

0,788 
0,189 

2083 

41,71 

0,631 

1200 

Parma 

90 

Berg  1256 
Ebene  470 

25,12 
2,82 

0,631 
0,189 

1726 

27,94 

0,511 

400 

Secchia 

157 

Berg  1221 
Ebene  1325 

34,47 

8,01 

0,883 
0,189 

2546 

42,48 

0,526 

790 

Panaro 

97 

Berg  1058 
Ebene  1234 

29,63 
7,40 

0,883 
0,189 

Appennioflttsse 
insgesammti)! 

2292 
23472 

37,03 
393,30 

0,510 

690 
7000 

1)  Die  kleinen  hier  nicht  aufgeführten  Flüsse  wie  Gurone  Staflbra  Tidone  elc 
cingerechiiet 
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Länge 

Gebiet 

Mittlerer 
Abanfli 

in  der 

Secunde 

Entspre- 

negcn- 

höhe 

Höchster 
Abfiiift 

in  der 

Secuitde 

Po  bei  Ponte- 

KU 

nVn 
Uxal 

fhiMkn 

lagoscuro 

Dil 

1 7  00 

U,7ol 

7AAA 
7ÜUÜ 

Keno 

IZv 

1   c  c 

95 

i  1  HA 
1  loO 

htscn 

z24UU 

ZOÜU 

fiaccbigUooe 

llo 

lOUO 

Branta 

160 

2300 

130 

1030 

220 

4100 

60 

3000 

Lifenza 

115 

2690 

100 

1000 

Taglianieulo 

170 

2590 

SO 

1500 

boQZO 

1  130 

3200 

• 

§  6.  IHe  Marschen. 

Das  Mündungsgebiet  dieser  Flüsse,  das  sich  auf  einer  Lflnge  von 
ca.  250  km  vom  Golf  Ton  Triest  bis  nadi  Rimini  erstreckt,  bildet  eine 
oatarlicbe  Einheit  und  erheischt  als  solche  eine  zusanunenhängende 

Darstellung.  Ein  Kenner  IlaliensO  schildert  dasselbe  in  markigen  Zü- 
gen: „<la  eniplangt  uns  tiefes  Gelände,  feuchter  Dunst,  ein  Labyrinth 
voij  Kan.ilen  und  Flufsarnien,  ein  unbeschränkter  Hori/.oiU,  die  Region 
der  Fieber  Moskitos  und  Frösche.  Land  und  Meer  mengen  sich;  La- 
gunen Sandbänke  Lachen  Sümpfe  undurchdringliche  Rohrdickichte 
eingedämmte  Wiesen  überschwemmte  Reisfelder  dehnen  sich  meilen- 
weit Der  Boden  erst  im  Laufe  der  Jahrhunderte  entstanden,  anwaGh<<> 
send  fast  Tor  unsem  Augen,  ist  von  Menschenhand  in  allen  Richtungen 
durchschnitten  und  umgestaltet,  seine  Wasser  getbeilt,  Kur  Seite  ge- 
beugt, in  neue  Bahnen  gedrängt,  seine  auftauchenden  llohenpuncte 
alsbald  von  der  Cultur  besetzt  und  (hirch  aufgeworfene  Wälle  verwahrt. 
Dies  sind  die  Niederlande  Italiens,  hier  ist  die  Heimat  der  Wasserbau- 
kunsl,  claFsischer  Boden  für  Arbeit  mit  Grabscheit  und  Richtwage  seit 
uralter  Zeit,  ja  vor  aller  deutlichen  Geschichte."  Und  nachdem  er  die 
Ueberschwemmungen  und  Aenderungen  der  Flufsläufe  hervorgehoben, 
Dlhrt  er  fort:  „der  Mensch  aber  half  nach  oder  hinderte,  je  nach  seinen 
Zwecken;  er  flberlistete  oder  sihmte  das  furchtbare  gefahrvoU-heil- 

1)  Victor  Hehn,  UaHen,  Ansichten  und  Strelflicliter,  St.  Petersbofg  1967, 
p.  7.  IS. 
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same  Element,  durchgrub  und  durchwählte  den  schianimigcn  Boden 
nach  allen  Seiten  und  fttgte  zu  den  Veränderungen  durch  roUe  (Durch- 
bräche) aeine  eigeDen  irolber«eluieteii  durch  Utg^  (Durchschmtte). 
Oft  aber  xeigten  die  Folgen  dab  er  sich  geirrt^  dafo  ein  neuer  Am, 
den  er  geöffnet,  eine  neue  Richtung,  die  er  den  Waasern  gegeben,  eine 
Vereinigung  oder  Trennung  derselben,  die  er  unternrnnmen,  ^rderb- 
Hch  statt  heilsam  wirkte,  z.  B.  den  Sand  aufhäufte,  wo  die  SchifTahrt 
frei  bleiben  sollte:  dann  schlols  er  kilnsliich  die  von  ihm  selbst  geschaf- 
fene Oeffnung  wieder,  gab  dem  Flusse  seinen  alten  Weg  oder  eiuen 
dritten  neuen,  um  vielleicht  nach  Jahren,  wenn  die  Umstände  oder  die 
Ansichten  sich  geändert,  wieder  zu  jener  verlassenen  Wasserstrafse 
zurQckznkeliren.  Zwischen  all  diesen  FluAannen  aber  laufen  in  allen 
Richtungen,  gerade  und  mäandrisch  gekrammt,  zahllose  KanSle  und 
kleinere  und  grofsere  WasserHiden  in  einem  verworrenen  Netz,  von 
beladenen  Schiffen  und  leichten  Böten  befahren,  die  aus  der  Feme 
gesehen  oft  wie  über  die  grüne  Wiese  dahinzugleiten  scheinen.*)  Die 
Werke  der  Wasserbaukunst  in  diesen  Gegenden  sind  in  der  That  von 
einem  Umfang,  dafs  man  ei^taunt  wenn  man  sie  Uberschlägt,  und  da£s 
es  schon  den  Alten,  die  noch  kein  Holland  kannten,  gelaufig  war  Ve- 
netien  mit  Aegypten  zn  vergleichen.** 

Die  aufgezählten  Flösse  sind  sfimmtllch  eifirige  Landbaoer.  Das 
Powasser  enthalt  an  festen  Bestandtheilen  '/aoo  seines  Volnmens.  Lora- 
bardini  berechnet  den  jahrlichen  Durchschnitt  der  Erdmassen ,  welche 
der  Po  dem  Meer  zuführt,  aul  einige  40  Millionen  Cubikmeter:  sie 
würden  genügen  um  bei  einer  Tiefe  von  4  m  eine  Insel  von  1000  Hek- 
taren oder  10  Dkm  Flächeninhalt  aufzuschütten.  Wenn  aber  grolae 
Ueberschwemmungen  eintreten,  ültersteigt  der  Betrag  die  angegebene 
Grdlse  bedeutend;  z.  B.  fahrte  das  berühmte  Hochwasser,  welches  vom 
7.  October  1839  bis  zum  4.  Januar  1840  anhielt,  nicht  weniger  als 
110  Bfillionen  Cubikmeter  Erde  ins  Meer  hinaus.  Gegenwärtig  schiebt 
der  Po  jedes  Jahr  seine  Mündungen  um  70  m  vor  und  fügt  seinem 
Delta  113  Hektaren  Lantl  hinzu.  In  entsprechender  Weise  sind  die 
übrigen  Flüsse  th'ttig.  Ihre  Anschwemmung  macht  sich  in  geraumen 
Abständen  von  den  Mündungen  noch  fühlbar,  so  dafs  z.  B.  die  Küste 
bei  Ravenna  in  jedem  Jahrhundert  230  m  gewinnt.  Falls  das  Vor- 

1)  Cassiodor  Var.  XU  24  putantur  ennnus  quasi  per  prata  ferri^  cum 
eorutn  conli'ngit  alveum  non  videri.  Eine  Grabschrift  aus  der  Gegend  unter- 
halb Ferrara  schliefst  mit  dem  Grufs  viatores  et  vehtores  salvete  CIL.  V  2402 : 
ein  Zeichen  dafs  die  Wasserstrafse  der  Landslrafse  iiier  gleichberechtigt  war. 


Digitized  by  Google 


I  6b  Die  KinelMB. 


201 


iUcken  nach  dem  tod  der  NeuseH  beobachteten  Maftatab  andauern 

sollte,  so  wird  der  Po  schliefslich  die  Nordspilze  der  Adria  abschneiden 
und  ausfüllen ,  gerade  wie  die  Adda  dies  n)it  dem  Corner  See  gethan 
hat.  Allein  die  Land  bildenden  Kräfte  werden  durch  Land  zerstörende 
Kräfte  in  Schranken  gehalten.  Das  gesammte  Lagunen  gebiet  von  Aqui- 
Ma  bm  iUTenna  —  wie  auch  die  gegenttber  liegende  Kttate  latriens 
imd  MmitieiM  —  Ist  im  Sinken  begriffen.  In  der  letitgenannten 
Stadt  wird  die  Senkung  auf  15  Gentnneter  im  Jahrhundert  geschätzt 
Auf  den  Inseln  Venedigs  stiefe  man  auf  romische  Bauten ,  die  nnter 
dem  Spiegel  der  Lagune  liegen ,  und  bei  Aquileia  ist  der  Lido  mit  sei- 
nen Inseln,  die  noch  im  Mittelalter  bewaldet  und  bevölkert  waren, 
grofeentheils  vom  Meer  verschlungen  worden.  Wie  lange  dies  Sinken 
bo^nts  anhält,  mag  die  Thatsache  veranschaulichen ,  dafs  bei  einer 
Bramienhohning  in  Venedig  die  Dicke  der  Anschwemmungsachicht  auf 
i9b  m  festgestellt  wurde.  Es  leiiehtet  ein  dalk  die  aufbauende  Thitig* 
keK  der  flösse  hierdurch  wirksam  b^mpft  wird.  Ueberhaupt  aber 
kennen  die  in  den  leliten  lahrfaunderten  gemachten  Messungen  nicht 
ohne  Weiteres  auf  Mittelalter  und  Altertum  übertragen  werden.  Viel- 
mehr nimmt  der  Anwachs  des  Landes  jetzt  einen  anderen  und  viel 
schnelleren  Fortgang  als  früher  und  zwar  aus  einem  doppelten  Grunde. 
Erstens  nämlich  sind  sämmtliche  Wasseriflufe  in  der  Neuzeit  nach  ei- 
nem bestimmten  System  eingedeieht  und  damit  genötigt  worden  ihre 
iMlen  Bestandtheile  ohne  Absug  im  Meer  abiulagenif  da  sie  ehedem 
die  anliegenden  Niederungen  und  Lagunen  erhöhten.  Während  also 
jetzt  die  Anschwemmung  die  Koste  beständig  vorrückt,  äufserte  sie 
sich  früher  in  der  Verkleinerung  der  Lagunen.  Zweitens  hat  die  Masse 
der  SchwemmstofTe  wahrscheinlich  eine  bedeutende  Vermehrung  er- 
fahren durch  die  sinnlose  Ausrodung  der  Bergwälder.  Die  Fachleute 
haben  nachgewiesen  dais  die  Beständigkeit  der  Flufslftufe  abnimmt, 
daii  die  Eitrsme  von  Darre  und  Hochflut  immer  weiter  aus  einander 
gaben.  Seitdem  der  Schuts  des  Waldes  auljj^ebort,  haben  RegengOsse 
und  Wildwasser  die  Gehänge  von  ihrer  Erddecke  entblofst  und  spQlen 
mehr  Schutt  zu  Thal  ab  in  alten  Zeiten  ihnen  möglich  war.  Nach  dem 
Gesagten  ist  klai%  dafs  die  Umrisse  der  venetischen  Küste  im  Altertum 
von  den  heutigen  abwichen.  Um  ein  annäherndes  Bild  derselben  zu 
gewinnen,  müssen  wir  von  den  Gesetzen  ausgehen,  weiche  die  Gestal- 
tung des  Bodens  bedingten. 
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§  7.  Die  Lagunen. 

Die  Flüsse  tragen  ihre  SenkstotTc  ins  Meer  hinaus,  das  Meer  hei 
vorherrschenden  0  und  SO  Winden  sucht  dieselben  wieder  auszuwer- 
fen. Ferner  läuft  an  der  italischen  Küste  eine  constante  Strömung 
von  N  nach  S  (S.  104).  Das  Zusanmienwirken  dieser  drei  Factoren 
veranlarst  die  Bildung  von  Dünen  (litus  Lido)  d.  h.  Landzungen,  die 
wenige  Meter  Ober  den  WasserBpiegel  aufsteigen  und  in  wecbaebHier 
Breite  von  100—600  m  daa  Gestade  fortlaufend  einCiaMn.  Die  DOnen 
entstehen  entweder  am  Rand  des  Festlandes  oder  in  geraumer  Ent- 
fernung von  demselhen ,  wo  der  Widerstreit  der  Krflfte  sich  gegensei- 
tig aufliebt.  Im  letzteren  Falle  werden  seichte  Meerestheile  {hfivod^ä- 
'irtTTct  stagnnm  palus  Lagune)  abgeschnitten ,  die  durch  die  AUuvion 
einmüDdender  Flüsse  ihrer  sicheren  Ausfüllung  entgegengehen.  OefT- 
nungen  im  Lido  leiten  das  iiborsrhüssige  Wasser  ab  und  verstatten 
der  Flui  den  Eintritt.  Derjenige  Tbeil  der  Lagune ,  welcher  Tom 
Wechsel  der  Geseiten  berührt  wird,  heifot  lebende,  der  Tersumpfle 
Theil,  den  die  tägliche  Flut  nicht  mehr  erreicht,  todte  Lagune  (lagtmm 
Viva  e  morta).  Kleine  Inseln  heben  sich  aus  der  FUche  ab  und  laden 
don  Fist  her  ein  seine  Wohnstittte  hier  aufzuschlagen.  Gegenwärtig 
X  sind  noch  vier  gelrennte  Lagunengebiete  vorhanden :  das  von  .Vquileia 
zwischen  Isonzo  und  Tagliamento,  das  von  Caorle  oder  Concordia 
zwischen  Tagliamento  und  Livenza ,  das  von  Venedig,  welches  aber 
600  Dkm  einnimmt,  endlich  das  dOO  Qkm  gro&e  von  Comacchio 
zwischen  den  alten  Armen  des  Po.  Am  Treuesten  hat  das  Gebiet  von 
Venedig  seine  firohere  Gestalt  bewahrt:  aus  der  Beschreibung,  welche 
Livius  von  dem  301  v.  Chr.  gegen  seine  Vaterstadt  gerichteten  Raub- 
zug des  Kleonymos  giebt,  l reden  die  hauptsächlichen  Daten  noch  jetzt 
vollkommen  zu  und  man  darf  nur  folgern,  dafs  die  lebende  Lagune 
sich  damals  4  km  weiter  iandeinwürts  erstreckte  als  gegenwärtig. 

1)  \  2  p.rp()sHis  jHiuvis  t/ui  loca  explorarent  cum  atidissct  U'nue  pra^' 
tenhnn  litus  etse^  quixl  iranxf^rfsxis  sta^a  ab  tergo  sint ,  irrigua  arsdhfti 
maritimiit ,  ngros  haud  prori/l  proxumns  rampestrfs  rerni ,  ^lUerioru  mDr-s 
videri^  esse  ostium  /luminis  praealti,  quo  circnmagi  navfis  in  stationeni  lutam 
vidiitent  —  MedMCVi  amnis  erat.  Die  Griechen  segeln  durch  den  Porto  di 
Malamocco  in  die  Lsgvne  du,  sakere  17  MUlien  von  Psdoa  and  landen  3  Mil- 
lien  oberhalb  mit  leichten  Schiffen«  In  der  That  beträgt  die  EntfemaDg  von 
Fidoa  bb  Logo  am  Rand  des  Festlands  21  km  »  14  HUlien,  wihrend  die 
todte  Lagme,  welche  fSr  Dreiniderer  iiDBabbar  sehi  mvOite,  Jetit  9  Inn,  lar 
Zelt  des  UvhM  nur  3  MilKen  sich  ausdehnte;  vgl.  Lombardini,  Bstasrio  f.  33. 
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Die Erfaaltung  der  Lagune  ward  durch  den  Ilmstand  begünstigt,  dafs 
kdne  gro&eo  FlttiBe  m  dieselbe  einmüDdeten ,  aber  doch  überhaupt 
iv  diflrdi  die  Fonei^  der  TenenaDiichea  Regiemog,  die  alle  Gewfle- 
m  mgfdieh  fem  hidt  (S.  194),  ermöglicht  In  der  That  habeo  Brenta 

and  Bacehiglione,  welche  im  16.  lafarlraiidert  nach  der  Lagune  ron 

BmMum  IJrondolo  abgeleitet  wurden,  diese  vollständig  ausgefüllt 
und  ihre  Mündung  um  250()  ni  vor  dem  Lido  vorgeschoben.  Zur  Rö- 
oMneit  reichten  die  Lagunen  nürdüch  von  Altinum  bis  südlich  van 
Bafenna:  ihre  Länge  wird  —  etwas  zu  hoch  —  auf  120  Mühen 
180  kra  angegeben.  >)  Beide  Stidte,  die  HaoptpUtie  der  Koste,  liegen 
jecrt  im  Binnenland  und  lagen  damals  auf  Inseln  gleich  dem  heutigen 
Venedig  auf  Pfilhlen  erbaut.  Der  Verkehr  der  Reisenden  vom  einen 
imn  anderen  bediente  sich  der  Wassersfrafse,  ähnlich  wie  man  vor  dem 
Bau  der  Eisenbahnen  zu  SchifT  von  Venedig  nach  Ferrara  fuhr.-)  Na- 
türticher  Weise  bestand  dieser  grofse  Kttstensee  nicht  aus  einer  ein- 
igen zusammenhangenden  Wasserfläche,  sondern  lerflel  durch  Land- 
finilen  in  eine  Menge  f eraebiedener  Abschnitte.  Nimmt  man-  nne 
S^eeialkarte  dieser  AyuTialgegenden  snr  Hand,  so  erinnert  9irBild  an 
«aeB  leekeren  Schwamm  mit  weiten  Poren.  Die  festen  Landfasem 
sind  von  Flufsläufen  durcbzogen  ;  denn  der  Flufs  beginnt  immer  damit 
sich  ein  Bette  aulzuscbütten ,  beziehentlich  durch  seine  Ablagerungen 
hiodurchzuwühlen.  Sobald  üun  dies  zu  beschwerlich  wird ,  bricht  er 
withch  durch  und  sucht  einen  neuen  Weg,  den  er  wieder  fest  macht. 
Oerart  wird  die  Lagnne  mit  einem  Neil  Ton  schmalen  Landbetten  ober* 
spinnt,  in  welchem  Wasseriadien  stehen  bleiben  —  wie  die  Lagnne 
f«B  Comaeehlo  mit  1 — 2  m  Durcbschnittstlefe  solche  enthalt  —  wenn 
nichl  grofse  lleberschwemmungen  ausgleichend  einwirken  und  die 
Lachen  ausfüllen.  Aber  man  erkennt  noch  jetzt  in  den  schmalen  Acker- 
griinden,  die  sich  Ul>er  den  Wiesen  der  Niederungen  erheben  und 
aUreiche  Dörfer  tragen ,  die  ehemaligen  Flufsläufe  wieder,  wfthrend 
dem  oberflOcblichen  Blick  alles  eine  gleichf^Ormige  Ebene  zu  sein 
scbehit 

Nach  solchen  Gesichtspuncten  TermOgen  wir  das  Aussehen  des 


SlraboV  213  giebt  die  Fahrt  vom  Meer  bis  Padua  zu  250  Stadien  —  46  km 
an:  was  unter  Berücksichtigung  der  Krümmungen  des  Fahrwassers  gut  stimmt. 

t)  Plin.  III  lt9  Padus .  .  .  deäuctus  in  flumina  el  fotsas  inter  Ravennam 
AUinmaque  per  CXX, 

2)  It.  Ant.  p.  126  iloMfUM  •  •  •  inde  tunigmbtr  MfUm  maria  jiUi' 
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KttolenlaDdes  sur  Romeneit  wenn  auch  niehl  im  Emieloeii  m  doeh  in 

den  wicliiigsten  Zügen  uns  zu  Tergegen wältigen.  Der  alle  Lidu  von 
ßurano  ab  Altinum  gegenüber  bis  nach  Brondolo  ist ,  wie  oben  ange- 
ileutej,  unverdiMlert  erhalten.  Von  hier  aus  lüfst  sich  sein  weilerer 
\  erlauf  im  Binnenland  mit  Sicherheit  verfolgen.  £r  berührt  Cava- 
nella  an  der  £tach,  streicht  4  km  Ostlich  an  Loreo  vorbei  and  triflldan 
Po  della  Maestra  bei  Ta^o.  Das  Laod  kt  bier  um  einige  20  km  w- 
gerflekt  und  iwar  geiiOrt  dieaer  Zawacha  fiMt  aosadiyiftttch  der  jang- 
aten  Periode  eeil  1600  an.  Sodlieh  vom  Po  della  Mnestra  Hielte  «eb 
die  Dttne  in  drei  Zweige  zum  Zeugnils,  wie  die  Landbildung  nach  oad 
nach  fortgeschriUen  ist.  Der  westliche  ist  der  älteste :  er  berührt  Mes- 
senzaticxi  Morozzo  Caldirolo,  durchschneidet  die  Lagune  von  Comac- 
cbio  und  trifft  den  Po  di  Primaro  bei  S.  Alberto.  Dies  Gestade  liegt 
hinter  dem  jetzigen  10 — 12  lun  lurück.  Es  setzt  sich  in  der  mit  Pioiea 
bewaldelen  Dane  von  Ravenna  und  Gerfia  bia  nach  Rioiini  himml« 
fort  Dergeatalt  streicht  die  Pttne  160  lun  iang  in  wgalmfiilger  Com 
▼Ott  Ateinun  bis  Ariminuni  und  kann  in  Weaenlliehen  als  der  üfer- 
rand  des  Altertimis  angesehen  werden.  Damit  sind  in  den  letzten  an- 
derthalb Jahrtausenden  dem  Meer  annähernd  12 — 1500  Dkm  abge- 
wonnen worden.  Die  Ausfüllung  der  Lagunen  steht  hiei*zu  in  ent- 
sprechendem Verhältnifs.  Um  den  ehemaligen  Umfang  derselben  zu 
bestimmen  stehen  uns  zwei  HttlGunittel  lu  GeiK>te.  Das  eine  bieten 
die  Funde  romiacber  Inachriflen  und  Ueberreste  dar,  das  andere  die 
ErbalUing  der  antiken  Flurtbettung.  Lombardini^  hat  durch  anftaeik* 
samea  Kartenstudinm  entdeckt,  dalli  die  altrOHiiiche  Genturie  von  200 
Morgen  —  50,4  Hektaren  in  vielen  GemarknngeQ  der  Aemilia  vnd 
Yenetiens  als  Grundlage  der  Feldeintheiluug  bis  auf  den  heutigen  Tag 
sich  fortgepflanzt  hat.  Er  führt  dieselbe  auf  die  Assignationen  des 
2.  [1.?]  Jahrhunderts  v.Chr.  zurück  und  benutzt  seine  glückliche  Ent- 
deckung um  die  Ausdehnung  des  Ackerlandes  und  die  annähernden 
Grenaen  von  Sumpf  und  Lagune  für  die  damalige  Zeit  su  ermiuebi. 
£r  umschreibt  die  Lagune  von  Ravenna  durch  eine  Ober  Bagnarola 
Pradoui  B«gnile  Canuzso  Russi  BagnacavaUo  Fnsignano  nach  S.  Agata 
und  Massa  Lombarde  gesogene  Linie.  Der  Po  di  Ihrimaro  trennte  diese 
Lagune  von  derjenigen  von  Comacchio;  die  letitere  kann  sich,  wie 
zahlreiche  in  dortiger  Gegend  gemachte  Inschriftenfunde  beweisen, 
nicht  viel  weiter  westwärts  erstreckt  haben  als  gegenwärtig.  Sie  wird 


1)  Estnario  Adriatteo  p.  68fg.  74fir. 
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in  Norden  mgeblkl  Tom  Po  di  Volioo^  auf  deo  die  Lagune  von  Atria 
folgte,  jettl  Valii  d'Ambrogio,  van  den  Römern  teptrnn  moria  genannt, 

da  sie  nach  dem  Vorbild  des  Nil  7  Hauptmündungeii  des  Flusses  ud- 
(ersclieiden  wollten.*)  Die  Erörteninp  von  Detailfragen  gehört  dem 
zweiten  Theil  dieses  Buches  an;  hier  handelt  es  sich  lediglich  darum 
«he  allgemeinen  GrandzQge  festzustellen. 

Pol]^ioa  machl  nurswei  Arme  namhaft,  indem  er  die  Gabelung 
bei  den  sog.  IWfoMf  d.  h.  in  der  Nihe  Ton  Ferrara  anaetit;  der 
oae  (Po  di  Primaro)  beifal  Piadoa ,  der  andere  acbifflMire  OUma  d.  b. 
Pa  di  Volano;  bei  letzterer  Mündung  bietet  ein  geräumiger  Küsten- 
«e  (Valli  di  Comacchio)  einen  gesicherten  Ankergrund  dar. 2)  Plinius 
giebt  eine  ausführlichere  Beschreibung:  nach  Ravenna  wird  der  Po 
diirßb  den  Canal  des  Aogustus  geleitet  und  heiüit  Padusa,  ehedem 
Mmmtimi.  Der  innere  Landstreifen  der  Lagone  ton  Gomaocbio  (awi- 
«ben  Valle  del  Mezaano  nnd  YaOe  Fosaa  di  Porto)  flthrt  den  Namen 
Agasla  nnd  entapriebt  aller  WabracheinHchfceit  nach  der  fma  Au^mta, 
die  derart  nicht  blos  bis  zum  nächsten  Arme  reichte.  Dies  ist  nämlich 
die  Mandung  von  Spina  oder  der  Etidanus,  in  welche  der  Vatrenus 
Santerno  von  Imola  her  eioflofs.  Wie  die  AUuvion  im  Mittelalter 
lUvenna  aus  einer  Hafen-  zu  einer  Landstadt  gemacht,  so  hatte  sie  im 
Ahertnm  das  ehrwOrdige  Spina  90  Stadien  —  17  km  fom  Meer  fort^ 
gotektund  in  ein  unadieinbarea  Dorf  verwandelt*):  man  anclit  ea  bei 
LoDgaetrino  an  der  Valle  del  Mezzano.  Zwei  weitere  Mündungen  — 
•Äram  Caprasiae  und  Sagis  —  sind  in  der  Nähe  von  Comacchio  zu 
suchen.  Die  Karte  lehrt  dafs  hier  ansehnliche  Wassermengen  ihre 
Senkstoffe  angeschwemmt  haben  und  zwar,  da  der  Ort  Comacchio  be- 
reits im  9.  Jahrhundert  erwähnt  wird,  in  alter  Zeit.  Sie  haben  auf  einer 
Ma  fon  9  km  ein  Delta  um  den  glocben  Betrag  ▼orgeacboben.  Daa 
^tlim  Caffa9iä§  entapricbt  dem  jetit  verlaeeenen  Porto  di  Beloccbio, 
^  ^Uhm  Sagis  dem  Porto  di  Magnavacca.  Aua  dem  Sagia  benannten 
Ana  mhrte  die  fos$a  Flavia  nordwärts  in  die  Lagune  von  Atria.  Dieser 
von  den  Etruskern  angelegte,  von  Kaiser  Vespasian  erneuerte  Canal 
(Argine  Trebba?)  durchschnitt  zunächst  den  Volane,  dessen  Mündung 
10  der  Nabe  der  seit  dem  9.  Jahrhundert  blttbenden  Abtei  Pomposa  zu 
«eben  iat,  and  aetsla  aicb  (Ganale  di  MeiMgoro?)  naeb  Ariane  in  fort. 
Hier  lief  ein  anderer  Arm,  der  Po  di  Ariane  oder  di  Goro,  welcher  die 

1)  Plin.lllt2l  Melan62  UeiodiMiVffl7,l. 

2)  II  lö  Plin.m  liafg. 

3)  Strabo  V  214. 
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ausgedehnten  Lagunen  der  Valli  d'Ambrogio  und  di  Goro  im  Norden 
begrenzte.  Derselbe  nuifs  in  einer  frühen  Epoche  bedeutend  gewesen 
sein;  deou  drei,  ^ie  oben  bemerkt,  oder  gar  vier  alle  Dünen  finden 
sich  hier,  jede  ein  paar  Kilometer  vor  die  nächste  Torgerttckt.  Die  MUa- 
duDg  hiefr  CwrbQmruiL  aod  war  nach  dem  Zeugnife  dea  Pttnias  ver- 
stopft.  Der  Po  di  Goro  xweigt  jetzt  bei  Papoize  Tom  Po  deDa  Maestn 
ab;  sein  alter  Lauf  scheint  etwas  sttdlicher  mit  dem  Ganal  Naviglio  und 
Dianco  zusammen  zu  fallen.  Jedoch  bleibt  es  ungewifs,  ob  sein  An- 
fang bei  Ferrara  oder  Ficarolo  anzusetzen  ist:  Lombardini  entscheidet 
sich  schlielslich  für  den  letzteren  Ort;  indessen  dürften  die  Berichte 
Aber  die  rotta  di  Ficarolo  im  J.  1 1 50  damit  schwerlich  zu  vereinbaren 
sein.  Es  ward  schon  S.  191  darauf  hingewiesen  dafs  der  jetzige  Haupt- 
ann mit  seinen  sahlloaen  Verästelungen ,  dem  Po  della  Donseila  delle 
Tolle  della  M aestra  di  Levante  erst  seit  jenem  Durchbrach  entstanden 
ist  Im  Altertum  sebete  sich  der  Lido  von  Ariane  bis  Loreo  ununter- 
brochen fort,  wo  im  Porto  di  Loreo  oder  Porto  Viro  die  Mündung  sich 
befand,  welche  das  alte  Atria  mit  dem  seinen  Namen  tragenden  Meere 
in  Verbindung  setzte.  Der  Wasseriauf,  an  dem  die  Sladt  lag,  ward  von 
den  Alten  entweder  nach  dieser  oder  als  lartartUy  jetzt  gewOhohch 
Canal  Bianco  genannt.  £s  scheint  ttbrigens  PUnius  zufolge  eine  dop- 
pelte Mündung  vorhanden  gewesen  lu  sein :  eine  südliche,  welche  mit 
Atria  eine  kflnsüiche  Verbindung  heratdlte«  fottionm  und  eine  nörd- 
liche deren  Abflufs  aus  Togisamu  Bacchiglione  und  Atesi»  Etsch  ab- 
zweigte, fossa  Philistiua  oder  Tartarus.^)  Der  letztere  Arm  wird  mit 
dem  S(  ()l<»  T.irlaro  identisch  sein,  so  dafs  also  der  berithmte  Geschicbt- 
schreiber  von  Syrakus  (S.  92;  in  der  ersten  Hidftc  des  4.  Jahrhun- 
derls V.  Chr.  einen  Canal  aus  der  £tsch  in  die  Lagune  von  Atria  ein- 
geleitet zu  haben  scheint ,  dessen  Wasserreichtum  von  Plinius  bezeugt 
wird  und  dessen  Anschweflunungen  auf  der  Karte  deutlich  au  Tage 
treten.  Der  Hauptarm  der  Etach  dagegen  ergolk  sich  in  die  Lagune 
von  Brundulum  Brondolo,  weldie  in  der  Neuaeit  durch  die  Brenta  aus- 
gef  üllt  worden  ist  (S.  203).  In  den  Lagunen  von  Venedig  macht  PKnius 
den  portus  Aedro  namhaft,  der  vielleicht  mit  demjenigen  von  Chioggia 
identisch  ist.  Der  letztere  Name  bewahrt  das.\ndcnken  der  fossa  Clo- 
dia,  die  in  republikanischer  Zeit  —  wir  wissen  nicht  wann  —  gegra- 

1)  IMe  \V(irlt'  (ips  Plinius  lauten  nach  den  Handschriflen :  üidc  odia  plrna 
i  arbonaria  fussiones  ac  PhHUtina  j  quod  alii  Tartarum  vocani,  omnia  ex 
PkUUUHM  foatM  mhundaUon»  natewitia,  ateedmUkus  Jlesi  ear  TridemtiniM 


Digitized  by  Google 


§  7.  Die  Lagiweo 


207 


beu  Den  Meduanis  maior  erkennen  wir  im  Porlo  di  Maiamocco, 
den  Midmau  minor  im  Porto  Secco  (?)  wieder. 

Dies  ganze  Gebiet,  um  desaen  Eeaitz  das  feste  und  flttaaige  Ele- 
ment mit  einander  ringen ,  bat  eigenlOmliche  Lebensformen  ber?or- 
bringen  mOaaen.  Der  Fiacbfang  lockte  den  Menschen  an  die  Ufer  der 
Seen  nnd  Strome  and  ?on  hier  an  die  Lagunen.  Wenn  jene  bereits 
einen  Reichtum  aulzuweisen  haben,  so  steigert  sich  der  Reichtum  in 
der  Niüie  des  Meeres  in  unglaubhchcm  Grade.  Die  weilen  Flächen 
innerhalb  des  Lidu  boten  zahllosen  Mengen  von  Meerbewohnern  un- 
gestörte LaichgrUnde  dar.  Die  Ausbeute  dieser  von  der  ^atur  geschaf- 
fenen Fiscbbehalter,  welche  durch  die  leichte  Gewinnung  von  Salz 
begOnsligt  wurde,  veranbifete  die  Besiedelung  der  Laguneninsehi. 
Cassiodor^)  vergleicht  die  venetlscben  Dörfer  mit  den  Nestern  von 
WasservOgeln ;  wahrend  die  Flut  sie  rings  umspült,  giebt  die  Ebbe  sie 
dem  Festland  zurück.  Durch  Weiilengcnecht  sind  die  Ufer  gefestigt. 
.\lle  leben  von  Fischen.  Der  Xntersciiicd  von  Reich  und  Arm  ist  unbe- 
kannt. Das  Schiü  vertritt  die  Stelle  der  Hausthiere.  In  der  Gemeinde 
von  Comaccbio,  weiche  über  5000  Seelen  stark  die  Fischerei  in  den 
Lagunen  dieses  Namens  bet reiht,  sowie  in  anderen  Fischerdörfern  las- 
sen sich  noch  jetzt  manche  Zflge  des  skizzirten  Bildes  wieder  finden. 
Gegen  Feinde,  mochten  sie  nun  von  der  Land-  oder  Seeseite  kommen, 
darch  die  SOmpfe  geschützt,  vollzog  die  geschicbtliche  Entwicklung 
ihren  stillen  ungestörten  Gang,  der  ihr  durch  die  natürlichen  Bedin- 
gimgen  vorgezeichnet  war.  Die  Fischerei  führte  zum  Handel,  aus  den 
Dürfern  wurden  Städte,  in  dem  ersten  Dämmerlicht,  welches  auf  die 
Vorzeit  Italiens  fallt,  tauchen  die  berühmten  Namen  .4tria  und  Spina 
auf.  Aber  als  die  ^^asserstrafsen  beider  Städte  durch  den  Fortschritt 
der  Aliuvionen  versandeten,  ging  ihre  Blüte  zur  Kaiserzeit  auf  Altinum 
und  Ravenna  über.  Nach  dem  Verlauf  einiger  Jahrhunderte  erlagen 
auch  sie  den  Naturgewalten  und  der  Primat  kam  an  Venedig,  das  macht- 
voller ihn  zu  behaupten  wufste.  Von  allem  Anbeginn  hatte  der  Mensch 
sich  beider  feindhcher  Elemente  zu  erwehren :  der  Flut  welclie  seine 
WühnstJilte  forlzureifsen  drohte,  der  Erdmassen  welche  ihm  seine 
>Vege  versperrten.  Deich-  und  Caualbau  gehörte  zu  den  notwendigen 
Erfordernissen  menschlichen  Daseins. 

1)  Verg.  Aen.  XI  457 

piicosovc  amne  Padusae 
danl  sonitum  rauci  per  stagna  loquacia  cyctii, 

2)  Var.  XU  24. 
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§8.  Die  Deiche. 

Das  N.'iniliche  gilt  von  einem  grofsen  Theil  des  Binnenlands 
^Das  ganze  Land,  sagt  Strabo^),  ist  voll  von  Flüssen  und  Sümpfen,  be- 
sonders Vcnclien."  Er  berichlet  dafs  die  Niederungen  südlich  von 
PlaceDÜa  109  Chr.  durch  Gaoäle  trocken  gelegt  wurden.  Aus  dem 
Hittelalter  werden  ähnliche  Errnngenschaflen  der  Cultur  veneicfaDet. 
Indessen  bedarf  es  gar  nicht  der  historischen  Zeugnisse,  ein  Blick  auf 
die  Karte  genügt  um  die  weite  Ausdehnung  der  Sümpfe  im  Altertom 
zu  erkennen.  Der  reiche  Sliidtekranz ,  welcher  Rhein  und  flhone 
schmückt,  fehlt  dem  Po.  Wenn  der  Po  die  natiirUche  Ader  darzustel- 
len scheint,  durch  welche  das  Leben  des  ganzen  Landes  aus-  und  ein- 
strömt, so  sind  doch  seine  Ufer  weder  von  grofsen  VerkehrstralwD 
noch  von  Emporien  eingefafsU  Die  ROmer  haben  ihre  Festungen  an 
den  strategisch  beherrschenden  Puncten  angelegt.  Aber  die  eigeot« 
liehen  Culturcentren  sind  dem  Flufsnetz  entrückt:  ihre  BlQte  war  nickt 
(buch  ihr  VerhäUnifs  zu  der  von  W  nach  0  gerichteten  Axe  des  Po. 
sondern  durch  ihr  Verhcdlnifs  zu  der  von  IV  nach  S  fjerichteten  llaupt- 
axe  Italiens  bestimmt.  In  der  eigentlichen  Periode  des  Städtebaus,  deoi 
zweiten  und  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  werden  vorzugsweise  die  hoher 
gelegenen  Theile  am  Fufs  der  Gebirge  in  Besitz  genommen.  Von  den 
geschützten  trockenen  Strichen  aus  hat  alsdann  der  Ackerbauer  seioea 
Krieg  gegen  die  Ausschreitungen  der  Flosse  begonnen  und  bereits  im 
Altertum  bedeutende  Erfolge  errungen.  Plinius  nennt  den  Po  gravis 
terrae,  beschwerlich  für  das  Land;  dasselbe  ISfst  sich  von  allen  diesen 
Flüssen  wiederholen.  Der  Grund  liegt  in  der  Ungleichheit  ihres  Was- 
serstandes. Der  Abfluls  des  Po  ist  zeitweise  bis  auf  214  Cubikmeter 
in  der  Secunde  gesunken  und  bis  auf  7000  gestiegen.  Bei  den  flbrigen 
Strömen  ist  die  Schwankung  noch  viel  beträchtlicher.  Der  mittlere 
Gehalt  des  Po  stellt  sich  auf  1735  Cubikmeter,  von  denen  243  auf  die 
Appenninflüsse  von  der  Scrivia  bis  zum  Panaro,  607  auf  die  Alpon- 
flüsse  Piemonts,  885  auf  die  durch  Seebecken  gemäfsigten  lomhar- 
discben  Flüsse  kommen.  Die  drei  Factoren,  deren  Zusammenwirken  den 
grofsen  Strom  hervorbringt,  verhalten  sich  demnach  zu  einander  wie 
14 : 35 : 51.  Zweimal  im  Jfahr  sinkt  der  Strom  unter  den  mittleren 
Wasserstand:  Ende  Juli  und  Anfang  December,  so  dab  Januar  und 
August  den  niedrigsten  Stand  bezeichnen.  Zweimal  flberschreHet  er 
das  Mittel  und  erreicht  seinen  höchsten  Stand  im  Mai  und  October. 

1)  Y  SIS.  2X1. 


Digitized  by  Google 


§  8.  Die  Deiebe. 


209 


Die  Appen nioflttsse  sind  am  wasserreichsten  von  October  bis  April  und 
begen  im  Sommer  trocken.  Umgekehrt  halten  die  AlpenOOsae  im  Win- 
ter  von  December  bis  März  das  wenigste  Wasser.  Die  erste  Hochflut 
des  Po  wird  dnrch  die  Schneeschmefase  herbeigeführt.  Die  Alten  Ter- 

legten  sie  hrtOmlicher  Weise  in  die  Hundstage');  denn  der  hohe  Stand, 
welchen  Mai  und  Juni  aulwrisen,  füllt  gerade  beim  Auff^an^  des  Sirius 
imier  das  Mittel,  wenn  gleich  «Icr  August  den  Januar  und  Februar  noch 
überragt,  ihre  gänzliche  linkenntnifs  von  der  Schnceregion  bat  ollen- 
bardie  Vorstellung  erzeugt,  dafs  es  der  höchsten  Hitze  bedttrfe  um 
Jene  starren  Nassen  in  Flufs  zu  bringen.  Bedeutender  ist  die  zweite 
nut  im  Herbst,  welche  ihre  Entstehung  dem  Em  tritt  der  Regenzeit 
f erdankt.  Es  ward  schon  S.  144  bemerkt,  dafe  die  Sodalpen  aufterst 
starke  Niederschläge  empfangen;  auf  den  ungestilinen  Charakter  der- 
selben werden  wir  Kap.  1X4  zurückzukommen  haben.  Die  Ungeheuern 
Wa>sf'nnassen,  welche  in  Folge  dieser  tropisclien  Ilegengdsse  sich  die 
Ihäler  hinabwälzen,  langen  im  Pöbelt  nicht  gleichzeitig  an.  Zuerst 
trefTen  die  Fluten  des  Appennin  ein,  an  zweitw  Stelle  die  der  piemon- 
tesiscben  Alpen ,  an  letzter  die  durch  Seen  gezOgelten  lombardischen 
Fhisse.  Hieraus  erklart  sich  einerseits  dafs  der  höchste  beobachtete 
Abfhife  des  Po  nur  den  dritten  Theil  des  Wassertfuanturas  umfafst,  da» 
aus  der  Sumniiruug  der  einzelnen  ZutUlsse  sich  ergeben  müfsle.  An- 
dererseits erklärt  sich  die  lange  Dauer  der  Hochflut,  die  5 — 20  Tage, 
ja  in  einem  aufserordentlichen  Fall  volle  89  Tage  anhielt. 

Da  der  Strom  6,  7,  8,  ja  mehr  als  9  m  ilber  sein  gewübniiches 
NiYetu  anschwillt,  so  bedürfen  die  umliegenden  Niederungen  um  be- 
wohnbar zu  bleften,  des  kUnsthchen  Schutses.  Das  Gebiet,  welches 
fon  seinen  Ueberschwenmmngen  bedroht  ist,  umfafst  gegenwVrtig 
12000  □  km  (218  DM.)  und  die  LSnge  sammtlicher  Deiche  Ubersteigt 
lOOo  km.  Der  Hauptdeich  (frohlo)  ist  höher  als  die  höchste  beobachtete 
Flui,  auf  der  Krönung  8  m  breit,  durch  einfache  oder  doppehe  Wider- 
lager verstärkt,  an  besonders  exponirten  Puncten  aufserdem  mit  Fa- 
schioeD  TerUeidet.  Die  Hauptdeiche  lassen  den)  Po  stellenweise  einen 
Spiolrattm  ven  4—6  km,  engen  ihn  aber  in  der  Nahe  d^  Mündungen 
\ki  auf  3 — &00  m  ein.  Im  ersteren  Falle  bleibt  ein  grofees  Terram 
abrig,  das  durdi  niedrigere  Deiche  (golefie)  —  unseren  Sommer- 
deichen an  der  Nordsee  vergleichbar  —  gegen  gewöhnliches  Hochwas- 
ser gei»ichert  wird.  Wiüirend  des  Miltelallers  scheinen  die  Schulzbau- 


1)  Pot.ll  tS,9  PUn.m  117.  Richtig  datirt  Seoeea  nat  quaest.  IV  2, 19. 
NiM«a,  ItaL  LMidMlnui4«.  I.  t4 
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teD  verDachlässigt  und  in  Verfall  geraten  zu  sein:  erst  im  12.  Jahr- 
hundert  wird  ihrer  wieder  gedacht.  Es  unterliegt  aher  keinem  Zweifel 
dafs  sie  —  wenn  auch  lange  nicht  in  der  heutigen  Ausdehnung  und 
Vollkommenheit  —  bereits  im  Altertum  vorhanden  waren. 

„VenetieDy  heibx  es  bei  Stnbo^),  ist  wie  üntenegypten  Ton  Grtbes 
imil  Dämmen  dmxhiogen;  ein  Theü  ist  ausgetrocknet  und  wird  be- 
steUt,  ein  anderer  ist  mit  Wasser  bedeckt*  Einen  Deichbruch  am  Po 
beschreibt  die  gleich  anzuführende  Schilderung  Lucans,  welche  der  un- 
mittelbaren Gegenwart  entlehnt  sein  könnte.  So  lange  die  Flüsse  frei 
tlber  ihre  Ufer  traten,  haben  sie  mit  ihren  Ablagerungen  das  umhegende 
Land  erhöht,  aber  auch  versumpft.  Als  dasselbe  durch  Eindeichung 
fttr  den  Ackerbau  gewonnen  worden,  galt  es  durch  unermüdliche  Wach* 
samkeit  den  Besits  au  behaupten.  Wenn  die  Deicblasten  nicht  wareo, 
besagt  ein  ditmarsisches  Sprichwort,  so  konnte  der  Bauer  mit  euion 
ailbemen  Pflug  pflügen.  Gewöhnlich  geschehen  die  Durchbrache  in 
üctober  und  November  (nie  im  Januar)  und  werden  durch  Nachlässig- 
keit veranlagt ,  wenn  man  die  G<inge  des  Maulwurfs  bei  Zeiten  auf- 
zuspüren und  zu  verstopfen  verabsäumt  hat.  Von  welchen  Verhee- 
rungen dieselben  begleitet  sind,  mag  ein  Hinweis  auf  das  Unglück  des 
J.  1872  vergegenwärtigen  9  als  der  Po  das  ganze  Gebiet  swischen  See- 
chia  und  Meer  Überflutete  und  erst  im  Norden  an  den  Deichen  der 
Etsch  im  Süden  an  denen  des  Reno  seine  Gewalt  brach:  eine  Fliehe 
▼on  3000  Dkm  Inhalt,  welche  twel  Jahr  spSter  noch  nicht  TOlüg  wie- 
der trocken  gelegt  war.  Es  ist  wol  möglich,  dafs  die  fortschreitende 
Entwaldung  und  die  systematische  Regelung  der  Wasserläufe  die  Höhe 
der  Flut  in  der  Neuzeit  gesteigert  haben.  Allein  die  Ueberschweni- 
mung  des  Po  hat  so  gut  wie  das  Erdbeben  zu  den  wiederkehrenden 
Landplagen  Altitaliens  gehört  Beiläufig  wird  ihrer  unter  den  Prodi- 
gien  108  und  44  y.  Ghr.  gedacht  an  erster  Stelle  mit  dem  Zusats,  dab 
flde  Tausende  ums  Leben  kamen.  Etwas  eingehendere  Nacfarichlen 
erhalten  wir  von  der  589  Chr.  aber  das  ganze  Land  verbreiteten  Not, 
als  das  Wasser  der  Etsch  die  oberen  Fenster  von  S.  Zenone  in  Verona 
erreichte. 2)  Der  mantuanische  Dichter  sagt  vom  Po  Georg.  IV  372: 

quo  non  Mit  per  pinguta  mUa 


1)  V  212  vgl.  Dig.  XUn  15, 1  ripa*  ftunUnum  pubUcorum  reficere  numin 
uUUstimum  est  und  Cod.  Inst. VII  41. 

2)  Ob8eq.40.68  Gregor.  Magn.  dial.  Ul  19  Paulus  Uistor.  Ung.  Ul  29. 
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Uad  wo  tat  den  aUgemeiDen  Aufruhr  der  Natur  im  Bürgerkrieg  be- 
schreüit,  gedenkt  er  auch  des  beimatlicheD  Flusses  Georg.  I  481 : 

proluit  insano  contorquens  vertice  silvas 
ßuviorum  rex  Eridctrius  camfotque  per  OKmu 
etan  stabuli*  arnunta  tutit. 

Von  Locan  bodtien  wir  die  anschauliche  Schildeningi): 

jfo  pUm  Mm  m  immu  tuptr  agg§re  tuUu 
«MMm'f  fipa»  €i  Mob  miumUi  ügroi» 
meeiftoa  H  qua  UOum  emmUtmfue  fitrentem 
imiantm  non  paua  ndt^  tum  flyimin»  Mo 

traruit  et  ignotos  aperit  tibi  gurgiU  eampoi. 
illoM  terra  fugit  dominot,  hi»  rwm  eoUmit 
acoedutU  danante  Atdo. 

^Ganz  80  —  ftigt  Hehn  hinzu  ^  —  richtet  sich  noch  jetzt  der 

Andrang  des  Hochwassers  (cumulus  furens  undarum)  verhängDifsTolI 
arbeitend,  trichterförmig  wtihlend  gegen  den  Fufs  der  Dämme:  die 
Allarmkanone  erdröhnt,  die  Glocken  Ifiuten ,  reiteode  Wächter  fliegen 
bin  und  her ,  die  ganze  Bevölkerung  im  Umkreis  der  bedrohten  Stelle 
ist  auf  den  Beinen,  Faschinen  und  Säcke  mit  Sand  werden  unablässig 
in  die  untenmnirte  Tiefe  venenkt  und  mit  Steinen  und  allem  was  zur 
Hand  ist,  beschwert  Entweder  rettet  dann ,  wenn  Sturm  und  R^en 
bei  Zeiten  nachlasBen,  die  Menschenhand  die  gartenthnlich  angebauten, 
mit  Dörfern  und  Wohnslätten  übersäten  Fluren  —  oder  der  Strom  ist 
übermächtig,  er  sprengt  die  Fessel,  die  ihn  bändigt,  reifst  den  geöff- 
Delen  Spalt  augenansehnlich  weiter  und  weiter  und  bedeckt  verhee- 
rend viele  Quadratmeilen  mit  seinen  trüben  wirbelnden  Wogen,  Bäume 
und  Leichen  umherspOleBd.^  Der  Dichter  hebt  herror,  dals  der  Fluls 
nach  einem  Durehbruch  sich  ein  neues  Bett  zu  suchen  pflegt  Aufein- 
idne  grOfsere  Aenderungen  des  Laufes  ist  froher  hingewiesen  worden ; 
iat  kleineren  sind  viel  zu  zahlreich  um  eine  Erwähnung  zu  gestatten. 
„Der  Po  ist  ein  reifsendes  Wasser  —  heifst  es  bei  den  Feldmessern  3) 
—  und  strömt  bisweilen  mit  solcher  Gewalt,  dafs  er  sein  Bett  wech- 
selt und  auf  weite  Strecken  die  Grundstücke  so  zu  sagen  auf  das  an- 
dere Ufer  hinOhertragt,  oft  auch  Inseln  bildet.^  Wasserrechtliche 

1)  VI  272  vgl.  EniiOfL  carm.  I  5. 

2)  Italien  p.  9. 

3)  P.  17.  50.  82. 124  Lachm.  RudorfT,  Crom.  Instit.  p.  452.  Vgl.  Ennodius 
Vit.  Epiph.  p.  336  Harte!  terrenum  marginem  gulosus  Padani  gurgiti*  mortut 
adrodit  et  flexuo$e  serpem  ftuviut  largitur  in  conpendio  alteriut  quod  furatur 
ab  altera  gimulque  fit  btcrum  finitimi  aUaum  eiättmitat. 
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Fragen  spielten  in  Oberitalien  eine  grofae  Helle:  die  allgemeinen 
Rechtsgnindsätze  über  Abtrieb  und  Antclratt  wurden  in  einem  auf  den 

Po  hezilglichen  Gutacliten  eines  römischen  Juristen  dahin  modificirl, 
(lafs  der  Eigentdmer  nur  des  allmälichen  Ahtriebs  verlustig  geht,  da- 
gegen bei  plötzlicher  Aenderung  des  Laufes  sein  lksitzrecht  mit  Er- 
folg verfechten  darf.  Man  ersieht  aus  solchen  Andeutungen,  daiisder 
Gegensatz  der  diesseitigen  und  Jenseitigen  Fluisanwohner  im  Altertum 
ebenso  scharf  ausgeprägt  war  wie  in  der  Neuzeit  Wie  das  Sprichwort 
fnta  mia  morte  tua  es  ausdrückt,  war  der  Gegensatz  von  Natm*  gegeben. 
Ein  Deicbbruch  an  dem  einen  Ufer  befreite  das  gegenüber  liegende 
von  der  drohenden  Gefahr.  Das  lieinitückischc  Mittel  um  fler  eigenen 
Sicherheil  Willen  die  Si  liulzwehr  der  Nachharn  anzulxiliren  ist  ver- 
schiedentlich versucht  und  auch  wirklich  angewandt  worden.  Deshalb 
ward  in  ruberen  Zeiten  der  Po  bei  Hochwasser  iu  formlichen  Kriegs- 
zustand Tersetzt,  die  Schiffahrt  Nachts  untersagt,  jeder  unberufen  sich 
nähernde  Kahn  mit  Flintenschüssen  empfangen.  Und  noch  immer  ha- 
dern die  Gommunen  über  die  Regelung  der  Wasserläufe;  selten  mag  die 
Versöhnung  widerstrebender  Interessen  schwerer  fallen  als  auf  diesem 
Gebiet  der  Lebenslrageu :  eine  Erlahrung  die  an  allen  Slrümeo  sich 
wiederholt. 

(9.  Die  Ganäle. 

Das  weitverzweigte  Flufsnetz  hat  einen  wichtigen  Verkehr  ins 
Leben  gerufen.  Im  Lagunengebiet  nahm  und  nimmt  die  Verbindung 
zu  Wasser  eine  grüfsere  Bedeutung  in  Anspruch  als  diejenige  zu  Lande 
(S.  207).  Das  Gleiche  iHlst  sich  von  den  Alpenseen  behaupten:  unter 
den  rier  Schiffergiiden ,  deren  Kenntnifs  wir  antiken  Inschriften  ver- 
danken ,  geboren  zwei  dem  Benacus,  eine  dem  Larins,  die  letzte  Atrit 
an. 9  Ueberhaupt  war  hiermit  für  die  Entwickinng  ganz  Norditaliens 
ein  bestnnniender  Factor  gegeben,  der  die  abgelegenen  Tbeile  dem  Ein- 
dringen der  Cultur  erschlofs.  Der  Verkehr  zwischen  Rinnenland  und 
Küste  geht  naturgemäfs  von  der  Flüfserei  aus.  Die  Seestädte  hezogen 
ihr  Baumaterial  aus  den  Gebirgsforsten :  das  Material  für  den  Ptahl- 
rost  der  die  Ansiedlung  trug,  für  die  Häuser,  die  SchilTe,  die  Uai'en- 
und  Canalanlagen.  Ihre  Existenz  war  an  diese  Zufuhren  geknüpft* 
Ähnlich  wie  Holland  auf  die  deutschen  Wälder  angewiesen  ist  AU- 
mXlicb  ist  die  Nachfrage  gewacbeen,  ao  daib  selbst  Rem  aus  den  Alpen 

1)  GILV40t7.4M0.am5«11.38». 
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Bimistainme  baog.^)  So  dttrftig  auch  die  erhalteneii  Naehrichtea 
and,  kaoB  es  doch  kenem  Zweifel  unterli^geii ,  dab  im  Akertimi 
lof  aUea  Strömen  de«  Pokinds  eine  ansgedelmte  PlOfterei  betrieben 
ward.  Ferner  darf  man  annehmen,  dafs  dies  billige  Transportmittel 
für  die  Ausfuhr  der  Erzeugnisse  von  Ackerbau  und  Viehzucht  ver- 
wandt ward.  In  welchem  Umfang  dagegen  die  binnenlündiscbe  Schiff- 
lahr t  sich  aus  der  FlOfeerei  empor  arbeitete ,  bleibt  eine  schwer  zu 
beaBiwortende  Frage.  Auf  die  Schwierigkeiten,  wakbe  die  starke 
Strömung  der  ungleiche  Fall  der  unregelmäßige  Wasserstand  der 
Flüsse  in  ihrem  Oberlauf  bereiten,  ist  wiederholt  auftnerksam  ge- 
macht worden.  Was  den  Po  betrifft,  so  liebt  er  es ,  seine  MOndiingen 
durcli  Barren  zu  versperren;  auch  bringen  die  Appenninbäche  mit 
ihren  Kiesahla<rerungen  bei  dem  Einflufs  h.'Uifige  und  wechselnde  Ln- 
tiefen  hervor.  Polybios  lafsldeoPo  50  d.  Meilen  aufwärts,  Phnius  noch 
weiter  von  Turin  ab  scbifibar  sein.^)  Der  Unterlauf  ward  nicht  selten 
Ton  Reisenden  befahren,  die  in  Piacentta  su  Schiff  stiegen  und  tod 
hier  in  48  Stunden  nach  RaTenna  gehingten.>)  Von  Ticinum  ebendort- 
Inn  waren  hn  sechsten  Jahrhundert  höchstens  5  Tage  erforderlich.^) 
Aber  wie  oben  (S.  20S)  bemerkt,  ein  Verkehr  in  dem  Sinne  wie  er  den 
Rhein  belebt,  hat  sich  auf  dem  italienischen  Flusse  nie  bewegt  noch 
bewegen  können. 

Die  Alten  haben  bereits  zahlreiche  Canäle  gegraben  und  damit  das 
System  eingeleitet  das  natürliche  Flufsnetz  durch  ein  künstliches  zu 
ersetzen.  ^)  Die  Freistädte  des  Mittelalters,  fliaiknd  an  der  Spitze,  haben 
seit  dem  12.  Jahrhundert  das  System  ausgebUdet  zu  einer  Vollkommen- 
heit, die  in  Europa  ohne  Gleichen  dasteht.  Die  Bewohner  des  Polands 
wnrden  die  Lehrmeister  der  modernen  CuUur  in  allem  was  di«-  Kunst 
nnirelit  den  Lauf  des  Wassers  zu  regeln.  Durc  h  die  Erfindung  der 
kaiiimerschleuse  wufsten  sie  das  verschiedene  Niveau  des  Wassers  aus- 
zuf:leichen.  Sie  schufen  ebenmäfsige  Strafsen ,  deren  glatter  Spiegel 
durch  keine  Stromlaune  getrübt  wird.  Sie  führten  das  kostbare  Nafs 
in  grofeen  und  kleinen  Leitungen  nach  allen  Richtungen,  das  Land  zu 
speisen  gleichwie  den  KOrpertheilen  durch  Adern  und  Aederchen  ihre 
Nahrung  Ubermittelt  wird.  Nach  einem  Anschlag  umfafst  das  künstlich 

1)  YitniT  II  9, 16  PBn.  XVI 100  Tfß.  S.  170. 

2)  PoLff  16, 10  Pttn.lD  m.  PrinütiTe  Segel  aas  BiaBen  Plin.  XVI 17S. 

3)  Strab.V317  Plin.  m  119. 

4)  Gas>iodorVar.IV45. 

h)  Von  Placentia  meh  Panna  Stnb.V217. 
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bewässerte  Gebiet  gegeBWirtig  aDolherDd  12000  □km  (218  CDM)  lud 
betrigt  die  Ober  die  Felder  geleitete  Wassermasse  1000  Gabikmeter  in 
der  Seconde  d.  b.  nncUich  die  Hälfte  tod  dem  was  der  Po  ins  Meer 

entsendet.  Hieraus  entspringt  die  unerschöpfliche  Zeugiingskraft  des 
Bodens:  es  kommt  in  der  Lombardei  nicht  selten  vor  dafs  die  Wiesen 
achtmal  im  Jahr  geschnitten  werden.  Die  Irngation  war  den  Land- 
wirten seit  Homers  Zeiten  bekannt;  der  malerische  Vers  Vergils^)  clau- 
däe  tarn  rivos,  pueri,  sat  prata  biberunt  führt  uns  vor  Augen ,  dals  sie 
Tonden  AUen  im  PothalgeObt  wurde  wie  yon  ibrenNachfabreD*  Oben 
an  derDoraBallea  ist  esnicblselten  niKlmpfea  swischen  den  Salaaeem 
und  den  italiscben  Baoem  gekommen«  weil  jene  bei  der  Goldwascherei 
das  Wasser  ableiteten,  das  diese  zur  Irrigation  verwandten.^)  Freilich 
werden  wir  Angesichts  der  Gegenwart  auch  in  dieser  Hinsicht  nur  von 
Anfängen  reden  dürfen.  Die  ROmer  betraten  am  Po  einen  jungfräu- 
lichen Boden ;  ihn  zu  bewältigen  und  in  den  Garten  umzuwandeln,  der 
er  heutigen  Tages  ist,  hat  es  tausendjähriger  Arbeit  bedurft  Während 
dieser  langen  Entwicklung  bal  der  Menscb  die  alten  Herren  des  Lan- 
des die  Fhlsse  nnmer  mebr  tu  bemeislem  und  dienstbar  zu  macben 
gelernt 

t)  Ed. 3,  III  ▼gLGsoiv.isee  Gate  RB. 8.9.  ist. 
2)  Strabo  IY20e. 
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Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt  uns,  wie  das  sUlle  Walten  teUurischer 
Kräfte  denfiodenfUr  die  Entwicklung  deBÄlteitiiiiis  bereitet  hat  Unter 
den  drd  Halbinseln  Südeuropa's  ninnnt  die  italische  nicht  nur  die 
rlmnliche  Mitte  ein,  üur  Ban  und  ihre  Gfiederung  hftlt  gleichfalls  zwi- 
schen zwei  Extremen  die  Mitte  und  sichert  dadurch  ihre  Ueberlegen- 
hei(  (Iber  beide.  Iberien  ist  von  den  drei  Ländern  das  selbstündigste 
und  einheitlichste,  da  es  nur  auf  einer  58  Meilen  langen  Linie  mit 
dem  Continent  zusammenhängt  und  diese  Grenze  durch  ein  unweg- 
>ames  Gebirge  gesperrt  ist  Die  beiden  anderen  Halbinseln  sind  durch 
TiefebenenmitdemStannn  von  Europa  innig  yerbunden.  Aber  während 
dfe  Ostliche  mit  demselben  so  völlig  verwächst,  dafe  man  ohne  Willkür 
■icht  sagen  kann,  wo  die  continentale  Bildung  von  der  paeninsuhnren 
abgelöst  wird,  erhält  die  mittlere  nebst  der  ihr  angehängten  Tiefebene 
durch  die  Alpen  eine  festumschriebene  Naturgrenze  und  damit  auch 
einen  einheitlicheren  Charakter.  Freilich  steht  sie  an  Abgeschlossenheit 
wie  an  Flacheninhalt  hinter  Iberien  weit  znrtick.  Allein  nicht  ohne 
Grund  hat  man  den  Satz  ausgebrochen»  Afirica  beginne  an  den  Pyre- 
näen. Diesem  Welttfaefl  angenähert,  dem  flbrigen  Europa  durch  seine 
Lage  entfremdet,  erinnert  Iberien  auch  in  seiner  Bauart  an  fremde  For- 
men. Nach  dem  Gleichnifs  eines  spanischen  Geographen  ist  es  wie  eine 
grofse  Festung,  wie  ein  ungeheures  Bollwerk  gegen  den  Andrang  des 
Meeres  aufgerichtet.  Es  bietet  demselben  eine  mögUchst  beschränkte 
AngrifTsfront  dar,  indem  nur  eine  Meile  Küste  auf  22  Quadratmeilcn 
Flächeninhalt  konunt.  Und  wie  die  Kuste  unbelebt  ganzrandig  verläuft, 
w  schwillt  das  Innere  zu  dürren  einförmigen  Hochebenen  an,  die  an 
dnoluter  Erhebung  ihres  Gleichen  in  Europa  nicht  finden.  Das  Land 
ist  wie  Italien  dem  Westen  zugewandt:  nach  dieser  Himmelsgegend 
strömen  seine  HauptflUsse,  und  von  seinen  492  Meilen  langen  Küsten 
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wird  der  grolseie  Theil  (304)  vom  Ocean  bespült.   Insofern  war  es 
recht  eigentlich  dazu  berufen  die  oceanische  Wellepoche  einzuleiten. 
An  der  Eotwicklung  des  Altcrlums  hat  es  nur  als  Grenzland  theil- 
genommen:  eine  höhere  Aufgabe  war  ihm  durch  seine  Lage  und  dnrrh 
seme  nalQrliche  Beschaffenheit  gleichmälsig  versagt  Die  Ostliche  Halb- 
insel ist  den  ältesten  Goltursitzen  am  nächsten  gerückt  und  leitet  dea 
Uebergang  von  Europa  nach  Asien  ein.  Sie  ist  durchaus  gegen  Morgen 
gerichtet:  hierhin  öffnen  die  Mehrzahl  ihrer  lief  eindringenden  Buch- 
ten; eine  Menge  kleiner  Inseln  fidiren  wie  Brücken  von  den  euro- 
paiscbeo  Gestaden  hinüber  zu  denjenigen  Kleinasiens  imd  verbindeu 
beide  zu  einem  unlösbaren  Ganzen.   Die  östliche  Halbinsel  erweist 
sich  in  allen  Stttcken  als  der  Antipode  der  westlichen.  Durch  ihi  e  sich 
kreuzenden  orographischen  Haupüinien  wird  eine  erstaunliche  Folie 
individueller  Bildungen  hervorgebracht ,  so  dafe  sie  Oberhaupt  das 
reichste  System  gegliederter  Halbinseln  auf  Erden  darstellt.  Die  Kosten- 
liJnge  der  ganzen  Balkanhalbinsel  (9300  Quadratmeüen)  wird  anf 
603  Meilen  berechnet:  davon  kommen  auf  den  Süden,  das  eigentliilie 
Griechenland  mit  2000  cM.  560  M.,  der  Pelopounes  hat  bei  30U  ~M. 
Flacheninhalt  130  M.  Küste.    Nirgends  findet  sich  auf  so  kleinem 
Raum  eine  gleiche  Mannicbfaitigkeit  von  Buchten  Vorgebirgen  Berg- 
ketten Thälem  Hoch-  und  Tiefebenen  Inseln  verschiedener  Art  bei-  j 
sammen.  Aber  darüber  geht  die  Einheit  des  Ganzen  verloren:  das 
natürliche  Gentrum  fehlt,  nach  dem  die  Theile  gravitiren  könnten. 
.Nur  (las  Meer  verbindet  sie  uiil  einander  und  desh.db  trügt  die  geseliiclil- 
liche  Entwicklung  einen  maritimen  Cliarakier.  An  den  Versuchen  ein 
nationales  alle  umfassendes  Staatswesen  zu  gründen  hat  sich  das  Volk, 
welchem  wir  unsere  heutige  Civilisation  vornehmlich  danken,  verblutet 
Während  die  Einigung  dem  hellenischen  Wesen  und  dem  beUenischeD 
Lande  widerstrebt,  voUzieht  sie  sich  in  Italien  in  einem  Procefe,  wie  er 
Donnaler  nicht  gedacht  werden  kann.  Von  der  natürlichen  Mitte  aus- 
gehend, gewinnt  sie  langsam  Boden  und  entfaltet  in  ihrem  Fortschritt 
die  unwiderstehliche  und  unerbillliclie  Sicherheit  eines  ISatur^eselzes. 
Die  italische  Halbinsel  giebt  kein  Bindeglied  mit  einem  fremden  Welt- 
theil  ab  wie  die  beiden  anderen.  Zwar  rückt  sie  in  ihien  insularen 
Fortsetzungen  Africa  nahe  und  hat  in  Krieg  und  Frieden  die  nach- 
haltigste Einwirkung  des  africauischen  Gegengestades  an  sich  erfahren. 
Aber  sie  ist  seiner  auf  die  Dauer  stets  Meister  geworden  und  hat  im 
Unterschied  von  Spanien  wie  von  Griechenland  ihr  rein  europäisches 
Wesen  bewahrt.  An  Grdlse  steht  sie  hinter  beiden  zuj  ück.  An  GUede- 
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rung  übertrifft  sie  die  iberische  Halbinsel.  Die  Rüstenlange  Italiens  vom 
Var  bis  zur  Ai-sia  giebt  Plinius^)  ziemlich  genau  auf  2147  Millien 
3174  km  an,  man  rechnet  gegenwärtig  3325  km;  mithin  verhalten 
sich  Imfang  und  Inhalt  wie  1:11  gegen  1:22  fUr  Iberien  und  2:7 
nrHellas.  DasVcrliältnifsstelU sich  noch  gttii8Uger,weDii  die  2519 km 
langen  Kosten  der  Inseln  berttcksichügl  werden,  nftmlich  1:8;  umge- 
kehrt im  Vergleich  zu  Hellas  weit  schlechter,  da  dessen  Inselwelt  aufs 
höchste  belebt  ist,  während  die  italische  nur  wenige  Individuen  auf- 
weist. Im  Hinblick  auf  die  starren  Massen  Il)(M'iens  darf  der  Bau  des 
Landes  schlank  und  zierlich  heilsen;  neben  der  aufgelösten  GUeder- 
fOUe  von  Hellas  erscheint  er  ciulurmig  und  eiosarti;;.  Sein  Vorzug 
Torl>eMlen,  der  den  Gang  der  Geschichte  yorgezeichnet  hat,  ruht  in 
der  swecknUUsigen  Anordnung  von  Hoch*  und  Tiefland«  An  dem 
grOlsten  Fl^Js,  in  Mitten  der  gröfsten  Ebene  der  Halbinsel  gelegen  war 
Ron  Ton  Natur  zur  Hauptstadt  derselben  und  vermöge  des  Emheits- 
drangs,  der  die  gesammte  Geschichte  des  Altertums  erfüllt,  zugleich 
zur  Hauptstadt  der  Milt(  hnterländer  bestimmt.  In  der  nesiotischen 
Welt  von  Hellas  erstand  eine  Cultur  so  reich  und  erhaben  wie  das 
ewige  Meer,  das  ihr  den  Lebenshauch  üeh.  Die  einförmige  liildimg 
Italiens  beförderte  die  Schöpfung  eines  Grofsstaats.  Unsere  Beschreibung 
lerMt  in  dreiTheile,  indem  wir  zuerst  die  appenninischen,  alsdann 
die  vulkanischen  Landschaften,  endlidi  die  Flu&thiler  behandeln. 

§  1.  Name. 

Ein  Gesamiiitnam«'  tilr  das  italisclie  Gebirj^e  ist  in  der  ülteren 
griechischen  Litteratur  nicht  vorhanden.  Solcher  findet  sich  zuerst 
bei  Pelybios,  auf  den  auch  die  erste  deutUche  Erwähnung  der  Alpen 
lorflckgeht.  Doch  soll  der  Appennin  bereits  von  Pisander,  der  im 
siebenten  Jahrhundert  die  Thaten  des  Herakles  besang,  genannt  wor- 
den sein.^)  Die  Zusammenstellung  beider  Gebirgssysteme  hat  es  ver- 
anlafst,  dals  die  griechisclieu  Schriftsteller  neben  dem  Singular  hautig 
den  Plural  Appenniuen  hrauchen^):  eine  Form  die  den  Römern  stets 

1)  ni  44. 

2)  Steph.  Byz.  linier  .^rrA'jvo»'  p.  104  Mein. 

3)  V>  XTieyyTio^  Fol.  U  14,  10.  16, 1.  4.  17,  7.  24,  7.  III,  90,  7.  110,  9  HioQ. 

Fer.  343  l>iod.  XIV  113;  ra  liTifvviva  xakovfuva  optj  oder  r«  jin^wtva  Sprj 
Pol.  II  14,  8.  16,  8  XXXIII  11,  1  Dion.  Hai.  19.  14  11144  Sirab.  II  12^  IV201 
V211.  12.  16.  19.  27.  25.  40  VI  283.  86  App.  Hann.  8  h.  civ.  I  117;  r«  Antivivcc 
Slrab.V  227  ro  l^TXfc'mroj' o>o«  Slrab.  11 128  VI  269  Procop  b.  (iolh.  IV  29;  xb 
lUhvivov  Strab.  V  231. 
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unbekannt  war.  Das  älteste  Zeugnifs  in  lateiniBcher  Sprache  gehört 
dem  .1.  117  v.  Chr.  an:  in  dem  Schiedsspruch  zwischen  der  Stadt  Genua 
und  der  Dorfgemeinde  der  Viturier  wird  ein  mom  Apeninus  mit  dem 
BeinaineD  Boplo  angefahrt.  Dann  erwähnt  die  Bauinschrift  der  Via 
Salaria  vom  J.  115  die  Ghauflsinuig  derselben  per  Appmnimim  d.  b. 
Uber  den  Pafs  swischen  den  Flössen  Velino  und  Tronto.^)  Im  indi* 
Tiduellen  Gebrauch  wie  bei  Genua  erscheint  der  Name  auch  in  VeOoi, 
wo  die  Alimentartafel  einen  mons  oder  funius  Äpennimtt  ▼eneiehnet'); 
ferner  bei  Iguvium,  in  dessen  Nähe  auf  der  Kammböhe  ein  berühmter 
Tempel  des  luppiter  Appenninus  lag.^)  Da  ähnliche  Spuren  im  Süden 
der  Halbinsel  durchaus  fehlen,  so  ersieht  man,  dafs  der  Name  bei  den 
nördlichen  Stämmen  zu  Hause  war.  In  der  Thal  wenden  ihn  die 
alteren  romischen  Schriftsteller  ausschliefstich  auf  den  Abschnitt  das 
Gebirges  an,  der  das  Land  der  Ligurer  und  Umbrer  durchsog,  auf 
eine  lange  Strecke  den  Grenswafl  Italiens  wahrend  der  Republik  bil- 
dete und  zugleich  die  Nordsee  oder  Adria  dem  latinischen  Gesichts- 
kreis entrückte.^)  Der  Gebrauch  des  Singulars  war  den  Römern  durch 
den  natürlichen  Gegensatz  zwischen  ihrer  Ebene  und  dem  Gebirg 
nahe  gelegt  Die  griechischen  Geographen  dehnten  den  Namen  über 
die  gesammte  Halbinsel  aus<0  und  nach  ihrem  Vorgang  ist  es  üblich 

1)  CIL  1 199, 18  bei  der  Urogrenunis  des  Gemeiolandes  heifst  es  inde  tur- 
nm  iugo  reeto  in  moniem  Apeninum  quei  voctim  Boplo;  ibn  lerminui  «tot 
inde  Apeninum  iugo  recio  in  morUem  Tuledtnumi  iöm  Urmimu  «fol. 

2)  Ephem.  epigr.  II  p.  199. 

3)  Donat  p.  441  in  ^eieiate  pago  Flortio  .  •  .  .  fundoi  Gratiano*  Afra- 
nianos  cum  Apennino. 

4)  Or.-Henzen  1220.5613  tab.  Peut.  Treb.  Pollio  Claud,  1 0  Vopiscus  Firm.  3 
Claudian  26,  504.  Der  genuatische  Schiedspnich  vermeidet  die  Gonsonanten* 
geminatioii,  wenn  auch  nicht  consequent.  Die  Schreibung  mit  einfachem  p 
findet  sich  In  der  Insdirift  Or.  1220  sowie  der  Alimentartafel ;  dagegen  pp  in 
der  Baninsehrift  der  Tia  Stlarlt»  Or^oHenien  SStS,  ferner  in  den  ^ndsdiriflai 
guter  AnUNren  durchweg,  bei  denen  sie  nur  durdi  die  Wülkftr  der  HerausgelMr 
entfernt  woiden  ist. 

5)  So  namenüich  die  Annalen  des  UiiosYSS  X  27  XXI 68  XXfl  1  XXXIX  3 
—  XXXVI 15  stammt  ans  Polybios  — ;  nie  erscheint  der  Name  in  der  Kriegs- 
geschichte des  mittleren  und  südlichen  Italiens.  Desgleichen  Cicero  de  Or. 
1U69  p.Mil.26  p.Sesl.  12  Cat.  II  23  Philipp.X1126;  Flor.118,10;  TacbiitJll 
42fg.;  Plin.Er.VB;  Suet.  Caes.  44  ViU  10. 

6)  Vielleicht  zuerst  Polybios,  dessen  nachträgliche  Bemerkung  III  IIO,  9 
der  Appennin  gebe  die  Wasserscheide  für  ganz  Italien  ab,  deullicli  bekundet, 
dafs  er  sich  mit  dem  geläufigen  römischen  Sprachgebrauch  in  keiner  ücber- 
einstimmung  belindet. 
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geworden  den  Appenoin  als  das  Rückgrat  Italiens  aufzufassen.')  In 
der  ursprünglichen  Heimat  dieses  Namens  treffen  wir  beachtenswerter 
Wfliie  auch  denjenigen  der  Alpen  in  aUgemeiner  Verbreitang  an:  ao 
boten  aOdliGh  Ton  Parma  in  der  Hanptketle  eine  AnsaU  henronragen-^ 
Gipfel,  Alpe  di  Sneciao  A.  di  Mommio  A.  di  SiDano  A.  di  Goma 
A.  di  S.  Pellegrino,  im  oberen  Amothal  eine  Alpe  Galenala,  bei  Areno 
A.  di  Püti,  die  Kette  zwischen  Magra  und  Serchio  heifst  Alpe  Apuana 
oder  Alpi  Panie  usw.  Das  Alter  dieser  Bezeichnungsweise  läfst  sich 
bisLucan  hinauf  verfolgen,  der  Uber  den  Appennin  vortrefflich  unter- 
richtet ist  und  trotzdem  den  Rubicon  auf  den  Alpen  entspringen  ÜÜiBt.^) 
Deabalb  darf  man  nicht  etwa  an  denlacbe  Einflttaee  denken,  wenn  im 
frohen  Mittelalter  dieser  Gdiiigamg  Al^  AppmmimiB  heibt*)  oder  das 
Ende  des  Appennin  bei  Ancona  angesetzt  wnrd.^)  Nach  dem  Gesagten 
ist  leidit  Terständlich,  wie  die  Kenntnifs  des  Namens  mit  den  Er- 
obenmgen  der  Römer  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  sich  verbreiten 
konnte.  Aller  Wahrscheinhchkeit  nach  gehört  er  dem  ligurischen 
2>prac]igebiet  an:  gewöhnlich  wird  er  mit  dem  keltischen  Pen»Berg- 
spitie  in  Verbindung  gebracht.^) 

§2.  Bau. 

Unser  ältester  Gewährsmann  Polybios  macht  zwischen  Seealpen 
und  Appenmn  keinen  Unterschied  und  setst  den  Anfang  des  letzteren 
oberhalb  Massalia  an.  Aber  schon  bei  seinem  jüngeren  Zeitgenossen 

und  Nachfolger  CoeHus  Antipater  wird  die  Riviera  di  Ponente  den  Alpen 
zugewiesen.**)  Und  ohwol  Andere  die  Alpeu  erst  bei  Monaco  beginnen 
liefsen,  so  ward  doch  allgemein  die  Grenze  weiter  östlich  nach  \ada 

1)  Liv.  XXXVI  15  (nach  Polybios)  Appennini  dorso  Italia  dividitur;\\lru\ 
116,5  10,1  Melau 5Ö  PUo.m48  LucaQU396  Pen. 1 95  RutU. Nam. U 27  Glau- 
dian  2S,  285. 

2)  1219  vgl.  Glaver  lUant.  p.31. 

S)  Isidor  XrV  8  Senr.Y.  Aen.  X  18  PioL  bist  Lang,  n  18  (und  seine  faa 
7.  Jahfh.  SD  Bobbio  gefehriebcne  Qoelle,  der  eMogw  provinütanim  itaUat), 
Me  Gdeknankeit,  wdcbe  den  Nibmo  Appennin  nm  flannibtls  AlpenAbergang 
Mdtet,  «regt  allerdbigs  starken  Verdacht  Aber  nnrerdichtig  ist  eine  Be- 
nktanng  wie  Alfit  JMonU  (Bardl  8W.  m  PfeiiMi)  PkoLYST  Ti  58;  Tgl. 
Agathias  1 11  der  das  GeUfge  swiscken  Aeadlla  md  Tnadt  Alpen  nennt 

4)  Vibius  Seq.  Appennivus  ItaKae  tuque  ad  Anconem  porrecius. 

5)  Nach  Strabo  lY  207  fährt  ein  Bergstock  Tirols  (Reschen?)  den  Manien 
Appennin,  doch  ist  die  Beschreibung  rerwirrt. 

6)  Dem  gedachten  Gewährsmann  ist  Liv.  XXYHi  46  entnommen. 
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Sabatia  Savona  f^erürktJ)   Hei  dieser  Bestimmung  ist  auch  die  Neu- 
zeit meist  stehen  gehheben  und  hat  davon  abgesehen  sie  wissenschatl- 
licb  zu  begründen.  Solches  ist  in  der  That  unraOgHch;  denn  je  nach- 
dem  man  das  hauptsächliche  Gewicht  auf  die  Richtungsaxe  des  Gebirges 
oder  auf  aeüie  Erhebung  oder  auf  seine  geologucbe  Beschaffenheit 
legt,  mttssen  abweichende  Bestimmungen  getroffen  werden.  Die  S.  141 
angeführte,  welche  die  Grenie  am  Monte  dello  Schiavo  fixirt,  stfltzt 
sich  auf  den  Umstand  dafs  die  Granitbildungen  hier  aufhören.  Aber 
ohne  Zweifel  bildet  tlie  Einsenkung  des  Col  di  Cadiboiia  «jder  delK 
Altar»^  (490  m),  über  \vol(  lic  im  Altertum  eine  wichtige  Verhinduntr?- 
linie  iw  isctien  der  Riviera  und  dem  Poland  hef,  einen  bequemer  in  die 
Augen  fallenden  Abschnitt.  Die  Abweichung  beträgt  nur  21  km  und 
filllt  bei  solcher  Geringfligigkeit  nicht  ins  Gewicht.  Nehmen  wir  also  | 
den  Monte  dello  Schiave  oder  den  Gol  di  Gadibona  als  Ausgangspunct,  I 
80  erstreckt  sich  das  Gebirge  bis  zum  prüwtunturium  LeMopetra  und  1 
Hercub's  Gap  dell'  Armi  und  Spartivento  auf  einer  Länge  von  un- 
gefähr 1600  km.  Von  den  Alpen  unterscheidet  es  sich  zun^it  li>t  durch 
seine  geringere  Erhebung:  nir^^euds  wird  die  Linie  des  ewigen  Schnees 
erreicht,  die  mittlere  Höhe  betrügt  nur  1000 — 1800  m  und  der  höchste 
Gipfel  (Gran  Sasso  d'Italia  2902  ro)  bleibt  weit  unter  den  Alpengipfelo. 
Dem  entsprechend  fehlt  die  alpine  Wildheit  und  Erhabenheit,  die 
Formen  sind  abgerundeter  und  werden  leicht  monoton.^  Es  fehlt  der 
Wasserreichtum,  die  zahllosen  Rinnsale  welche  zur  Sommerzeit  in  die 
schweizerischen  Thüler  herahstiirzen ,  das  saftige  Grün  welches  die  i 
Bergmatten  schmückt.   Aschgrau  ist  die  v^uherrschende  Farbe,  eine 
spärliche  Vegetation  deckt  die  ausgedehnten  Schutthalden,  die  Sennerei 
des  Nordens  kann  hiei-  nur  in  bescheidenem  Umfang  gedeihen.  Aber 
auch  die  Schrecken  und  Gefahren  des  Hochgebirgs  sind  ungemein  ab- 


1)  Vgl.  S.  141.  Wtmi  Strabe  lY  101. 2  die  Alpen  bei  StTeoa,  den  AppeaiiB 
bei  dem  260  Stadien  entfernten  Genot  begfamen  lifot,  so  lehehit  er  swiiclMa 
beideB  eine  groGw  BtnaenkBiig  «Dgeoemnien  so  haben,  die  allerdiaga  yortendcD  ! 
Ist  aber  nirgends  nnter  460ai  sinkt. 

2)  1.  H.Westphsl,  der  Italien  mit  offenen  Augen  durchwandert  hatte  wie 
kein  Zweiter  vor  oder  nach  ihm,  klagt  oft  über  den  reizlosen  iinangmiuwB 
Eindruck,  die  HäfsHchkeit  des  Appennin  (Spaziergang  durch  Kalabrien  und  Apuliea 
von  Justus  Tommasini,  Konstanz  1828,  p.  48.  59.  60.  269  usw.).  Gewifs  liinter- 
lafst  die  Landschaft  von  Saraniiim  Apulien  Lucanien  eine  recht  langweilige 
Erinnerung.  Wenn  dagegen  Andere  auf  Kosten  der  Alpen  den  Appennin  lol>- 
pr('is(>[i.  S4I  ist  dies  eine  jener  Paradoxien,  in  deoen  der  Culturfaoatismus  sicii 
zu  ergehen  liebt. 
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eescliwächl,  die  Wasserscheide  zwischen  dem  tyrrhenischen  und  adrin- 
tischen  Meer  hat  niemals  eine  Volkerscheide  werden  können,  immer- 
hin war  die  Gescbichte  der  Halbinsel  durch  den  Bau  des  Gebiiigvs 
beetimmt.  Wie  Griechenbnd  gen  Osten,  so  ist  Italien  gen  Westen 
gerklHet.  Die  höchste  Erhebung  des  in  Parallelketten  streichenden 
Appennin  (indet  sieb  an  derOstseite,  so  dafs  demselben  nur  ein  schmaler 
uni:ei:lieilerter  Küstensaum  vorgelagert  ist.  Die  grolsen  Flüsse  tlielsen 
siiiinillich  in  das  tvrrhenisehe  Meer  und  erschliefsen  die  inneren 
(^ebirgsthäler  seiner  Einwirkung.  Die  Küste  ist  durch  Buchten  und 
liuebi  belebt  und  endhch  hat  der  VuUuinisnras  an  ihr  jene  reichen 
gesegneten  Ebenen  geschaffen,  welche  die  Trigerinnen  der  Gultnr  des 
aBtüen  Italiens  gewesen  sind.  Wenn  demnach  die  Westseite  die  in 
jeder  Hinsicht  bevorzugte,  recht  eigentlich  die  Stirnseite  des  Landes 
damellt,  so  ist  der  (irund  dieser  inhaltsreichen  Thatsache  in  der  geo- 
logischen Vergangenheit  desselben  zu  sucbeo. 

Von  dem  Haupt-  und  Slammgebirge  unterscheidet  man  durch 
<leB  Namen  Subappennin  das  demsellien  an  beiden  Seiten  vor- 
gelagerte RQgeHand.  Weit  niedriger  ist  der  Subappennin  zugleich  jtln- 
ger,  indem  er  der  Miocdn-  und  Pliocilnzeit,  die  als  Tertilfr  bezetchnet 
wird,  angehört.  Die  tertiären  Bildungen,  welche  in  hreiten  Massen  his 
IM  einer  Hohe  von  ca  400m  den  Gehirgskem  einfassen  und  die  inneren 
Thäler  durchsetzen,  haben  der  Halbinsel  im  Wesentlichen  ihre  heuligen 
UmrisBe  verliehen.  Um  ein  banales  Bild  zu  brauchen,  verhalt  sich  der 
Sabappennin  zum  Appennin  vrie  das  Fleisdi  zum  Rudchen.  Auf  dae 
laoc^ngerlist  alse  haben  wir  unsere  besondere  Auftnei%Bamkeit  zu 
rifhlen.  Der  Appennin  hesteht  durchweg  aus  demselhen  hellgraiien 
Richten  vei^steinerungsarmen  Kalksteingehilde,  das  in  den  Südalpen 
Häutig  und  im  ganzen  Umkreis  des  mittelländischen  Meeres  vorherr- 
iH^bead  ist.  Er  birgt  weder  Metalle  noch  Kohlen.  Die  Ueberein« 
«tinnung  in  der  geognostischen  Zusammensetzung  bedingt  den  ge- 
■onnmen  einförmigen  Charakter,  welcher  den  Appcnninlandschaften 
ngaet  Der  Appcnninkalk  gebort  der  mesozoischen  Periode  oder 
Secundiütonnation  an :  in  der  Hauptkette  fehlen  nicht  nur  die  Ur- 
^e>tt'ine  der  Alpen,  sonilern  auch  die  illleren  Schi«*lermassen ,  welche 
in  <len  südlichen  Kalkalpen  gelegentlich  zu  Tage  treten.')  Die  Haupt- 
^tte  erscheint  nicht  als  Urgebirge  wie  die  Alpen,  sondern  nur  als  die 


1)  E.Sörs,  über  den  Bau  der  ilalienischen  Halbinsel,  Sitzuugsber.  d.  Wiener 
Ak.  Maüu  natw.  Gl.  LXV  p.  217  fg. 
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gefoltete  Nebeotone  eines  solchen.  DerEau  desAppenninsmddsher 
mit  dem  der  Karpathen  verglicben :  in  beiden  Systemen  ist  nur  eine 
Nebenxone  erhalten,  wahrend  von  der  alters  Ifittelsone  blofse  Trümmer 

übrig  geblieben  sind.  Aber  diese  Trümmer  reichen  hin  um  die  Ge- 
staltung einer  früheren  geologischen  Periode  zu  vergegenwärtigen,  i 
Primitive  oder  paläozoische  Gebirgsarten  treffen  wir  in  den  Apuaner 
Alpen  mit  ihren  unerschöpflichen  Marmorschätsen  an«  in  all  jenea  | 
Bei^gstOcken  und  Inseln  des  westlichen  £truriens,  die  wegoi  ihres  | 
dem  eigentlichen  Appennin  unbekannten  MetaUreichtums  ab  Catena  j 
Metallifera  toscanisches  Engebii^  ausammengefsikt  in  werden  I 
pflegen,  in  den  Felseninseln  Gircello  und  Gapri,  in  den  GranitbildttngeD 
der  brettischen  Halbinsel  und  dem  peloritanischen  Gebirge  des  nord- 
östlichen Siciliens.   Diese  Bruchstücke  alterer  Bildungen  geben  den 
Schlafs  an  die  Hand  dafs  die  tektonische  Uauptaxe  Italiens  in  der 
Tiefe  des  tyrrhenischen  Meeres  liegt.  Die  Centralione,  welche  viel- 
leicht  als  wahre  Fortsetiung  der  Alpen  ansusehen  ist,  war  von  zwei 
Nebenzonen  eingefafst:  die  nordostliche  steht  uns  im  Appennin,  ein 
Theil  der  sttdwestiidien  in  Sidlien  vor  Augen.  In  diesem  Zusammen-« 
hang  verdient  erwähnt  zu  werden,  dals  Spuren  einer  sog.  Eiszeit,  wie 
sie  nördlich  vom  Po  in  so  bedeutsamer  Weise  entgegen  treten,  wol  im 
Apuaner  Gebirg,  aber  bisher  nicht  im  Bereich  des  eigenthchen  Appen- 
nin nachgewiesen  worden  sind.^  Die  adriatiscbe  Seite  Italiens  stellt 
demnach  die  Aufsenseite,  die  tyrrfaenische  die  Innenseite  des  ganzen 
Systems  dar.  Jene  ist  spateren  Ursprungs,  diese  ▼erdankt  ihre  Gliede- 
rung und  plastische  SchUnheit  den  gewaltigen  Umwälzungen,  die  an 
ihr  stattgefunden  haben.  Das  Meer  hat  grofse  Landmassen  verschlungen; 
nur  durch  die  Annahme  ungeheurer  Zerspaltungen  Abbruche  Ver- 
werfungen Einsenkungen  vermag  der  Geolog  die  heutige  Bodenbilduug 
zu  erklaren.  Sodann  ist  in  der  Tertiarzeit  eine  lang  andauernde  be- 
deutende  Hebung  gefolgt.  Längs  dieser  zertrümmerten  Kttste  hat 
endlich  die  Tulkanische  Thatigkeit  ihren  Hauptaits  aufgeschlagen  und 
den  an  das  Meer  verlorenen  Grund  und  Boden  wenigstens  theilweiBe 
surllck  erobert  Dergestalt  hat  der  Kampf  zwischen  dem  festen  und 
flüssigen  Element  auf  das  heftigste  am  Westrand  Italiens  getobt  und 
wir  erkennen  eine  Bestätigung  des  Erfalirungssatzes ,  dafs  diejenigen 
£rdraume  für  menschliche  Gesittung  die  grölsten  Yortheile  darbieten, 


1)  Stoppuii,  i'cia  neoioiea  p.  127fj|»  vnm  Bath,  Zsitschr«  d.  deatMlics 
geologiidieB  Gesaiiduill  XVm  (ISeS)  p.m 
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welebe  toh  den  beiden  feindlkheD  NaUurmSclilen  am  lingeteii  und 

Bichbalügsteii  umworben  worden  sind. 

§  3«  Vegetation. 

In  der  gedanken? oUen  Betrachtung,  in  welcher  Strabo  den  Ein- 
floft  der  Tielgeetalteten  Natur  Eurofia's  auf  die  menachfiehe  Gesittung 

darlegt,  unterscheidet  er  zwischen  gutem  und  schlechtem,  friedlichem 
und  friedlosem  Land,  Ebene  und  Gebirg.  Er  hebt  es  als  ein  Verdienst 
der  Hellenen  und  Römer  hervor,  dafs  sie  auch  im  Gebirg  Gesetz  und 
Ordnung  eingebürgert  hatten,  meint  aber  im  Uebrigen  beide  Gegen- 
sätze seien  darauf  angewiesen  emander  zu  ergänien,  die  Tüchtigkeit 
ia  Waffen  die  dem  einen  eignet  neben  dem  Cukuraegen  des  anderen.  ^ 
Fttr  du  Veratandnüb  antiker  Geschichte,  luniehat  d«r  italischen  lafirt 
sich  kein  fruchtbarerer  Geaiehtspunct  aufstellen.  ImGroften  und  Gänsen 
erscheint  die  Halbinsel  als  ein  Gebirgsland ,  da  die  Ebenen  nur  einen 
verh.'iltnifsmäfsig  geringen  Umfang  einnehmen.  Aber  auf  die  Entwick- 
lung des  physischen  und  historischen  Lebens  Uht  die  Nähe  des  Meeres 
die  bedeutsamste  Wirkung  aus.  Während  im  nOrdUchen  oder  con- 
tinentalen  Italien  Ebene  und  Gebirg  die  groften  Naturgegenaatse  hiUen, 
80  boten  deren  Namen  auf  der  Halbinsel  Ktlste  und  Bmnenland.  Auf 
dienn  Gegensatz  geht  die  Verschiedenheit  von  Klima  Vegetation  Gultnr 
zoraek,  welche  in  der  politischen  Geschichte  einen  so  merkwürdigen 
Ausdruck  gefunden  hat.  An  der  Kflste  ist  der  nordische  Winter  un- 
bekannt, mit  dem  Eintritt  der  llerhstregen  belebt  sich  die  verdorrte 
Flor  und  bietet  den  Heerde n  reichlichen  Unterhalt,  zu  einer  Zeit  wo 
der  Appennin  in  Schnee  gehttllt  daUegt.  Durch  eine  Höhenlinie  von 
ea.  MH)  m  wird  die  immergrOne  Flora,  die  eigentliche  Gulturflora  des 
IGttefaneera  begrenzt;  die  mittlere  Jahrestemperaturnimmt  mit  ca  150m 
Erhebung  um  je  einen  Grad  ab.  Zu  Anfeng  Norember  oder  schon  im 
October  legt  das  Gebirg  sein  Winterkleid  an  und  bewahrt  dasselbe 
5— 8  Monate  lang:  im  Mai  und  Juni  trifft  man  noch  bedeutende  Schnee- 
felder an,  im  JuU  nur  vereinzelt  in  hohen  La^en,  im  August  und 
September  nur  in  wenigen  geschützten  Schluchten  des  Uochappennin. 

1)  Str.  II  127  ro  fihv  iv  xy  £vdatfj.ovi  X^9^  ioziv  eiprjvtxov,  t6  tf* 
iv  ry  AvTtQcc  ftdx^ßov  xdl  dvÖQixov,  xal  ö^x^xal  nvaq  na^  dkXijkwv  ev- 
tpyfalag  rot  y^vrj  tcwza'  r«  /iihv  yccg  ^nixov{)H  zoig  onkoig,  ror  6h  xagnoig 
xal  xhxvaii  xul  i]i}o7iouaii.  (favegal  6h  xal  ai  i§  dkXi^kwv  ßkdßai  ftt]  im- 
xovQovvttoV  ^x^i  öi  XI  nktovixxrifia  ^  ßta  tiiv  xa  onXa  ix^vxotv,  nXtiv 
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Die  Masse  der  Niederschläge  erreicht  die  auf  den  Alpen  falleDden 
lange  nicht,  ist  aber  an  sich  hetrüchtlich.  Wahrend  die  mittlere  Regen- 
höhe  zu  Rom  800  mm  betragt,  wird  sie  amFuTs  des  AppenniD  auf 
1100  mm  und  fUrden  Hoehappennin  auf  2400  mm  berechnet.  Wv 

sahen  S.  145,  dafs  die  Sclinee-  und  Eisfelder  der  Alpen  den  Ueber- 
scbufs  der  Niederscliljig:t'  fiir  <Ii<?  Periode  der  Trockenheil  autspeichern. 
In  älinlichem  Sinne  hält  (he  Natur  hier  mit  ihren  Vorräten  ilaus,  doch 
bedient  sie  sich  anderer  Mittel.  Wie  alle  Kalkgebirge  leicht  zerkliifteD, 
ist  der  Appennin  mit  zahhreichen  unterirdischen  Hohlen  grober  Aus- 
dehnung angefüllt,  m  denen  gewaltige  Wassermassen  sich  ausanundo, 
die  im  Sommer  abfliefsen.  Solchen  Quellen  verdankt  der  Tiber  den 
verhaltnifsmäfsig  hohen  Stand,  den  er  in  den  regenloscn  Monaten  i'in- 
nimmt:  nach  angesleiiten  lierechnungen  staninien  drei  Viertel  des 
sonunerlichen  Abflusses  daher  und  beträgt  die  im  Jalir  gelieferte  Wasser- 
menge 6300  Million  Cubikmeter,  annähernd  so  viel  wie  der  Luganer 
See  fSirst  (S.  180).  Derart  zieht  das  kostbare  Nais  sich  in  die  Tiefe 
zurQdc,  die  starke  Einwirkung  der  SonnjS  dörrt  die  Oberflfldie  des 
Bodens  aus ,  die  Trockenheit  giebt  der  Vegetation  ihr  eigentQmliches 
Gepräge.  Kein  Wanderer  in  den  Alpen  oder  einem  nördlicher  gelegenen 
Gebirge  denkt  an  die  Mi'j^Miehkeil  der  Gefahr  zu  verschmachten:  im 
Appennin  thul  er  wol  daran  Uber  der  Speise  des  Tranks  nicht  zu  ver- 
gessen ;  denn  es  kann  ihm  begegnen  dafs  er  Tage  lang  keine  Quelle 
zu  Gesiebt  bekommt,  viellekht  von  seinem  Führer  zu  einem  bohlen 
Baum  geleitet  wnrd,  in  dessen  Innerem  Wasser  sich  angesammelt  hat, 
um  damit  seinen  Durst  zu  löschen.  Da  die  SehneefeMer  fehlen,  weldie 
in  den  heifsen  Monaten  die  Gehänge  der  Alpen  feucht  und  frisch  er- 
halten, ist  der  Graswuchs  minder  begilnstigt  und  die  Baumgrenze  liegt 
viel  tiefer  als  man  nach  der  geograpliischen  Breite  erwarten  sollte. 
Die  Buche  bildet  im  Appennin  den  Abschluls  der  W«ldregion,  walirend 
die  Fichte  vermirst  wird,  die  m  den  Alpen  noch  400m  hoher  aufsteigt 
lieber  die  Hohe  der  Vegetationszonen  Italiens  sind  mir  em- 
fassende  zuverlässige  Angaben  nicht  bekannt.  Schouw  hat  folgende 
Mittelwerte  aufgestellt  i): 

Immergrüne  Region  (0— 12000 
Waldregion  (1200—6000') 

Kastanien  —3000' 


1)  Grisebacb,  Die  VcgetatioD  der  Erde  1  p.  352. 
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Eiche                  (quercHs  peduneidata)  — 3600' 

Buche  u.  Edeltanoe  (fimu  fhda)  — 6000' 
Al|MDe  RegioD  (6000^0200') 


Zur  Ergänzung  können  die  ausführlichen  aus  Sicilien  vorliegen- 
den Nachricliten  dienen*),  wobei  wir  von  den  mehrfach  höheren  Baum- 
grenzen des  Aetna  absehen : 


Jobannisbrotbaum ' 

(eeratoHia  itUmta) 

500  m 

Granatapfel 

(mmiea  grmuamn) 

Piatafie 

(pktaeia  v$ra) 

Ricinus 

( Heinus  communis ) 

Oleander 

(nerinm  oleander) 

520  m 

Daltelnalnie 

(phoenix  dactylifera) 

Zwergpalme 

(ckamaeroM  humtUi) 

600 m 

Auraotiaceen 

Wallnofe 

(Hufamreoia) 

700m 

Pinie 

Aleppokiefer 

(pinus  halepmsis) 

Cypresse 

(cttpress^is  sempervirens) 

Rohr 

(arundo  domx) 

Opuntien 

SOOm 

Kastanie 

(caslaMa  vaca) 

400— 800m 

Oelbaum 

(olmeuropoM) 

900m 

Einehe 

fvnmus  eeramu) 

mm  0 

(tarnt  haecata) 

1000m 

Eibenbaum 

* 

Korkeiche 

(miercus  snber) 

Traubeneiche 

(qiiercus  robur) 

Aloe 

( agave  americamj 

Weizen 

(tn'ticum  satimm) 

noom 

Weinatoclc 

(mh$  vitUferü) 

(fims  emica) 

Mannaesche 

Bauniheide 

(erica  arborea) 

Lambertsnufs 

(corylus  avellana) 

500— 1200  m 

Ahorn 

(acer  campestre) 

1300  m 

Epheu 

(hnkra  helix) 

1500  m 

Steineiche 

(qiunusikx) 

1600m 

Buche 

1000— 1700  m 

1)  Bei  Fifeber,  Bcilrige  p.  148. 
Btstaa,  IteL  UUadcua«.  L  15 
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ZKterpappel  (p9puhi$  irmmaB)         500—1800 m 

Lariciokiefer  (fkm  kHäik)  Aetna  1300-^2050bi 
Birke  (hehJaaiba)  1600^2100» 

Drei  Hauptzonen  lassen  sich  in  dem  Klima  und  der  Vegetation 
der  Halbinsel  nach  ilinr  verlic  alen  Erhebung  unterscheiden,  deren 
genauere  Umschreibung  allerdings  eingehendere  Untersuchungen,  als 
bis  jetzt  vorliegen,  voraussetzt  Die  erste  ist  die  immergrUoe  Seezooe, 
in  welcher  nur  ausnahmsweise  Schnee  föllt  und  Dicht  langer  als  einige 
Stunden  liegen  bleibt.  Wegen  der  beben  Temperatur  entwickelt  sich 
eine  eigene  Winterflora.  Wo  der  aonuneriichen  Dorre  durcb  konat* 
liebe  Bewässerung  begegnet  werden  kann,  ist  die  Fruchtbarkeit  aulser- 
ordentlich  grofs.  Diese  Region  schliefst  die  Ebenen  Etruriens  Latiums 
Campaniens  und  Apuliens  ein  und  umfafst  ungeföhrden  zehnten  Theil 
(h's  Areals.  Die  zweite  Uegion  stellt  das  Htigelland  von  ca.  200 — 1 000  ra 
Erhebung  dar.  Hierher  gehören  die  inneren  Thäler  sowie  die  breit- 
gelagerten Vorhöhen,  die  den  Stamm  des  Gebirges  einfassen  und 
gewobnlicb  als  Subappennin  beaeichnet  werden.  Man  kann  den  Inhalt 
etwa  auf  ein  Drittel  des  gesammten  Areals  veranschlagen.  Die  Winter- 
kalte  nimmt  hier  schon  zu ,  docb  gedeihen  die  wichtigsten  Gnhnr- 
gew^tchse  des  Altertums:  der  Oelbaum  bis  ca  500m  (bei  Nizza  bis 
780m},  Weinslock  und  Weizen  bis  an  loOOm.  In  der  dritten  oder 
Waldrejfion  sinkt  die  mittlere  Temperatur  auf  Null  und  darunter.  Die 
Vegetation  ist  für  ihre  Entfaltung  auf  die  Sommermonate  beschrankt 
und  trdgt  <loshalb  denselben  Charakter  wie  in  Mitteleuropa.  Diefiucbe 
bildet  den  Hauptbestand  der  sommergrünen  Walder.  Die  Matten  sind 
zwar  durch  ihren  Reichtum  an  Blumen  nnd  wflnigen  Kriotem  ans- 
gezeichnet,  stehen  aber  im  Graswuchs  hinter  den  Alpen  zurttck.  Der 
Kalkfels  verwittert  weniger  leicht  zu  fruchtbarem  Humusboden  als 
andere  Gesleinarten  und  aufserdem  erleidet  die  Bewegung  der  Nähr- 
st(»lTe  mit  dem  Versie-jen  des  llielsenden  Wassers  in  der  Dürre  einen 
Stillstand.  Daraus  erklärt  sich  dafs  die  Sennerei  nicht  wie  im  Norden 
mit  Rindvieh  sondern  mit  Schafen  und  Ziegen  betrieben  wird,  da  das 
Futter  für  jenta  nicht  ausraicht.  Die  Baumgrenze  ist  ungeftbr  bei 
2(M)0m  lu  ziehen.  Doch  hat  die  sinnlose  Verwttstung  des  Waldes,  ?ob 
welcher  sptter  in  anderem  Zusammenhang  zu  bandeln  sein  wird,  die 
ursprünglichen  Verhaltnisse  verwischt  und  bedeutende  Strecken  in 
eine  Wüstenei  umgewandelt ,  in  der  nur  vereinzelte  Staiulen  die  Ein- 
förmigkeit des  nackten  Felshodens  unterbrechen.   In  den  Abruzzea 
reichen  die  Weiden  nur  bis  1600  m,  dann  wird  die  Vegetation  immer 
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spärlicher  um  mit  2000  m  nahezu  aufzuhören.  Gegenwärtig  schätzt 
man  das  unproduclive  Gebiet  des  Königreichs  Italien  auf  ^/u,  die 
Weiden  auf  V&i        Wälder  auf  1^  des  gesammteD  Areals.  Für 
(fai  Altertum  wird  man  Ton  solchen  Schätzungen  absehen  müssen, 
ffor  Mfiel  steht  fest,  dafs  die  WaM-  und  Weidezone  an  Aasdehnung 
die  ddtnnone  nherlraf.  Pmer  unterliegt  es  kemem  Zweifel,  da&  die 
iNleheten  Gipfel  und  Ramme  damals  so  wenig  bewaldet  waren  als  heut 
m  Tage,  sondern  in  ursprüngücher  Nacktheit  zum  Himmel  empor- 
>(rebtpn.  Von  der  damaligen  Wildheit  des  Gebirges  zeugen  die  spär- 
lichen Nachrichten  über  die  Thier  weit.  Zwar  der  im  Altertum  sehr 
häufige  Wolf)  ist  auch  jetzt  noch  nicht  ganz  ausgerottet«  Aber  kein 
in  WaMe  schlafendes  Kind  ist  der  Gelahr  ausgesetzt  von  Baren  zer« 
risMO  zu  werden  wie  der  kleine  HorazS)  und  die  wilden  Ziegen  des 
Hocliappennin,  sei  es  dafs  man  darunter  den  Stembock  oder  die  Gemse 
rentebt,  werden  aueh  nicht  mehr  angetroffen. ^)  Mit  ungleichem  Mafs 
liai  die  Natur  ihre  Gaben  dorn  Gebirge  und  der  Küste  zugetheilt  und 
die  letztere  weitaus  in  jeder  Beziehung  bevorzugt.  Es  könnte  scheinen, 
als  ob  sie  die  beiden  Gegensalze  auf  einen  friedhclien  Austausch  hiu- 
gewieseo  hätte.   Wenn  das  Gras  auf  der  Ebene  verdorrt,  welche  den 
Winter  hindurch  die  Heerden  ernährt  hatte,  bieten  die  Bergmatten 
jagenden  Unterhalt;  der  Wechsel  zwischen  Sommer-  und  Winter- 
weide, die  Wanderung  der  Schafheerden  yod  Apulien  nach  den 
Abruzzen,  wdche  im  landsdiaftlichen  Lehen  Italiens  einen  so  charakte- 
ristischen Zug  abgiel)t,  wird  bereits  für  die  Rönierzcit  bezeugt.  Strabo 
lieht  als  einen  der  Vorzüge  des  Landes  die  glückliche  Verbindung  von 
Ebenen  UUgeln  und  Bergen  Iiervor.  *)  Aber  es  hat  vielhunderljähriger 
Kämpfe  bedurft,  bevor  die  Gegensätze  sich  vertragen  lernten,  oder 
richtiger  bevor  das  Gebii^ge  (ten  Städten  des  Flachlands  dienstbar 
geworden  war.  Wer  je  aus  dem  beschneiten  Hochland  Samniums  und 
Locaniens,  wenn  der  Nordwind  Mnrk  und  Bein  erschotteriid  Uber  die 
Kftune  fegt,  an  die  sonnigen  in  ewigem  Prtthling  grflnenden  Ufer 

1)  Hör. Od.!  17,0  32,9  Plin. 71000  Ut.X27  XX^HS?  XU9n.a. 

2)  Od.  III  4,  18  Varro  LLYII  40  Symm.  Ep.  X  13  nad  15;  bei  den  Thier- 
kaoipfen  oft  erwähnt.   Unklar  Galen  VI  p.  666  Kflhn. 

3)  Varro  RR.  II  1, 5 ;  das  heetige  Voikommen  tod  Gemsen  am  Gransasao 

icheint  nicht  sicher  verbürgt. 

4)  VI  286  rcJv  y((Q  liTTFVvfvoDV  opwv  Si*  o?.ov  tov  fti]XOig  äiccTexa- 
uhoiv,  iif '  f:X((Tf(jov  61  TO  7i/.fvpov  nt^Alu  xal  yfu)AO(piag  xaXhxaQnovq 
nnnlfinovTüjv,  ovfih'  uIqoq  avrtjq  iaztv  6  fi^  xal  xdiv  OQ^iutv  dyai^iuv  xul 
xuiv  ntöiVüiv  dnokuvov  tv^'xuvft. 
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der  iyrrheüischen  See  hioabgestiegen  ist,  wird  es  begreiflich  ündeo 
wie  Aequer  und  Volsker  Sanmiten  Lucaner  und  wie  sie  immer  heifsen 
mOgen  die  SUHnme  des  Appennin,  unabUteig  Ober  die  Ebene  hedaUeB 
RaubthiereD  gleicht  welche  KAtte  und  Hanger  zum  Angitf  auf  die 
Gehöfte  treibt.  Und  wenn  der  Geichiehtefreund  die  denkwOrdigee 
Kriege  tier  römischen  Republik  an  seinem  Geiste  lial  vorüberziehen 
lassen 5  dann  wird  er  vielleichl  in  dem  Brigantentum  der  Gegenwart 
eioen  Nachhall  derselben  erkennen*  den  Widerstand  welchen  der  f  reie 
Sohn  der  Berge  gegen  die  ihm  auferzwungene  Knechtschaft  städtischer 
Gultur  ieislet.  Aber  wie  dem  auch  sei,  so  setzt  des  Verstandnifis 
romischer  Geschichte  unter  aUen  Umstanden  ein  genaues  Eingehen  auf 
die  Gliederung  des  Gebirges  ? oraus. 

(4.  Nordappennio. 

Kein  Schriftsteller  des  Altertums  hat  den  Appennin  naher  be- 
schrieben oder  die  Eigentümlichkeiten  seines  orographischen  Bau» 

erörtert. 2)  In  Folge  <lessen  ist  für  die  Einlbeilung  und  NamengebuDi; 
der  Neueren  ein  ziemlich  weiter  Spielraum  olTen  «gelassen. ^)  Den 
nalürUchen  und  historischen  Bedingungen  entsprechend  ist  man  dahin 
Übereingekommen  drei  Hauptabschnitte,  einen  nördlichen  mittleren 
und  südlichen  zu  unterscheiden.  Auch  Ober  die  Abgrenzung  des  mitt- 
leren und  südlichen  Abschnitts  kann  fbgUch  kein  Zweifel  herrschen: 
die  Grenze  ist  wenig  unterhalb  des  42<^n.  Br.  anzusetzen,  da  wo  das 
Kettengebirge  sieh  zu  einem  Plateau,  den»  alten  Samnium,  zwischen 
den  Küstenebenen  Apiüiens  und  Campaniens  ausbreitet;  der  Lauf  des 
Sangro  raarkirt  die  Linie.  Dagegen  schwanken  die  Ansichten  in  BetretT 
der  Scheidung  zwischen  mittlerem  und  nördUchem  Appennin.  Scbouw 
sucht  sie  am  Pafs  von  Pontremoli  (zwischen  Parma  und  Spezia) ,  weil 

1)  Livius  IX  13  unter  deai  Jakr  818  v.  Chr.:  SmmtUm  ea  tempesUtte  in 

montibus  vicatini  habitantes  campeitria  et  mtaritima  loca  contempto  ciUto- 
rum  molliure  atqur  ut  cvcnil  fere  locis  simili  f^enere  ipsi  montani  atqut 
agrestes  depopuUihantur.  Derselbe  schildert  XXI  58  ausführlich  ein  Unwetter 
auf  dem  nördliche!»  Appennin,  das  Hannibal  zur  Umkehr  zwang.  Das  Schnee- 
treiben kostet  alljährlich  einigen  Wanderern  auf  den  Appenninpässen  das  Leben. 

2)  Leider  fehlt  es  auch  in  der  >ieuzeit  au  einer  dgeoeo  Monographie  über 
diesen  Gegenstand. 

3)  Wenn  Amati  im  DizioDario  Corografico  der  Vtlburdi'achen  £ncyclo{»adie 
TOD  einer  EintheUnng  flberbaopt  nichts  wissen  wUl,  so  hat  er  iwar  theoretisch 
betrachtet  Recht,  Tergifet  aber,  dafs  ohne  dieselbe  eine  Debeniebt  und  Gbank- 
teristUi  der  Teraehiedenen  Abschnitte  nicht  gewonnen  werden  kann. 
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die  RiclituDgsaxe  hier  sich  ändert  und  die  Erhebung  bedeutend  steigt^) 
Die  italienischen  Geographen  suchen  sie  am  M.  Fnmaiolo  oder  Gomero 
bei  den  QneUeii  des  Tiber  nnd  AHmium  Marecchia,  wo  ein  nach  Osten 
vorspringender  AnsUlafer  das  Poland  deflniti?  abscbliefst.  Aus  histo- 
rischen Gründen  empfiehlt  es  sich  die  Grenze  weiter  nach  Süden 
lierahzurücken.  Der  Aesis  Esino  bildete  im  3.  und  2.  Jahrhundert  v.  Chr. 
die  Nordgrenze  Itaüens;  bis  Sena  Gallica  lafst  Polybios  das  Poland 
sich  erstrecken;  Appen nin  hieHs  das  Gebirge,  welches  beide  von  em- 
ander  trennte.  Und  da  dieser  Name  im  eigentlichen  und  populären 
Gebrauch  nur  Im  Norden  naclunweisen  Ist,  so  werden  wir  aHnatlonalen 
VoTstettungen  Rechnung  tragen ,  wenn  wir  In  der  gedachten  Gegend 
einen  Abschnitt  annelinien.  Vom  physikalischen  Standpunct  aus  wird 
gegen  einen  solchen  Ansatz  kein  Einwand  erhohen  werden.  Vielmehr 
paf^t  er  auch  in  dieser  Hinsicht  recht  gut;  denn  erstens  ündert  sich 
die  Richtungsaxe  der  Halbinsel  bei  dem  Vorgebirge  von  Ancona  und 
wendet  sich  von  SO  nach  SSO;  femer  gabelt  sich  hier  die  Hauptkette 
and  theih  sich  In  zwei  bald  in  geringerer  bald  In  grolserer  Entfernung 
▼OB  dnander  streichende  Arme.  Wie  an  der  Ostktlste  das  promun- 
tuHum  Cunerum,  an  dem  Ancona  liegt,  so  bezeichnet  der  mons  Ärgen- 
tarim  an  der  Westküste,  das  letzte  Glied  des  toscanischen  Erzgebirges, 
deo  Uebergang  vom  Norden  der  Haihinsel  zur  Mitte.  Demnach  rechnen 
wir  den  nOrdUchen  Appen  nin  vom  Col  di  Gadibona  oder  dell' Altare, 
dem  490m  hohen  Pab,  Uber  den  die  wichtigste  Vcarbindungsstrafse 
iwiscben  dem  Pohind  und  der  ügurischen  Ktlste  lief  und  von  Vada 
StlMa  anerselts  nach  Turin ,  andererseits  nach  Placentia  führte ,  bis 
zn  dem  Pafs  zwischen  Scheggia  und  Cales  Gagh,  den  die  Hauptstrafse 
zwischen  Rom  und  dem  Poland,  die  via  Flaminia  überschreitet.  Auf 
dieser  ca.  400  km  langen  Strecke  können  wir  drei  ünterabtheilungen 
absondern  und  nach  ihren  Bewohnern  benennen,  wenn  auch  die 
■atflriichen  und  ethnographischen  Grenzen  keineswegs  genau  zu- 
nmmen  fallen.  Der  erste  Einschnht  wird  an  den  Quellen  der  Macra 
durch  den  1014m  hohen,  la  Gisa  benannten  Pafs  von  Pontremoll  ge- 
bildet, iler  zweite  an  <len  Quellen  des  Tiber  und  Ariminus,  wo  das  Po- 
land aufliOrt.  Die  darnach  sich  ergebenden  drei  Theile  der  Centrai- 
kette sind  ungefähr  160,  180,  60  km  lang  und  sollen  als  iigunscher, 
toflcanischer^  umbrischer  Appennin  bezeichnet  werden. 


1)  In  der  orograpliischen  Einleitung  seines  Tableau  du  dimat  et  de  la 
T«|totioD  de  ritalie,  Copenhague  '1839. 
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Der  ligurigcbe  A  p  penniD  ak  FortselzuDg  der  Seealpen  be- 
schreibt einen  Hachen  von  W  nach  0  gerichteten  Bogen  uro  den  sfittfs 
Ligusticus  oder  Busen  von  Genua  herum.  Die  genannte  Stadt  markiit 
den  Schlufsstein  des  Bogens.  Die  Erhebung  ist  weit  geringer  als  die 
der  Seealpen  oder  des  GentraUppeDoin.  Die  Gipfel  übersteigen  nur 
Mken  1000  m  und  wacbaen  erst  am  Ende  beträchtlich,  allwo  M.  Penna 
1731m,  M.  Gottero  1065m,  M.  MoliDatico  1553m  meMen.  Die  mittr 
lere  Hohe  wird  auf  8— 000m  geschätzt«  die  PSme bleiben  meiatdamnler« 
Die  wichtigsten  sind:  der  mehrfiieb  erwShnte  Gol  di  Cadibona  490m, 
oberhall)  (ienua  b  Bocchetia  777  m  und  M,  Joventio  Colle  dei  Giovi 
469 ni  —  über  letzteren  führte  die  via  Postumia  von  Genua  nach 
Liharna  Üertona  und  weiter  nacli  Placmtia  — ,  endlich  der  H)14  m 
hohePaTs  von  l'ontremoli,  la  Gisa  benannt,  weicher  Parma  mit  dem 
porttM  Imum  Golf  von  Spezia  in  Verbindung  setzte.  Der  Abfall 
des  Gebirges  nach  dem  Meer  ist  schrofif  und  steil;  an  manchen 
Orten  beträgt  der  directe  Abstand  der  KammhOhe  von  der  Koste 
kaum  5  km.  Derart  erscheint  hier  eine  Naturschranke  aufgerichtet, 
welche  dem  l'olaiul  den  Verkehr  mit  der  See  überaus  ersehwert, 
zugleich  die  gröfsten  physischen  und  historischen  Gegensätze  hervor- 
gebracht hat.  Während  der  Reisende  auf  der  ganzen  Strecke  von 
Massalia  bis  Pisa  Überall  gleiches  Khma,  gleiche  Vegetation  und 
gleiche  Lebensbedingungen  antrifft,  so  glaubt  er  von  Norden  aus  der 
Poebene  kommend  ein  fremdes  Land  su  betreten.  Genua  hegt  nicht 
mehr  als  39  Bogenminuten  sOdlich  von  Turin,  hat  aber  eine  4,32^G. 
höhere  lahreetemperatur.  Während  das  Poland  in  Klima  und  Vege* 
lation  den  üebergang  vom  Mittelroeer  nach  dem  europäischen  Continenl 
einleitet,  steht  die  Hiviera  in  beiden  Beziehungen  auf  einer  analogen 
Stufe  wie  Süditahen.  Die  Breite  der  llauplkette  ist  an  hcIi  nicht  erheb- 
lich, aber  an  der  Nordseite  ist  ihr  ein  ausgedehntes  Hügelland  vor- 
gelagert, das  sich  bis  an  den  Po  erstreckt.  Unter  den  Gipfeln  desselben 
ragen  hervor:  M.  Antola  1597  m  xwischen  Scrivia  und  Trebia, 
M.  Nero  1698m  xwischen  Agneto  und  Staffora,  IL  Penice  1458m 
zwischen  Staffbra  und  Trebia,  M.  Ragola  1713  m  zwischen  Nure  und 
Geno,  M.  Garameto  1322m  zwischen  Arda  und  Ceno.  In  langen  tief 
eingerissenen  Becken  ergiefsen  sich  zahlreiche  Flüsse  und  Bäche  iu 
den  Po,  von  denen  die  wichtigsten  schon  früher  aufgezählt  wurden. 
An  der  Seeseite  sind  keine  erwähnenswerten  Wasserläufe  mit  Aus- 
nahme ficr  ^ocra  Magra  und  ihres  Nebenflusses  RoaUu  Vara.  Die 
Ifagra  bildete  nach  der  Regionentheilung  des  Augustus  die  Grenze 
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zwischen  Ligurieii  und  Etiurien.  In  der  Thal  hat  die  Natur  iiier  eine 
SebeidewaDd  gezogen ,  welche  den  Zusammenhang  des  Küstenlandes 
HDlerfonclii^  indem  sie  eiiea  Bergzug  vorsandte,  der  in  den  heideo 
V«rgeMrgen  von  Porte  VeiMre  und  Piinte  Bianca  ausläuft  nnd  zwischen 
diesen  Amen  den  porim  ImMSf  den  ausgeieiohneten  Hafen  rai 
Spezia  einsehlieAt 

Der  toscauische  Ap  penn  in  ist  bedeutend  hoher  als  der 
hgurische:  die  mittlere  Erhebung  wird  auf  1000 — 1600  m  veranschlagt. 
Die  liauptkette  zerfallt  in  vier  durch  Einsenkungen  von  einander  ge- 
tfOBOto  GebirgsstOcke.  Der  erste  begrenzt  das  Thal  der  Magra  im 
Oeien;  er  wird  eingefaisi  durch  den  Cüsapafe,  ttber  den  die  Strafse 
nach  Penna,  und  den  Pafe  von  Sassalbo,  Ober  den  die  Strafte  nach 
Begglo  führt;  er  steigt  im  M.  Orsaio  auf  1852ai,  in  der  Alpe  di  Succiso 
2020m.  Der  zweite  Stock  begrenzt  das  Thal  Auser  Serchio  und  reicht 
bis  zu  dem  1200  m  hohen  Pafs  von  Fiumalho,  den  die  Strafse  zwischen 
Modena  und  Lucca  überschreitet;  er  zählt  unter  seinen  Gipfeln  die 
Alpe  di  Camporaghena  1999m  und  Alpe  di  S.  Pellegrino  1562ni.  Ein 
dritter  Stock  swischen  der  Scukenna  und  den  Quellen  des  Reno  und 
der  Sieve  enihilt  in  dem  2167  m  hohen  Ii  CSnone  den  höchsten  Gipfel 
des  nördlichen  Appen nin;  von  Pisteia  ftthrt  eine  Strafee  in  das  Thal 
des  Ueno  hinunter  nach  Bologna.  Hieran  schUefst  sich  viertens  bis 
zu  den  Tiberquellen  ein  ca  100  km  langer  Gebirgswall,  der  das  Sieve- 
und  obere  Arnothal  einfafst.  Er  wird  von  zwei  Pässen  unterbrochen^ 
deren  erster  (la  Futa975m)  den  Verkehr  zwischen  Florenz  und  Bologna, 
der  andere  (der  Pais  von  Sw  Godenso  oder  S.  Benedetto)  den  Verkehr 
iwiscben  Ftorem  und  Fcrii  Tenntttek.  Die  Erhöhung  ounmt  ah:  der 
IL  Fateerona,  an  dem  der  Arno  entspringt,  mifet  1648m.  An  der 
nOnllichen  Aufsenseite  des  toscanischen  Appennin  findet  sich  dieselbe 
einförmige  Bildung,  welche  zu  den  Eigentümlichkeiten  des  ganzen 
Systems  gebort.  Parallele  Ausläufer  setzen  unter  rechten  Winkeln  an 
das  Stammgebirge  an ,  die  so  eotstebenden  QuerthHler  sind  von  un- 
hestlndigen  Gielshtfchen  durchflössen.  Am  Fufe  des  Gebiiges  zieht 
«ch  die  ONI  AmÜiä  fai  schnurgerader  Richtung  hin :  als  die  römischev 
PeMneeser  sie  su  Anfkng  des  iweiten  Jahrhunderts  C9ir.  abbteekten, 
mOgen  sie  eine  seltene  Freude  über  die  Gestaltung  des  Terrains 
empfunden  haben ,  die  ihrer  Vorliebe  für  gerade  Linien  so  sichtlich 
entgegen  kam.  Einen  völlig  verschiedenen  Anblick  bietet  die  südhche. 
hinenseite  des  etruskischen  Appennin  dar.  Die  Uauptkette  wird  von 
einer  Seitenkette  hegleilet,  die  sum  Theil  einer  alteren  Formation  an* 
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gehört  Dadurch  entstehen  Längentbäler,  welche  die  EntwiclüuDg 
grOllierer  Flusse  ermöglichen  und  damit  lugleieh  die  Ueherlegenheil 
des  Westens  aber  den  Osten  Italiens  begrOnden.  Dem  ersten  Stock 
des  toseanischen  Appennin,  den  wir  ausschieden,  entspricht  das  Seiten- 

gebirge  zwischen  Vara  und  Magra,  dem  zweiten  die  hohe  Kette  der 
Apuaner  Alpen  oder  Alpi  Panie,  wie  der  Volksmund  sie  gewöhnlich 
nennt.  Die  Bezeichnung  Alpen  tragen  sie  nicht  mit  Unrecht;  denn 
schroff  steigen  sie  vom  Meeresstrand  auf  zu  gröfserer  Erhebung  als 
der  g^genflber  liegende  Appennin  besitzt ,  und  fallen  in  derselben 
Weise  gegen  die  Garfeignana  das  Thai  des  Serchio  ab.  0ie  Passe 
liegen  ca  1300m  hoch;  von  den  Gipfebi  raifot  der  Piao  ddl'  UocA» 
1874m,  M.  PIsanino  2050m,  Pania  delb  Groce  1862m.  Wie  durch 
sein  wildes  malerisches  Aussehen  unterscheidet  sich  dies  Küstengebirge 
auch  durch  seine  geologische  Structur  vom  eigentlichen  Appennin. 
Es  besteht  aus  krystaUinischen  Gesteinen  und  umschliefst  jene  uner- 
schöpflichen unvergleichlichen  Marraorschätze,  denen  das  kaiserliche 
Rom  seinen  Glanz  verdankte  und  die  noch  gegenwartig  sum  grOfseren 
Theil  den  Markt  der  civiüsirten  Welt  TerBorgen.9  Sfidlich  vom 
Serchio  wird  es  durch  die  915  m  ansteigenden  Monti  Pisani  fortgeselit* 
Der  von  der  Einmflndung  der  Sieve  an  dh*ect  nach  Westen  gerichtete 
Lauf  des  Arno  macht  einen  Abschnitt:  der  Arno  verhält  sich  zum 
Appennin  gleichsam  wie  der  Laufgraben  zum  Wall.  Der  zwischen 
beiden  gelegene  Landstrich  zeiTallt  in  (h*ci  weite  Thalhccken  ,  welche 
durch  parallele  Bergrücken  abgegrenzt  sind.  Die  eben  erwähnten 
Pisaner  fierge  scheiden  die  Küste  von  dem  Thal  der  Pescia,  der 
M.  Albano  (575m)  das  Thal  der  Pescia  Yon  dem  des  Ombrone,  die 
Berge  des  MugeUo  mit  dem  979  m  hohen  M.  Giovi  das  Thal  des  Om- 
brone Ton  dem  der  Siere.  Bas  letite  Stück  des  etmskischen  Appennin 
erhält  seine  Gegenkette  in  dem  Prato  Magno  (1580  m),  der  vom  oberen 
Arno  in  einer  fast  regelmäfsigen  Ellipse  umflossen  wird. 

Bevor  wir  in  der  Beschreibung  des  Hauptgebirges  fortfahren,  ist 
es  notwendig  auf  das  toscanische  Uttgelland  einen  Blick  za 
werfen.  Die  tiefen  Einsenkungen  des  Arno-  und  Chianathals  (Pisa  3ni 
Florenz  129m  Arezso  271m  Trasimenns  258 m)  stellen  im  Norden  und 
Osten  deutlich  aasgepragte  Grenzen  dar.  Der  Besucher  der  Moseen  von 
Arezzo  oder  Florenz  wird  tiberrascht  durch  ihren  erstaunlicheii  Bekh- 


1)  Bei  Carrara  sind  etwa  300  Bräche  in  Betrieb;  die  Ausbeute  der  Apuaner 
Alpeu  ergab  1873  134  aOO  Tonnen  im  Wert  Yon  12  300  000  Franken. 
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tum  an  Fossilien  (Mastodon  Elephanl  Rhinoceros  Hippopotamos  usw. 
verschiedener  Gattungen),  die  in  den  Thon-  und  Saudscbichten  dieser 
Thäler  zu  Tage  gefördert  wurden.  Die  Funde  lehren  in  anschauhchster 
Weise,  dale  in  einer  TerhaltnÜMiilUsig  jungen  Zeilepoche  hier  lauter 
Seen  imd  Sümpfe  bestanden  haben.  Jenseit  der  gedachten  Niederung 
entreekl  eich  em  HQgeUand  von  etwa  100km  Breite  und  bis  ISO  km 
Länge.  Es  gehört  der  tertiären  Bildung  an  und  besteht  aus  Sand 
lockerem  Sandstein ,  darunter  Mergel  und  Conglomeraten.  Daneben 
lindet  sich  Kreide  mit  Serpentindurchbrüchen  und  namentlich  an  der 
Küste  eine  ältere  Formation,  in  der  selbst  gelegentlich  Granit  auftritt. 
Die  fegetationsarmen  Hohen  erheben  sich  in  einförmigen  Kuppen  von 
400— 600m  nutUerer  Hohe,  die  Tbsler sinken  auf  150— 200m  ein. 
Man  mufr  da?on  Abstand  nehmen  eine  r^fanlfeige  Anordnung  der- 
selben naehsnweisen.  Die  WasseriSufe,  baM  der  Richtungsaxe  der 
Halbinsel  folgend ,  bald  sie  schneidend ,  durchziehen  das  Plateau  nach 
allen  Seiten  und  bewirken  dafs  die  HUgelmasse  als  ein  unlösbares 
Gewirr  erscheint.  Als  Knotenpunct  derselben  kann  der  kupferreiche 
Poggio  di  Montieri  (1051  m)  gelten,  da  er  in  Mitten  der  drei  Fhifs- 
gebiete  des  Arno  Ombrone  und  Gecina  liegt.  Zwar  erhebt  sich  südlich 
▼cm  Ombrene  der  M.  Amiata  zu  einer  weit  bedeutenderen  Hohe 
(1776  m);  allein  derselbe  gebort  bereits  dem  Tulkanisdien  Gebiet 
CentrafitaUens  an,  worauf  wir  spater  (Kap.  VI  2)  zurOekkemmen  werden. 
Für  die  Dürftigkeit  seines  Bodens  ist  dem  toscanischen  Hügelland  ein 
Hrsalz  bescheert  worden  durch  die  unterirdischen  Schätze,  welche  ihm 
vor  allen  anderen  Theilen  Italiens  eignen:  Eisen  in  Fülle  und  vor- 
zügUcher  Güte  auf  Elba,  Kupfer  bei  Velterra  und  Massa  Marittima, 
Boraxsäure,  Alabaster,  Salz-  und  andere  Mineralquellen  in  grofsei*  ZabL 
Man  befalst  die  Berge,  in  denen  sie  sich  finden,  unter  dem  Namen 
Antiappennin  oder  Engebirge  (catma  müäUifmiif  obwol  jeder  Sufsere 
Zusammenhang  zwischen  ihnen  fehlt.  Dagegen  aber  twingt  ihre  geo- 
gnostische  l  obereinstimmung,  die  sie  einer  älteren  Bildung  als  dem 
Appennin  —  der  sog.  Trias  —  zuweist,  in  ihnen  Bruchstücke  der 
ursprünglichen  zertrümmerten  Hauptgebirgszone  des  Landes  zu  er- 
kennen (S.  222).  Unter  den  Hohen  des  Antiappennin  erwähnen  wir 
den  M.  Gapanna  auf  Elba  1018m,  das  Vorgebirge  von  Populonia  199m, 
Ptoggio  di  Montieri  1051m,  M.  Argentaro  637  m,  M.  Pagano  auf 
GIglio  495m. 

Als  drittes  Glied  in  der  nördlichen  Hauptkette  betrachten  wurden 

umbrischen  Appennin.  Vom  M.  Comero  (1207m)  an  den  Tiber- 
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quellen  bis  zum  Pafs  von  Scheggia  auf  einer  L^uge  von  ca.  60  km  sich 
enüreckendf  vermittelt  er  den  (Jebergang  zur  centralen  Aoschwellimg 
der  Halbinsel.  An  Hohe  sieht  er  hinter  den  etniakiaoheB  Bergei 
zurttck :  Alpe  deUa  Lana,  an  welcher  der  Metaume  enlepringt«  ld50m, 
M.  Nerone  bei  Gegli  1527 m.  Eine  Parallelkette  desselben  treaal  das 
obere  Tiberthal  von  dem  Arno*  und  Ghianaibal,  sie  enthält  die  Alpe  di 
Catenaia  1401  ni,  bei  Coriona  die  Alpe  di  Sant'  Egidio  1046m.  üeber 
den  adriatischen  Subappennin  ist  wenig  zu  sagen.  Die  ganzrandige 
Koste  schliefst  sich  der  llauptaxe  des  Gebirges  eng  an*  Vom  Meer  aus 
geaehen  macht  dasselbe  den  Eindruck  einer  vollkommenen  und  auf 
die  Dauer  ermüdeiideD  Regehnälsigkeit  Gipfel  reiht  sich  an  Gipfel, 
ein  AHslaufer  folgt  dem  andern,  die  Querthäler  sind  aVamtlich  etnaiider 
parallel  und  öffnen  in  gleicher  Weise  auf  den  flachen  Strand,  der 
Abfallswinkel  ist  allenthalben  steil  und  von  den  Schneehäuptern  bis  zu 
den  von  der  Flut  umspülten  Vorgebirgen  sind  die  geologischen  Schichten 
—  Jura  Kreide  Tertiarbüdung  —  stets  übereinsiimmeAd  gelagert  Aul 
der  500  km  langen  Linie  von  Ariminum  bis  inm  Gaiganus  wird  diese 
Regehnalsigkeit  an  einer  einsigen  Stelle  durchbrechen:  durch  das 
572m  hohe  pronmUurium  Cimmwn  IL  Gonero,  an  desaen  Nordaeite 
Ancona  liegt.  Dieser  Stock,  welcher  sich  so  aufTallend  von  den  um- 
gebenden  TerliarhUgcln  abhebt,  besteht  aus  Jurakalk  und  hat  eiustmai> 
als  Insel  in  dem  pliocitnen  Meer  gelegen.  Mit  gutem  Grund  lafst  sich 
hier  die  Grenze  zwischen  Norden  und  Mitte  der  Uaibinsel  ansetzen; 
denn  ihre  Bichtungsaxe  wird  fortan  eine  andere.  An^rechenil  be> 
zeichnet  Elia^e  Reclns  das  adriatiscbe  KflstenlaDd  als  das  nattriiehe 
GegenstOck  tum  ligurischen:  in  beiden  Fallen  ein  schmaler  KOsImi- 
saum  am  Abhang  des  Appeonin  bogenförmig  hinziehend,  der  Schlur?«- 
stein  des  Bogens  hier  durch  Ancona,  dort  durch  Genua  eingenommen, 
das  Gebiet  der  l*icenler  der  Riviera  di  Ponente,  die  den  GaUiern  ent- 
rissene Mark  der  Riviera  di  Levante  vergleichbar.  Freilich  aiod  ilie 
Unterschiede  ebensogrofs  wie  die  beiderseitige  Uehereinstifluawg: 
von  dem  UmüHig  abgesehen,  isl  der  liguriache  Bogen  nach  Ibmi,  der 
picentische  nach  Aufsen  gewölbt,  letiterer  von  allen  Seiten  weHwealfer 
geschützt,  weit  leichter  zugänglich.  In  Folge  dessen  hat  dies  adriati&che 
Küstenland  in  verschiedenen  Epochen  als  umstrittene  Grenzmark  ge- 
golten und  die  ihm  verbUebene  Benennung  Marken  verleiht  soiner 
geographischen  wie  seiner  historischen  Stellung  einen  treUeadeo  ' 
Ausdruck, 
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(5.  Mittelappennin. 

Oestlicli  vom  Pafs  von  Scheggia  erhebt  sich  der  M.  Calria  1701  m 
hoch.  Hier  theilt  sich  die  Ilauptkette  und  beginnt  der  Central- 
appen  nin.  Seine  Erhebung  unterscheidet  üm  von  den  übrigen  Ab- 
Khniltent  dazu  auch  die  Mannichfalügkeit  seiner  AnordouDg.  Von  dea 
EuuenkungeDt  welche  die  Nebenflflaee  des  Tiber  einnebmeo,  im  Westen 
Wgrensl,  ers^eint  er  in  ein  unzusammenbangendes  Gewirre  von  Hoch- 
Ibllati  getrennten  Stocken  seitlichen  Anslflnfem  und  Verfoinduogs* 
ketten  aufgelöst  zu  sein.  Diese  höchste  Anschwellung  der  Halbinsel 
üiifst  ungefähr  200  km  in  der  Länge  bei  50  km  mittlerer  Breite.  Im 
Allgemeinen,  kann  man  sagen,  wird  sie  von  zwei  Hauptziigen  ciugefafst, 
die  sieb  am  M.  Catria  trennen  und  südlich  vom  Fucinersee  in  der  Hoch- 
ebene des  Piano  di  Cinque  Miglia  wieder  ?ereinigen.  Aber  der  OstUche 
Zog,  welcher  seiner  Erhebung  wie  seiner  geologtschen  Bildung  nach 
als  die  orographischeHaiqHynie  des  Appennins  anzusehen  ist,  whrd  an 
nicht  weniger  als  sechs  Stellen  Ton  Flurslaufen  durchbrochen.  Ebenso- 
wenig stellt  der  westliche  Zug  die  Wasserscheide  dar,  indem  er  von 
der  Nera  und  ihren  Nebenflüssen  zerstückelt  wird.  Derart  verleugnet 
das  italische  Gebirge  seinen  Grundcharakter  der  Wegsanikeit  auch  dort 
nicht,  wo  es  die  gröfsten  Massen  aufgethürmt  und  der  Erhaltung  cau- 
Umalen  Lebens  den  mächtigsten  Vorschub  geleistet  hat.  Die  via  Vakria, 
wsichedie  schmälste  Stelle  der  Halbinsel  durchzieht  und  dieMttndungen 
der  beiden  ▼ornehmsten  Ströme  des  Westens  und  Ostens«  Tiber  und 
Aternus  mit  einander  verbindet,  hat  nur  Ostlich  vom  Fucinersee  den 
1010  m  hohen  Pals  über  den  mons  Imeus  Forc^  Caruso  zu  über- 
schreiten ,  nach  dessen  Bewältigung  sie  ebenmäfsig  durch  das  vom 
Flufs  gebahnte  Felsenthor  zwischen  Gransassu  un<l  Maiella  hinlaufend 
die  Adria  erreicht.  Die  Pässe,  auf  denen  die  viaSalahM  von  Rom  nach 
Ficenum  ftohrt,  bleiben  unter  einer  Höhengrenze  von  1500m.  Der 
Cflutnlappennin  zerfiHllt  in  zwei  ungleiche  Hälften:  eine  kleinere  nörd- 
liche, das  umhrische  Hochland,  eine  grOfsere  sfldliche,  das  sabellische 
Gebirgsviereck,  fOr  welches  seit  d«n  Mittelalter  der  Name  Abnizzen 
flbhch  gew  orden  ist.  Sie  werden  durch  den  TnientiisT ronio  geschieden, 
von  dessen  Queilgebiet  aus  ein  hoher  abschUefsender  Querriegel  nach 
8W  vorspringt. 

Das  umbrische  Hochland  wird  von  den  beiden  am  M.  Catria 
sich  trennenden  Hauptzogen  gebildet.  Sie  treten  südwärts  immer 
wdter  auseinander,  so  dais  die  anfiingliche  Breite  von  ca.  20km  auf 
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mehr  als  «las  Doppelte  wächst.  Die  Länge  beträgt  gegen  100  km.  Die 
Ostkette  ist  die  höhere;  doch  hat  sie  erst  an  den  Queiieo  der  Tenoa 
bedeutende  Gipfel  aufzuweiseD«  Hier  erhebt  sich  die  Gruppe  der  Mon- 
tagna  della  Sibilla  {Titriea  mofu)^)  mit  M.  Regina  2332 m  M.  SibiHa 
2286  m  M.  Vettere  2377  m  M.  Prctara  2476  m.  Die  Westketle  aber- 
steigt nirgends  15— 1600m.  Das  HoeUand  daswiscben,  ganz  tob 
Bergen  erfüllt,  hat  keine  gröfseren  Ebenen  aufzuweisen  :  die  wichtigste 
Stadl  Nursia  Norcia  liegt  606  m^),  Leonessa  an  der  Cornia  9S0m  fJ.M. 
Drei  Strafsen  durchkreuzen  dasselbe:  die  erste  von  Fossat«»  oberhalb 
Tadinae  Gualdo  Tadino,  der  heutigen  Eisenbahn  entsprechend ,  ftlhrt 
in  das  Thal  des  Auis  Esino ;  die  zweite  von  FtUgmeum  Foligno  Ober 
die  Hochebene  von  Pleueae  Pistia  oder  Golfiorito  zu  den  CdMOtei 
Gamerino  und  in  das  Thal  des  Ghienti;  die  dritte  von  Norcia  Ober  einen 
14 — 1500  m  hohen  Kamm  an  den  Tronto.  Das  nmbrische  HocMand 
wird  wie  gesagt  im  Westen  von  der  Einsenkiing  begrenzt,  welche 
dasius  Chiascio  Tinea  Topino  und  Clitummis  Clitunno  liurch- 
strümen.  Jenseits  derselben  erstreckt  sich  bis  zum  Tiber  das  nm- 
brische Hflgelland.  Dieses  zerfallt  in  zwei  Massen,  welche  durch 
das  sUldtereiche  nmbrische  Tlial  ? on  einander  geschieden  werden,  fai 
der  lileineren  nördlichen  Masse  bezeichnet  der  M.  Snbasio  bei  Asithm 
Asisi  die  höchste  Erhebung  1290m ;  in  der  südlichen  der  M.  Martano 
bei  vieus  Mariis  Massa  Martana  1095  m.  Die  letztere  wird  an  der 
SOSeite  von  dem  unteren  Lauf  derNera  begrenzt,  hängt  aber  zwischen 
dem  Thal  von  IrUeramna  Terni  und  dem  von  Spoletium  Spoleto  durch 
den  Rücken  des  M.  Somma  —  PafebOhe  ca.  700  m  —  gleichsam  an 
einem  Isthmus  mit  der  Hauptkette  zusammen.  Das 419  m  hoch  gelegene 
Tbal  von  RmU  Rieti  unterbricht  den  Zusammenhang  der  Ketten,  ein 
in  SWRichtung  Terlaufender  Querzug  scheidet  das  umbrische  Hoch- 
land von  den  Abruzzen. 

Das  sabellische  Gebi rgs Viereck  ist  einer  riesigen  Festung 
vergleichbar  im  Herzen  der  Halbinsel  aufgerichtet.  Ringsum  von  hohen 
Bergwällen  umgeben  ist  es  nur  an  vereinzelten  Stellen  zugänglich  und 
diese  Zugänge  lassen  sich  wie  Thore  ebenso  leicht  sperren  als  oflfnen. 

1)  Verg.  Aen.  VII  713  qui  Tetricae  horrentts  rvpn  montemque  Severum 
.  .  .  colunt;  der  Tetrica  liegt  nach  SerTios  in  Picemm  und  liat  nach  Varro 
RR.  II  1,5  wilde  Ziegen;  Silius  V1II419  bringt  ihn  mit  Nursia  in  Verbindung. 
Alle  diese  Angaben  treffen  angeswungen,  wie  schon  Cluver  sah,  auf  die  ge- 
nannte Gruppe  zu. 

2)  Frigida  Nursia  Verg.  Aeo.  VU  715. 
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Der  nördliche  Wall  wird  durch  den  mehrfach  erwähnten  Querzuj^  ge- 
iMldet»  der  von  Norcia  aus  bis  an  den  Velino  bei  Rieti  vorspringt.  Hier 
an  Minem  Ende  steigt  der  M.  TerauoiUo  2213iii  auf:  jedem  Besucher 
Rons  wol  vertraut,  da  er  das  Gesiditsfeld  der  ewigen  Stadt  nach  NO 
abiehlieftt.  Der  antike  Name  kiutete  vielleicht  Gur^um.^)  Der  Velino 
erschlielst  das  Innere  der  Abruzzen :  bei  Interoermm  Anlrodoco  gabelt 
sich  die  Strafse  und  führt  einerseits  hinüber  nach  Pieoiuini,  anderer- 
^its  nach  der  alten  Sabin erstadt  ^t/emum.  im  Osten  linden  sich  die 
höchsten  Erhebungen  des  geaammten  Appennin.  Die  Hauptkette  be- 
Melit  aus  einer  Reihe  gesonderter  Stocke,  die  an  Masse  und  Erhabenheit 
nit  einander  wetleifera.  Auf  die  Montagna  della  Sibilla  folgt  dieeseit 
des  Tronto  der  IHito  di  Sero  2545 m.  Das  Gebii^  wird  immer  gewal> 
tiger  und  grofsartiper.  Bei  den  Quellen  des  Vomanus  verändert  es 
seine  Richtung  mehr  nach  Osten  und  hier  nun  thüruil  sich  der  höchste 
Berg  der  Halbinsel  der  Gran  Sasse  d'  Itaüa  oder  M.  Corno  —  so  heilst 
er  nach  seinen  beiden  Hörnern  —  2637  und  2921  m  hoch  auf.  Der 
Gipfel  stttnt  nach  beiden  Seiten  an  1500m  senkrechter  Erhebung 
•duroff  ab,  eine  graue  nackte,  bis  tief  in  den  Sommer  mit  Schnee- 
flttken  bedeckte  Steinmasse;  doch  machtdie Besteigung  keine  Schwierig- 
keit. An  seinem  westlichen  Fufse  lag  Amitemum,  nach  Osten  //i/er- 
^miim  Hattia  und  Pinm.  Der  antike  Name  ist  nicht  sicher  überliefert: 
es  scheint  dafs  der  ganze  Gebirgszug  zwischen  Tronto  und  Aterno  als 
mon$  FmeUus  bezeichnet  wurde.-)  Der  ostwärts  gerichtele  Stock  des 
(>nn  Samo  kehrt  in  stonqifem  Winkel  wieder  nach  Saden  um  und 
teilt  sich  bis  an  den  Aterno  fort  Jenseit  dieses  Hauptstroms  der  Ostp 
ItlMe  erbebt  sich  als  leUter  Stock  die  Maiella:  eine  gewaltige  Masse 
^oij  90  km  l  mfang  und  bis  zu  2740  m  Höhe.  Sie  lallt  gen  Westen 
Meil  ah  nach  dem  frischen  Thal,  in  dem  die  Paehgnerslädte  Sulmo  und 
(orfinium  (350  m)  liegen.  Die  Kette,  welche  dieWest^ite  des  Gebirgs« 
Vierecks  ausmacht ,  steht  der  eben  beschriebenen  an  Hohe  nach.  Bei 
Histi  beginnend  lagort  sie  sich  in  breiter  Masse  hin  und  umschlielst  eine 
370Dkm  grofte  Einsenkung,  die  der  Isens  Ftiehim  (663m)  cum  Theil 
eimiaiiin.  Nördlich  von  dem  neuerdings  ausgetrockneten  Seebecken 
^i^^igl  der  bedeutendste  unter  diesen  Uergen  di  r  M.  Velino  mit  seinen 
2«ei  edel  geformten  von  Horn  her  sichtbaren  Gipfeln  2487  m  auf.  Der 

1)  Nach  Varro  RR.  II  1  vgl.  c.  8. 

2)  Derart  lälst  sich  die  Angabe  des  SOiQsVIlISie»  der  dies  Gebirge  den 
Vadnero  zuweist,  mit  der  Angabe  Plm.  ID  109,  nach  welcher  der  il^afwYellno 
Ito  eatepringt,  zwanglos  ▼ereinigen  fgL  Yarro  BB.111,6. 
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weiter  Milch  folgende  M.  Sirente  inifst  2348  m,  der  von  Äveia  und 
Aquila  nach  dem  See  führende  Tals  1390  m.  Der  Liris  hildet  im  Westen 
die  Grenze,  der  Aterniis  im  Osten.  Unterlialb  des  Sees  wendet  sich 
das  Gebirge  ostwärts  um  mit  den  Fortsetzungen  der  Maiella  zusaannen- 
zustorsen  und  die  Sudseite  der  Abruueo  abziischhefsen.  Die  Ver- 
eioigung  erfolgt  bei  dem  nach  seiner  Lflnge  als  Piano  di  Cinque  Jfigiia 
bezeichneten  Sattel.  Er  ist  1300ni  hoch,  die  Strafte  ?on  AufUkM 
nach  Mmo,  aus  Samnhiin  in  das  Paelignerland  führt  hinober. 

Mit  den  beiden  Hauptketten ,  welche  das  sabellische  Viereck  bil- 
den, ist  die  Ausdehnung  der  (lei)irgslandschaf'ten  Mittehtahens  noch 
nicht  ersch(^pff.  Wir  sehen  dabei  von  dem  vulkanisclien  Gebiet  vor- 
läufig ganz  ab,  weil  diesem  seiner  Wichtigkeit  wegen  eine  eigene  fie- 
trachtung  gewidmet  werden  muTs.  Vom  unteren  Nar  bei  NanUa  nid 
hummina  bis  zum  Liris  bei  FregeUim  zieht  sich  ein  etwa  140  km  langes 
Gebirge  hin.  Es  wird  durch  den  Austritt  des  Anio  bei  Tihmr  in  nvei  aa- 
nShemd  gleiche  Hälften  zerlegt,  von  denen  die  nOrdlldie  nach  dem  Volk 
der  Sabiner  benannt  wird,  die  südliche  nach  dem  Volk  der  Herniker 
benannt  werden  mag.  Die  Sahinerberge  erheben  sich  nirgends  zu 
grofsen  Hohen :  der  bedeutendste  Gipfel,  der  motisLncretilisM.  Gennaro, 
welcher  die  Aussichten  Roms  in  so  hervorragendem  Mafse  beherrscht, 
mifst  nur  1268  m.  Allein  der  scharf  abgestufte  Uebergang  aus  der 
mlkanisohen  Ebene  in  den  appenninischen  Bereich  erhobt  für  das 
Auge  ihr  Ansehn  erheblich.  Der  Tiber  stellt  ihre  fest  liestimmle 
Grenze  dar:  nur  ein  verenizelter  Bergrücken  der  Semite  mit  senen 
sechs  Zacken  681  m  steigt  diesseit  des  Flusses  aus  der  römischen  Cam- 
pagiia  inselartig  empor.  Die  grofse  mittelitalische  Ebene  setzt  sich 
sildwiirts,  nur  durch  eine  niedrige  Bodenanschwellung  (350  m)  ge- 
schieden, in  dem  Thal  des  Trertis  Sacco  fort.  Zwischen  Trerus  und 
dem  oberen  Liris  streichen  die  Hernikerberge,die  südhche  üalfU 
des  ganzen  Zuges.  Ihre  Erhebung  ist  beträchtlicher  und  wächst  ao 
den  Lirisquellen,  wo  sie  mit  der  Gentraikette  zuaammenhüngen,  anf 
mehr  als  2000  m.  Endlich  Muft  noch  westlich  vom  Trerus  eine  Tierte 
Parallelkette,  die  Volsk  er  berge,  gewöhnlich  Monti  Lepini  genannt, 
Sie  fallen  gleichfalls  wie  die  Sahinerberge  schroff  ah  gegen  den  Küsten- 
saum der  pontiniscbeii  Sfimpfe,  springen  alsdann  in  den  Vorgel>ii>'eii 
von  Tarracim  und  Caieta  bis  ans  Meer  und  enden  ca.  100  km  laug  am 
unteren  Liris.  Das  Vorgebirge  von  Terracina  bildet  den  sttdlichen 
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AUchiuTs  der  grofsen  centralen  Ebene  der  Halbinsel.  An  dem  Küsten- 
pars  TOD  ItfuAilae  ist  die  militdrische  Grenze  zwischen  Mittel-  und 
SttdMaiieii  aiiiQsetien,  mit  wekber  aach  die  kUmatiBclie  «eh  deckt 
Die  Gipfel  der  Vobkerberge  erreichen  eine  ansehsBohe  Hohe:  M.  Sem* 
prmt  bei  StHa  1535  m,  M.  Gacame  SW  Tom  PrHHn$  1095  m, 
M.  Pelrella  N  von  Formiae  1533  ni.  Wie  vor  den  Sabinerbergen  der 
Soracte  findet  sich  ein  in  gleicher  Weise  losgelöstes  Glied  hier  im 
Mms  Circeiorum  M.  Circello  513  m,  der  von  den  Alten  lange  Zeit  ftlr 
eiae  iiiael  gebahen ,  in  Wirklichkeit  aus  der  Feme  dem  Blick  durch* 
m  als  solche  sich  darstellt  und  erst  nachtraglich  durch  AUu?ionen 
kmdfest  gevrorden,  wie  dies  auch  mit  dem  M.  Argentaro  geschehen  ist 
Ab  der  Grenze  MltteKtahens  prägt  sich  der  parallele  Bau  des  Landes 
zum  letzten  Mal  und  in  nirgends  sonst  beobachteter  Schiirle  aus,  um 
in  der  Folge  sich  immer  mehr  zu  verwischen.  Zieht  man  vom  Cap  der 
Circe  eine  Linie  nach  dem  Gran  Sasso,  so  durchschneidet  dieselbe  tUnf 
stufenförmig  aufeinander  . folgende  Einsenkungen  nebst  den  einfassen* 
den  Bergsttgen :  sie  lauft  von  der  pontiniseben  Kostenebene  Ober  die 
fshkerberge  in  das  Thal  des  Trems,  Ober  die  Hemikerberge  in  das 
Thsl  des  Lhris,  Ober  die  Marserberge  in  das  Fndnerbecken  und  gelangt 
nach  Ueberwindung  des  hohen  Nordraiuh  s  \\\\  den  Aternus  und  den 
Fufs  des  fienannten  Hochgiptels.  Die  so  slark  hervortretende  Ent- 
wicklung von  Lilngsthälern  ermöglicht  die  Entstehung  bedeutender 
Flufsl^iufe  und  ruft  damit  denjenigen  Factor  ins  Leben ,  welcher  der 
Mitte  ihren  Vorrang  vor  dem  Norden  wie  dem  Soden  der  Halbinsel 
vwscballlhat 

16.  SOdappennin. 

Von  den  bisher  iiesohriebenen  Theilen  weicht  der  sildlic  lie 
\ppe  n  n  i  n  in  mehrfacher  Hinsicht  ab.  Einmal  steht  er  an  Erhebung 
hinter  der  Mitte  weil  zurück,  da  selbst  die  höchsten  Gipfel  um  mehr 
ih500m  unter  deiyenigen  der  Abruisen  bleiben.  Zweitens  ändert 
ach  der  Bau  des  Gebirges  in  bedeutsamer  Weise:  die  regelmafsige 
Gliedening  in  parallele  Retten  bOrt  auf  und  macht  zunächst  einer  völlig 
regelloien  Anordnung,  dann  einer  einzigen  Kette  Platz.  Drittens 
rückt  der  Appennin  und  mit  ihm  die  Wasser  scheide  immer  nJlher  an 
'las  lyrrhenische  Meer,  indem  er  die  Rieht unjL,'  nach  SSO,  schliefslich 
nach  SSW  einhalL  Dadurch  gewinnt  die  Physiognomie  des  Landes 
ein  neoes  Aussehen.  Von  verschiedenen  Betrachtungen  ausgehend 
sind  wir  wiederholt  daran  erinnert  worden,  dafs  Italien  nach  Westen 


Digitized  by  Google 


210 


Kap.T.  Der  Appennin. 


gerichtet,  dals  die  westliche  seine  Stirnseite  sei.  Für  das  erste  Drittel 
dos  unteren  Appennin  irifTl  dieser  Satz  wenn  auch  niclit  in  derselben 
Stärke  wie  für  den  ?Iorden  der  Halbinsel  noch  durchaus  zu ;  denn  der 
Hauptflufo  Samniams  ergielsl  sich  in  die  tyriiieiiiscbe  See  und  Bit 
Gampanien  vermag  sich  4ie  apiiliache  Ebeoe,  was  nalilrlkhe  Begabiug 
betrÜBfl,  eDtfernl  Dicht  zu  measeo.  Aber  sobald  man  den  GebirgarOckei 
llberschreitet,  der  Samniten  und  GampaBer  von  den  Lucanem  scheidet, 
verliert  der  Salz  seine  Geltung.  Nach  Südosten  öffnet  sich  jetzt  tla> 
Land  und  findet  in  dem  tief  eindringenden  Busen  von  Tarent,  der  j 
seine  Flüsse  aufnimmt,  ein  natürliches  Ceotrum,  das  auf  dielimwoliner 
dieselbe  Anziehungskraft  ausübte  wie  das  etruskiscbe  Meer  auf  deo 
Morden.  Man  kann  den  Gang  der  Geschichte  in  den  nalürücbeB  Be- 
dingungen angedeutet  sehen*  Wiibrend  Italien  vermütelst  der  Poebene  i 
mit  dem  Stamm  des  Gontinents  eng  verwachsen  ist,  breitet  ee  seine 
südlichen  Glieder  weit  aus  um  die  Einwirkung  der  Fremde  voll  aufzu- 
nehmen. Die  niessapis(  lic  liicanische  hrettische  Küste  nebst  dem  Osten 
Siciliens  verhält  sich  zu  i^^pirus  Akarnanien  und  dem  Peloponnes  wie 
Gestade  und  Gegengestade.  Die  Natur  begünstigte  die  Einwanderung 
der  Hellenen  und  ein  halbes  Jahrtausend  hindiurch  lilieben  diese  Land- 
schaften der  hellenischen  Gultur  unterworfent  deren  BlOte  und  VerftB 
sie  theilten.  Die  Einigung  Italiens  besiegelte  das  Schicksal  dieser 
anderen  Lebcnsrichlungen  zugewandten  Aulsenlande  und  seitdem  der 
politische  Schwer|)nnct  in  die  Mitte  der  Halbinsel  oder  den  Norden  fiel, 
ist  Grolsgriechenland  der  Vergessenheit  und  Verödung  preisgegeben 
gewesen.  In  um  so  hellerem  Glänze  erscheint  die  Zeit  als  es  der  Auf- 
gabe lebte  die  fremde  Givilisation  im  Westen  einiubargem.  Und  dafii 
ihm  solche  Aufgabe  ehemals  übertragen  werden  konnte,  daran  erinnert 
uns  die  veränderte  Axenstellung  des  Appennin. 

Wir  unterscheiden  drei  Abschnitte,  welche  den  alten  Stamm- 
grenzen  ziemlich  genau  entsprechen  und  zwar  als  ersten  das  Hoch- 
land von  Sam  n  i  ii  m.  Der  am  Südrand  desFucinersees  ( ntspringende 
und  in  die  Adria  mündende  Sagrus  Sangro  umflietst  im  Bogen  die 
Abruzsen  und  bildet  mit  seinem  tief  eingeschnittenen  Thal  ihre  Greaae. 
Jenseit  derselben  Tcrlndert  das  Gebiige  seinen  Gharakter.  Aus  der 
alpinen  Grofsartigkeit ,  welche  den  sabelUschen  Gauen  eignet,  gelangt 
der  Wanderer  unter  abgedachte  einförmige  Kuppen,  die  nur  vereinzelt 
durch  iM'deiUcnd  hervorragende  Gipfel  iinlerbrochen  erden  und  um 
reiclilieh  loOOm  mittlerer  Hohe  hinler  jenen  zurückstehen.  Statt  der 
gesetzm^sigeu  Anordnung  von  Hebungen  und  Senkiugen,  welche  den 
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Norden  vad  die  Milte  der  Ualbimiel  keoiueicluiel,  tritt  er  in  ein  Ge- 
«int  fen  HOgeln  und  Bergen ,  deren  Vertheihing  auf  kein  deutüchee 
Mncif»  sarückgefnlirt  w&rdm  kann.   Im  Allgemeinen  verrat  der  Bau 

des  Gebirges  ein  gewisses  Best  rohe  n  in  Querzttgen  sich  über  die  ganze 
Breite  der  Halbinsel  hin  auszudehiuMi.  Demgoniäfs  beschreibt  die 
Wasserscheide  eine  iiöchst  verwickelte  Linie  und  erleicbtert  die  Niedrig- 
keit der  Pässe  (Ariano  740  m)  den  Durchzug  von  einem  Meer  zum 
andern.  Die  Thatsacbe  dafii  die  Samniten  auf  die  adriatiache  Ktate 
sieht  minder  als  auf  die  tyrrlieniache  drückten ,  giebt  diesem  Verladt- 
wk  einen  fristorkMsben  Ausdruck.  Ueberfaanpt  spiegelt  die  Natur  der 
Landschaft  das  ruhe-  und  gesetzlose  Wallen  des  Volkes  wieder.  Wir 
mnssen  darauf  verzichten  sie  in  kurzen  Zügen  anschaulich  zu  schildern. 
Den  ganzen  Lauf  des  Sangro  begleitet  ein  Gebirgszug,  der  bei  Aufidena 
im  M.  Mela  seine  böchste  Erbebung  2240m  flndeL  Dieselbe  bildet 
ngieich  einen  Knotenpunct  des  samnitischen  Appennin,  da  ihre  Aua- 
Wer  das  wichtigste  Thal-,  das  des  Volturnus  im  Westen  einÜBBsen. 
An  der  Ostseite  dieses  Flusses  als  zweiter  Knotenpunct  liegt  der  massige 
Stock  des  Matese  Tifernus  mons^),  der  im  M.  Milelto  2057  m  ansteigt 
und  mit  seinen  elliptischen  Rändern  einen  See  bei  1007  m  Hohe  um- 
jichliefst  An  der  Nordseite  des  caudinischeo  Thals  W  von  Benevent 
liai  der  aiena  ra6iinit»(  1393  m)  noch  seinen  antiken  I^amen  bewahrt. 
Aus  der  gegen  Gampanien  abfallenden  Kette  erwähnen  wir  den  oft 
genannten  mem  Tifaia  bei  Capua  202m,  als  ^nen  der  höchsten  Gipfel 
M.  Veigine  bei  AbMnnm  1461  m.  Wahrend  nach  Westen  sammtliche 
fiewSsser  zu  einem  einzigen  AbOufs  im  Volturnus  sich  vereinigen, 
l»whrt  die  adriatische  Seite  ilnon  bisherigen  Charakter  zahlreiche 
•)l>er  dafUr  um  so  kleinere  Stromgciiiete  zu  entwickeln.  Auf  den  Sangro 
folgen  Trinius  Trigno,  Tifemui  Biferno,  Frento  Fortore.  Allein  nun- 
mehr bort  die  Uebereinstimmung,  welche  sich  in  der  Bildung  des 
gtaien  Küstenlandes  tou  Ariminum  abwärts  offenbart,  auf,  da  eine 
McbSaden  sich  ausbreitende  Ebene  sich  zwischen  den  Subappennin 
ond  das  Meer  schiebt.  Das  Gehirge,  welches  vereinzelte  Giplel  von 
H— 1200m  aufzuweisen  hat,  Htllt  steil  gcj^cn  das  wellige  Flachland 
ai>  und  es  ist  ein  Irrtum,  wenn  unsere  Karten  von  Ptolemaeos  bis  in 
<iie  Neuzeit  herab  einen  sichtbaren  Zusammenhang  desselben  mit  dem 
<rarfontif  terzeichnen.  Vielmehr  stellte  letzterer  in  der  pliocanen  oder 
jnngtertiaren  Epoche,  ab  das  sandige  Tiefland  Apuliens  (Tavoliere  delk 


1)  Liv.X  30. 
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Puglia)  vom  Meer  bedeckt  war,  eine  Insel  dar  wie  sie  die  voristtdiokBi 
Tremitigruppe  noch  jetst  darstellt  Lagunen  im  Norden  und  Stt^ 

<ler  Flufslaul  des  Caiulelaro  im  Westen  tragen  dazu  bei  den  Zugang  zsj 
dem  massigen  Vorgebirge  zu  erschweren.  Seine  Ijuchste  Spitze  sUigt' 
im  M.  Calvo  1055m  auf.  Die  3500  Dkm  grofsc  Ebene  wird  in  ihrem 
südlichsten  Theil  vom  Aufiäus  Olanlo  durchflössen,  dem  längsUn  Ftufsi 
der  adriatischen  Kttste«  Derselbe  kann  in  ähnlicher  Weise  wie  Torfactj 
der  Sangro  dasu  dienen  einen  neuen  Abschnitt  im  Bau  des  Appeasittj 
lu  Teranschaulichen. 

Der  Abschnitt  wird  durch  einen  in  Absätzen  die  Breite  der  Rdb^ 
insel  durchstreichenden  Ow^'»*z"g  gebildet.  Die  Südseite  des  Golfs  von 
Neapel  einschliefsend  beginnt  er  mit  der  Insel  Capri  (}\.  Solaro  5S5m) 
und  den  montes  Surrentini  der  Halbinsel  von  Sorrent,  die  im  M.  S.  Angeln 
bei  Stabiae  sich  1443  m  erhebt  und  setzt  sich  nach  einer  Einsenkuog 
Ton  ca  200  m  iwischen  Nuceria  und  Salirmm  ostwärts  als  gescblosseM 
Kette  fort.  Die  Gipfel  M.  Terminio  (1782m)  M.  Cercetano  (lS42i|| 
M.  Accelica  (1657m)  M.  Cervialto  (1809  m)  M.  Marzano  (1530ny 
N.  A  .Croce  (1420  m)  M.  Caruso  (1230  m)  M.  Toretta  bei  FaMW 
(lOTOm)  wen^n  nach  Osten  zu  niedriger  und  erreichen  scblieftslicfc 
nur  eine  milfsige  Hobe.  Die  ganze  Kette  ist  durch  den  Umstand  aus- 
gezeichnet, dafs  ihrem  nOrdliciVen  Fufs  Vulkane  vorgelagert  sind:  aij 
dem  einen  Ende  der  Vesuv  und  dWs  phlegraeische  (lefilde,  an  deoi 
anderen  der  Vultur;  auch  der  in  der  NitlirvWindUche  lacus  Aijusacfn 
bekundet  durch  seine  starken  Ausdanstun^lMi  von  KohlensSnre  ui^ 
Schwefelwasserstoff  vulkanische  Natur.  Mit  deinotohriebenen  Quemg 
beginnt  der  lucanische  Appennin.  Auch  hiernUidet  sich  anfiuif- 
lich  dieselbe  unregehnäfsige  Anschwellung  mit  geriW^r  Gipfelhölle 
(ca.  1 200  m)  wie  in  Samnium.  Dann  aber  ballt  sich  da^Gebirg*"  in) 
Westen  enger  zusammen  und  streicht,  dem  Meer  immer  nähtf^l''**'^^'^ 
mit  seiner  Hauptlinie  in  der  Richtung  des  Meridians,  während^ >° 
Ostseite  der  Subappennin  sich  langsam  abdacht.  Freilich  koi^^ 
weder  zu  einer  eigentlichen  Kammbüdung  noch  zu  Quertfaalem  ^ 
unter  rechtem  Winkel  anstofsenden  Ausläufern.  Das  Hauptthal  ist 
der  RichtuDgsaxe  folgende  Einsenkuog,  die  vom  fana^Negro  durc^ 
flössen  wird.  An  seiner  Westseite  liegt  der  muns  Alburnus  M.  Paleru 
(1740  m).*)  An  seinem  Südende  wachsen  die  Gipfel  und  bei  dt 
Quellen  des  Sim  Siuni  steigt  der  M.  Sirioo  1630  m  auf.  Der  klcii 


1)  Verg.  Georg,  m  146  iUeiktu  virenUm  jilbumum. 
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I  KOßteDflufs  Laos  wird  schon  in  früher  Zeit  ab  Grenze  zwischen  dem 
orsprünglkhen  Italien  und  Oenotrien,  dann  zwischen  Bruttium  und 
LvooMtt  genannt  Die  politiaolie  Scheidung  Mi  mit  der  natOrliclien 
iiBamnien.  Denn  Tom  Laos  oatwArto  schiebt  sich  der  2270  m  hohe 
V.  PollittO  wie  ein  Querriegel  vor,  ,,die  pralle  Bergwand  mit  scharf- 
kantigen  pyramidenförmigen  Gipfeln*^  f^llt  in  ,,mauerfOrmigen  Ab- 
sfilraen"  ab  und  damit  findet  der  Appennin  wenig  unterhalb  des 
40.  Breilengrades  im  geologischen  Sinne  des  Worts  sein  Ende.  Die 
230 Dkm  grofse  Ebene  von  Sybaris  trennt  die  appenninischen  von  den 
alteren  Granitbildongen  des  brettischen  Landes.  Wahrscheinlich  setzt 
»eh  das  Tertiär  qner  durch  die  fialbmsel  von  Meer  su  Meer  fort  und 
Migt  damit  dafii  <Ue  Trennung  ursprünglich  eine  vollständige  war.  Die 
Geographen  des  Altertums  haben  die  beiden  Halbinseln,  in  welche 
Italien  ausläuft,  mit  Hörnern  verglichen,  zu  denen  die  dazwischen  ge- 
K'pne  grofsgriechische  Küste  die  Stirn  abgab.')  Aber  keinem  von 
ihnen  ist  es  je  in  den  Sinn  gekommen  von  einer  Gabelung  des  Appen- 
DiDs  zu  reden  und  hieraus  die  Gestalt  des  Landes  zu  erklären.  Diese 
Scbluisfolgerung  ward  von  Neueren  aus  ihren  Worten  gezogen  und 
der  sehen  von  Gluver  bekämpfte  Irrtum  schlug  tiefe  Wuneln.  Wer  in 
der  gewöhnlichen  Schulmeinung  befangen  an  den  Busen  von  Tarent 
gelangt,  wird  sich  Mnes  lebhaften  Erstaunens  nicht  erwehren  können, 
^euü  er  (wie  ein  Farhnianii  sich  ausdrückt  -)  „die  aufserordenllicbc 
Verschiedenheit  in  der  orugraphischen  und  geologischen  Gestaltung 
der  gegenüberliegenden  Golfgestade"  hervortreten  sieht.  „Hier  Hoch- 
gebirge aus  Granit  und  Gneifs,  unzugSnghche  Schluchten,  grofse  Wälder 
^dort  eme  niedere  flache  Terrasse  von  weifsem  Kalkstein  der  Tertiär- 
nsd  Kreideformation,  euie  kahle  langweilige  unabsehbare  fibene.**  An 
die  apnlische  Ebene  schliefst  sich  sOdlicb  vom  Aufldus  das  iapygische 
Hügelland  an,  welches  bis  zur  Sufsersten  Spitze  dem  C^p  Leuca 
Dirgends  viel  über  500m  hohe,  durchgängig  weit  niedrigere  Gipfel 
aufweist.  Die  Züge  welche  den  Rücken  der  Halbinsel  ausmachen, 
Murgie  oder  Serre  genannt,  gehören  allerdings  derselben  Jura-  und 

.  kreideformation  wie  der  Appennin  an.  Aber  sie  hängen  aulserhch  mit 

1)  Mela  II  58  (darnach  Solin  2,  21)  verum  uhi  lange  abit,  in  duo  comua 
fi'iditur  respicUque  altera  Siculum  pelagus  altera  lonium ;  Plin.  Iii  95  a  Lo- 
cnt  Italiae  fron»  incipU  Magna  Graecia  ajfpellata,  in  iris  tinut  receäen* 

\1tuonii  maris. 

2)  G.  vom  Rath,  ein  Ausflug  nach  Calabtien,  Bonn  1871,  p.  147.  Ders. 
ja  Zeitschrift  der  deutschen  geulogiscben  GeselUchafi  XXY  p.  150%. 

1  16* 
I 

I 

Digitized  by  Google 


Kap.  V.  Der  Appeooin 


deniseiben  ebensowenig  zusammen  wie  der  G;irganus.  Oer  gröfsere 
Theil  (i(>s  Landes  ist  junger  Bildung.  Dies  erhellt  nicht  nur  aus  den 
lebenden  Formen  sich  annähernden  Versteinerungen,  sondern  noch 
mehr  aus  der  dOnnen  alt  kaam  handhohen  Ackerhrame«  die  den  Fels- 
boden bedeckt  Um  die  hier  mit  Eifer  und  Erfolg  betriebene  Ofiven- 
cttltvr  SU  ermüglichen ,  ist  man  hinfig  in  der  Lage  für  die  Setafinge 
Locher  aus  dem  lebenden  Felsen  brechen  und  mit  fruchtbarer  Erde 
ausfilllen  zu  müssen.  Der  Reisende  wird  gelegentlich  an  die  aus- 
gewaschenen tertiären  Hügel  Etruriens  erinnert  und  zur  \  ergitnchun^ 
mit  dieser  Landschaft  aufgefordert  werden.  Die  geographische  l^e 
hat  ihr  beiderseitiges  Verhalten  bestimmt:  so  nahe  die  eine  dem 
italisQben  Leben,  so  fem  hat  ihm  die  andere  gestanden. 


f  7.  Bruttium. 

Die  Geologen  setzen  das  Ende  dos  Appennin  \m  dor  F^lipne  von 
Sybaris  an.  Der  antike  und  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  betrachtet 
die  brettische  Halhinsel  als  letztes  Glied  desselben.  Sie  zerfällt  in  eine 
grOfoere  Nordhflifte  und  eine  kleinere  von  Sicilien  abhängige  SQdhflUle. 
Sie  bestebt  aus  Gneifs  und  Granit  Thonglimmerschiefer  Tbonscbiefer 
körnigem  Kalkstein  und  anderen  Felsarten ,  welche  die  Merkmale  der 
alpinen  Mittelzone  aufweisen.  Das  Urgestein  bildet  nur  den  schmalen 
Kern,  der  in  der  Hegel  bis  zur  Höhe  von  400  m  von  tertihron  Massen 
umschlossen  ist.  Für  die  liislorisrhe  Entwicklung  des  Landes  war  e> 
bedeutsam,  dafs  es  Metalle  und  andere  mineralische  Schätze  barg,  die 
dem  Appennin  fehlen.  Wenn  die  Ausbeutung  auch  heule  aufgehört 
hat,  so  «eigen  doch  die  Schutthalden,  dafs  sie  IHlher  mit  Eifer  betrieben 
wurde.  Das  Urgebbge  bildet  keine  Kette  wie  der  Kalkappennin, 
sondern  vereinzelte  mehr  oder  weniger  getrennte  Stocke.  Hart  an  der 
lyrrheniscben  Küste  streicht  ein  Rücken,  der  im  M.  (^ocuzzo  S\V  von 
Comeutin  ("osenza  seine  liöclisle  Erhebung  15.')()in  tiiidet.  Zwischen 
den  (Juellen  des  Crathis  Crati  und  des  Crotalus  Corace  lillirl  eine  dtirch 
den  Lauf  des  Sabatu$  Savuto  bezeichnete  Verbindungshrücke  von  dem 
Ktlstenzug  zu  der  grofsen  Gehirgsinsei  Sila.  Diese  wird  im  Norden 
durch  die  Ebene  von  Sybaris,  üb  Osten  durch  das  Meer  und  die  Ebene 
von  Groton,  im  Süden  durch  die  Senke  von  Turiolo,  im  Westen  durch 
Crali  und  Corace  begrenzt.  Da  wo  der  Targines  Tacina  entspringt, 
er'.iebt  sich  der  höchste  Gipfel  ISS^iii.  ..Die  von  den  angegebenen 
ürenzeu  umschlossenen  50  Uuadratmeilen  Waldgebirge  —  schreibt 
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Tom  Rath  —  bilden  <len  iinbetretensten  Theil  Italieos,  ja  eines  der 
■BbekaDDtesten  Gebiete  fiuropa's.  Von  Süd  West  und  Nord  stellte 
sich  Hin  das  Gebirge  ab  ein  hoher  Wall  mit  fest  boriiontaler  Hohen- 
iaie  ond  sanftem  lafseni  Gehänge  dar.  Von  dem  AufeenwaHe  Ter- 

zweigen  sich  nach  innen  mehrere  Bergrücken,  welche  weite  Thal- 
«rhaften  einschliefsen.  Diese  durch  schwer  übersteigliche  Höhen  von 
einander  gelrennten  Becken  öffnen  sich  in  engen  Schluchten,  den 
Flüssen  einen  Austritt  lassend.^  Südlich  von  der  Sila  zwischen  dem 
imtts  Terinams  und  Scylacinm,  den  Golfen  Ton  Eufemia  und  Squillace 
wini  das  Land  auf  eine  Breite  Yon  31  km  eingeschnürt  und  sinkt  2n 
daem  sanft  gewölbten  HOgelrOcken  von  nur  250m  Erhebung  ein. 
Dieser  Isthmus,  die  Senke  von  Uriolo  hat  Terhaltnifemafsig  spät  aus 

f  des  Fluten  emportauchend  die  Sudspitze  Italiens  landfest  gemacht. 

!  Am  Ende  der  Terliarzeit  war  letztere  durch  eine  Meerenge  von  ir)km 
Breite  von  der  Sila  geschieden,  gerade  wie  sie  noch  jetzt  durch  die 
sicilische  Enge  von  dem  peloritanischeo  Urgebirge  geschieden  ist.  Man 
b€<;reirt,  wie  der  Mltere  Dionys  den  Plan  fassen  konnte  den  Isthmus 
durch  eine  Befestigung  TODig  abzusperren.  0  Jenseit  desselben  folgt 

I  ia  SSW  Richtung  em  ca  100  km  langes  plateauartig  abgeflachtes 
Granitgebirge,  die  Serra  S.  Bruno  und  der  Aspromonte.  Der  MontaHo, 

'  die  westliche  Spitze  des  letzteren  bei  Rhegion  steigt  1974  m  an.  .„Der 
Ajipromonte  mit  einer  Basis  kaum  kleiner  als  diejenige  des  Aetna,  bildet 
mit  seinen  breiten  Terrassen  und  seiner  maj^^stütischen  Wölbung  einen 
würdigen  Ahschlufs  der  reichgestalteten  italienischen  UaibinseL*'  Keine 
Uadicbaft  Italiens  hat  im  Lauf  der  (leschichte  so  wenig  von  ihrem 

!  vsprttnglichen  Aussehen  dngehüfet  als  Calabrien.  Seit  Alters  war  sie 
bei  den  Griechen  wegen  ihres  Bauholies  hochbertthmt  und  Strabo  ISTst 
den  Sifarwald  von  Lokrof  und  Rhegion  ab  auf 700  Stadien  130  km  Lange 
«ch  erstrecken.'^)  Da  der  Name  Sila  offenbar  mit  iiha  und  i  /./^  ideu- 
tisfii  ist,  so  ist  es  sehr  natflrlich,  dafs  er  zur  Bezeichnung  des  ganzen 
inneren  Hochlands  von  Brutlium  im  G»'i,M"nsatz  zur  hellenisirlen  Kilsle 
verwandt  und  mitbin  in  viel  weiterem  Sinne  als  ge*^'cnwärtig  gebraucht 
wurde.  £ine  anschauliche  Schilderung  dieses  Waidlandes  wird  geiegent^ 


1)  SIfaboTl  16t;  PUa.  ID  95.  Ctrl  m.  von  Neapel  wollte  gar  eineo 
GbhiI  teeh  den  Racken  graben  ItMeo. 

))  Sir.TI  261  Plhi.111 74.  Das  Mali  ist  für  den  Aspromonte,  anf  den  es 
bdogen  worden  Ist,  so  grob,  Ms  siir  tteoe  tod  Sybaris  sn  kleio:  aber  es 
Ülft  sich  gar  nicht  absehen,  nach  welchem  Geslchtsponct  «He  ganse  Angabe 
loncht  ist. 
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lieh  seiner  Unlerwerfung  unter  Rom  gegeben*):  „die  Brettier  traten 
die  Hälfte  des  Silagel)irges  ab,  das  voll  ist  von  IreCTlichein  Holz  lür 
Haus-  und  SctutTsbau  und  jeden  anderen  Gebrauch.  Himmelhohe 
Tannen  wachsen  darin  in  Menge,  Pa|ipeln  und  harzreiche  Liirchen  in 
Menge,  Buchen,  Fichten,  Eadien  nnd  gewaltige  Eichen,  Ton  den  dnrch- 
fliefsenden  QacJIen  befruchtet,  dazu  all  das  dichtverwacbsene  Unter- 
htilz,  das  dem  Gebirge  Schatten  spendet  den  ganten  Tag  lang.  Die 
ßcstiinde  in  der  .Nidie  des  Meeres  und  der  Flüsse  werden  an  der  Wunel 
gefiillt  und  in  ganzen  Sliinunen  zu  den  nächsten  Häfen  hinahgescliaffl ; 
sie  reichen  aus  um  ganz  Italien  mit  seinem  nötigen  Bedarf  für  die 
Marine  und  den  Hausbau  zu  versorgen.  Das  oberhalb  der  Küste  und 
den  Flüssen  fernstehende  Holz  wird  in  Stücke  gehauen  und  giebt 
Ruder  Stangen  allerlei  Werkzeug  und  Hausgerät,  das  dann  ron  Men- 
schen hinunter  getragen  whrd.  Das  meiste  und  hanreiehste  Hob  aber 
wn^  zum  Theerschwfllen  verwandt  und  liefert  von  allen  bekannten 
Arten  das  wolriechendste  und  süfseste  Pech,  das  sog.  brettische.  Aus 
der  Verpachtung  dieser  Walder  bezieht  dor  ri^mische  Staat  alljährlich 
grofse  Einkünfte."  Die  Wälder  der  Sila  sind  noch  immer  meistentheils 
Domäne  und  dienen  zur  AusrUslung  und  Unterhaltung  der  königlichen 
Flotte.  In  den  Lichtungen  wird  von  Anfang  Juni  bis  zum  ScbneelaU 
ün  Octoher  eine  ausgedehnte  Weidewirtschaft  betrieben.  Der  Acker- 
bau  ist  durch  Klima  und  Bodenbeschaffenheit  nahezu  ausgeschloseeii.)} 
Diese  Waldwildnifs  hat  der  Gultur  und  ihren  Gesetzen  bis  auf  den 
heutigen  Tag  getrotzt.^)  Und  es  ist  eine  beachtenswerte  Thatsache 
dafs  derjenige  Theil  Italiens,  welcher  am  frühsten  der  Einwirkung  der 
Civilisalion  ausgesetzt  gewesen  ist,  am  spätesten  von  ihr  überwältigt 
werden  wird.  Noch  eine  andere  Beobachtung  drängt  sich  hier  auf. 
Nirgends  sonst  sind  die  beiden  Naturgegensätze,  welche  die  Entwickkuig 
italncher  Geschichte  bedingen,  so  unTermittelt,  auf  so  engem  Raum, 
so  hart  an  einander  gerQckt  als  in  Grolsgriechenland:  dar  Gegensatz 
zwischen  einem  rauhen  Waldgebvge  und  einem  tlberschwflnglicii  ge- 

1)  DI011.Hal.m5  Kie£i1. 

2)  Etwas  trefflichen  Flachs,  etwas  Weizen  ond  Roggen  seit  der  Saraeeoen- 
selt  975  eingeffihrt;  wichtiger  die  Kartoffel. 

3)  G.  vom  Rath  in  der  angeführten  liebenswfirdigen  Beschreibung  seines 
1871  unternommenen  Au!^flugs  erzählt,  dafs  der  Präfect  mit  sichtlicher  Genug- 
thuung  für  die  Sicherheit  der  Reisenden  in  der  Sila  Bürgschaft  übernahm,  in- 
dem er  ihnen  nur  10  berittene  Carabinieri  mitgeben  wollte,  welclie  bei  der 
jetzigen  Schwäche  des  Räuberwesens  vollkommen  genügen  würden.  Unsere 
Landsleute  verschoben  daraufliia  ihre  Forschungsreise  auf  die  Zukunft. 
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f^den  Gestade.  Ob  auch  die  Fliireo  vun  Sybark  und  Kroton  und 
dei  meisten  anderen  Griechensllldten  gegenwärtig  Yersumpft  verwildert 
lea  Fieber  nnd  EinOde  erfinllt  sind,  so  genOgt  doch  ein  Hinweis  auf 
de  üppigen  Frocbtgirten  von  Reggio,  um  tu  Terstehen  was  die  ganse 
iQste  einst  gewesen  und  was  sie  durch  Arbeit  und  Verstand  wieder 
werden  kann.  Den  Meerespfaden  folgend,  auf  denen  einst  die  Hellenen 
ron  Ost  nach  West,  aus  der  alten  in  die  neue  Heimat  gelangten,  bleibt 
der  Jammer  der  Gegenwart  unseren  Blicken  verborgen,  und  indem 
das  Auge  die  henrüchen  Profile  des  Landes  an  sich  Torübergleiten  Ütfet, 
nrit  es  iqgleich  die  grobe  Vergangenheit  im  Inneren  wach.  Der 
Nane  ItaSa  hat  ursprünglich  diesem  sOdlichen  AnsUlufer  allein  an- 
eehr»rt,  und  in  Wirklichkeit  stellt  die  plastische  Gestalt  desselben  ein 
Li-  und  Vorbild  des  Ganzen  dar. 
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Der  Yttlkauismus« 

In  kAinein  Lande  Efiropa'8  tretto  die  gebekneifiifollen  Michle, 
wekbe  Yon  Eidioneni  ans  an  der  Umn^eeUUung  der  Erdoberfliche 

afbeiteD,  dem  Betrachter  anschaulicher  und  bedeutsamer  entgegen  ab 

in  Italien.    Sie  haben  sich  hier  nicht  daiaut  heschrankl  Zeugni^^se 
ehemaliger  Thätigkeit  zu  hinterlassen ,  weiche  nur  der  Forscher  zu 
deuten  versteht;  sie  wirken  noch  immer  vor  Jedermanns  Augen  sichtbar 
fort  und  üben  aur  die  Schicksale  ganzer  Landsriiaften den  nachhaltigsten 
fiinfluls  aus.  Wenn  auch  ihre  heuügen  AeuÜBenuigen  geringfUgig  er-  ' 
acheinen  im  Verhältnis  xu  den  Umwälzungen,  die  sie  in  froheren  \ 
Epochen  hervorgebracht,  so  wird  doch  für  die  Landeskunde  der  Reil 
der  Betrachtung  durch  den  Umstand  erhöht,  dafe  die  physischen  Ur- 
sachen, tb'ncii  der  Hoden  seine  Enlstelmng  verdankt,  zugleich  das 
historische  Leben,  den  Charakter  der  Bewohner  in  eigeutiinilRlier 
Weise  bedingen.    Die  Geologie  belehrl  uns  dafs  Italien  in  verhältnifs- 
mafeig  junger  Zeit  diejenige  Gestalt  angenommen  bat,  die  uns  Aikn 
von  Kindheit  an  durch  die  Gemälde  unserer  Karten  vertraut  ist  Wenn 
das  brettiscbe  Urgebirge  bis  zur  mittleren  Hohe  von  400m  von  einem 
Mantel  tertiärer  Schiebten  umhüllt  isl  (S.  244),  so  ergieht  sich  bienoa  ' 
die  Thatsache,  dafs  das  Land  uro  den  genannten  Betrag  seit  der  Tertiär- 
zeit  gehoben  ist.  Das  Gleiche  gilt  von  dem  gesammten  Appennin,  an 
dessen  aus  .Iura-  und  Kreidefornien  bestehenden  Kern  iib«^rall  miocäne 
und  pliocane  Bildungen  ansridiclsen.    Endlich  isl  das  Poland  in  der 
geologischen  Periode  der  Gegenwart  dem  Meer  abgewonnen  worden. 
Dem  Gewinn  steht  ein  entsprechender  Verlust  gegenüber.  Wir  sahen 
(S.  222)  dars  das  Urgebirge  bis  auf  geringe  Ueberbleibsel  in  der  Tiefe 
versunken  ist,  dafs  die  Westseite  Italiens  den  Schauplatz  ungeheurer 
Katestrophen  abgegeben  hat.  Aehnliche  Vorgänge  haben  in  Griecbea- 
land  gespielt.  Die  beiden  Halbinseln,  die  so  bestimmend  in  die  Geschicke 
unseres  Welttheils  eingegriffen,  lassen  sich  ihrer  natürlichen  Stellung 
nach  mit  zwei  Sciiwestern  vergleichen,  denen  die  Verschiedenheit  der 
Begabung  getrennte  Lebenswege  angewiesen  hat  Sie  laufen  von  den 
Alpen  in  der  nämlichen  Richtung  aus,  aber  kehren  Qbereinstimmend 
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im  adriatiflcben  Thal,  das  ti«  scheidet^  den  Rucken  su.  Das  griechische 
SttouBgebirge  besteht  aus  wesentlich  gleichen  Salkformalionen  wie 
der  Appeiinhi ,  ist  mithin  wie  dieser  jüngeren  Ursprungs.  Dagegen 
finden  sich  aoiOstrand  der  Halbinsel  Gebirgsstöcke  mit  krystallinischen 
Gesteinen  und  Metallschätzen,  die  einer  älteren  Periode  angehören. 
Dasselbe  gilt  von  den  Inseln.  Das  Aegaeische  Meer  bezeichnet  ein 
poiiMft  Senkungsgebiet  wie  dasTyrrhenische,  Asien  und  Griechenland 
isachten  ehemals  ein  snsammenhangendes  Ganses  aus,  die  Inseln  sind 
ab  letite  Trttmmer  der  Terschwundenen  Landmassen  tthrig  geblieben 
und  geben  in  ihrer  Anordnung  die  Streichung  der  verbindenden 
Gebirgszüge  wieder.  In  beiden  Fällen  hat  die  vulkanische  Kraft  ihre 
Tbätigkeit  entfaltet  und  den  erlittenen  Verlust  zu  ersetzen  gesucht. 
Von  Leranos  bis  zu  dem  jetzt  noch  nicht  erloschenen  Herd  von  Tlicra 
(Santorin)  biouoter  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Kykiaden  lassen 
sich  ihre  Spuren  verfolgen.  Freilich  liat  sie  nicht  vermocht  gestaltend 
auf  den  Bau  des  griechischen  Landes  einzuwirken  und  beansprucht 
kdne  nennenswertefiedeutung  im  Leben  desselben :  alsErderschUtterer 
galt  den  Hellenen  der  Meergott  Poseidon ,  nicht  Hephaestos  der  Gott 
des  Feuers. ')  Wenn  man  sich  die  Folt^en  ausmalt ,  welche  die  Ver- 
wandlung des  thermaischen  saronischeu  oder  eines  anderen  Busens  der 
Ostseite  in  eine  fruchtbare  Ebene  nach  Art  der  canipauisclicn  gehabt 
haben  würde,  so  möchte  wol  die  Geschichte  von  Hellas  ja  vielieichl  die 
Geschichte  von  ganz  Europa  eine  andere  Bahn  eingeschlagen  haben. 
Wahrend  die  Natur  aus  dem  Füllhorn  ihrer  Gaben  Hellas  die  Mannicb- 
ftltigkeit  gewahrte,  die  Einheit  versagte,  hat  sie  die  ausonische  Schwester 
iB  umgekehrtem  Sinne  bedacht.  Sie  liefs  durch  die  Aufschüttung  der 
Vulkane  zwei  grofse  Einbuchtungen  des  Appenniu  auslüllen,  erweiterte 
das  Festland  um  mehr  als  150  il.  (Juadrafmeilen ,  schul  der  lang  ge- 
streckten Halbinsel  eine  beherrschende  Milte.  Aul  diesem  späten  Zu- 
wad^  haben  sich  die  entscheidenden  geschichthchen  Bildungen  voll- 
zogen, hier  sind  alle  diejenigen  Züge,  welche  die  italienische  vor  anderen 
Landschaften  des  Mittehneers  ausieichnen,  am  reinsten  ausgeprägt. 
Wir  beginnen  unsere  Beschreibung  mit  einer  allgemduen  tlebersicht.^) 

1)  Vgl.  Prelier,  Gr.  Mythologie  I«  p.  455. 

2)  Giovanni  Omboni,  Geologia  dell'  Italia,  Milane  1869. 

Geolog:ia  d  llaiia  in  3  Abtbeüungen  von  Negri  Sloppani  und  Mercalli, 

Milaoo  in  der  Vallardi 'sehen  Encyclopidie. 
O.FeiciMl,  Physische  Erdkunde  herausg.  v.  G.  Leipoldt,  Leipzig  1879» 

1301%. 

Haan  HodistetCer  and  Pokorny,  Allgemeine  Erdkonde,  Pirag*  187S. 
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f  1.  ThäUge  Vulkane. 

j 

Die  vulkanische  K  raft  in  Italien  hat  sei  t  dem  Altertum  abgenommen.  ' 
Wir  zahlen  gegenwartig  nur  vier  thatige  Vulkane,  von  denen  je  einer  | 
dem  Festland  und  Sicilien,  zwei  den  liparischen  Inseln  angeboren.  IKe 
Ziffer  verdoppelt  sieb  ungefilbr  fdr  das  Altertum.  Unter  allen  bal  vor- 
nehmlich der  A  etn  a  die  Aufmerksamkeit  der  Hellenen  auf  sieb  gelenkt 
als  der  höchste  Berg  der  ihnen  gemeinhin  zu  Gesicht  kam,  sodann 
wegen  der  Furrhtharkeit  seiner  Aushrilche.   Zwar  kann  die  Nacliricht 
dafs  er  die  Sikaner  in  Urzeiten  durcii  LavaslrOme  nach  dem  Westen 
der  losel  verscheucht  habe,  nicht  als  ächte  Volkssage  sondern  nur  als 
Vermutung  eines  Gelehrten  gelten.   Aber  aus  dem  fünften  Jahrhundert 
sind  3  oder  4,  aus  dem  vierten  1,  dem  zweiten  4,  dem  letzten  v.  Chr. 
3  grnfsere  Ausbruche  bezeugt^;  ein  in  der  Hebe  von  2917 m  merk- 
würdiger Weise  erhaltenes  römisches  Bauwerk  (sog.  torre  del  ßlowfo) 
beweist  aufserdem  dafs  der  Aetna  damals  nicht  viel  niedriger  gewesen 
sein  kann  als  er  heutigen  Tags  (3313  m)  ist.   Der  nächste  in  ihrem 
Bereich  beündhche  Feuerherd,  die  Gruppe  der  Liparen  hat  die  | 
Hellenen  gleichfalls  lebhaft  beschäftigt.  Die  wiederholten  gewaltsamen  ! 
Aeufeeiiingen  desselben  gaben  den  Anhils  die  Inseln  statt  nach  Aeolos 
dem  Herrn  der  Winde  vielmehr  nach  Hephaestos  oder  Vulkan  zu  be- 
nennen.Die  nordlichste  derselben  Stromboll  StQoyytkr}  setzt  die 
Arbeit  noch  immer  fort  freilich  in  harmloser  Weise,  indem  der  Regel 
(921m)  in  regelmäfsigen  Pausen  von  5 — 10  Minuten  Dampf  Asche 
und  Steine  ausstüfst.  Von  den  Alten  wird  die  Helligkeit  der  Flamme 
hervorgehoben,  deren  Mächtigkeit  aberLipara  und  Hiera  nachgesteill.*) 
Das  Feuer  von  Lipara,  welches  ehedem  Nachts  weithin  leuchtete,  ist 
jetzt  vollslSndig  erloschen :  es  brannte  noch  in  der  römischen  Kaiser- 
Zeit.^)  Auch  das  Gentrum  des  ganzen  Gebiets  Volcano  hat  seit  hundert 
Jahren  nur  einmal  (1873)  gröfsere  Hassen  ausgeworfen  und  beschrankt 
sich  gewöhnlich  wie  der  Slromboli  darauf  zu  rauchen.  Die  22  Ckm 
hahende  Insel  ist  in  historischen  Zeiten  angewachsen.   Sie  hiefs  den 
Hellenen  'legd  als  Sitz  des  Hephaestos:  der  Schein  seiner  Esse  war  in 
der  Ferne  zu  schauen ,  der  Schall  seines  Hammers  gar  500  Stadien 
—   ,  ,  I 

t)  Diod.V  6  und  zwar  des  Timaeos  der  ja  am  Fufs  des  Aelna  zu  Hanse  war. 

2)  Thuc.  UI  116  Holm  Geschichte  Siciliens  1  336;  v^l.  §  5  £ade.  j 

3)  Gic.  de  oat.  deor.  III  55  Plin.  UI  92. 

4)  Strabo  VI  276  Plin.  III  94  (Solin  6, 2)  nach  derselbeo  QoeUe.  I 

5)  De  nirab.  anse.  34. 87.  S8  SIL  Ital.  XIV  66.  i 
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w«t  YernehnlMir.O  Dunsh  ihreii  Stein-  und  Aschenregen  hat  Hiera 

eine  LandbrUcke  nach  dem  nördlich  anstofsenden  Volcanello  auf- 
geschüttet :  nach  Slrabo's  Angabe  war  die  Arbeit  ziemlich  vorgeschritten, 
indessen  noch  nicht  beendet. 2)  Dies  ist  vermutlich  die  Insel,  welche 
um  183  V.  Chr.  aus  dem  Meer  auttauchte  und  sich  dauernd  erhielt. 
Eine  andere  Insel ,  welche  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden 
bnn,  entstand  126  ?.  Gir.^)  Auch  um  90  Chr.  versetate  ein  be- 
deoteoder  Ausbruch  die  römische  Staatskirche  in  Aufregung.^)  AuAer 
dem  Hauptkrater  waren  su  Strabo's  Zeit  zwei  kleinere  auf  Hiera  thatig. 

Das  dritte  vulkanische  Gebiet  an  der  Nordgrenze  d»  r  hellenischen 
Ansiedlungen  liegend,  hat  tiefe  Eindrücke  in  den  Mythen  und  Vor- 
stellungen der  fremden  Ankömmlinge  hinterlassen.  Der  Vesuv,  welcher 
jetzt  den  Charakter  der  ganzen  Landschait  bestimmt  und  seit  1800 
Jahren  die  heftigsten  Kundgebungen  der  Yerhorgenen  Kraft  offenbart 
I  hat,  trat  leitweihg  in  den  Hintergrund«  Strabo  beschreibt  ihn  als  er- 
i  kMchen*):  man  nimmt  gewohnlich  an  daf^  der  Aschenkegel,  der  heute 
I  diesen  Namen  ftthrt,  erst  mit  der  Katastrophe ,  welche  79  n.  Chr. 
Hernilanum  und  Pompeji  begrub,  auf  dem  Südrand  des  alteu  Somma- 
kraters  sich  aufgethürmt  habe.  In  Wirklichkeit  läfst  sich  diese  Annahme 
niclil  beweisen.   Auch  in  der  Neuzeit  hat  der  Vesuv  vor  1631  Jahr- 
hunderte —  wie  Palmieri  meint,  seit  1139  —  geruht  und  war  ganz 
bewachsen.  Daher  kann  es  nicht  befremden  dafs  eine  ähnUche  Ruhe-  - 
pause  in  das  Altertum  ftUt;  zudem  wenn  keine  Berichte  von  fHlheren 
Ausbrüchen  Überliefert  sind ,  wird  nicht  aulser  Acht  zu  lassen  sein, 
da&  die  Umgebungen  des  Vesuv  im  oskischen  Besitz  sich  befanden 
und  damit  den  Hellenen  minder  vertraut  waren  als  die  von  ihnen  selbst 
bewohnte  ISordseile  des  Golfs.   Immerhin  lafst  bereits  Tiiiiaeos  das 
pblegraeische  GeUlde  nach  dem  Vesuv  benannt  sein,  der  in  alten 
Zeiten  Feuerströme  ergossen  habe  wie  der  .Aetna  auf  Sicilien.')  Es  ist 
,  nicht  unwahrscheinlich  dafe  die  ersten  Griechen  denselben  in  voller 
Thfttigkeit  gesehen  haben:  man  mttfirte  sonst  annehmen  dafs  die  Aus- 
bräche iiigend  eines  anderen  kleinen  Kraters  dortiger  Gegend ,  deren 
I  

1)  Thuc.  III  S8  Kallias  fr.  4  Müller  n  HS3  vgl.  Thcophr.  fr.  165. 

2)  Slrab.  VI  275  mit  nnsffihrllcher  Beschreibung;  Aetna  443. 

3)  Orosius  IV  20,  30  nach  unbekannter  Quelle. 

4)  Slrab.  Vi  277  Plio.  ü  203  nach  Poseidonios.   Der  Praetor  Fiaminia  hii 
123  Consul. 

5)  Plin.  II  238. 

6)  Strab.V247  Aetna  426. 

7)  Bei  modor  i?2l  YgLY  71  YitniT  U  6,2. 
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nbrigens  27  geiihh  werden,  den  MydiiH  toa  den  GiganlenklBiipren 
erzeugt  hatten.  Während  jener  oben  erwshoten  längeren  Rnhe  des 

Vesuv  hat  die  unterirdische  Kraft  weiter  westlich  einen  Ausweg  gesucht^ 
1198  den  einzig  bekannten,  indessen  nicht  sicher  verbürgten  Lava- 
er^uDs  der  Solfatara  bei  Pozzuoli  {forum  Vukam)  bewirkt  und  1538 
am  Avemer  See  den  139  m  hohen  Monte  nuOTO  aufgeschüttet.  Aebn* 
lieh  bat  sie  in  den  unserer  Zeitrechnung  Toranfgebenden  Jabrfanoderten 
ihren  Hauptsits  nach  bchia  verlegt  Ihr  Toben  Yertrieb  die  ersten 
hellenischen  Golonisten,  sodann  ca.  470  Chr.  eine  syraknsische 
Besatzung;  im  vierten  Jahrhundert  erfolgte  ein  so  heftiger  Ausbruch, 
dafs  selbst  die  Bewohner  der  festl^indischen  Küste  sich  auf  die  Fhichl 
begaben  J)  Der  bis  792  m  aufsteigende  Epomeo  ' Evcw/cetg  hat  das 
ganze  Altertum  hindurch  seine  Thätigkeit  fortgesetzt  und  unseres 
Wissens  1801  n.  Chr.  beschlossen:  dieser  letzte  Lavaei^fs  (Ano) 
unterbricht  als  Tegetationsloser  Brandstreifen  noch  jetzt  die  lachende 
Landschaft  der  lieblichen  Insel.  Mit  dem  Gesagten  siebt  In  Einklang, 
dafs  die  Mofetten  und  Solfataren  Campaniens  d.  h.  die  Ausdünstungen 
von  Gasen  un«l  DUnipfen,  welche  vulkanischen  Gegenden  eignen,  im 
Altertum  bedeutender  gewesen  zu  sein  scheinen  als  gegenwärtig.  So 
wird  eine  Mo  fette  auf  dem  kleinen  £ilaod  Nem  Misida  erwähnt,  die 
nicht  mehr  vorhanden  ist.  2)  Auch  am  grolken  nordcampanischen  Vulkan 
der  Rocca  Monfina  war  die  Erkaltung  nidit  in  dem  Mafse  rorgeschritten 
wie  gegenwartig:  wir  hOren  sogar  aus  dem  J.  269  t.  Chr.  von  einer 
Eruption  kleinsten  Stils  die  3  Tage  anhielt. 3) 

Wir  wenden  uns  endlich  zu  Laliuni.  Die  For  schungen  der  lelzten 
Jahrzehnte  haben  die  zweifellose  Thatsache  ergeben,  dafs  die  Abhünge 
des  A 1  ba n e  r  G  e b i  r g s  in  derjenigen  Epoche  bereits  bewohnt  waren, 
als  dessen  Tulkanische  Natur  sich  machtvoll  kund  that.  Am  westlicheD 
Fufs  von  Albane  bis  Givita  Lavigna  sind  seit  1817  altertOmliehe  Graber 
unter  einer  ^ft — 1  m  dicken  Peperinschicht  aufgedeckt  worden.  Der 
Peperin  (lapis  Albanus)  Ist  aus  den  Schlammflflssen  vulkanischer  Aus- 
brüche verhärtet  und  mithin  mufs  jene  Nekropole  durch  solche  ver- 
schüttet worden  sein.  Das  Volk  welches  hier  seine  Todten  verbrannte 
und  in  rohen  nach  Art  einer  Hütte  gebildeten  Ascheokisten  aus  Thon 
beisetzte,  für  das  altlatinische  zu  erklären  stehen  keinerlei  Bedenken 
im  Wege.  Aber  die  wichtige  Frage,  wie  weit  die  Graber  zeitlich  hinab 

1)  Strab.  V  248. 

2)  Lucan  VI  90  StaU  SiJv.  11  2, 78. 

3)  Oros.  IV  4,  4. 
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itMieB,  ka^n  Torlfiafig  Dicht  beantwortet  werden.  Man  will  neben 
4len  Eraeugninen  eines  in  den  Auffingen  befindlichen  Handwerks  auch 
Kupfermilnzen  des  Libralfufs  innerhalb  der  Peperinschicht  ontdeckt 
haben:  daraus  würde  sich  der  Schliifs  ergeben,  dafs  die  letzten  grofsen 
Aosbrüche  dem  vierten  oder  gar  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  zuzu- 
schreiben wären.  Indeaaen  eracheinen  die  Fundberichte  nicht  genügend 
begitubigtiun  eine  fiehanptang  FOD  solcher  Tragweite  ni  rechtfertigeD.t) 
Ihre  ZnUlssigheit  an  sich  ist  noanfechtbar;  denn  ob  auch  jede  Erinne- 
rang  an  derartige  ümwilfaRingen  in  der  römischen  Litleratnr  ver-  * 
schollen  ist,  so  ging  die  Beobachtungsgabe  und  das  Interesse  an  der 
>atur  den  Römern  von  Hause  aus  ebenso  sehr  ab  als  es  die  Hellenen 
seit  Alters  auszeichnete.  Manche  Pi  odigien  lassen  sich  ungezwungen 
atii  Acufserungen  des  latinischen  und  eUrurischen  Vulkanismus  deuten; 
doch  entbehrt  die  Deutung  der  wünschenswerten  Gewilaheit  (§  5). 

Den  Alten  hat  sich  bereits  die  Erkenntnife  von  einem  Zusammen- 
hang der  getrennten  TuUtanischen  Erscheinungen  aufgedrängt  Pindar 
Terleiht  derselben  einen  dichterischen  Ausdruck,  indem  er  den  hundert- 
kupligen  Typhon  als  Urheber  hinstellt:  „diesem  Feind  der  Götter 
(Iriicken  die  meerumfriedeten  Gestade  bei  Kyrae,  drückt  Sicilien  die 
zottige  Brust." 2)  Die  beutle  Wissenschaft  geht  noch  weiter:  vom  Fufs 
der  Alpen  bei  Padua  bis  nach  Pantellaria  durch  9  Breitengrade  sieht 
sicli  eine  Eruptionsspalte,  welche  mit  Ortlichen  Unterbrechungen  ge- 
wirkt bat,  deren  treibende  Krall  im  Norden  erloschen,  im  Süden  noch 
tbfltig  ist  Sie  beginnt  mit  den  Basalten  zwischen  der  Etsch  und 
Vicenza,  den  Colli  Berici  bei  letztgenannter  Stadt  und  findet  nament- 
lich in  den  sog.  Colli  Euganei  zwischen  Padua  und  Este  einen 
bedeutenden  iMiltelpunct.  Diese  bis  610m  aufsteigende  Ilügelgruppe 
mit  ihrrn  Basall-  und  Trachytmassen  sowie  altherUhmten  Schwefel- 
quellen bat  sich  in  der  Teriiarperiode  durch  submarine  Ausbrüche 
ans  den  Wogen  des  padanischen  Meeres  erhoben,  fthnlich  wie  dies  an 
der  tjrrhenischen  Küste  geschah.  Längst  erkaltet  sticht  sie  doch  scharf 
▼OD  der  umgebenden  Alluvialebene  ab,  erinnert  mit  ihren  feinen  Um- 
rissen an  verwandle  Gebilde  wie  das  Albanergebirg  oder  das  Sieben- 
gelnrg  bei  Bonn.  Der  Bücken  des  Appennin  und  eine  Entfernung  von 
reichlich  zwei  Breitegraden  scheidet  diesen  nördlichen  Ausläufer  von  _ 
don  Tulkanischen  Gebiet  im  engeren  Sinne  des  Worts  ab.  Dasselbe 


1)  Bulletlino  deir  Inst.  d.  corr.arch.  1871  p.  34— 53  Aiinaii  1871  p.  239— 79. 

2)  Ryth.  1,15  Strab.V24S. 
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erstreckt  sich  über  zwei  Breitengrade  43 — 41^  und  zerf^t  in  eine 
grOfsere  Nord-  und  eine  kleinere  Südhälfte,  die  beide  nachfolgend 
gesoodert  beschrieben  werden  sollen.  Ein  Zwischenraum  von  aber- 
mals zwei  Breitengraden  trennt  die  feslländischea  Vulkane  von  den 
sicUkcheii,  die  mit  den  Liparen  beginnen.  Wir  reiben  deren  Scbilde- 
ning  an.  Dagegen  wird  das  weitab  liegende  Gebiet  Sardiniens  bemr 
in  anderem  Zosammenbang  (Kap.  VIll  2)  berftcksicbtigt  werden. 

§2.  Elrurien  und  Laliuui. ^) 

In  der  Sodbälfle  des  S.  233  beschriebenen  toscaniscben  Hügel- 
lands ungefUbr  mit  dem  43.  Breitengrad  treten  bedeutende  vnlkaaisclie 
Bildungen  sti  Tage.  Sfldwestlich  von  Chtium  Cbtusi  eriiebt  neb  der 

M.  Aniiata  17G<>ni,  der  höchste  Vulkan  des  italienischen  ContiiHDis. 
ein  anderer  weit  niedrigerer  bei  Radicofani  91 1  m.  Thermen  und 
Gasquellen,  an  denen  dieser  Bezirk  reich  ist,  zeugen  von  seiner  Be- 
schafifenheit.  Der  M.  Amiata  besteht  aus  Trachyt:  das  nämliche  Gesteio 
findet  sich  bei  Campiglia  nOrdlich  Ton  Popolonia  und  auf  dem  fiilaad 
Capraja  (448m).  Geographisch  betrachtet  sind  diese  ersten  TuUtanisehea 
Bildungen  Ton  dem  umgebenden  aus  den  Terscbtedensten  Zeftatteni 
stammenden  Hügelland  nicht  zu  trennen.  Aber  wo  die  dem  li  Ulereo 
entströmende  Paglia  bei  Ar(|uapendente  ihren  Lauf  ostwärts  dem  Tiber 
zuwendet,  stofsen  wir  auf  eine  scharf  ausgesprochene  Naturgreoze. 
Das  sUdtoscanische  Hochland ,  das  sich  zwischen  dem  Tracbytgebiife 
Amiata  und  dem  1142m  hohen  der  Juraformation  angehörenden 
M.  Getona  bei  Ghiusi  ausbreitet,  bezeichnet  Herr  vom  Rath  als  «ein 
Tieldurchfürchtes  regelloses  unruhiges  Bergland,  dessen  aus  grau- 
blauem phocJtnem  Thon  bestehende  Oberdctche  tlieils  wegeu  Sterilität, 
theils  wegen  der  eigenthümlichen  physikalischen  Beschafrenheit  de> 
Thons,  sich  nur  mit  spärlicher  Vegetation  zu  bekleiden  vermag.**  So- 
bald wir  das  Flufsthal  durchschritten  und  den  150 — 300  m  abstürzen- 
den Dferrand  erstiegen  haben,  befinden  wir  uns  auf  ^einer  fastborisoa- 
talen  Tafelflflche,  welche  nur  durch  schmale  steilwandige Thakdilucfatea 
durchschnitten  wird.  Im  Gegensats  tum  Appenninland  oder  nioi 
Hügelland  Toscana's  wird  der  Horizont  weiter;  Berg  oder  Thal  bemmeo 

1)  Brocchi,  deUo  stalo  fiaico  del  trolo  dl  Roma,  R  1820l  0.  voai  RA 
Mineralogisch-geogniMUsehe  Fragmente  ans  Italien,  Zeitseiirlfl  der  dcoltchca 
geologli^  GeMUsehaft  XYUI  4S7-  $06  XX  (ISe»)  MS-SM  XXY 
(1873)  117—149:  diese  ebeaso  anmvtigen  als  lehrrekhea  DantcUvagea  M 
uB  Folgeaden  onscre  flaaptqoelle. 
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nicht  mehr  in  gleicher  Weise  den  Blick.  Die  grorsere  Ruhe  und  Gleich- 
artigkeit des  Landes  erleichtert  die  Auffassung  der  bezeichnenden 
Formen  der  BodeogestalUiog  auch  dort ,  yvo  die  relativen  Höben  nur 
gcfug  sind^.  Das  zusammeDhängende  vulkanische  Gebiet  erstreckt 
»cb  TOD  der  PagUt  bis  sn  den  Volskerbergen  (S.  238)  auf  einer  Lange 
TOB  annihemd  20  d.  Meilen.  Es  whrd  im  Osten  auf  einer  Strecke  von 
10  Meilen,  von  der  Einrotlndung  der  Paglia  unterhalb  des  etruskisehen 
yolsinii  Orviito  bis  zum  Sorarte,  durch  den  Tiber  begrenzt,  dessen 
Thal  gleichfalls  lief  eingesenkt  ist.  Es  niif>t  hier  eine  durchschnittliche 
Breite  von  8  Meilen.  Wo  der  Tiber  den  iuseilOrmigen  Soracte  um- 
(liebend  nach  SW  dem  Meer  zustrebt,  springen  die  Sabinerberge  ▼<Nr 
uad  engen  die  vulkanische  Ebene  auf  die  halbe  Ausdehnung  ein.  Das 
Ganse  ungefihr  den  swanzigsten  TbeQ  der  Halbinsel  umfassend  stellt 
sich  als  eine  Einheit,  mit  dem  Appen nin  verglichen  als  ein  Fladi- 
land  dar  und  verdankt  seinen  einheitlichen  Charakter  dem  Linstand 
dafs  es  durch  gleiche  Kräfte  in  einer  verhältnifsmiifsig  jungen  Periode 
TOtt Meeresboden  gehoben  worden  ist.  Die  geognoslische  Zu- 
sanmensetsnng,  wekhe  durch  die  Erosionen  derFlttase  aufge- 
sdüuaeen  ist,  wiederholt  sich  aHer  Orten  in  der  Hauptsache  Oberein- 
stinunend.  Als  älteste  Schicht  erscheint  der  graubhue  pUocSne  Thon, 
io  seiner  unteren  Hälfte  reich  an  Versteinerungen ,  in  seiner  oberen 
Hälfte  merkwürdiger  und  unerklärter  Weise  davon  ganz  frei:  er  tritt 
bald  sandig,  bald  mergelig  oder  rein  auf,  wird  und  wurde  von  den 
Topfero  aufgesucht  und  verarbeitet.  ^  Daruber  lagert  ein  ver:>teine- 
raagireicher  gelber  Mergelsand,  vielfach  mit  Thonschichten  durchseist 
nod  sn  einer  regehnSlsigen  kalkig-sandigen  Breccia  verkittet  Diese 
beiden  Grandschichten  sind  dem  vulkanischen  Gebiet  mit  dem  ganzen 
IlbrigeD  Subappennin  gemeinsam.  Der  beste  Kenner  des  romischen 
Vulkanismus  unter  den  Lebenden,  Giuseppe  Ponzi^)  unterscheidet 
nach  den  Versteinerungen  drei  Etagen  des  gelben  Sandes,  zu  denen 
wie  erwähnt  zwei  im  Thon  hinzukommen.  Als  sechste  und  letzte  Etage 
dei  rikmischen  PUocfln  rechnet  Ponsi  ein  Geschiebelager  aus  vom 
Appennin  stammenden  Kalk-  und  FeuentemstOcken,  in  welchem  die 
Ksodien  grofser  Siugethiere  angetroffen  werden.  Der  Boden  des 
pliocSnen  Meeres,  dessen  Schichtung  soeben  dargelegt  ward,  ist  durch 
uoterseeische  Ausbrüche  erhöht  worden.  Die  Vulkane  überschütlelen 

1)  JnvcDtl  6, 844  F^emo  fi^gihi  de  monU  ptUVM  MarClal  118^  1  o.  a. 
S)  Alliier  den  bd  G.  von  Bath  aogefSkrteB  Sdiriflen  dcsoelbeo  r^.  den 
Sadilfif  SU  BroecU  Storia  Ibiei  del  bachio  di  Bona,  B.  1SS7. 
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liie  weite  Fliehe  mit  Tuffmassen,  deren  Mächtigkeit  auf  mehr  als  100'  - 
im  Mittel  geschätzt  wird.  Der  Tufl'  (tofns  ein  in  Italien  gebildete? 
grif'cliisches  Lehnwort  §  5)  ist  aus  aiisgt^worlcueu  Schlacken  Asche 
und  Saud  auf  mechanischem  \\'ege  entstanden.  Seine  gleichmäfsige 
Lagerung  wurde  durch  das  einebnende  MeerwasBer  beri>eigeflüirt  Er 
ist  flufeent  arm  an  organischen  Resten,  siebt  lentOrt  aus  melBt  bnm 
doch  auch  grau  und  gelb.  Im  Einzelnen  finden  sich  vide  iocde  Varietllei. 
Jm  römischen  Gebiet  unterscheidet  man  namentlich  den  lockeren 
BröckeltulT  (tufa  granuläre)  von  dem  selteneren  wegen  seiner  leichten 
Bearbeitung  bei  erträglicher  Festigkeit  zu  Bauten  verwandten  Steintuff 
(/u/irz  litoide).  Beide  Arten  verwittern  leicht  zu  einem  fruchtbaren  £rd* 
reich.  £ine  Abart  des  Bröckeltufis  ist  die  Punolana  {armia  nigra  and 
m^),  welche  mit  Kalk  vermischt  einen  unverwQstllchen  MorlelgiebL 
£r8t  nach  der  Bildung  der  TulTschichteii  ist  das  Meer  aurflekgewicheB; 
alsdann  haben  jüngere  Vulkane  und  Flüsse  das  Relief  des  Meeresbodens 
umgestaltet.  Auf  die  Wirkung  dieser  Facloren  gehl  die  Gliederung 
der  Ebene  zurtlck.  Sie  zerfallt  in  drei  Landschaften:  die  milteletru- 
rische  oder  volsinische,  die  sUdetrurische  oder  vejenlische,  die  Uti- 
nische  oder  albanische.  Zwei  grofse  Erhebungsmassent  das  cimiaiselie 
und  Tolfagebirgo  trennen  die  volsinische  Ton  der  Tcjentischen,  das 
breit  ausgewaschene  Thal  des  Tiber  die  etrurische  von  der  iatinisdiei 
Landschaft.  Alle  drei  sind  durch  runde  Seebecken  ausgezeichnet,  ,die 
an  Ausdehnung  im  Appennin  wol  ihres  Gleichen  finden,  aber  die 
appenninischen  Seen  an  Tiefe  oft  zehn  und  zwaiiziglach  übertrelTeo. 
So  platt  das  Land  von  einem  höheren  Aussichtspunct  sic-h  dem  Aoge 
darstellt,  ist  es  doch  von  zahllosen  Schluchten  durchaogen,  dm 
Wftnde  hunderte  von  Puften  senkrecht  aufsteigen.  Das  abfliebeode 
Wasser  bat  diese  Rinnen  durch  den  lockeren  Tuff  genagt.  Die  grOftera 
Strombetten  wachsen  auf  mehrere  Kilometer  Breite  und  300 ro  Tiefe. 
Die  ungeheuren  Erosionen  führen  ebenso  wie  die  GerOllmassen. 
welche  die  Flüsse  ehedem  bewegten,  auf  die  Vermutung,  dafs  in  der  ^ 
sog.  Diluviaiaeit  der  Abtlufs  bedeutend  grOfser  gewesen  sein  mufs  als 
gegenwärtig;  freilicb  ist  solche  Annahme  bisher  nicht  befnedigead 
erklart  worden.  Wie  dem  auch  sei,  in  das  geschichtliche  Leben  hat  die 
ZerklOflung  des  Bodens  bedeutsam  eingegriffen,  die  Anlage  von  Stadtea 
ungemein  befördert.  Für  solche  war  der  Platz  an  denjenigen  Orte« 
vorgezeichnet,  wo  zwei  Thalschluchleu  unter  spitzem  Winkel  sich  mil 

1)  F.  HofiaMim  in  Beschrdbaag  Boas  i  4»fg. 
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oioander  vereinigten;  hier  bedurfte  nur  der  Igthmus,  welclier  die  um- 
schlossene FUlche  mit  dem  Übrigen  Plateau  verband,  eines  künstlichen 
SchulMs;  der  ganze  andere  Umkraift  war  dwrob  dw  Steüheit  des  Stadt- 
friMM  geaicbert  D«r  im  6«gmtU  mm  innmn  AppeMfn  hflk^  Ja 
uriivBriMieraiig  eiMgta  SuNMau  dieatrGegieidan  iatrorwiegwd 
dvdi  die  EigenMmiiehkaH  de«  Tcpmim  Tera«hlM  worden. 

Wir  haben  die  nördliche  volsinische  Landschaft  nach  der 
Metropole  des  alten  Etruriens  benannt;  ihren  Namen  bewahrt  das 
^olse  Seebecken,  welches  die  natürliche  Mitte  einnimmt  DerGrenzen, 
welche  im  Norden  die  Paglia,  nn  Osten  der  Tiber  ^en  das  vulkanwehe 
Miit  oebM,  ward  oIm  gedaoiM.  Im  Nordwesten  iiei  Summ  Bonm 
itt  der  UebeiigaBg  nm  SiibappemiiB  liMder  eelm  ImWeetmiMIt 
criNigeMr  mit  dem  Leaf  der  irmml«  Fiora  nvamme«.  Die  Bbene 
Wt^  in  ihrem  nördlichen  Theil  3 — 500m  hoch  und  dacht  sich  allmalicb 
nach  dem  Meer  zu  ab.  Die  Senkung  des  Bodens  ist  schon  an  den 
Wasserläufen  kenntlich:  dem  Tiber  wenden  sich  nur  kurae  Bäche  zu« 
die  lingeren ,  unter  ihnen  als  bedeutendster  die  dem  See  von  Bolsena 
eatliefeende  üerte»  halten  eine  aUdttche  Riohtnng  inne.  Unweit  der 
KflUe hei  fmliimerfto  CiTim  ▼eocfaia  ist  dasTolfagehirge,  wdebes 
dm  Heriient  des  lUmen  im  Nondweelen  begrenzt,  als  Sidieidewaad 
Mfj^erichtet.  In  verworrenen  Zügen  erstreckt  es  sich  auf  5  Meilei 
böge  von  TarqHtnH  Corneto  bis  Caere  Cervetri,  auf  4  Meilen  Breite 
vom  Meer  bis  an  das  Sabatinische  Becken.  Der  höchste  Gipfel  bei 
ToUa  mifst  615  m.  Der  Kern  ist  Trachft,  umlagert  von  Kalk  und 
SmdrtHn*  Es  enthslllfarmor,  Grahen  fon  üann,  Eisenstein  und 
illii|huia,  sogsr  Spmren  von  Gold.  Wagen  dieser  VorkosMnmsss 
nehnet  Herr  vom  Rstb  dssselhe  sb  letttes  Glied  dem  teecanmehen 
Erigehirge  zu  (S.  233).  Bekannter  ist  der  Name  der  zweiten  Berg- 
masse.  welche  das  mittlere  von  dem  südlichen  Etrurien  trennt:  süva 
(iminia  oder  Boiius  (mom)  Ciminius,  jetzt  meistens  nach  dem  am  Nord- 
fuls  gelegenen  Viterbo  benannt.  Im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  bildete  es 
^  Gremwall  twischen  dem  freien  fitrmrien  mid  der  anfstrehenden 
ÜHht  Rsms:  Lifins  erinnerl  an  die  Wildnisse  Gennaniins  um  seine 
Uasahhorkell  zu  kennseiehnen.^  Von  Nord  naeh  8fkd  sieht  sieh  ein 
Weiter  aus  Trachyt  bestehender  kämm,  dessen  höchste  Spitze  1056  m 


1)  IX  3e  iihta  0rai  Ciminia  wuigii  Imr  invia  olfiie  horrtndß  fMMm  nii- 
prfiuM  Ouwmniüi  mUm  nulU  ad  «m  Mtm  m  wi^nätmm  fMm  «Ute; 
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anlBteigt.  Er  Kggt  auf  dcrwibea  Lfarie  mit  den  beiden  harwf9%t9iktm 
fiilkanischen  Gipfeto ,  dem  M.  AmiaU  und  M.  Caro,  ImI  genan  in  der 

Milte.  Nach  Sudweslen  verbreitert  sich  der  Rttcken ,  die  von  der  Via 
Ciminia  überschrittene  Pafshohc  beträgt  868  m.  Hier  schliefst  sich 
ein  mächtiger  Krater  von  1  d.  M.  Durchmesser  an.  Der  Kraterwail 
welcher  im  Norden  905m,  im  Weaten  975  ni  milst,  sinkt  im  Südeo  bis 
605m  ein.  Die  Tiefe  wird  Tom  lam  CtMmtM Lagedi  Vieo(Seeq^ 
519m)  eingenommen,  der  jelit  12  Dkm  bedeckt,  aeüdem  der  AbM 
kOnallidi  tiefer  gelegt  worden  ist,  ehedem  17  Okm  bedeekte  nnd  dm 
883  m  hohen  Centraikegel  M.  Venere  rings  umspülte.  G.  vom  RUh 
htilt  es  fUr  „eine  Berggestaltung,  deren  Gleichen  unsere  Erde  nur 
uenige  darbietet".  Auch  dem  Laien  erweckt  der  AnbUck  das  Geftthl 
des  Gebeimnifsvollen ;  ähnhche  Eindrücke  hat  er  bei  den  Alien  benror- 
gerufen :  die  Sage  liefs  eine  Stadt  auf  dem  Grund  des  Sees  Tersoaken 
aein  oder  liefo  Herculea  mit  seiner  Keule  die  tiefe  Höhlung  söhligen.^) 
Der  Rieaenkrater  aua  Tnff  Lava  und  Sehlacken  aufgebaut,  mofr  Miae 
Thatigkeit  weithin  erstreckt  haben.  Sfldwarta  ?on  demselben  genflkrt 
ein  Engpafs  mit  uuiiierklicher  Steigung  —  die  Wasserscheide  bei  vim 
Matrini  le  Gapannaccic  liegt  470  m  —  eine  natürliche  Verbindung 
zwischen  Mittel-  und  Südelrurien ;  die  via  Cassia  folgt  ihr,  die  römiscbt 
Grenzfestung  SiUhum  sperrt  den  Ausgang  (cknutra  Elrnriat).  1ü 
Mitten  des  so  nmachriebenen  Gebiete  dehnt  aich  der  runde  lacw  K«/- 
sMmift  Uber  eme  Flüche  ?on  114  Dkm  aua.  Der  Umftmg  des  fktr 
schließenden  Hohensugs  betragt  etwa  8,  der  Durchmesaer  2>/i— 4  i 
Meilen.  Wenn  die  ältere  Ansicht  richtig  wäre,  welche  in  Lesern  Becken 
einen  ehemahgen  Krater  erkennen  wollte,  so  würde  derselbe  alle  be- 
kannten Feuerschlünde  auf  Erden  dreimal  an  Gröfse  ObertrefTen.  Aber 
die  heutige  Wissenschaft  erklart  die  Entstehung  vielmehr  aus  einer 
▼ulkanischen  Bodensenkung:  die  Seetiefe  erreicht  140m,  der  Spiegel 
bei  302m  Meereshohe  hegt  etwa  200m  unter  der  umgebenden  Heck- 
ebene.  Die  westhche  Umwallung  ist  durch  den  jüngeren  Kratemad 
fon  Latera  Terschoben.  Hier  bat  sieb  ein  Kreisthal  gleicher  Ausdeh- 
nung wenn  auch  geringerer  Erhebung  als  das  oben  erwähnte  cimi- 
nische  mit  einem  Centralkej^'cl  und  einem  kleinen  See  gebildet:  eiue 
Solt'atura  zeugt  von  seiner  vulkanischen  Natur.  Eine  Reihe  anderer 
Auswurfsstellen  sind  nachgewiesen  worden  z.  B.  in  der  volsiniscbea 


1)  AmimanXVa  7, 13  Sotion  42  (Fhysici  et  medici  Graeci  minores  ed.  Meier 
I  laS)  Serr.T.  Aeo.Vn  097. 
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iMel  Martana  und  io  den  am  Sttdufer  dea  Seea  615m  lioch  ragendan 
teg  f ea  Montefiaaeone,  der  eliedan  wmiitlich  das  gemeinaame  Heilig- 
mn  der  Elmaker  das  fmm  FaiNmuMW  trug. 

Die  vejenlische  Landschaft  wird  im  SW  auf  einer  7  d.  M. 
langen  Linie  vom  Meer,  im  W  und  NW  von  den  oben  erwähnten  in 
der  LufUinie  ungeföbr  9  d.  M.  messenden  Gebirgen  begrenzt.  Nach  den 
(ihrigen  Weltgegenden  NO  0  SO  auf  einer  annalierod  15  d.  M.  langen 
Strecke  aebeidet  die  3 — 5  km  breite  Niederung  welche  der  Tiber  ki 
aacandriaebeii  WÜMfangen  dorchaiaht,  daa  TuUumiaGhe  fom  appen- 
aimachen  Gd>iet,  Etnirien  vod  Latium.  In  fküheii  iabrkanderten  hat 
Veji  ttber  diese  Gegenden  geherrscht  und  die  römische  Nebenbuhlerin 
geraume  Zeit  hindiu'ch  in  Zaum  gehallen.  Das  Plateau  ist  bedeutend 
niedriger  als  das  volsinische  und  kann  im  Mittel  nicht  höher  als  200  m 
gerechnet  werden.  Die  höchste  Anschwellung  findet  sich  bei  den  cinii- 
nischenund  sabatinischen  VuUtanen :  von  hier  laufen  die  Bäche  strahlen- 
fiHnaig  nach  allen  Richtmigen  der  Windniee  xwiacben  MO  und  SW 
aas.  Barr  yom  Rath  Terglekdit  die  OberfläehengeataHung  mit  den 
BflduDgen  unserer  Eifel:  ^dort  wie  hier  haben  wo*  es  mit  einem 
Landstrich  zu  thun ,  in  welchem  die  einzelnen  vulkanischen  Schlünde 
nicht  eine  sehr  lange  Dauer  ihrer  Thätigkeit  bewahrten  und  sicli  nicht 
zu  hohen  Kegeln  gestalteten ;  die  unterirdischen  Kräfte  brachen  viel- 
mehr bald  hier  bald  dort  wechselnd  hen  or;  es  bildeten  sich  in  grofser 
Zahl  jene  Maare,  in  denen  man  Anfange  der  Vulkane  erkennt  Es 
eatatand  aber  kein  dommirender  Vulkan,  der  duroh  unaahlbar  aich 
wiaderfaolande  Laia-  und  Aadien-Eruptionen  ein  Gebirge  um  einen 
Centralsehlnnd  aufbaute.*^  Der  las«!  S^ibaHnm  Lage  di  Bracdano 
nimmt  eine  ähnhche  Stellung  ein  wie  sein  nördlicher  Bruder  von 
Boliiena ,  dessen  halbe  Gröfse  er  erreicht.  Der  fast  ungestörte  Kreis- 
umiang  milst  4  d.  M.,  der  Durchmesser  8  km,  der  Flächeninhalt  reich- 
heb 1  d.  DM.  Die  MeereshOhe  des  Spiegels  beträgt  160m,  die  Tiefe 
2M^m.  Der  Abflufe  Arrone  mUndet  bei  Fr^^mn  Maccarese  ins  Meer. 
Wie  bei  dem  Tolainiachen  Keaael  erhebt  aich  die  Umwalinng  nidit  in 
entsprechender  Hohe  xnr  horizontalen  Ausdehnung.  Zwar  ateigt  im 
N  weithin  sichtbar  der  spitze  Kegel  der  Rocca  Romana  601  m  auf; 
aber  im  W  S  0  sinkt  der  Rand  auf  250— 320  m  ein.  Der  Rand  lallt 
slcil  zum  schmalen  Seeufer,  daclit  sich  nach  aufsen  ganz  allmähcb 
ab.  Herr  vom  Rath  vergleicht  diese  Anschwellung  nach  Bau  und  Aus- 
dehnung mit  dem  unten  zu  besprechenden  albanischen  Ringwall, 
lengnet  indels  daia  daa  Becken  als  ehemaliger  Rrater  aufzufassen  sei« 
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«Bd  ttfart  dessMi  Unpnmg  aaf  eiM  TolkMiisohe  SenlniBg  Md. 
Ininerlrin  finden  ach  in  seiner  BSeheien  ümselMiiig  so  «iek  AMimiclh 

stellen,  dafs  hier  neben  dem  ciminischen  der  zweite  Centralherd  nil- 
kanischer  Thätigkeit  erkannt  werden  mufs.  Die  Ausbuchtung,  weltlip 
die  üferbnie  im  N.  bei  Sahate  Trevignano  unterbricht,  sowie  eine 
Binder  hervortretende  an  der  S  Seite  stellen  sich  als  Krater  dar.  Drei 
•Bdere  liegen  nördlieh  den  cionniBchen  Wald  sugewandtv  die  meisten 
jedoch  und  bedeutendMon  oeMürts  Tom  See.  Ich  erwihne  den  Im 
AMMw  di  Martignano:  hei  SOO  m  MeemMe  fi^  \ 
einen  unterirdischen  Emissar  in  den  Sabaäner  See  ab.  tolbu 
(223  m)  der  kleinere  Lago  di  Stracciacappa,  vor  beiden  das  Thal  von 
Bacoanae  Baccano  (210  m),  welches  die  Via  Cassia  in  tiefen  Durch- 
schnitten passirt.  Der  See,  welcher  ehedem  den  Kessel  einnahm,  ist  , 
durch  wiederhoile  zum  Theil  von  den  Alten  herrührende  Einschnitte 
entiraiaert  worden.  Noch  wdter  MtUoh  hegt  ein  iürater  hei  ScroluM, 
deiBen  Gipfel  der  402m  hohe  M.  Mnsiso  tob  Rem  aus  in  die  Angw 
AAt  fMlich  heben  sidi  am  rtimiscAienHoriioiitiHedies^  ' 
Berge  von  Tolfa  ßracciano  Baccano  und  Viterho  entfernt  nicht  mit 
gleichem  Ausdruck  ab  wie  der  zackige  Rücken  des  appenniniscbefi 
Soracte  (S.  238). 

Die  latinische  Landschaft  erreicht  nur  die  halbe  AusiMi- 

I 

nung  der  Tolsinischen  oder  TigentischeB:  die  Vorhöhen  des  Appennio 
sind  etwa  6  d.  MeileD  vom  Meer  entfernt  Auch  liegt  sie  bedüralend  . 
■iedriger,  da  die  mittlere  Erhebung  des  Plateaus  auf       90a  ge-  ; 
aehltstwurd.  Ferner  unterscheidet  sie  sich  dadurch  von  Etrarien,  dift  ' 

die  vulkanischen  Kräfte  nicht  tlber  einen  gröfseren  Raum  zersplittert, 
sondern  an  einem  einzigen  Puncte  gesammelt  wurden.  Zwar  kommen 
ein  paar  vereinzelte  Maare  vor:  der  jetzt  in  den  Anio  abgeleitete  lacut 
Gabinui  Lago  di  Castiglione,  eine  flache  Einsenkung  von  l^/t  ktt 
Durchmesser,  der  Lago  di  GiulianeUo  am  Fob  der  Volskerbeige  u.  s.  \ 
Boeh  sind  dies  BiMungen  sehr  untergeordneter  Art,  der  latiulsehe 
Vulkauraus  erhielt  seine  eigentttmüche  Gestaltung  im  Alban  er  6e-  i 
birg.  Aus  der  sUdwflrts  durch  die  pontinischen  Sümpfe  und  das 
Thal  der  Herniker  fortgesetzten  TulTebene ,  ungefähr  1  d.  Meile  von 
den  Sabiner  und  Volsker  Bergen  abgerückt,  baut  sich  ein  Ringwall 
auf,  dessen  auiserer  Umfang  annähernd  9,  äufserer  Durchmesser  3  d.  M. 
betragt.  Unter  sanften  Winkeln  von  2—3*  beginnend,  auf  5—8* 
wachsend  erhebt  er  sich  5—600m  über  seiner  Umg^ung.  Nuriwä 
Drittel  des  Umfimgs  sind  erhalten,  nach  Westen  ist  er  durehbroehia. 
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Der  innere  Durchmesser  mifst  11  km.  Der  Südrand  M.  Arlemisio  ist 
derbckrhßte,  bis  940m.  Im  Osten  sinkt  er  bei  dem  Pafs  la  Cava,  den 
die  Via  Latina  benutzt,  unter  600  m.  Der  Algidus  im  Norden,  welcher 
mlmriiirMg  an  fiiaseiilniig  «mcblierst ,  steigt  wiedar  auf  767  m 
■I  «dl  bei  Ikumkm  aaf  570n  lu  eniiedngaB.  Der  fon  a«6en  m 
9uä  gaacigte  Riiigwal  ftUl  einwSrta  atei  ab  nadi  eiDem  balbnaadl^ 
förmigen  4—5  km  breiten  Thal  Val  dWeiara.  Ana  diesen  bat  5—600  m 
Meeresliöbe  gelegenen  Atrio  —  wie  man  nach  der  beim  Vesuv  üblichen 
Bezeichnung  sagt  —  steigt  der  Centralkegel  aul  einer  kreisförmigen 
7  km  Durchmesser  haltenden  Basis  unter  einem  Winkel  von  etwa  20^ 
Mf.  Der  Kegel  trflgt  den  grolacn  Campo  d'Annibaie  geheifsenen  Krater» 
wie  die  Sofewaaaerablageningeii  bewefaeD,  einal  ein  Seebecken,  daa 
75to  Uber  Meer  liegeDd  eine  kmere  Weile  ron  31ud  hat  Die  Um- 
vaDuog  des  Kraters  iai  gerade  wie  der  aofaere  Ringwall  aa  einer  Seite 
einiMch  im  Nordwesten  zertrChamert  und  sinkt  an  tiefster  Stelle  auf 
75uni.  Dagegen  steigt  sie  in  dem  durch  den  latinischen  Juppitertempel 
altberühfflten  mons  Alhanus  M.  Cavo  jäh  bis  954  m  auf,  noch  etwas 
Wür  956m  in  einem  südlichen  dem  IL  Artemiaie  gegenüber  befind« 
fidbei  PoMtek  Daa  Albaner  bedeckt  einen  gröfaeren  Flächennnun  als 
teVenvgebirge  mit  161»  Dnrcfameaaer  und  48lun  Umfbng,  steht 
ibB  aber  an  Sehroflheil  nad  Hnhe  nach.  Herr  vom  Halb  eridirt  diese 
Tbisache  ans  dem  Terschiedenartigeii  Dan  beider:  wehrend  der 
fesuvische  Ringwall  viele  unzerstOrbai  r  Lavabiinke  einschliefst,  ist  der 
albanische  aus  lockeren  Tuffen  und  Aschen  zusammen  gefügt,  welche 
TOD  den  Hegengüssen  abgespült  werden.  Das  äufserc  Gehänge  weist 
Iber  160  radial  geordnete  Tbafannklen  auf,  durch  welche  nach  starkem 
RegCD  ^elbbranne  Strome  bnuaen  nnd  eine  nnermeAUche  Menge 
der  MMbanten  Erde  dem  Meere  inftlhren^  An  der  genllhelen  Seite 
4esialleren  Ringwalls  liegen  nach  Stdwest  ansammengedrgngt  4  ellip- 
tieche  Kraterseen.  Der  ausgezeichnetste  ist  der  locus  Älbanus  am  Fufs 
des  M.  Cavo.  Der  Seespiegel  ist  durch  den  antiken  der  Sage  zufolge 
397  V.  Chr.  gebrochenen  Emissar  auf  294  m  (ixirt.  Die  Lüngsaxe  nüfst 
ä'/ikm,  die  Qneraxe  2V5km,  die  Tiefe  156  m.  Die  Ufer  steigen  j<lh 
mier  Winkein  von  über  45  an,  am  höchsten  bis  540  m  unterhalb  des 
IL  Gare.  Ktwae  kleiner  ist  der  sOdMch  gelegene  kern  Nmnanntii  der 
Icnel  von  Nean.  Bin  antiker  Emissär,  welcher  daa  Nerdende  ans- 
lelrocknet  hat,  fixirt  den  Seespiegel  zu  325 ro.  Die  TIefb  soO  etwa 
100m  betragen,  ebenso  viel  wie  der  steile  Abfall  der  umgebenden 
Kraterwände.  Zwischen  dem  Albaner  und  Nemisee  nach  der  £bene 


262 


lUp.  Vi.  Der  Vulkanibiiius« 


zu  befindet  sich  der  Kessel  von  Aricia  Val  d*Ariccia  mit  ca  2km  üurch- 
m<i8ser.  Der  Nordrand  fällt  bei  der  Stadt  (416ra)  fast  senkrecht  zu 
dem  299  m  gelegenen  Seeboden  ab.  Indefe  der  grOfeere  Theii  der 
Umwallang  erhebt  sich  nur  2(^40  m  Ober  deniselheB,  im  Sttden  sogv 
nur  ein  paar  Pub,  «o  dafe  ein  offener  Graben  sur  Entieemng  te 
Sees  genügte.  Endlich  noch  weiter  westlich  bei  188 m  MeeretMe 
befindet  sich  das  kleine  ausgetrocknete  Maar  il  Laghetto,  dessen  Im- 
randung  ca  1  Va  km  Durchmesser  hat.  iNeben  tlen  Eiusenkungen  fehlt 
es  nicht  an  verschiedenen  Seitenkegeln,  welche  durch  seiüiche  Aus- 
brttche  aufgethürmt  sind:  ein  derartiger  Parasit  ist  z.  B.  die  Anhöhe 
(400m)  weiche  VdUrae  VeUetri  einnimmt,  sowie  der  StadlhQgel  taa 
LMeum  Golonna  (360 m). 

Der  Feuerherd,  dessen  Schlote  wir  eben  anftshhen,  ist  erst  ent- 
zündet worden  nachdem  die  Kbene  mit  Wn  er  TufTdccke  aus  den  Fluten 
aufgetaucht  war.  Die  Producte  desselben  unterscheiden  sich  deshalb 
von  den  älteren  Tuffen  dadurch  dafs  sie  ohne  die  Mitwirkung  des  ^ 
Meerwassers  entstanden,  deren  gleichmäfeige  Verbindung  und  Lage- 
rung entbehren.  Das  Gebilde  besteht  hauptsäcldich  aus  einem  lodma 
Gestein,  das  Lava  Sperone  heifiit.  Es  tritt  in  mftclitigett  Binken  aol^ 
geht  an  der  Oberfläche  in  Conglomerate,  seUiefslich  in  lose  Schieblaa 
über,  wie  niederfallende  Schlacken  und  Aschen  solche  bilden.  Es  be- 
deckt einen  Kaum  von  etwa  11  d.  DM.  und  erscheint  vielfach  über 
den  durch  ihre  Homogeneität  gekennzeichneten  marinen  Tuffen  als 
jüngere  Schiebt  gelagert  Die  Römer  haben  den  Stein  bei  Gabü  ge- 
brochen und  zu  Bauten  Terwandt  (k^  Mmua).  Von  harter  hm 
(fifaspX  welche  das  unverwüstliche  Material  antiker  Strabenpflaatenni 
lieferte,  sind  eine  Reihe  von  Stmmen  nachgewiesen  worden.  Zwri 
derselben  fliefsen  nach  Rom  zu  und  flbertrefTen  an  Ausdehnung  alle 
überhaupt  bekannten  des  Festlandes:  der  eine  trägt  auf  seinem  Rücken 
die  ehrwürdige  Via  Appia  und  endigt  am  Grabmal  der  Caecilia  Metella; 
der  andere  westlichere  endigt  bei  Aquacetosa  unweit  der  StrallM  nach 
Ostia  6km  vor  Porta  &  Paolo.  Wegen  ihrer  bequemen  Beaibeitaag 
lieferten  und  liefern  die  Tulfe  den  gewöhnlichen  Baustein,  werden  aber 
an  Festigkeit  und  geflilligein  Ausseben  weit  UbertrolKBU  durch  ein  Ge- 
bilde, das  ^in  dieser  Weise  von  keinem  anderen  Puncte  der  Erde  bislier 
bekannt  geworden"  ist.  Diese  graue  im  Bruch  frische  glanzende 
Breccia  enthält  Einschlüsse  von  schwarzer  Lava  und  weifsem  Kalk  in 
solcher  Menge,  dafs  sie  gleichsam  aus  lauter  Pfefferkörnern  zusammen- 
gebackt  lu  sein  scheint:  daher  rtthrt  der  ans  dem  Altertum  hcMUgta 
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Vulgärname  lapis piperintu.^)  Die  classischeD  Schriftsteller  bezeichnen 
ihn  nach  seinem  Fundort  als  lapis  Albanm.  Er  ist  auf  einen  ungefähr 
1  d.  DM.  grofsen  Bezirk  beschränkt,  in  dessen  Mitte  der  Albaner  See 
liegt.  Die  Einfassung  des  Sees  besteht  ganz  aus  Peperin,  der  hier  in 
ÖMT  Miobtigk«!  von  aoftritt.  Da  er  an  den  Grenzen  seiner 

Veiilfeitnng  nur  Decken  yon  Vt — Im  bildet,  so  ist  sein  Ursprang 
eben  in  diesem  Krater  so  sadwn.  Und  iwar  gehört  er  zn  den  jüngsten 
Erzeugnissen  der  latinischen  Vulkane.  Die  ausgeworfenen  Aschen  und 
Lapilli  wurden  durch  Regengüsse,  welche  bei  heftigen  Ausbrüchen  oft 
vorkommen  (§  5),  in  eine  breiartige  Masse  verwandelt  und  Sclilamm- 
ströme  wälzten  sich  in  die  Ebene  liioab,  die  Pflanzendecke,  deren  Ah- 
droeke  noch  wahigenommen  werden,  sowie  die  Nekropoien  der  alten 
Laüner  (S.  262)  auf  ihrem  Wege  TerfaflUend  und  dann  allmaHcb  er* 
itanend.  Die  Vulkane  haben  den  Haustein  geliefert,  dessen  sich  Rom 
tanneisten  bediente,  aber  nicht  denjenigen,  welchem  die  Architektur 
der  ewigen  Stadt  ihre  MajcstJU  verdankt.  Dies  ist  der  lapis  Tiburtimis 
Travel  lin,  entstanden  aus  den  kalkniederschlägen  des  Auio.  Aehnliche 
Üildungen  kiaben  die  übrigen  Flüsse  des  Appen nin  wie  Velinus  Liris 
Velinmus  Samus  Sihums  hervoigehracht  und  sehen  wir  noch  immer 
vsr  nnseni  Aqgen  entstehen.  Die  oberen  Schichten  sind  porOs  und 
volcr  PflamenabdrllGke:  in  der  That  hat  die  chemische  Untersuchung 
gelehrt,  dafs  Wassermoose  und  Algen  die  Ausscheidung  der  Kalktheile 
und  damit  die  Steinbildung  veranlafst  haben.  Der  Hügel  den  das  alte 
Tibar  einnimmt (245m),  besteht  aus  diesem  Gestein;  zu  seinen  Füfsen 
ifl  der  Ebene  dehnen  sich  weite  bis  30 m  mächtige  Lager  aus,  denen 
die  geldgelben  Quadern  des  Golosseum  und  der  Peterskirche  ent- 
rtaannen.  Sie  steilen  ehemalige  Seebeeken  dar  und  erinnern  uns  von 
Nnon  an  die  unmefsbare  Zeitdauer  welche  wstreidien  mufste,  bevor 
die  schaffenden  Kräfte  der  Natur  diesen  classischen  Boden  dem  Wasser 
abgerungen  hatten. 

§  3.  Gampanien.)) 

Die  lange  Reihe  von  Feuerschlünden,  die  wir  mit  dem  M.  Amiatn 
bauend  aa%es«hll  haben,  findet  am  Albaner  Gebirg  ihren  Abschluß; 
aifsiner  Strecke  you  ca  100km  streichend  trennen  die  Vobkerberge 

1)  Udor  XIX  10,  8. 

2)  J.  Roth,  der  Yesav  und  die  Umgebung  Ton  Neapel,  Beriio  1857.  G.  rim 
Rilfc,  der  Vesuv,  Berlin  1873  fSammlnng  wiss.  VortrSge  von  Virchow  und 
Utamdocff  Hell        h,  Palnieri,  U  Yeravio  e  hi  ma  storia,  Milauo  188<K 
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die  nutteliUlißcbe  von  der  eampanMm  TiilkMgruppe.  Jtdoeb 
eine  Verbindung  zwischen  beiden  durch  kleinere  Auswurfslellen ,  die 
aus  dem  TerUUr  de$  Trerusthalä  auftauchen,  angedeutet.  Unweit 
Ferentinum  bei  Ticchiena  und  südlich  von  Frusino  bei  Pofi  (295 
erheben  sich  zwei  Kegel  mit  Lava  Schlacken  und  allen  Zeicheo  «- 
loactenor  Tliätigkeit  Animten»  Mof  dMUnaaodaMb«ti«tflBiiir 
wiodj«r  inaanvenlUbmi^Miea  vuNKaDisckea  GebieL  Es  fMHl  ciiit  tha- 
malige  Appenninbucbt,  die  ak  HaUAreia  nadi  8W  geöffnet  awiicka 
den  Vorgebirgen  von  Caieta  Gaela  und  Minerva  della  Campaneila  ein- 
drang. Der  Durchmesser,  durch  den  Abstand  der  genannten  Vorgebinre 
bai^icbBet,  ist  reiclüich  90  km  lang;  der  bis  m  aufsteigende  Stack 
des  Matese  bildet  den  Scbl«iaalein  des  Bogeu.  Breite  Einotialuifwit 
jetst  FltMialer  uoteriirecheii  den  Zwammeiikaog  des  Boge&a;  anb 
eirboben  sieh  Gebuigaiiiaalo  in  dem  plioetean  Maar  wie  dar  anal 
MimkM  (87511)  bei  Sümesio,  der  M.  Maggiore  (1087  aa)  bei  Cola  mm. 
So  konnten  die  vulkanischen  Machte  sich  einnisten  und  mit  Erfolg 
ihre  aufbauende  Thätigkeit  erölTnen.  Geschlossen  dehnt  sicli  der  ml- 
IfjMiiache  Bezirk  etwa  Uber  1^  d.  M.  Länge  bei  einer  von  4  auf  2  d.  M. 
auiftyaiiden  Breite  aus.  Indesam  aind  seine  Gebilde  viel  tiefer  laedäi 
W4rt8  mbrailet:  der  Tyff  kornnt  bis  6Oi0Ba  MearesbOhe  arfgaiigart 
dringt  bis  ÄUifü$  am  Vollnrmia,  bb  iaofamtm  Mirabelfait  bia  ias 
Val  di  Tranonte  swiacben  Amalfi  "und  Salemo.  Die  Bilduags- 
geschichte  Campaniens  stimmt  in  der  Hauptsache  mit  der  oben 
diargeleglon  von  Etrurien  und  Lalium  überein,  doch  sind  die  vul- 
kanischen £r8cbeinungen  hier  weit  reicher  und  mannicbfaltiger.  Wir 
baben  zwei  Perioden  eine  ältere  und  jOegera  xu  unteracbeideii«  Baitii 
UQtecaaaiache  AuabrUobe  iat  dar  pttoeSlie  ttaeraaboden  erhöht  md  dir 
iMOese  gelbe  Tuff  berrergebracht  werden,  wekhar  im  dar  genaae  Laii- 
achafl  wiederkehrt.  Er  iat  ans  BimsteniatQekchen  von  10 — 15bibi 
Durchmesser,  Trachytgrufs,  losen  Krystallen  von  Feldspath  usw.  zu- 
sammen gesetzt.  Die  gleichm.'tfsige  wagerechte  Schichlunf,'  sowie  die 
Einschlüsse  von  Seemuscheln  liefern  den  Beweis  für  seine  Entstebuogs- 
Vtk  Die  Mächtigkeit  der  Bänke  ist  aufserordeetlicb  grob:  bei  etaer 
BranneBbohnuig  m  Neapel  reichte  dar  feale  Teff  79m  onter  dea 
Meeresspiegel,  darmif  5Sm  vidkaoiadKa  €eroU  mit  Meiigeln  wacbef 
lagernd,  endlich  durcbstiers  man  weitere  87m  Muscheln  fDhreaie 
Mergclschichten ,  aber  auch  diese  wechsellagerten  mit  TiilTen.  die 
nämlichen  Bestandtheile  fmden  sich  unverbunden  in  dem  iackereo 
grauen  Tuff  wieder,  der  jüngeren  Datuma  aicbt  im  Meer  aondern  ianh 
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Niederfall  aus  der  Luft  geschichtet  ist.  Er  lagert  Uber  dem  marineu ; 
ihm  g€h<>reu  jeoe  Massen  an,  die  wir  im  Innern  ?ob  Samoium  umA  bb 
!ur  M eereshöke  von  600  m  anireffen  {tufo  dilraqMit«).  Die  Auswttif«» 
log»  Mid  f am  Wittdto  ao  wtH  tot  gtUrie^  AsdiMerThtl- 
wlMdMrf  flMS  luiiMB  Anfllofii  Mhmen :  fitgM  dith  #«ielbM 
«tiolM  Pompeji  Tmditttlcton ,  haiiliinwaiM  tut  dm  Manun  des  & 
Angelo  (1443m)  und  Üog  bezeugter  Mafseu  die  vesuvische  Asehe  bei 
gru&eo  Ausbrüchen  nicht  blus  Uber  die  Adria  sondern  bis  Constan- 
tioopeL  Später  als  die  trachytischen  Tuffe  erfolgte  die  Bildung  des 
L«iät|[esteias,  welches  dem  Vesuv  und  der  Rocoa  Monflwi  aUeia 
dafigitt  iaehift  «ad  de»  Krattn  vaatlicli  Taai  Neapel  laUt. 
Abi  Leacüaphyr  keateht  der  AaawariUMgel  dea  Veen?  aowie  dar  obere 
IM  4m  Riafmlla,  deagleielwii  der  WaU  der  Rocea  Monflna.  Kea 
schwarzgraue  GesteiD,  auch  Vesuvstein  genannt,  mag  es  nun  je  nach 
dea  verschiedenen  Bedingungen ,  unter  denen  es  erstarrte ,  als  dichte 
oder  poröse  Lava,  als  Sand  oder  Aschenstaub  auftreten,  umscbliefst 
stets  Leucit  und  Augit.  0er  Leucit  ist  „das  kalireicbate  unter  alleo 
UeraBlameblen  Cicataum«'  (21,5  pG.  M«U5&Kiaaeb««ra  2d«6  Iben- 
«d^  teAngileBtlÄU  Bebes  ftieaelaiiiraliagneaklä^ 
Tkw  28  pC.  Kalk.  Die  BodeBOMBehiing,  wekbe  aua  dar  Verwittening 
difser  Miueralien  entsteht,  weist  die  günstigsten  Verhältnisse  auf.  Das 
kdiii  ist  ein  wesentliches  Nahrungsmittel  der  meisten  PUauzen,  nament* 
lieh  der  Reben :  wenn  nun  eine  Analyse  des  Herrn  vom  Rath  uns  be- 
lehrt, dafs  die  Laven  der  Rocca  Monfioa  aA  Kaligehalt  die  vesuvischen 
■I  Mittal  UM  daa  OoppaHa  ttberlfeffen ,  a»  erkllriaieb  deriUihmdea 
cim  FalanMiB.  ValkaMaeba  Geg^dan  aind  ja  dwrebwag  ftvehlbar» 
ahor  dar  reiehere  Segen ,  welcher  Ganpanieii  im  Vergleich  an  Mittel* 
Italien  beschieden  ward,  ist  wesentlich  auf  die  länger  andauernde 
Tbiligkeit  seiner  Vulkane  zurückzuführen.  Solche  hat  noch  in  anderer 
^eise  bestimmend  eingewirkt.  Das  Wasser  vermochte  nicht  den  Boden 
lu  xerklüflen ,  wie  in  Etrurien  uad  Latium  geadiah ,  weil  wiederholte 
4aaküohe  alabald  die  ihihhiii^a«  eiaebaeteB.  So  iat  GaBipaueB  wie 
MB  Maaid  beaagt  eine  EbaBc,  ebcB  iB  gaBi  aBderam  SiBBe  ab  aon 
jaaiB  Landachallen  gilL 

hn  Norden  und  Süden  an  den  beiden  Rändern  der  ehemaligen 
Appenninbucht  hat  das  unterirdische  Feuer  sich  seine  Auswege  ge- 
ahnt. In  der  Mitte  durchschneidet  der  Volturnus  der  Hauplflufs  Süd- 
lUiiens  das  gelbe  Tuffland.  Oberhalb  nahe  am  Liris  erhebt  sich  ein 
Riaggebirge,  daa  ia  der  LittaralBr  Bach  dem  FleckeB  Rocca  Mob- 
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fina  benannt  wird:  wie  es  im  AUertom  lueb,  wissen  wir  nichL^  An 
seinem  südwestlichen  Fofs  liegt  die  Aurunkeratadt  Amm8,  an  «eimn 

südöstlichen  Fufs  die  Sidicinerstadt  Teanum.  Es  bedeckt  eine  Fläche 
von  annähernd  56  km  Umfang  und  18km  Durchmesser,  nimmt  also  an 
Ausdehnung  zwischen  Albaner  und  Vesuvgeb irg  seinen  Plat2  ein.  Lntcr 
sanften  Winkeln  steigt  der  Ringwall  (Monte  delle  CortineUe)  bis  n 
einer  Höhe  von  926ni  anf ,  ftlH  schroff  tm  einem  haUmiondfonufii 
Atrio  (Pratahmga)  ab.  Nor  die  NWHilfle  der  Urowiilnng  Ist  eihallai. 
IHe  SO  Hälfte  ist  Tersehwnnden  vnd  dnidi  ein  niedrigeres  fnt  nh 
sammenhiingendes  Hügelland  mit  vielen  Kratern  ersetzt.   Der  uai- 
schlossene  Raum  hat  einen  inneren  Durchmesser  von  4,6  km.  Er  um- 
giebt  eine  Gruppe  von  7  centralen  Kegeln ,  deren  höchster  M.  Santa 
Croce  1005  m  erreicht.  Diese  keine  Spur  eines  Kraters  enthaltende 
Gruppe  besteht  aus  Trachyt,  dagegen  das  Atrio  und  der  Ringwall  a» 
Lencitgestein,  von  dessen  chemischer  Zosammenseliimg  schon  ebea  , 
die  Rede  war.  Auch  ftlhrten  wir  S.  252  eine  Nachricht  an,  weiche  aaf  i 
die  letzten  Regungen  der  erloschenen  Kraft  hinweist  Wlhrend  die 
vulkanische  Thätigkeit  hier  an  einem  einzigen  Puncte  gesammeh  auf-  ' 
tritt,  äufsert  sie  sich  im  Süden  Campaniens  auf  einer  west östlichen 
Spalte  durch  drei  verschiedene  Feuerhorde.  Der  eine  umfa&t  Ischia  ^ 
^das  wahre  Trachyteiland ,  auf  welchem  dies  Gestein  in  allen  Weisen 
des  Vorkommens  sich  darsteUt**.  Seiner  ehemaligen  AusbrOebe  nad  i 
seiner  nunmehr  flist  6  Jahrhunderte  andauernden  Ruhe  ist  S.  252  ge* 
dacht  worden.  Die  nicht  ganz  1  d.  DM.  hallende  Insel  ist  Terhahaife- 
mitfsig  spat  aus  dem  Meer  erhoben  worden :  bis  zur  Höhe  von  ca.  500  m 
findet  sich  eine  Mergelthonschicht  mit  Einschlüssen  von  Schalthieren, 
die  den  noch  lebenden  Arten  entsprechen.    Die  Wogen  haben  viel 
Land  abgespült,  denn  der  Umfang  mufs  ehedem  gröfser  gewesen  sein. 
Die  Alten  wollten  auch  in  iVocAyto  Procida  ein  losgerisseiMB  SMck 
▼on  Amariä  erkennen  und  haben  es  danach  benannt^)  Allein  die 
Geologen  leugnen  einen  solchen  Zusammenhang  und  weisen  die  flache 
TVifflnsel  (66  m)  nebst  der  anstofscnden  109  m  hohen  Klippe  Vifan 
dem  System  der  Phlegraeischen  Gefilde  als  Glied  zu.    Unter  den  ver- 
lirannten  Gelilden  {rceölov  Okayqouov,  media  %a  Okiyqaio)  verstand 

t)  Abich,  über  die  Natur  und  den  Zusammenhang  der  vulkanischen  Bil- 
dungen, Braunschweig  1841,  mit  schöner  Karte  (1:  75000):  dazu  G.  vom  Rath, 
ZeiUchr.  d.  D.  g.  G.  XXY  p.  245. 

2)  Strab.y  247  Plin.  fU  82  Serv.V.  Aen.  IX  216.  Einen  Zusamroenlung 
beider  mit  den  FesHtnd  ainmt  StrslNiIM  TIISS  an. 
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mao  ursprünglich  die  ganze  Ebene  südlich  vom  Volturnus,  rechnete 
Damentlich  den  Vesuv  als  vornehmstes  Zeugnifs  von  den  Giganten- 
kämpfen  und  dem  erloschenen  Feuer  hinzu. ^)  Die  jüngeren  Quellen 
kidirtBkeD  den  Namen  auf  die  Umgeboog  Ton  Kyme.^)  Die  heutig« 
WiMMigrlwft  wendet  ilm  auf  dw  ganie  am  Nordrand  des  Gollii  von 
Neapel  sich  lüniieheiide  ToUuniiscIie  Crebiel  an.  Da  lettteres  in  seiner 
fiiklnig  wesentlich  rem  Vesn?  abweicht,  Isftt  der  moderne  Sprach* 
gebrauch  aus  Bequemlichkeit  sich  rechtfertigen. 

Die  Phlegraeischen  Gefilde  bedecken  einen  Raum  von 
ungeßihr  3  d.  GM.,  fast  ein  Viertel  weniger  als  der  Vesuv;  ihr  gröfster 
Durchmesser  mifst  nicht  ganz  3  d.  M.  Sie  bestehoi  aus  Trachyt  mit 
viel  Bimstein  und  FeMspath.  Und  swar  ttberwiegt  der  Tuff  durchaos 
tiier  festere  Gesteine.  Die  vereimek  dem  Tnff  ewgescbalteten  Rinke 
fOB  sokhen  hefem  den  eigentQndich  geiammten  Piperno,  eine  trachy- 
tiKhe  Lava,  die  als  Baustein  geschätzt  wird.  Zu  dem  Vorwiegen  des 
Tuffs  kommt  als  orographisches  Merkmal  der  Gegend  der  Mangel  einer 
Milte,  eines  centralen  Kraters  hinzu.  Wer  vom  Kloster  Camaldoli,  dem 
höchst  gelegenen  Punct(455m)  oder  dem  kühn  aufstrebenden  Cap 
Miseniim  (168m)  Umschau  hält,  seine  Augen  an  einem  Bikl  ohne 
€leiehen  weidet,  wird  sich  Rechenschaft  tu  geben  suehent  wie  die 
eigenartige  Gestaltung  der  Landsehaftf  dies  Inmander  von  Meer  und 
Land  hat  entstehen  können.  Der  Grund  liegt  in  dem  unststen  Wesen, 
das  die  Macht  des  Feuers  hier  getrieben  hat.  Sie  brach  aus,  schüttete 
einen  Krater  auf,  liefs  ihn  nach  einmaligem  Gebrauch  unbenutzt  liegen. 
Nach  hundert- oder  tausendjährigem  Schlummer  in  der  Tiefe  auffahrend 
schlug  sie  eine  neue  Bahn  ein,  haute  wiederum  einen  Krater,  zerstörte 
dabei  gelegentlich  einen  Theil  ihres  fimheren  Werks.  Die  Errichtung 
des  M.  nuovo,  Uber  wekfae  glanbwtirdige  Rerichte  trorliegen,  ist  in 
dimer  Hinsicfat  lefarreieh.  Nach  starken  anhaltenden  Erdbdben  Öffnete 
sidi  am  29.  September  1538  ein  Schlund  am  Avemer  See,  um  Mittag 
begann  der  Aschenregen,  die  Asche  flog  über  15  d.  M.  weit,  knickte 
im  Umkreis  von  1  '/2  d.  M.  durch  ihre  Last  alle  B,1unie.  Innerhalb 
48  Stunden,  welche  der  Ausbruch  dauerte,  war  der  Berg  fertig:  ein 
Kegel  mit  20^  mittlerer  Neigung,  139m  Höhe  und  einem  fast  bis  auf 
den  Neeresspiegnl  sinkenden  Krater.  Als  Machspiel  hat  er  in  den  ersten 
Odobertagen  anfser  Asche  auch  Steine  ausgeworfen,  welche  zum  Theü 


t)TiiDaeos  bei  Diod.iV21  V71  Pol.  U  17  11191. 
1)  Stnb.V243  PliD.ffl$l  XVm  III. 
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■Mte  ab  304.  IL  enUtBTDt  in  GalttbrieB  niete  Acta 

Januar  1539  gerancht  vnd  ist  seitdaaii  TOlUg  erMtat  Diese  jüngste 

Schöpfung  hat  die  Formen ,  welche  die  Umgegend  im  Altertum  zeigte, 
erheblich  verändert,  namenthch  den  berühmten  Lucriner  See  in  eineo 
achmaleD  unansehnlichen  Teich  umgewandelt  Zugleich  gewiüirt  m 
ainea  sicheren  Anhalt  um  das  Relief  der  ganzen  Landschaft  zu  erküiia;  i 
denn  ilie  Bntrtalnuig  dar  Qbrigen  Krater  wird  a«f  abnlielM  yvga^  ' 
alterer  Zeil  inrackiuffllmn  Min.  In  Betriff  ihrer  Zahl  achwaidHnie  ' 
Mehrten;  te  verdienle  Breislak  baatinnle  aie  auf  97,  dafna  siad 
indessen  manche  undeutlich.    Ganz  oder  gröfstenteils  unversehrt irt 
die  Umwailung  des  lacns  Avenius  (Umfang  des  Sees  3  km  Tiefe  65  m) 
des  mons  Gaunis  (Kraler  von  Campiglione)  des  forum  Vulcani  Solfalara» 
des  üalands  Nem  Misida,  ferner  Astroni,  Pianura,  Agnano»  Foasa  Lupan,  ' 
Gigiiano  uair. ;  mehr  oder  weniger  lentnit  die  UmwaUnng  von  Procidi  , 
Ißgennm  v.  a.  Ob  die  gealKchten  Befgittehan^  waleha  »  den 
acUoasenen  und  hufeiaeaArmigen  Wtflen  ach  gesellen,  wie  te  Fesilip 
und  Gapodimente,  an  denen  Abhang  Nea^Ml  sieh  anMnt,  als  Rnnb- 
stücke  verschwundener  Kraterränder  zu  deuten  seien,  lafsl  sich  uicht 
mehr  ausmachen.  ' 

Eine  vom  Bach  Sebethus  Sebeto  durchflossene  ca.  4  km  breite 
Niederung  scheidet  die  phlegraeischen  Geülde  vom  Vesuv.  Währeod 
te  unterirdiaehe  Feuer  dort  einem  Irrwiaeb  gleich  bald  an  diasMi  | 
bald  an  jenem  Punet  henrorhmcby  war  ea  hier  an  einen  bealimnifli 
Ort  gebannt,  hat  eine  feaCe  teemde  Verbindung  mit  te  ObeHlaebi  i 
sich  geschaffen,  durch  ungezählte  und  unzählbare  Ausbrüche  einto 
mächtigen  Schlot  von  gegenwärtig  1282  m  Höhe  aufgetbürmt.  Auf 
drei  Seiten  von  einer  flachen  Ebene ,  auf  der  vierten  vom  Meer  an- 
steigend erscheint  der  Berg  gewaltiger  als  er  wirklich  ist.  Man  sieht 
(ten  Gipfel  vom  Strand  in  Neapel  unter  dem  flObenwiekel  von  4^  36',  , 
den  M.  S.  Angeln  bei  8labiae  (1443m)  nur  unter  2^30'  undGaprigv 
unter  36'.  Der  Veauv  ruht  auf  einer  runden  Baaia  vnn  IGbaa  Dnnb- 
BMiaer,  48km  Umfang  und  fast  4  d.  Inhalt.  Die  Pieigung  gegea 
die  Ebene  beträgt  anfänglich  3^  gegen  das  Meer  24'.  Bei  595 m 
Hohe  theilt  sich  der  Berg  in  zwei  Gipfel.  Der  nördUche  heilet  jetzt 
M.  Somma:  eine  bogenförmig  gekrümmte  viel  durchfurchte  Bergwand, 
die  in  ihrer  höchsten  Spitze  (Punta  di  Nasone)  1137m  erreicht.  Die 
Wand  steigt  steil  an  (23— 25^)  und  l^Ut  noch  viel  steiler  (bO^-lO^) 
nach  einem  etwa  300m  niedriger  gelegenen  Thal  (Atrio  del  GaiaUo) 
ab.  Die  Sohle  jetit  825m  mufa  im  Altertum  bedeutend  tiefer  gelegea 
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haben;  denn  zahllose  LavastrOine  haben  seitdem  hier  eingemündet 
DDd  den  Boden  fortwährend  erhöht.  Das  Thal  5  km  lang  800  m  breit 
umspannt  ungefähr  ein  Drittel  des  Kreises.  Es  bat  eine  hohe  Wahr- 
aciniolicbkeit,  dafo  der  M.  Somma  ehedem  sich  waüer  fortsetzte  und 
m»m  gmMamonn  AiiigwaU  von  4-^5km  mBWon  DandimesMr 
Ein  BrodMok  dieM  lersUlrteR  RingCB  eiWokt  mb  in  der 
Aiihihe  (610m)  welche  dae  ^tbeluttttle  OlMemliHriiim  trägt.  Sein 
Variraf  nach  StMen  wird  durch  eine  ebene  Zone  (le  Piane)  angedeutet, 
die  vor  Jahrtausenden  noch  deutlicher  hen'ortreten  mufste.  Stellen 
wir  uns  nun  den  Ringwall  in  Gedanken  her,  so  erhebt  sich  in  Mitten 
des  umhegten  Raums  der  thätige  Aschenkegel,  auf  den  man  in  der 
Neuzeit  den  Namen  Veamr  m  beBchfinken  pflegt  Auf  einer  Baiie  von 
a  2800     nnler  einer  mittleren  Neigmg  ^on  31«  eleigl  der  Kegel 
ca  460  ■  Ober  der  SeUe  des  Atrio  empor.  Er  errmcht  gegenwärtig 
IttSm  MeereehObe.  Aber  da  die  Ausbrüche  —  umgekehrt  wie  beim 
Aelna  —  mit  seltenen  Ausnahmen  vom  Gipfelkrater  erfolgen,  so  ändert 
sich  die  Gestalt  des  Kegels  und  ist  seine  Höhe  beträchtlichen  in  den 
letzten  Jahrhunderten  volle  2 — 300  m  umfassenden  Schwankungen 
uoterworfen  geweaen.   Gewaltsame  AnabrUche  haben  mehrfach  die 
Spitze  abgeaprengt  vnd  den  iLegei  anter  daa  Niveau  der  Semoa  er- 
■iadrigt:  vieyibrige  gemeaaene  Arb«t  bat  aodann  den  Schaden  wieder 
io^aglichen,  bis  ein  neuer  Watanfall  dea  Giganten  den  Bau  leratorle. 
Wir  würden  dem  Bürger  der  guten  Stadt  Pompeji  Dank  wissen,  der 
«B  Verdrufs  an  den  ewig  wiederholten  idealen  Küsten-  und  Felsland- 
schaften seinem  Stuhenmaler  aufgegeben  hätte  ihm  die  Umrisse  des 
heimatlichen  Vesvius  abzuschildern.  Al>er  solange  wir  einer  derartigen 
ßeihulfe  entraten,  bleiben  die  Gborographen  Ober  viele  und  wichtige 
Oiage  im  Unklaren.  An  den  Xnfteren  Gehangen  fügen  aich  in  der 
KaiMneH  oberhalb  der  Weingirten  Wilder  hin,  die  aeitdem  spurlee 
vaacbwunden  sind,  i)   Im  Atrio  wuchs,  wie  wir  gelegentlich  des 
Fechterkriegs  erfahren,  73  v.  Chr.  viel  wilder  Wein. 2)  üeber  die  Gröfse 
des  Aschenkegels  und  dessen  Verhältnifs  zum  Ringwall  fehlt  eine 
deutUche  Aussage :  weder  Strabo  der  als  Augenzeuge  zu  Anfang  unserer 
Zeilrecbnung,  noch  Dio  der  in  gleicher  Eigenschaft  zwei  Jahrhunderle 
ipiter  den  Bog  beaehreibt,  haben  ihn  selber  bestiegen.  Beide  acheinen 
den  Kegel  für  mnen  Thefl  dea  Sommawalk  aniuaehen;  eraterer  mufo 

1)  Dio  LXYl  2i  Proeop  b.  Goth.  U  4  BuUetüoo  delL'  Inst.  d.  c  a.  1666 
250. 

2)  Plot.  Grass.  9  (vgl.  Oros.  V  24,  1). 
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demnach  weit  abgeplatteter  gewesen  tein  ab  wir  iliii  kemieB.O  Akr 

an  seinem  Vorhandensein  ist  kaum  zu  zweifeln.  Wenn  wir  ermägeo, 
dafs  der  Vesuvkraler  vor  der  Katastrophe  von  1631  mit  allen  Wald- 
bäumen  beslanden  und  das  Atriomit  Sennhütten  besetzt  war,  so  deot€l 
der  TOD  Strabo  betonte  Mangel  an  Vegetation  darauf  bin ,  dafs  die 
RuhqMuse  im  Altertum  eine  ml  kOnere  Dauer  umfalate  als  in  der 
Nemeit  (S.  261)«  Wir  werden  auch  gern  daranf  Veniebt  kiatai  dae 
Hauptepoche  in  der  Bildnngsgeeohichle  des  Berges  seitlich  emÜtclB 
zn  wollen ,  sobald  wir  deren  Alter  in  Betracht  ziehen.  Der  Fu6  im 
Gebirges  bis  zur  Höhe  von  600  m  besteht  aus  trachytischen  Tuffen. 
Zuunterst  liegt  gelber  mariner  Tufl',  sei  es  dafs  der  Krater  sich  unter- 
seeisch gebildet,  sei  es  dafs  er  bei  seiner  Bildung  ältere  horizontale 
Schichten  aufgerichtet  hat.  Darüber  folgt  grauer  atmosphftnacber  Tufl, 
der  wie  bemörfct  ohne  Mitwirkung  von  Meerwasser  entstanden  in. 
Der  oberste  5 — 600m  messende  Kram  besteht  aas  Lendtgestcin  «ad 
gebort  der  zweiten  Periode  Tolkantscber  Tbitigkeit  an ,  welche  in  des 
phlegraeischen  Gefilden  nicht  zum  Ausdruck  gelangt  ist.  Während 
der  Sommawall  seit  historisch  bekannten  Zeiten  die  nördliche  Ebene 
gegen  die  feurigen  Fluten  geschützt  hat,  ergossen  sich  einstmals  m 
dem  Sommakrater  Lavaströme  auch  nach  dieser  Gegend  (Somma,  Noh, 
Ottaiano).  Auf  dem  Absturz  eines  Lavastroms,  der  alle  neuerea 
▼esuvischen  Strome  an  Lange  und  Mächtigkeit  ttbertrilll»  ist  das  akt 
Pomp^i  erbaut  Vereinzelt  ist  die  Somma  auch  seitlich  ausgebrocka: 
ein  derartiger  Seitenkegel  (185  m)  trägt  das  Kloster  Gamaldoli  defii ' 
Torre.  Das  hohe  Alter  des  Gebirges  beweisen  ferner  die  Mineralien, 
welche  der  graue  TufT  der  Somma  umhulll.  Herr  vom  Rath  macht  39 
namhaft  und  erklärt  den  Vesuv  für  die  reichste  MineralfundsUitte  der 
£rde:  „eine  einzigartige  Erscheinung«  um  so  auffaUender,  wenn  nun 


t)  Strab.  V  247     »9f9^)  inlinSoQ  fä»  noJ^  fiigoc  inh,  irn^H 

tQiüiv  ald^aXwdüiv  xaia  xqv  X9^^^>  ixßißQw^hwv  vno  Trvgog.  Dio 

LXVI  21  läfst  den  Ausbruch  voo  79  aus  dem  grofseo  Sommakraler  erfolgd 
und  diesen  durch  den  Ausbruch  ausgehöhlt  sein:  ^  note  nav  onolmg 
vtftj)>6v  xai  dn^  avxov  fiicov  ro  nvp  dvheXXev  ....  xwv  Sh  iv  riö  fäcvf 
XQuvQov/iuvwv  xal  TSifpovfiivwv^  at  ßhv  nt^i^  xoQwpai  xo  aQxaiov  vyf^i 
ig  6ti(jo  t/oia*,  to  dt  l'fim'^ov  näv  danavtji^hv  iv  xw  ;((>oVy  xolXov  ix 
Toi  aiyiZsiv  yhyovfv,  woxf  xvviiytxtxw  xivi.  (hdxQio  xo  opog  ai  unav,  wi 
fiix^a  fjitydXoig  tLxdauh  ioixhai.  Um  irrige  ScUlü>sc  abzuwehren,  fei  dan* 
erinneii  dafs  Dio  in  Capua  schrieb  (LXXYl  2),  also  den  Sommawall  foi 
Augen  hatte. 
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die  Armut  an  mannichlachen  uud  schönen  Mineralieu  erwägt,  weiche 
lür  die  Vulkane  im  Allgemeinen  charakteristisch  ist.  So  hat  der  mäch- 
tige Aetna  keine  Spm*  der  bezeichnenden  Vesuvmineralien  geliefert. 
Wol  aber  finden  sich  einige  derselben ,  wenngleich  selten,  im  Albaner 
£ebkg,  deMen  geologischer  Bau  ähnlicher  Arl  nl,  wie  der  des  Vesuvs. 
Die  nuieralriiclie&  KalkbiOeke  können  niclit  im  engeren  Woitsinne 
Teftanische  Eneugnisse  sein,  sie  sdimnen  viebnehr  UBgewandeke 
BnichstttckedesAppennin  zu  sein,  welche  durch  die  vulkanischen  Erup- 
tionen sind  losgerissen  und  verändert  worden  Seit  79  n.  Chr.  sind 
die  grofsen  Ausbrüche  verzeichnet,  seit  1631  hat  der  Vesuv  als  Labo- 
niohum  gedient,  an  dem  die  Wissenschaft  die  vulkanischen  Erschei- 
Bingen  begreifen  lernte.  Die  Annalen  des  Vesuv  l>erichten  viel  des 
Gewaltigen  Furchtbaren  Schreckenden,  und  doch  mOssen  die  Dmr 
wtfiangen  unendlicii  groilartiger  und  gewaltiger  gewesen  sein,  auf 
welche  kein  Strahl  der  Ceberfieferung  Mit. 

Die  Kalkauswürtlinge  im  Tuff  der  Somma  kommen  bei  neueren 
Ausbrüchen  nicht  mehr  oder  doch  äufserst  selten  zu  Tage.  Die  unter- 
irdischen Verbindungen  der  vulkanischen  Schmelzstätte  mit  dem  Kalk- 
grund  des  Appennins  scheinen  verstopft  zu  sein.  In  Urzeiten  waren 
m  aller  Wabrscbeintickkeit  nach  offen.  Ihurch  die  Breite  der  Halb- 
iisel  sieht  sich,  wie  S.  242  erwähnt,  eine  vulkanische  Spalte,  auf 
weldier  der  Epomeo  von  Ischls,  der  Vesuv  und  100  km  in  der  Luftlinie 
TOD  letzterem  entfernt  der  Vw/lwr  liegen.  In  der  Mitte  zwischen  beiden 
befindet  sich  der  von  den  Alten  mehrfach  erwähnte  lacus  Ampsanctus 
Mefita  bei  Frigento  (unweit  der  Via  Appia  zwischen  Äeclanum  Mirabella 
und  Irivicum  Xrivico),  ein  Maar  mit  der  stärksten  Gasquelle  in  Italien. 
Einige  Standen  westlich  von  Horas'  Heimat  Fsntisia  Venosa,  am  rechten 
Ufar  des  JmfUki  Oflinto  ragt  m^estfttisch  aus  dem  HOgelland  der 
Valtnr  empor. t)  Der  Umfang  der  Basb  mifiit  gegen  6  d.  M»,  kommt 
iImi  dem  Vesuv  naheiu  gleich.  Mit  sanftem  Gehänge  steigt  der  Wall 
an  uud  erreicht  in  seiner  höchsten  Spitze  (Puuta  di  S.  Michele  oder 
l'izzulo  di  Melü)  1328m.  Nach  innen  stürzt  er  ca  400  m  steil  ab. 
Es  ist  keine  ebenmäfsig  gekrümmte  Wand:  vieünehr  bildet  sie  im 
Osten  bei  der  liüchsten  Spitze  einen  rechten  Winkel,  ähnlich  wie  wir 
solches  am  albanischen  Gebiige  kennen  lernten  (S.  201).  Der  grOfsere 
Theil  der  UmwaUung  fehh,  so  dafs  der  Centraikrater  nach  Westen  dem 
Ofauto  SU  geöffnet  ist.  Auch  der  Gentraikegel  erscheint  zerstört  und 


1)  Abicb  (S.266  A.)  mit  Karle. 
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^ein  regelmfiirsiges  Aufrichten  um  ein  gemeioschaflliches  Gentrum  nicht 
deutlich  wahrzunehmen''.  An  die  albanischen  Maare  erinnern  die  bei-  ' 
des  tiefen  ZwiUingsseen  von  Monticchio.  Sie  hegen  am  offenen  ^i- 
weiMml  bei  700  m  ü.  Meer.  Die  basaltisdie  Formation  maclii  Mo  biU 
der  appeMiiiiiBclMn  JPIaiit  des  Terrain  seokl  aieli  nach  Uaimlarmi  | 
Ofialo  (SOOm).  Am  tofceren  fiehaaga  dea  WaHs  finde«  aleh  ladiwn  j 
Seitenkegel:  man  will  im  Ganzen  12  Krater  zahlen.   Ihre  ThMiglnt  ' 
fällt  vor  aller  Geschichte:  Ausdünstungen  von  Kohlensäure  an  den 
Seen  gemahnen  allein  an  die  erloschene  Kraft.  In  gleicher  Weise  ist  , 
es  mit  den  westhchen  Fortsetzungen  der  grofsen  Querspalte  gegangea. 
Vao  laehia  5  d.  M.  eotüBrnl  Megt  das  Tnchyteiland  Pandtera  Vtato- 
t«ne(139m),  «■BtwMeaaeheintmilderEtinF^S.SleflmofBSa^i^  : 
banden  einen  Krater  bildend.  Weitere  5  d.  M.  oaeh  Nerdwaat  eneidit  I 
man  diePontinische  Inselgruppe,  bestehend  aus  Pontia  PoDn 
Sinonia  Zannone  Palmaria  Palmarola  nebst  einzelnen  KUppen.  Das 
Meer  hat  sie  auf  einen  Bruchtheil  ihres  ehemaligen  Umfangs  beschränkt. 
Ponza  (283  m)  wie  Palmarola  (262  m)  stellen  sich  durch  ilire  Fona 
ala  Auflachnitte  von  KntarwiUen  dar.  Der  Tracbyt,  ana  dem  m  n- 
aaaniengeeelit  aind,  Mwl  ileh  anf  Zannone  (iS4m)  an  aine  aln 
JarabUdung  an,  die  in  dem  4  d.  M.  entfernten  Voigebiife  Gmjji 
wiederkehrt 

§  4.  Sicilien.i) 

Sodlich  vom  Vesuv  folgt  ein  Zwischenraum  von  awei  JMlea- 
graden,  der  keine  Vulkane  entfallt  Sodann  beginnt  nnterhalb  99'* 
das  ober  einen  weiten  Bereich  ausgedehnte  sicifiBcbe  Gebiet,  dM  ii 
drei  getrennte  Bezirke  zerßillt:  einen  die  Hauptinsel  umfassendfo. 
einen  nördlichen  und  südUchen.  Obwol  die  Meerestiefe  zwischen  den 
Liparen  und  Sicilien  auf  600m  und  mehr  einsinkt,  gehört  diese 
Inselgruppe^)  geographisch  wie  historisch  beti^chtet  dem  letiterea,  | 
nicht  Itelien  an.  Immerhin  nimmt  die  Anordnung  der  Vulkane  aaf 
beide  Landmaasen  ROckaicht:  eine  ErbebongasiMdto,  auf  wekker 
Shrongyle  StromboH  Aumyatdi  Panaria  Lipari  Volcano  liegen,  folgt  vai 
Nord  nach  Stld  der  Richtungsaxe  des  Gontinents;  darauf  stolkt  eise  | 

1)  Fr.floAaaan,  Geognoetisclie  Baokaehtangeu,  gesaauaelt  aaf  eiacrBdn 
durch  ItaUen  and  SidUea  1880  —  32,  Botia  1889  (Bd.  Xffl  des  Decbea'Mka 
Arekivt  fikr  Mineralogie  usw.).  Dcrs.  Ober  die  geogooitladie  BaaclMireBhdt 
der  liparitchen  laaela  ia  Poggaadefft  Aonalen  XXVI  1—88,  Uipaig  1881 

2)  Strab.  VI  275  fg.  Plio.  10  92  fg. 
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dem  Gebirgszug  der  Nebroden  parallele  west-östlicbe  Spalte  mit  Eriemsa 
Alicuri  Phoenicusa  Filicuri  Didyme  Salina,  als  deren  äufersten  west- 
lichen Ausläufer  man  das  100  km  von  Alicuri  entfernte  Ustica  an- 
sehen kann.  Das  einsame  Ustica  (Umfang  15  km,  höchste  Erhebung 
23l^m)  ward  uod  wird  nicht  zu  den  IomIo  des  Aeolos  geiSdilt,  obwol 
ctdflnnBtechaffeoheit  Uwik.  Die  AUen  redincteii  our  sieben  Gtie4«r 
diflier  Gni^,  inden  iie  eich  auf  die  geeamiteD  grö&eren  Eilande 
bcflcfarankten  mid  die  VBkewobnten  Klippen  anfter  Acht  lieben.  Die 
IQ  historischen  Zeiten  eingetretenen  Veränderungen  (S.  251)  machen 
die  Ermittelung  einer  genauen  Ziffer  der  Klippen  für  das  Altertum 
OBinOgUcii.  Das  gesammte  Gebiet  welches  durch  die  Krater  dem  Meer 
abgerungen  worden  ist,  umfalst  1 48  □  knu  2^/3  d.  □  M.  Der  Kegel  von 
Slranbeli  etttgt  921  der  M.  Clurica  anT  Lipari  603  m  enqfMir. 
Arinotelee  entfill  ?on  einem  Ausbruch  ven  Vokano,  hei  dem  die  Asche 
einige  itaüsehe  Städte  erreichte. Schwache  Anieidien  von  snhmarinen 
Ausbrüchen  sind  auch  in  der  Neuzeit  wahrgenommen  worden ,  aber 
tlie  Kratt  des  Feuers  ist  im  Verlöschen  begriffen  und  äufsert  sich  nur 
noch  aul  der  Meridianspalte  in  der  oben  (S.  250)  angegebenen  Weise. 
Das  Meer  ward  hier  nicht  wie  in  Latium  und  Campanien  bemeistert, 
fofdert  gebieterisch  den  ihm  entrissenen  Baub  surOck.  Zwar  ist  Voi- 
cano  durch  den  Zuwschs  ?on  Vekanetto  vergröftert  worden  (S.  251), 
aber  der  Regel  nach  lind  der  umgekehrte  Vorgang  statt  AUen  flhrigen 
laaeln  sind  90  der  Nordseite  winzige  Eilande  vorgelagert ,  welche  die 
Wucht  der  Wellen  losgeschlagen  hat :  wir  glaubten  in  ihnen  nach  der 
Bildersprache  Homers  die  Tochter  des  Aeolos  erkennen  zu  sollen 
iS.  4  A.  3).  Von  hervorragenden  Naturforschern  ist  die  Ansicht  auf- 
L'estelit  worden ,  dafs  Panaria  mitsammt  den  benachbarten  Liscanera 
^  Bnniuifo  Liscahianca  fiottaro  Formiche  usw.  die  Trttmmer  eines  ein- 
agen  Gemralkraten  hilden,  der  ▼omNeer  lerstört  worden  sei.  Damach 
Wim  also  der  Ostrand  des  GentraOuniterB  durddn^hen  worden  und 
tiiM*fÜr  läfst  sich  eine  Stutze  aus  dem  Übereinstimmenden  Bau  des  ganzen 
Archipels  entnehmen;  denn  alle  liparischen  Inseln  fallen  im  Westen 
-chrofT  zu  bedeutenden  Tiefen  ab^  während  sie  im  Osten  langsam  sich 
abdachend  die  schwächere  Innenseite  der  vulkanischen  Ringe  aui- 
weben.  Man  sieht,  die  hebenden  Machte  haben  ihre  Anstrengungen 
•her  einen  Raum  von  migen  hundert  Qnadratmeilen  Tenettell  und 
dssbalh  keine  greisen  Erfolge  errielt.  Ganz  im  Unterschied  davon 

l  

1)  Meteor  II  8,  19. 
Hisiea,  lUL  Landeskunde.  I.  IS 
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haben  dieselben sadlichTom peloritaniechen  Gebirge ihreAnstrengungeo 

an  einem  einzigen  Punct  vereinigt. 

Auf  einer  Grundfläche  von  llOOD  km  20  d.  DM.  erhebt  sich  der 
Aetna  der  höchste  Vulkan  Europa  s  und  der  höchste  Berg  der  helle- 
nischen Welt  überhaupt.  Er  mifst  gegenwärtig  3313  m  und  kann  nach 
der  S.  250  getnacbten  BemerlLaDg  im  Altertum  nicht  niedriger  gewesen 
sein.  Man  hat  sogar  aus  der  Ausdehnung  der  Basis  (Piano  del  Lage) 
auf  welcher  der  oberste  Schlackenkegel  ruht,  den  Schlnfe  gezogen, 
dars  der  Gipfel  einst  um  weitere  5 — 600  m  in  die  Lflfle  hinein  geragt 
linbe.  Bekanntlich  pflegen  die  Gipfel  der  Vulkane  —  eine  Beobachtung 
die  l)ereits  den  Alten  geläufig  war  —  nach  jedem  grüfseren  Ausbruch 
ihre  Gestalt  und  ÜObe  zu  ändern.   Der  jetzige  ist  verbältoifemärsig 
jungen  Datums.  Den  Urkrater  des  Aetna  sucht  man  in  einer  Ostlich 
von  dem  Gipfel  befindlichen  Einsenkung,  Valle  del  Bove  genannt,  die 
bei  5  km  Breite  an  drei  Seiten  von  6— 1200m  senkrecht  absCQnenden 
Winden  elngefklkf  ist;  der  grausigste  Ifollenschhind  welcher  dem 
Reisenden  in  unserem  Erdtheil  zu  Gesicht  koninjt.    Der  Asines  oder 
Akesines  Alcantara  im  Norden  und  der  Sifmaithos  Simeto  im  Süden 
umfliefsen  den  Bergstock,  welcher  vernmtlich  einen  ehemahgen  Busen 
des  sikelischen  Meeres  ausfüllt.    So  gewaltig  die  unmittelbar  vom 
Meeresspiegel  ausgehende  Steigung  erscheint  ^  wird  sie  doch  in  Folge 
der  groften  GnindflSche  Uberaus  langsam  erreicht:  der  Neigaog»- 
Winkel  ftlr  die  dicht  bebaute  Gultunone  bis  1000m  betrtgl  nur  2 — 3^, 
fUr  die  Wald-  und  WUstenzone  bis  2900  m     und  wächst  ei^t  beim 
Schlackenhügel ,  der  bei  allen  Vulkanen  aufserordentlich  steil  zu  sein 
pMe?!,  auf  einige  30^    Die  gewaltige  Erhebung  bedingt  es  dafs  der 
Giplelkrater  sich  darauf  beschränkt  Dampf  und  Asche  auszuspeien. 
wahrend  die  Lava  —  was  beim  Vesuv  selten  gesdrieht  —  unterimib 
die  Seitenwinde  des  Berges  durchbrechend  sich  einen  ntiieren  Amweg 
bahnt  Da  also  der  Berg  dem  seitlichen  Druck  der  bei  den  Ausbrachea 
gehobenen  Massen  nicht  su  widerstehen  vermag,  ist  er  mit  zabUose» 
parasitischen  Kralern  verschiedenster  GrOfse,  die  bis  200  m  und  darüber 
aufsteigen,  gleichwie  mit  Pusteln  bedeckt.  Sartorius  von  VVallershausea 
bat  deren  200  auf  seiner  Karte  eingetragen:  damit  ist  die  Zahl  ent- 
fernt nicht  erschöpft,  weil  viele  im  Lauf  der  Zeiten  unkenntlich  ge* 
worden  sind.  Sie  gehttren  vorwiegend  der  Waldxone(1000 — ^2000  hd) 
an.  SOdlich  vom  Aetna  dehnt  sieb  die  reichlich  4  d.  DM.  haltende 
Ebene  von  Leontini,  die  gröfste  Siciliens,  wegen  ihres  Getreidereidb- 
tums  hoch  berühmt:  caput  rei  frumentariae  oder  Leontiniu  camptts 
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nie  Hobiltssimus  ac  feracimmus  heilst  sie  dem  Cicero.  ^)  Der  Buden 
besteht  aus  wechselnden  Thon-  und  vulkanischen  Schichten:  eine  Zu- 
sammeosetzuDg  welche  auf  die  Thätigkeit  uoterseeischer  Feuerherde 
faiBweist.  ^Die  ganze  Insel,  sagt  Strabo^),  ist  OAlertidhltf  voller  Flüsse 
iiiid  Feoer.^  Sie  bestellt  grolseiitlieib  aus  einer  jttBgen  Tertür- 
fomwtioii,  welche  dem  Snbappennio  eotspricbt  Aber  unter  den 
tfnseliellialken  der  Oberfllobe  werden  in  der  Tiefe  Binke  aus  ml- 
kaniscbeni  Detritus  aufgeschlossen.  Man  kann  dies  nicht  wol  anders 
erklären  alsdurchdie  Annahme  einer  Uber  lange  Perioden  ausgedehnten 
vulkanischen  Thätigkeit  auf  dem  Meeresgrund,  in  welcher  heftige  Aus- 
brttcbe  mit  unmefsbaren  Ruhepausen  abwechselten.  Das  Wasser  ebnete 
4ie  ausgeworfenen  Massen  ein,  lagerte  seine  KalkniederschUige  darOber 
ab  und  so  wiederholte  sidi  das  Spiel,  bis  das  aufirteigende  Land  aus 
den  Fluten  emportaudite.  An  solehe  Vergangenheit  erinnern  die 
heifsen  Schwefelipiellen  bei  Termini  {Thermae  Himerenses)  Sciacca 
(Thtnnae  Selinuntitiae)  und  anderen  Orten  sowie  die  reichen  Schwefel- 
l.tger,  welclie  durch  die  moderne  Industrie  zu  Ehren  gelangt,  den  euro- 
päischen Markt  versorgen.  Daran  erinnert  der  See  der  Paliken  bei 
£ryke  (Lago  Naftia  zwischen  Palagonia  und  Mineo):  er  verdankte  sein 
anÄmrdenthcbes  Ansehen  bei  den  alten  Sikeleni  den  kohlensauren 
Gasen ,  wetehe  swei  Oeffnungen  in  der  Mitte  ausströmen.  Es  ist  nur 
aoch  ein  brodelnder  Weiher  von  ca.  150  m  Umfang  und  4  m  Tiefe, 
der  Sommers  oftmals  austrocknet;  das  tödtliche  Gas  wirft  das  Wasser 
jetzt  nur  2'  in  die  Hohe,  wahrend  eine  Angabe  des  Altertums  von 
T)  Ellen  redet 3)  Auch  in  dem  sagenbei  Uhmten  See  von  Pergus  bei  ßnna 
Castrogiovanni,  an  welchem  Pluton  die  Persephone  raubte,  einem  ehe- 
maligen  Krater  von  1  Meile  Umfang,  scheinen  ähnliche  Emanationen 
leitweise  Torsukommen.  Femer  liegt  10  km  nördlich  Ton  Akragas  der 
SehlammTulkan  Maccahiba,  wo  winsige  Kegel  Gas  und  Schlamm  aus- 
stofsen*):  eine  gröfsere  Eruption  aus  dem  J.  1777  wird  vermeldet,  bei 
der  sie  eine  Wurfliühe  von  30  m  erreichten. 

Der  dritte  südlich  von  der  Hauptinsel  gelegene  F'euerherd  ist 
gleichfalls  in  voller  Ibatigkeit  begriffen:  aber  seine  Ausbrüche  erfolgen 
auf  dem  Meeresgrund  und  entziehen  sich  in  der  Regel  unserer  Kennte 

1)  Verr.  III  47  pro  Scavo  3(  ik  o. 

2)  VI  274  a.  E. 

3)  Ihigonos  fr.  7  (Müller  IV  436)  vgl.  Holm,  Gesch.  Sir.  1  36^. 

4)  Aus  dem  AlterUm  alleio  von  Solio  5,  24  aadi  oobekaooier  Quelle 
erwähnt. 

18* 
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nifs.  Zwischen  Sciacca  und  Pantelleria  iingeHihr  50  km  von  Siciiicn 
entfernt  befindet  sich  ein  unterseeischer  Vulkan,  der  zu  wiederholten 
Malen  versucht  hat  an  das  Tageslicht  zu  gelangen.  Im  Juli  1^31 
schattete  er  eine  Insel  auf  (kola  Giulia),  die  bis  4  km  Urniang  und 
40  m  Hohe  anwucha,  aber  bereils  vor  Ausgang  des  Jahres  tob  des 
Wellen  zerstört  war.  Noch  kOrnr  dauerte  ihr  Eneheiiien  1863 :  gegon- 
wirtig  deutet  eine  5  m  unter  der  Oberfläche  aoCrteigende  RorallenbaDk 
(Graham  Shoal)  die  merkwürdige  Stelle  an.  Was  hier  bis  jetzt  mislang, 
ist  der  vulkanischen  Kraft  weiter  südlich  vordem  geglilckt.  Unter  36® 
45'  n.  Br.  erheht  sich  das  103 Dkm  grofse  Cossyra  I*antelleria.  Ein 
Hufserer  aus  Conglomeraten  und  eigentümlichen  Laven  zusammen- 
gesetzter Ringwall,  dessen  oberer  Umfang  etwa  3  d.  M.  betrug,  ist 
deutlich  nachzuweisen.  Er  omsdiMelst  mehrere  Auswarftliegel,  ▼ob 
denen  der  M.  Grande  830  m«  der  M.  Gibel  700m  anfirteigt  Aao&mt 
starke  Waseerdflmpfe  and  Mineralqoenen ,  die  sich  zu  einem  kksiiien 
See  vereinigen,  sind  die  einzigen  l  el)erresle  der  einst  entfalteten  Thätig- 
keit.  Obwol  näher  an  Afrira  gerückt  ;ils  an  Sicilien,  ist  Pantelleria 
doch  nach  der  Gestaltung  des  Meeresbodens  (S.  97)  dem  letzteren  zu- 
zurechnen. Dagegen  ist  das  politisch  mit  ihm  verbundene  Linosa  durch 
Meerestiefen  von  1000m  und  darunter  abgetrennt  und  gehört  geo- 
gmphisch  betrachtet  zu  Aftica.  Die  unter  35<*  52^  liegende  Insel  ist 
Tulkanischen  Ursprongs,  12  □  km  gro&  mit  einer  Erhebong  bis  180  m.  ^ 

f  5.  Vulkanische  Erscheinungen. 

Die  Vulkane  haben  das  Nachdenken  der  Alten  dauernd  geles^ell.  | 
Eine  mutwillige  Sage  läfst  den  weisen  Empedokles  (um  424  v.  Clir.) 
seinen  Tod  im  Schlund  des  Aetna  finden.  In  Wirklichkeit  kam  der 
fleilsige  Plinius,  dessen  Naturbeobachtung  sonst  nicht  gerade  zum  Lobe  | 
auffordert  (S.  20),  am  25.  August  79  n.  Chr.  ums  Leben ,  als  er  den 
grofsen  Vesurausbruch  in  der  Nahe  betrachten  woOte.^)   Hit  der 
griechischen  Bildung  hatte  sich  auch  das  Interesse  an  den  Vulkanen  | 
in  der  römischen  Welt  verhreitel.   Wahrend  wir  aufser  Stande  sind 
irgend  einen  Alpen-  oder  Appenningiplel  namhaft  zu  machen,  der  | 
je  von  Forschern  oder  Touristen  sei  es  der  Belehrung  sei  es  des 

i 

l)  Pilo.  Ep.  VI  16,7  ma^nvm  propiusque  noscmdnm  ut  eruditissimo  vim  | 
vitum.  Den  I*^jährigen  Neffen,  den  typischen  Gentleman  der  Kaiserzeit  fe-iseln 
die  Bücher  mehr  als  das  furchtbare  Schauspiel:  er  studirt  im  Livios,  wthreiMi  j 
die  Erdfeste  unter  seioeo  FüHsen  wankt,  eb.  20,  5. 
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Genusses  halber  besucht  worden  wäre,  gehört  die  recht  langwierige 
und  mühselige  Besteigung  des  Aetna  in  das  Programm  der  Modereisen 
der  Kaiserzeit  Der  eigentümliche  Gegensatz  zwischen  den  Rauch- 
wolken des  &riten  und  der  eni  im  Hochsommer  abschmeliendea 
Sdmeedeeke,  der  eriiabeDe  Anblick  eines  Sonnenaufgangs  von  dieser 
ia  den  Aelher  iuneinragenden  Warte  Qbten  dieselbe  Aniiehong  auf 
die  ahen  Reisenden  aus,  welche  in  unserem  Jahrhundert  wieder  zu 
wirken  begonnen  hat.  Deutlicher  als  aus  den  litterarischen  Nachrichten, 
an  denen  es  übrigens  nicht  fehlt*),  erhellt  die  H.liifigkeit  der  Be- 
steigungen aus  jener  S.  250  erwähnten  Ruine,  welche  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Umfang  keine  andere  denkbare  Bestimmung  gehabt  haben 
kann  ab  diqenige  einer  Schutibtttia  me  die  henlige  Gasa  Inglese 
oder  der  Tenqpel  des  Poeninus  auf  dem  St  Bernhard  (S.  160).  Frei- 
Keb  spricht  es  nicht  eben  fttr  die  Tiefe  römischer  Naturbetrachtung, 
ffafs  dem  zwar  kleineren  aber  darum  nicht  minder  furchtbaren  Vesuv 
tlie  gleiche  Aufmerksamkeil  versagt  blieb,  dafs  unseres  Wissens  Niemand 
•'S  der  Muhe  wert  hielt  diesen  so  bequem  und  leicht  zu  erreichenden 
Berg  genau  anzusehen  (S.  269).  Wir  werden  nicht  fehl  gehen,  wenn 
wir  den  Grund  dieser  Thatsache  in  dem  Umstand  suchen,  dafo  dem 
jüngeren  Nebenbuhler  der  ckssisebe  Nimbus  mangelte,  den  die  helle- 
niscbe  Dichtung  und  Wissenschaft  seit  grauer  Vonelt  um  das  Haupt 
des  Aetna  diese  ,,Siule  des  Himmels^  gewoben  hatte. 

Das  unergründliche  Rätsel,  welches  die  vulkanischen  Erschei- 
nungen dein  menschlichen  Geist  autgeheu,  wurde  vom  Volksglauben  in 
naiver  Weise  durch  ein  Wunder  gelost.  Haid  ist  es  die  Esse  des 
iiephaestos  oder  der  Kyklopen ,  bald  irgend  dn  von  den  Göttern  ge- 
biadigter  Gigant  (S.  253),  weicher  sie  her? orrufl.s)  Sodann  hat  Piaton 
die  Theorie  Ton  einem  unterirdischen  Feuerstrom  Pyriphlegethen  anf- 
(restellt,  dem  alle  Laven  entstammen.^)  Sie  erinnert  an  die  von  den 
^Ofsten  Forschem  zu  Anlang  dieses  Jahrhunderts  verfoclitene  Ansicht, 
welche  im  Vulkanismus  eine  Reartion  des  feurigflüssigen  Enlinnern 
i];egen  die  Oberfläche,  in  den  Vulkanen  die  Sicherheitsventile  unseres 
Maneien*)  eritennen  wollte:  eine  gegenwärtig  verlassene  Ansicht, 

1)  SteiKVI  274  Sencca  Bp.  79, 3  Spart  vita  Hadr.  18,  3.  Nidi  AnfidUdmig 
4cr  Toifiateiiitidte  seUiebt  Lndliiis  Aetna  601  mit  der  Bbhnang:  arÜfieU 
wtturae  ingen»  opus  aspice:  nulla  tu  tanta  humaru's  opibu*  spe.ctaeiiln  rcmes. 

2)  Find.  Pyth.  1,15  Aesch.  Prom.  365  Strab.V248  Xm627  ApoUod.16,2 
Cic  Div.  II  44  Verg.  Aen.  111 678  Ovid  MeUV  348  Lndl  Aetna  30%. 

3)  Phacdon  113B. 

4)  Diese  Anscbauaug  findet  sich  bereila  bei  Strabo  VI  258. 
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seHdem  wir  wiBseo  difg  die  Ureaehe  der  AubrOche  nicht  In  so  grofise 
Tiefen  verlegt  werden  darf.  Den  Weg  methodischer  ErOrtemng  betrat 

Aristoteles,  als  er  in  der  Luft  die  treibende  Kraft  suchte,  die  zusammen- 
geprefst  den  Brand  cntfaclit  und  gewaltsam  sich  eine  Bahn  öffnet 'j 
Die  Nachfolger  fdhren  aus  daSs  unter  dem  Aetna  grofse  Hohlräume  sich 
befinden,  auch  wol  Lager  von  Schwefel  und  £rdpech,  der  Wind  er- 
wsrmt  die  Felsen  durch  seine  Reibung  und  setit  sie  in  Brand,  der 
durch  eindringendes MeerwasserTeratlrktwIrd.^  Somiihaben  die  Atten 
denjenigen  Factor  nur  gestreift,  welchem  die  Banptrolle  bei  der  vul- 
kanischen Thäligkeil  zuf.'illt,  das  in  Dampf  umgewandelte  Meerwasser. 
Die  Lage  der  meisten  Vulkane  in  unmittelbarer  Nalie  des  Meeres,  die 
starken  Salzniedcrschläge ,  welctie  gelegenthch  die  Abhänge  wie  Reil 
ttlierziehen,  zeigen  deutlich,  woher  die  gewaltigen  DampfqueUen  ge- 
speist werden.  Aber  wie  das  Wasser  in  Tiefen  Ton  mehrmn  MeiieB 
eindringt,  in  Dimpfen  von  ungeheurer  Spannung  sich  verflOchtigt, 
die  Gesteine  lum  Schmelzen  bringt  —  darttber  können  auch  war  nur 
Vermutungen  vorbringen  wie  die  Alten,  so  geläutert  und  fortgeschritteD 
im  Uebrigen  unser  Wissen  ei'sclieint. 

Die  Beobachtungen  der  Alten  sind  auf  dasjenige  Gebiet  des  ita- 
lischen Vulkanismus  beschränkt,  welches  innerhalb  des  Bereiciies  der 
hellenischen  Colonisation  fiel.  Während  die  Berichterstatter  am  VesuT 
und  den  PhiegraeiBchen  Gefilden  die  Meriiniale  firttberer  Thitigkeit 
deutlich  zu  unterscheiden  veratehen,  findet  sich  In  der  gesummten 
Litteratur  i[elner1ei  Aeulkening,  nach  welcher  auf  die  flbereinstinnnende 
Natur  von  Vultur  und  Rocca  Monfina,  den  Feuerbergen  I^atiums  und 
Etruriens  entsprechende  Schlüsse  gezogen  worden  >Niiren.  Wie  in  so 
vielen  anderen  Fallen  geht  auch  in  diesem  die  Naturbetrachtung  von 
Griechen  aus,  bleibt  von  griechischen  Vorbildern  abhängig.  Die  alt- 
nationale Anschauung  stellt  vulkanische  Ausbrüche  auf  dieselbe  Stufe 
mit  einer  Misgeburt  oder  der  Erschemung  eines  Uhu,  erblickt  in  Ihnen 
ein  Wahrzeichen,  das  Stthne  eiheischt^  Wenn  es  unter  den  Prodigiea 
des  J.  104  V.  Chr.  heifst^):  im  Gebiet  von  Volsinii  schlug  eine  Lohe 
aus  dem  Boden  und  schien  bis  zum  Himmel  zu  reichen,  so  liegt  die 
Annahme  Hufsei'st  nahe,  dafs  hier  von  einem  Aushnirh  am  See  von 
Boise  na  (S.  258)  die  Rede  sei.  Man  würde  auch  gern  mit  den  heutigen 

1)  Meteor.  U  8,  20. 

2)  Lucreu  VI  680  fg.  0TidMetXV299  JoslioIVl  Aeiaa511fg. 

3)  Vgl.  S.  251  A.  4.  5.  Obseq.  26  usw. 

4)  Obteq.  43  rgl.  dieielbe  Wendung  von  bcbia  S4. 


Digitized  by  Google 


I  5.  YnlkaiiiMlM  BraelieiQiiii|eD. 


279 


Geologen  Roms  deo  m  hSufig  erwflhliteii  Steinregen  auf  dem  Albaner 
Gebirg  im  gleichen  Sinn  deuten,  wenn  derselbe  nicht  mit  ganz  den 
DäDiiichen  Worten  aus  Landschaften  bericlitet  würde,  welche  den  Vul- 
kaoeo  weit  entrückt  sind.  Aberglaube  und  frommer  Betrug  haben  die 
Vorgänge  in  der  erhaltenen  Fassung  zu  völliger  Unkenntiicbkeit  ent- 
stellt. So  sott  es  z.  B.  186  v.  Gbr.  in  Picenum  drei  Tage  lang  Steine, 
91 V.  €hr.  bei  den,  VestiDem  sieben  Tage  lang  Steine  und  Topfacberben 
geregnet  baben,  und  doob  wird  weder  für  den  Fall  von  Aerolithen,  an 
welche  man  jetzt  gemeinhin  denkt,  noch  lür  den  Fall  von  Auswürf- 
lingen eines  fernen  Vulkans  eine  derartige  Dauer  ernsthafter  Weise 
behauptet  werden  können.  >)  Unter  allen  Umständen  griffen  die  letzten 
Kundgebungen  des  miltelitalischen  Vulkanismus  nicht  in  demjenigen 
Grade  in  das  Volksleben  ein«  wie  bezttgUcbtder  bellenisirten  Land- 
flchaften  gescbab.  Wir  baben  gelegentlicb  darauf  bingewiesen,  dafe  die 
fulkaniscbe  Thatigkeit  die  Pbantasie  der  Bewobner  mSebtig  erregte. 
Während  das  Altertum  andere  Verderben  bringende  Naturgewalten  wie 
(las  Wasser  hekämpren  lernte  durch  Deiche  und  Caniile,  stand  es  dem 
Feuer  rat-  und  hilflos  gej;enil]»or:  ja  selbst  unsere  vorgeschrittene  Zeit, 
welche  zur  Bequemlichkeit  der  Touristen  einen  Schieneostrang  auf 
den  Vesu?  gelegt,  bat  bis  jetzt  irgend  welche  Vorkehrungen  zum  Scbutz 
der  bedrohten  Ortscbaften  am  Fuls  noch  nicbt  ins  Auge  gefaisL  Dia 
flppige  Sionlicbkeit,  wekbe  an  diesen  scbOnen  Gestaden  berrscbt  und 
berrscbte ,  bat  die  Meinung  herrorgemfen ,  dafs  Vulkane  einen  schäd- 
lichen Eiuflufs  auf  den  Vidkscharakter  ausüben.-}  Derartige  Siitze 
fordern  in  ihrer  Allgemeinheit  (h  n  Widerspruch  heraus:  man  vergilst 
io  der  Regel  ganz,  dafs  die  ültesten  Brennpuncte  der  (adlur  im  Bereich 
der  italischen  Feuerberge  lagen,  dafs  dem  Abendland  seine  Schrift 
nebst  so  Tielen  anderen  Elementen  der  Gesittung  durch  Kyme  Uber- 
DutteH  worden  ist 

Die  lonier,  welche  Naxos  und  Katane  gründeten,  lernten  die  La?a- 
ströme  des  Aetna  kennen  und  fürchten.   Sie  haben  einen  eigenen 


t)  Uv.  XXXIX  22;  Obs.  54  Oros.VlS.  Slelnregen  im  Albaner  Gebirg 
ÜV.I31  XXII  36  XXm  31  XXV7  XXXV  9  Zon.VIlI  12;  Veji  Liv.  XXVII  .^7 
XUV18;  RomVn2S  Picennm  XXI  62  Reale  XLHI  13  Camae  XXX  38.  —  Die 
itebendp  Söhne  durch  ein  neantägiges  Bittfest  weist  allerdings  auf  Fortdaaer 
der  Ausbrüche  io  bistoriscben  Zeiteo  hin  (S.253>,  auch  Ausdräcke  wie  Uv.  XXV  7 
Obt.  38. 

2)  Von  nordischen  Rciseitden  häufig  ausgesprochen,  methodisch  entwickelt 
von  Buckle,  bistory  of  civilization  1  p.  112  (Leipzig^. 
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Namen  {^va^  für  dieselben  gebildet.  Das  Gestein  hiefs  ihnen  ^wliag 
ki&ogy  weil  seine  Harle  es  zur  Anfertigung  jener  schwerfillligen  Mühlen 
empfahl,  die  in  zahlloser  Menge  erhallen,  übrigens  in  abgelegenen 
Strichen  Sardiniens  noch  gebraucht  werden  oder  vor  kurzem  gebraucht 
worden.  Die  Römer  übersetzen  das  Wort  mit  lapis  molaris  oder  eageD 
i&tx  PfleeterBtem,  ohne  dabei  ingstlieh  Kalk-  md  SandaieiB  ami«- 
scbliefsen*),  entlebnen  desgleicben  Ahr  weiches  Gestein  den  in  ftaKee 
gebildeten  Ausdruck  tofus^):  eine  analofife Beteichnung  wie  ^tcrf  fehlt 
ihrer  Sprache.  Von  den  Ausbrüchen  des  Aetna,  welche  sich  in  neuerer 
Zeit  alle  Jahrzehnt  wiederholen,  hat  das  Altertum  nur  wenige  un«l  mit 
einsilbigen  Worten  erwähnt.  Eingehende  Schilderungen  verdanken 
wir  allein  den  Dichtem ,  welche*  von  Pindar  ab  die  einzelneo  Eracbn- 
nnngen  uns  ▼orflihren'):  die  Rauchwolke  bei  Tage,  den  nlelitlichMi 
Flammenscbein,  das  den  Ausbruch  einleitende  Beben  und  BroUen  des 
Bergs,  den  Aschen-  und  Stetnregen,  den  Plnfe  der  Lava,  das  grausige 
Schauspiel  eines  Liivakalarrakts,  das  langsame  Erstarren  der  feurigen 
Masse.  Die  Lavadecken,  welche  die  antiken  Bauwerke  von  Katane  ein- 
hüllen, zeigen  uns  anschaulich  die  Gefahr,  welche  über  dieser  bitthen- 
den  Stadt  schwebt  und  schwebte.  Auf  ihren  Manzen  pi'.f  gte  sie  das 
Bildnifs  der  frommen  Brttder,  wetehe  die  Last  der  greisen  Eltern  auf 
den  Schultern  vom  Feuerstrooie  ereilt  und  da  der  Strom  sich  plötzlich 
vor  den  GottgeHilligen  theilte,  verschont  wurden.  Die  schone  Sage 
macht  auf  hohes  Alter  Anspruch.^)  An  dem  Aetna  haben  uns^'re 
Gewährsmänner  die  aufser^t'wöhnliche  Thctligkeit,  den  gewalu«;amen 
Ausbruch  sludirt.  Daneben  unterscheiden  wir  an  ihätigen  Vulkanen 
ein  d<ippelles  Verhallen :  den  Zustand  mäfsiger  Thatigkeit  und  endUdi 
den  Zustand  völliger  Ruhe.  Den  erstereo  Typus  stdlte  die  hpariache 
Gruppe  den  Alten  dar.  Bu^  Lage  auf  hohiBr  See  bestimmte  sie  zu 
einem  Merkzeichen  der  Schiffer.  Langjihrige  Beobachtung  hatte  er^ 
mittelt,  dafs  die  Aenfserungen  der  Krater  von  Hiera  mit  der  herrschen- 
den Windrichtung  in  Zusammenhang  stehen :  aus  dem  Schall  und  der 
Flamme  wufslen  die  Liparaeer  den  kommenden  Wind  zwei  Tage  vor- 
aus ZU  sagen.  Die  Thalsache ,  welche  von  der  heutigen  Wisaenschafl 

1)  Belege  in  meinen  Pompejan.  Studien  p.  8. 

2)  Totpiaiv  Steinbrach,  t.  Tafel  v.  Herakleia  GlGr.III  5774, 137.  Bekuut- 
lieh  ist  cla«i  Gleiche  mit  dem  sicilischen  Xatofuov  faittumiae  der  Fall. 

3)  Pyth.  1,  20  fg.  nachgeahmt  Verg.  Aen.  lU  57 1 »  daso  die  acbarfe  Iriiik 
Gell.  N.  A.  XVII  10:  Lucil.  Aetna  4Ü1  fg. 

4)  Lykurg  Leoer.  95  Ahat.  de  mundo  6  mir.  aoac  154  u.  oft 
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iiicbt  erkttn  aber  trotidem  anerkannt  wird,  giebt  uns  den  Grund  an 
die  flndf  waran  Aeolos  „der  Sehaffner  der  Winde**  neben  Uepbaestoe 
ah  Herr  dieser  Inseln  betrachtet  wnrde.^  Auch  stimmt  Merzn  die 

Deueste  Windtheorie  vortrefTlich ,  insofern  sie  gerade  in  dieser  Gegend 
ein  barometrisches  Depressions^jebiet  annimmt. 2)  Den  Zustand  voll- 
liooimener  Huhe  bot  die  campanischc  Gruppe  in  der  ersten  Kaiserzeit 
dar.  Seneca's  Freund  Luciii ns  hielt  Ischia  für  nicht  minder  erloschen  als 
4en  Vesuv. 3)  Mit  dem  Ausbruch  ?on  79  trat  der  Vesuv  was  den  Um- 
faag  seiner  Verheerungen  betrifft,  dem  Aetna  ebenbOrtlg  an  die  Seite. 
Dimer  Ansbmch  ist  zugleich  der  einsige  ans  dem  Altertum,  Ober  den 
der  eingehende  Bericht  eines  Augenzeugen  vorliegt ,  und  fordert  zu 
kunem  Verweilen  aut.  Wir  verdanken  den  Bericht  den  beiden  be- 
rühmten Briefen,  welche  der  jüngere  Plinius  an  Tacitus  richtet  um  als 
StofT  für  dessen  Geschichte  zu  dienen.^)  Der  Schreiber  damals  im 
achtzehnten  Lebensjahr,  befand  sich  zu  Misenum  gegen  4  d.  M.  in  der 
LalUinie  vom  Schauplatz  des  UnheilB  entfernt.  Hier  sah  man  am 
24.  August  kurz  nach  Mittag  eine  ungeheure  je  nach  der  mitgerissenen 
Asche  und  Sandmasse  bald  hell  bald  dunkel  gefärbte  Wolke  in  Gestalt 
einer  Pinie  Ober  dem  Vesuv  aufsteigen.  Die  trefifende  Vergleichunf? 
dieser  bei  grofsen  Ausbrüchen  mehr  als  3000  m  über  den  Gipfel  hinauf 
quellenden  Dam[)fmenge  mit  einem  Pinienbaiiin  wird  von  IMinius  zum 
enleo  Mal  vorgetragen  und  ist  seitdem  in  den  technischen  Sprach- 
gebrauch abergegangen.  Linger  als  24  Stunden  hat  die  heftigste 
Thttigkeit  gedauert  und  nach  verschiedenen  Richtungen  sich  in  ver^ 
icinedeiier  Weise  geSnfeert  Westlich  Ober  Herculaneum  gingen  Wolken^ 
brftche  nieder  und  bildeten  Schlammflüsse ,  welche  diese  Stadt*  ver- 
whlangen  und  den  ganzen  Strich  bis  Torre  Annunziata  in  der  unge- 
fähren Breite  von  2  d.  M.  um  20  m  und  mehr  erh^ihten.  Der  südliche 
Strich,  Pompeji  und  das  über  2  d.  M.  entfernte  Stabiae,  wurde  ohne 
Mitwirkung  des  Wassers  durch  Bimsteinstückcheo  (Lapilli)  verschüttet. 
Ue  Pompeji  deckende  Schicht  miftt  durchweg  3  m  und  ist  mit  rieten 
ScUacken  nntendscht,  deren  Gewicht  gelegentlich  6  kgr  ttberschreitet 
Dirflber  lagert  eine  Schicht  Asche,  deren  Dicke  nicht  weniger  als 
IVi— 2  m  beträgt. Der  Aschenregen  bezeichnet  nach  neueren  Er- 

1)  Strabo  VI  276  nach  Polybios,  Plin.  III  94  A.  v.  Humboldt,  Kosmos  1  455. 

2)  Sopan,  Statistik  der  unteren  LuüslrömoJigea  p.  112. 

3)  Aetna  426  fg.  vgl.  S.  251. 

4)  VI  16  und  20  Suet.  Tit.  8  Dio  LXVI  22  Marlial  IV  44. 

5)  Nach  den  Beobachtungen  des  langjährigen  Leiters  der  Ausgrabungen 
M.Ruggiero  in  der  Napoli         herausgegebeoen  Festschrift  Pompei  p.  21  fg. 
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fahrungen  das  Ende  «'Ines  Ausbruchs  und  dies  war  auch  damals  dor 
Fall.  Er  reiclite  bis  Capri  und  Misenum  und  hüllte  einen  Umkreis  von 
etwa  8  d.  M.  Durchnaesser  in  tiefe  Pinsternill»  ein.  Unser  Gewährs- 
maoD  erzählt,  dais  eio  Tieltligigee  finibeben  Tor  dem  Ausbrach  in 
Misenum  geflihtt,  aber  unbeachtet  geblieben  war.  In  der  Nacht  vom 
24.  auf  den  25.  August  nahm  dasselbe  derartig  an  Starke  tu ,  daHi  die 
Bewohner  vor  den  stürzenden  Dächern  ihre  Zuflucht  im  Freien  suchen 
mufsten.  Neue  Schreckbilder  erwarteten  sie  auf  der  Landstrafse.  Der 
Boden  schwankte  unter  den  FOfsen,  das  Meer  wich  von  der  Kilste 
zurück  und  lieis  sein  Gelhier  auf  dem  Trocknen.  Von  Osten  her 
drohte  eine  schwane  von  langen  Blitzen  durchzuckte  Wolke,  näherte 
sich  rasch,  entiog  Land  und  Meer,  Capri  und  das  Vorgebirge  fon 
Misenum  den  Blicken.  Bald  fiel  Asche  erst  spirtich,  dann  dicht  und 
dichter.  Tiefes  Dunkel  umfing  die  PlQchtlinge,  nicht  wie  es  bei  mond- 
und  sternloser  Naclit,  sondern  wie  es  in  geschlossenem  Raum  nach 
Verlöschen  des  Lichts  zu  sein  pHegt.  Man  hörte  Weiber  kreischen. 
Kinder  jammern,  Männer  lärmen:  sie  riefen  nach  £iiern  Kindern 
Gatten,  suchten  einander  an  den  Stimmen  zu  erkennen.  Aus  Todes- 
furcht erflehten  einige  den  Tod,  viele  erhoben  die  Hände  su  den  Göttern, 
die  meisten  glaubten  es  gäbe  keine  Gotter  mehr,  die  letzte  und  ewige 
Nacht  wäre  über  die  Welt  hereingebrochen.  AUmilicb  wurde  es  wieder 
hell,  die  Sonne  kam  zum  Vorschein,  aber  trüb  als  ob  sie  verOiistert 
wäre.  Die  ganze  Gegend  erschien  verändert  und  von  einer  hohen 
Aschendecke  gleich  Schnee  eingehtlUt.  Das  Beben  der  Erde  hielt  noch 
an  und  das  Volk  hatte ,  durch  schreckende  Weissagungen  aufg«»regt, 
alle  Besinnung  verioren.  Die  Vorgange  in  Misenum  lassen  den  ianuner 
und  das  Entsetzen  ebnen,  du  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Vesur 
geherrscht  haben  mufs.  Die  pompejanischen  Ausgrabungen  haben  viel 
rührende  und  erschütternde  Einzelheiten  zu  unserer  Kunde  gebracht. 
Nach  den  bisherigen  Funden  zu  schliefsen')  fanden  innerhalb  der 
Mauern  Pompeji's  12 — 1500  Menschen  den  Tod  durch  Erstickung, 
meist  im  Innern  der  Häuser  seltener  auf  der  Flucht  im  Freien. 

Zum  Schlufs  stelle  ich  ein  Verzeichnüs  der  für  das  alte  Italien 
bezeugten  und  datirten  Ausbrüche  zusammen ,  das  aller  Wahrschein- 


1)  Von  1861  —  1872  worden  93  Todte  aafgefiwden  (rioielli  ReL  i^lT^ 
1861—1879  ca.  150  (Raggiero  a.  0.  p.  30).  Wenn  nun  Ruggiero  als  Gesammt- 
zahl  fOr  die  ganze  Stadt  5—600  aoniflunt,  so  beruhi  diese  Aonthme  auf  eiiieni 
handgreilUchea  Rechenfehler. 
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Iklikeit  nach  mir  einen  geringeD  Bruchtheil  der  ia  diesem  Jalulauflead 
fOfgekommeDeii  mnfaftl: 


479  B.  Our.  ielna,  ergiebt  Lara«  Mamior  Parium  08. 

475  Aetoa,  TbaL  m  116  Find.  Pyth  1, 21  Ae8ckProiii.a67. 

470  (ca.)  Aenaria,  Strabo  V  248. 

456  Aetoa ,  Sage  von  den  frommen  Brüdern  (S.  280)  Stob. 

FloriL  79,  38. 

426  Aetna«  YerwUstet  das  Gebiet  von  Katane,  Thuk.  IH  1 1 6. 

396  Aetna,  ergiefet  einen  Lavastrom  ina  Meer,  Diod«  XiV  59 

Oroa.  II  18,  6. 

350  (ca.)  Aenaria,  grofeer  Auabmch,  Strabo  V  248. 

330  (ca.)  Hiera,  grofser  Ausbruch,  Arist.  Met.  II  8,  19. 

269  Rocca  Monfina  (?),  Oros.  IV  4,  4. 

215  Ausbruch  im  Meer,  Liv.  XXII 1  31. 

1S3  Entstehung  von  Voicanelio,  Oros.  IV  20,  30. 

141  Aetna,  Obs.  23. 

135  Aetna,  Obs.  26  Oroa.  V  6, 2. 

126  Aetna,  Oroa.  V  10, 11  Ol».  29. 

—  Lipara,  Oros.  V  10,  11  Obs.  29  vgl.  S.  251  A  4. 

122  Aetna,  zerstört  Katane,  Oros.  V  13,  3. 

91  V.  Chr.  Aenaria,  Obs.  54. 

90  Hiera,  Plin.  ü  238. 

50  (ca.)  Aetna,  Petron.  1 22,  1 35. 

44  Aetna,  grollMr  Auabruch,  Verg.  Geoig«  1 471  daau  Senr. 

36  Aetna,  Applan  b.  ci?.  V  114. 117. 

40  (ca)  n.Chr.  Aetna,  Sneton  CaL  51. 

79      „   „  Vesuv,  grofsier  Ausbruch,  S.  281. 

202  Vesuv,  Diu  LXXVI  2. 

472  Vesuv,  grofser  Ausbruch,  Marceil.  Comes  (Migne  Li 

p.  931)  Procop  b.  Goth.  H  4. 

512  Vesuv,  grofter  Ausbruch,  Gassiodor  Var.  IV  50. 


(6.  Erdbeben.t) 

in  den  Vulkanen  haben  wir  Bildner  des  Landes  kennen  gelernt, 
ihrer  zerstörenden  geht  noch  immer  eine  schaffende  Thätigkeit  zur 

1)  iLB.A.TOQ  Hoff,  GeMhiehte  der  durch  üeberlieferung  nachgewtesenen 
ntftrtidiCD  ▼erinidcniiigen  der  Erdobcrfliche,  5  Binde,  Gotha  1812^41;  die 
bcMkn  letalen  enthalten  eiae  Ghroiiik  der  Erdbeben  and  YnlkanandMche. 
J.  Roth,  aber  die  Brdbebca,  Beilfai  1S83  (Heft  390  der  Viiehow-Holts.Tortrlge). 
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Seite.  Nicht  schaffeod,  nur  zerstörend  zei^  sich  eine  andere  weil 
furcbttMurere  Naturgewalt,  welche  als  der  ittckiachete  Feind  die  iigsle 
Geifsel  des  Sodens  aDgesehen  werden  mnfs.  Dm  Enittern  der  Eid> 
Oberfläche  ist  ja  auch  m  Deutschland  kein  unerhörtes  Vorkommnis, 

unseren  Vorfahren  im  Urwalde  gerade  so  gut  bekannt  wie  der  mit  des 
empfindlichsten  Apparaten  beobachtenden  Gegenwart.  Aber  irgend 
welche  Beileiilung  im  Volksleben  kommt  dieser  Erscheinung?  im  Norden 
nicht  zu.  Wie  so  ganz  anders,  wenn  wir  die  Verwüstungen  ins  Auge 
fassen,  welche  dieselbe  die  leisten  hundert  Jahre  in  Italien  angerichtet 
hat!  Das  Erdbeben  von  1783  raffte  in  Bnittram  an  100000  Menschen 
hin,  das  von  1818  zentOrte  Catanea,  1857  kamen  in  Lucanien  an 
40000  ums  Leben,  1870  wurde  Gosenza  mit  seiner  Umgebung  schwer 
heimgesucht.  Nur  die  gröfseren  Katastrophen  dringen  zur  Kenntnifs 
des  tlbrigen  Europa;  geringeres  Unheil  wird  kaum  im  Lande  selbst 
beachtet.  Am  häufigsten  wird  Gosenza  mit  seiner  Umgebung  er- 
schüttert: z.B.  wurden  1871  an  86 Tagen  Erschütterungen  ?erzeichnet 
und  im  September  1872  schrieb  ein  Gelehrter  jener  Stadt  an  G.  vom 
Rath :  „kein  Tag  vergeht  jeti t  ohne  einen  stärkeren  Stollk^  Das  heutige 
Galabrien  ist  wo!  das  bedrohteste  Land  Europa's  und  hat  sich  schwer- 
lich in  früheren  Zeiten  gröfserer  Sicherheit  erfreut.  Die  antike  Ueber- 
heferunf;  behandelt  dasselbe  besonders  stiefmUtterhch:  darum  liJfst 
sich  aus  ihrem  Schweigen  keinerlei  Scidnfs  ziehen.  Selbst  in  denjenigeo 
Perioden  wo  sie  verhHltnifsniSfsig  reichlich  fliefst,  ist  ihr  Augenmerk 
fast  ausschüefsUch  auf  die  Zersinningen  gerichtet,  welche  WeHstSdle 
wie  Antiocbia  Rhodos  Smyma  fiyaans  zu  erteiden  hatten.  Wir  hOrea 
auch  nur  durch  Zufall  dafs  Gampanien  im  Ruf  häufiger  ErschQtteruDg 
stand J)  Aber  überhaupt  wurde  die  Appenninhalbinsel  nebst  Sicilien 
so  oft  betroffen,  dafs  imn  wenig  Aufhebens  von  der  Sache  machte: 
was  sich  in  der  That  leicht  begreift,  da  z.  B.  1874  nicht  weniger  als 
725,  1876  gar  1273  Erdstöfse  von  den  geschürften  Sinnen  unserer 
Tage  in  diesem  Lande  bemerkt  worden  sind.  Die  griechische  Wissen* 
schalt  hat  Ursache  und  Wirkung  mit  Eifer  und  Erfolg  zu  eiigrflndeo 
gesucht,  auch  Verzeichnisse  der  in  HeUas  beobachteten  Erdbeben  an- 
gelegt. Die  Römer  erkannten  darin  ein  unglOckliches  WahrzeKheo, 
beniilhten  sich  durch  Opfer  und  Gebete  den  Zorn  der  Gottheit  zu  be- 
schwichtigen. Die  Itaüen  betreifenden  Nachrichten  sind  deshalb  in  der 
Regel  nur  dem  Aberglauben  zu  verdanken,  welcher  einen  Zusammen- 


1)  Seiieca  natar.  qmestTI  1, 2  PUa.  Ep*VI  SO,  1. 
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bang  mit  naclifolgeiMkn  histohseheii  Ereignissen  zu  erkennen  wähnte.  0 
Ifaf«  Sanuiilong  gewahrt  eio  noch  uoyollständigeres  Bild  als  bezUg- 
Hell  aBdmr  PiatarMnehaBwigeii  der  Fall  war.  TreHdein  wird  eine 
Chrenik  der  Erdbeben  luer  am  Piatie  aein: 


461  V.  Chr. 

Rom,  Liv.  in  10. 

436 

Umgegend  Roms,  Liv.  IV  21  Gros.  11 13,8. 

396 

SicilieD,  Oros.  II  18,6. 

268 

Picenumf  Oros.  IV  4f5. 

217 

Viele  St8dte  Italiens  zerstört,  Li?.  XXII  5  Plin.  II  200 

de,  de  diT.  I  78. 

193 

Häufige  Erdslüfse,  Liv.  XXXIV  55. 

192 

Rom  an  38  Tagen,  Liv.  XXXV  40. 

179 

Rom,  Liv.  XL  59. 

174 

Verwüstung  im  Sabinerland,  Liv.  XLi  28. 

118 

Rom,  Obs.  35. 

100 

VerwOstung  in  Picenom,  Obs.  45. 

99 

Nursia,  Obs.  46. 

97 

Pisaunim,  Obs.  48. 

92 

Faesiilae,  Obs.  53. 

91 

Mutina  und  Re^'ium  verwüstet,  Obs.  54  Plin.  11  199. 

76 

Reate  zerstört,  Obs.  59. 

Sooletium  zerstört,  Obs.  61  Dio  XXXVII  25. 

49 

Rom,  Dio  XLI  14. 

47 

Rom,  Dio  XLII  26. 

44 

Rom  häufig,  Obs.  68. 

43 

Rom,  Dio  XLV  17. 

17 

Appennin,  Obs.  71. 

5  n.  Chr. 

Rom,  Dio  LV  22. 

15 

Rom,  DioLVll  14. 

37 

Gapreae,  Snet.  Tib.  74. 

51 

Rom  hauBg,  Tadt  Ann.  XII  43. 

63 

Pompeji  zerstört,  Sen.  nat  quaest  VI  I  Tadt  A.  XV  22. 

68 

Rom,  Suet.  Galba  18. 

68 

Marruciin  rland,  Plin.  II  199. 

217 

Rom,  Dio  LXXVIII  25. 

223 

Rom,  Cbron.  pasch.  1  p.  499  Bonn. 

1)  Sogar  Plin.  n  200  erklirt  aUes  Eraates:  mmifiMM  urht  Roma  trtmuit, 
Mi  nan  f^Omri  evenhu  MÜeuiMt  id  pratmaUium  mmi. 


* 
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241  Verbreitetes  Erdbeben,  lul.  Cap.  Gord.  26. 

262  Rom,  Treb.  Poll.  Gall.  5. 

345  Verwüstung  in  Rom  und  CampanieDf  Hieron.  2362. 

365  Sidlien  und  andere  KOelen  wwllstet,  Uieion.  2382 

▼gL  Clinton  teti  Rom. 
394  Verschiedene  Gegenden  Europa'e,  Marc.  Gomee  (Migoe  LI 

p.  920). 


Nach  dieser  Uehersicbt,  so  unvollständig  sie  auch  ist,  bleibt  kein 
Thefl  Italiens  vom  Erdbeben  verscbont.  Die  Alten  lassen  die  Küsten 
besonders  heimgesucht  sein^):  die  Ansicht  erkcirt  sich  daraus  dafs  es 
hier  am  enUetxlichsten  wütet,  wenn  das  Meer  plötzlich  viele  Meter 
über  seinen  gewöhnlichen  Stand  anschwillt  und  Tausende  unversehens 
mit  sich  fortreilst.  Doch  wulsten  die  Alten  recht  gut  dals  auch  Alpes 
und  Appennm  oft  erschüttert  würden.  Nach  neueren  Reobachtuogen 
pflanzen  sich  die  Schwingungen  eines  hedeutenden  Bebens  über  ein 
Gebiet  von  60 — 80  000  und  mehr  Quadratmcilen  fort.  Die  Form  de« 
erschütterten  Bezirks  ist  entweder  kreislOrmig  elliptisch  (centrales 
£rdbehen)  oder  langgezugeu  gUrtelartig  (lineares  Erdbeben),  ßegreif- 
licher  Weise  sind  die  StüDse  in  der  Nähe  des  Ausgangs-  oder  MiUel- 
puncts  am  stärksten  und  verderhüchsten.  Die  heutige  Wissenschaft 
führt  dieselhen  auf  zwei  getrennte  Ursachen  zurück,  insofern  sie  euer* 
seits  mit  den  Tulkanischen  Erscheinungen  in  Zusammenhang  stehen, 
Ausbrüche  einleiten  oder  begleiten  (vulkanische  Erdbeben),  anderer- 
seits durch  Spannungen,  welche  die  dauernde  Haumverminderung  der 
festen  Erdkruste  hervorruft,  bewirkt  werden  (tektonische  Erdbeben). 
Der  ersten  Art  sind  die  Erschütterungen  zuzuschreiben ,  von  deoeo 
die  Umgehungen  von  Aetna  VesuY  Vultur  Albaner  Gebiig  sowie  die 
Liparen  häufig  betroffen  werden.  Aber  auch  die  tektonischen  Erd- 
beben treten  in  der  Nahe  des  Bereichs  der  Vulkane  in  Bruttium  SidUei 
Lucanien  am  furchtbarsten  auf.  Die  Alten  unterschieden  bereits  eine 
doppelte  Bewegung:  ein  von  unten  nach  oben  gerichtetes  Aufstofsen 
(succumo)^  eine  horizontale  Schwingung  durch  welche  die  Oberfltiche 
wie  das  Meer  vom  Winde  erregt  wird  (inchnatw).  Die  Wirkungen  der 
succussorischen  und  undulalorischen  Bewegung  sind  freilich  nach 
heutigen  Erfahrungen  die  einen  gerade  so  schlimm  wie  die  anderen. 
Neben  beiden  wird  dann  noch  das  harmlose  Erzittern  (Iremor  MToe) 


1)  Seneca  nat.  qnaest,  VI  23, 4  PUn.  II  tM. 
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als  dritte  Gattung  des  Erdbebens  hingestellt. 0  I3eber  kein  Kapitel  der 
Geologie  wl  in  alter  und  neuer  Zeil  so  viel  geschrieben  worden  >): 
trotidom  ist  keines  ?on  gleidiem  Dunkel  erfftUt  Die  beulten  Theorien 
berOhren  sieh  rielibch  mit  den  antiken ,  aber  halten  ebenso  wenig  wie 

diese  Stand.  Nach  Aristoteles  soll  das  Erdbeben  an  bestimmte  Jahres- 
und Tageszeiten  (Frühling  und  Herbst,  Nacht  und  Mittag)  gebunden 
sein :  die  Regel  bewährt  sich  nicht.  Ferner  galt  junger  Alluvialboden 
filr  gefilbrdeter  als  gewachsener  Fels:  ohne  Zweifel  hängt  die  Fort- 
pllansung  der  Schwingungen  von  der  geognostischen  Bescbaflenheit 
ab,  werden  i.  B.  die  Orte  wo  Terschiedene  Bodenarien  sich  berOhren, 
an  den  BerOhrungslinien  die  gewaltsamsten  StOlse  erfahren ;  aber  fiDr 
manche  Ausnahmen,  fost  mOehte  man  sagen  Willkttrlichkeiten  der 
Nalurkraft  fehlt  annocb  die  Erklärung.  Die  von  den  Allen  ausge- 
sprochene Ansicht  dafs  Brunnen  Hohlen  oder  Schachte  als  Ableiler  der 
Erschütterung  dienen,  die  darüber  errichteten  Gebäude  schützen  3),  be- 
bauptetsich  noch  jetzt  imVolksglauben  und  kann  vollkommen  richtig  sein. 
Desgleichen  wird  die  Wahrnehmung  dafs  ein  heftiges  Beben  sidi  Uber 
eine  längere  Zeitdauer,  40  Tage  sogar  1 — ^2  Jahre  erstreckt,  durchaus 
bestätigt.  Was  aber  die  Anzeicben  betrifft,  aus  denen  man  seinen 
bevorstehenden  Eintritt  erkennen  wolUe,  Wind  Wolken  Meer  und 
Brunnen  ,  und  was  die  darauf  begründeten  W^eissagungen  betrifft,  so 
werden  die  bezüglichen  NacbrichteD  mit  äulscrslem  Mifsti'auen  aufzu- 
nehmen sein. 

Dnrch  diese  jfthlings  hervorbrechende  j&ewall  ist  der  Volksgeisi 
m  eigentümlicher  Weise  beeinflollit  worden.  „Alle  Zeugnisse  unserer 
Sinne  —  sagt  A.  von  HumboMt*)  —  haben  den  Glauben  an  die  Dn- 

beweglicbkeit  des  Bodens,  auf  dem  wir  stehen,  befestigt.  Wenn  nun 
urplötzlich  der  Boden  erbebt,  so  tritt  geheimnilsvoll  eine  unbekannte 
Naturmacbt  als  das  Starre  bewegend,  als  etwas  Handelndes  auf.  Ein 
AugenbUck  vernichtet  die  Illusion  des  ganzen  früheren  Lebens  .  .  . 
Das  Erdbeben  stellt  sich  als  etwas  AUgegenwirliges  Unbegrenztes  dar. 
Von  einem  thütigen  Ausbruchskrater,  von  einem  auf  unsere  Wohnung 
gerichteten  Lavastrome  kann  man  sich  entfernen ,  bei  dem  Erdbeben 


1)  Seoeca  a.  O.Vl  21,  2  AristoU  Meteor.  0  8, 15  de  mimdo  4. 

2)  Aosfüliilidie  Dtrtldlinifeii  tfaid  erkalteD  Ton  Aristoteles  Meteor.  D  7. 8, 
Scocca  nat.  qaaeit.Vl  (dnfcb  das  cnnpaiiifcke  Bebea  voa  05  veraolafst),  PU* 
Dios  n  191—200  AonnitD  XVÜ  7. 

3)  PUn.  U  197.  ' 

4)  lotaios  I  tt4. 
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glaubt  man  sich  überall,  wohin  auch  die  Flucht  gerichtet  sei,  über4ea 
Herd  de«  Verderbena.  Ein  solcher  Zustad  des  Gemüts,  «is  imsMcr 
inaenleD  Natur  hervergerufeD,  ist  aber  nicht  von  langer  Daner.  Felgl 
in  einem  Lande  eine  Reihe  von  sehwachen  ErdstOlsen  anf  einand«; 

so  verschwindet  bei  den  Bewohnern  fast  jegliche  Spur  von  Fun  Iii. ** 
Die  griechische  Wissenschaft  hat  eine  rationelle  Erklärung  gesucht  und 
bald  in  diesem  bald  in  jenein  der  vier  Elemente  den  Ursprung  zu 
finden  geglaubt.  Ihre  Theorien  blieben  auf  den  kleinen  kreis  da 
Gebüdeien  beschränkt  und  nehmen  für  unsere  Aufgabe  kein  besondm 
Interesse  in  Anspruch.  Diesem  ausgebreitetsten  unentrinnbaren  gie- 
rten gemeinschädlichen  Unheil,  wie  8eneca  es  l>eieichnet,  gegenob« 
vermochte  die  Philosophie  nur  vereinzelten  freien  Geistern  Trosl  in 
bringen.  Es  Oithrte  und  nalirl  den  Wunderglauben  der  Südländer  in 
hervorragendem  Malse.  Merkwürdig  wie  auch  hier  die  versclii»M(ue 
Anlage  des  Griechen  und  Römers  getrennte  Wege  eingeschlagen  hat 
Jenem  hiefe  der  Urheber  Poseidon  der  allgegenwärtige  bewegende»  der 
alle  Landfesten  tosend  umbrandet  Dieser  stand  dem  Leben  des  Mem 
XU  fern  um  einen  solchen  Zusammenbang  anzuerkennen,  hielt  skk  » 
das  Zeugnifs  seiner  Sinne  dafs  die  Erde  bebt,  aber  getraute  sich  nicht 
zu  entscheiden ,  ob  die  Bewegung  von  der  empfangenden  Mutter  ob 
von  dem  zeugenden  Erdgolt  ausging.  Dpslialb  hrarfiie  er  si  deo  sideat 
die  schuldige  Stthne  dai  ohne  Namen  zu  nennen  und  verwandte  dies« 
UmschreibuDg  nach  Art  eines  festen  individuellen  Begriffs.  ^  Die 
grobelnde  Theologie  der  Etrustor  beulete  dies  Feld  mit  Eifer  m 
und  behauptete  den  Ruhm  Erschatterungen  voraussagen  lu  knunsa.^ 
Nähere  Nachrichten  besitzen  wir  nur  von  dem  Erdbeben,  wetches  an 
5.  Februar  63  n.  Chr.  Canipanien  heimsuchte  und  dessen  Zerstörungen 
an  den  aufgedeckten  Iluinen  [*ompeji's  noch  jetzt  deutlich  verfolg 
werden  können,  im  üebhgen  bleibt  es  uns  Überlassen  an  der  üaad 
neuerer  Erfahrungen  die  wortkarge  Ueberlieferung  zu  ergnnien,  dei 
menschlichen  Jammer  aussumalen,  den  die  fiericfale  der  henligia 
Reisenden  wenigstens  zum  Theil  enthQllen. 

§7.  Hebung  und  Senkung. 

Die  Alten  hatten  erlebt,  dafs  das  Erdbeben  Bergwände  iosThil 

herabstürzte,  blühende  KUstenstadte  spurlos  verschwinden  machte. 

1)  GdUus  N.  A.  n  28  vgl.  Pomp.  Studien  p.  332. 

2)  Cicero  de  dlvin.  1 35. 
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Sie  trauten  dieser  Niturkraft  die  aufserordentUchsteo  Leistungen  zu. 
Ihr  legten  die  griediischen  Seefahrer  die  TrenmingSiciliens  nnd  Itattens 
(S.  96),  die  Loereibung  Isehta's  nnd  Prodda's  von  Ganipanien  (S.  266 

A.  2)  bei;  ja  Strabo  ist  geneij^  die  Entstehung  sämmtlicher  in  Land- 
nähe befindlicher  Inseln  auf  dieselbe  Weise  zu  erkl.'(ren^),  wie  schon 
vorher  Piaton  den  Untergang  der  Atlantis  und  Andere  idinlicli»'  Zer- 
störungen erklärt  hatten.  Mao  kann  die  Anschauung  der  Alten  vom 
Kampf  des  Festen  nnd  Flüssigen  eine  dramatische  nennen :  ein  einziger 
Moment,  Tag  und  Stunde  Ahrt  den  großartigsten  Wechsel  herbei. 
(>«rade  so  haben  sie  auf  historischem  Gebiet  die  weltbewegenden 
Neoemngen,  die  Erflndong  von  Sprache  und  Staat,  von  Ackerbau 
üandwerk  und  Schrift  als  das  Werk  weiser  gottbegnadeter  Männer 
hingestellt,  unHlhig  diese  Errungenschaften  auf  die  Arbeit  zahlloser 
einander  ablösender  Geschlechter  zurückzufahren,  den  unendlich 
langen  Gang  des  Werdens  mit  ihren  Gedanken  zu  geleiten.  Unsere 
Eriahrang  reicht  weiter,  wir  wissen  mit  den  hundertfachen  Zeit-  und 
Rtmngrofsen  zu  rechnen  als  sie  unseren  Lehrmetetern  geUluflg  waren. 
Aus  den  Schüpfi^ngstagen  der  Legende  sind  Aeonen  geworden  und  die 
Schöpfung  setzt  sich  auch  in  der  Gegenwart  ununterbrochen  fort. 
Nach  0.  Pescheis  Worten  „ruht  auf  dem  Antlitz  unseres  Planeten  noch 
nicht  eine  tüdllirlieErst.iri  imj:.  sondern  es  verhindert  noch  fortwahrend 
seine  Züge,  insofern  die  Umrisse  der  Inseln  und  Festiande  bcst^lndig 
schwanken,  hier  sich  verkürzen,  dort  sich  ausdehnen,  und  zwar  mit- 
unter 80  beträchtlich,  dafii  sich  schon  in  historischen  Zeiten  vieles 
Uders  gestaltet  hat**  Die  dramatische  Auffassung  des  Altertums  von 
den  Umwälzungen  der  Natur  hat  ihre  Geltung  eingebflikt  Wol  Ter- 
zeichnen  unsere  Annalen  niancli  traurigen  Tag,  an  dem  die  Fluten 
gesegnete  Gaue  von  vielen  Meilen  Umfang  in  ihr  nasses  Grab  gezogen 
haben.  Allein  diese  Daten  bezeichnen  nur  den  Schlufs  eines  lang  ein- 
geleiteten unmerklichen  Zerstörungswerks:  mit  Erfolg  greift  die  See 
nur  sinkendes  Land  an.  Das  Sinken  oder  Aufsteigen  einer  Kttste  er- 
reicht nach  den  Toriiandenen  Messungen  kaum  einen  Meter  im  Jahr- 
kondert — man  hat  deshalb  den  Runstausdruck  „secubre  Hebung  und 
Seakunir''  dafür  gewählt  — ;  immerhin  mufs  es  im  Lauf  der  Zeiten 
<fie  gröfsten  Verändenmgen  herbeiführen.  Audi  auf  Italien  hat  es  seit 
dem  AUertum  einen  beachtenswerten  Einflufs  geübt. 

Nirgends  tritt  uns  derselbe  sinnlich  greifbarer  entgegen  als  in  dem 


1)  V1268.  PlatTliD.S5C. 

Xlittm,  Ud.  UmUacuM»;  h  19 
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sog.  Serapistempel  von  Puteoli,  welclier  neuerdings  als  Macellum  oder 
Fleischmarki  gedeutet  wird.  Die  drei  aufrechten  1 2,50  m  hohen  Sttaien 
eu8  kerystischem  Marmor  stehen  mit  ihrem  Fu&  im  Waaeer:  der  See- 
spiegel ist  mithin  gegenwSrlig  bedeutend  hdher  als  er  bei  ihrer  Er- 
richtung war.  Und  doch  hat  er  sich  seit  dem  16.  Jahrhundert  ansehn- 
lich erniedrigt;  denn  bis  zur  Höhe  von  G,30m  ist  der  Stein  von  Bohr- 
inuscheln  (modiolalithophaga)  angefressen  und  hat  denselben  geraume 
Zeit  als  Herberge  gedient,  während  das  unlere  Stück  bis  3,60m  too 
Tuff  und  Asche,  die  Yermutiich  von  Ausbrüchen  der  benachbarleD 
Solfatara  herrührten,  eingehoUt  war.  IHe  vulkanische  Beschaffenheit 
der  Landschaft  hat  offenbar  an  dieser  auflMligen  Bodenschwankung, 
einer  Senkung  im  Mittelalter,  die  mindestens  8— 10m  betrug,  einer 
darauf  folgenden  Hebung  von  6ni,  ihren  Antheil  gehabt.  Indessen 
bandelt  es  sich  keineswegs  um  eine  vereinzelte  Thatsaclie:  der  ehe- 
malige Molo  von  PuteoU,  ein  gewöhnlich  den  Nymphen  zugeschriebener 
Tempel,  ferner  ausgedehnte  ViUenanlagen  bei  ßauli  Bacoli  hegea 
gleichfalls  unter  Wasser  und  daraus  erhellt  unsweifelhaft,  dais  die 
ganse  KOste  von  Puleoli  bis  Misenum  gesunken  ist  Ein  anderes 
Senkungsgebiet  haben  wir  am  Nordrande  der  Adria*kennen  gelernt 
(S.  201).  Die  lockere  Beschaffenheit  des  Schwemmlandes  könnte  viel- 
leicht geltend  gemacht  werden  um  das  Einsinken  der  venetischen  Küste 
zu  erklären :  aber  für  das  gegenüber  liegende  Istrien ,  an  welchem 
dieselbe  Erscheinung  wahrgenommen  wird,  ti  ifft  solcher  Gesichtspuacl 
nicht  zu.  Ueberhaupt  fehlt  es  annoch  an  ausreichenden  Beobachtangea 
um  die  Ursache  der  auf-  und  abschwebenden  Bewegung  der  Kosten 
bestimmen  su  können.  Nur  so  viel  steht  fest  dais  die  widerstrebenden 
Kräfte  einander  das  Gleichgewicht  halten ,  dafs  dem  Sinken  des  einen 
das  Steigen  des  anderen  Landes  entspricht.   Ein  aufsteigender  Bezirk 
zieht  sich  quer  durch  das  Mittelmeer  von  dem  karthagischen  Gebiet 
Uber  Sicilien  Sardinien  Corsica  bis  zu  den  Küsten  Liguriens  und  Galliens 
hin.   Sicilische  Hafen  altberühmten  Ansehens  sind  in  Folge  dessen 
versandet  oder  gar  landfest  geworden.  >)  Ranormos  (Ganshafen)  fuhrt 
seinen  Namen  nicht  mehr  xn  Recht:  die  beiden  Meerarme,  welche  1  km 
und  tiefer  eindringend  ihm  denselben  verlieben ,  sind  verschwunden 
und  der  Strand  schiebt  sich  zusehends  weiter  hinaus.   Der  Hafen  von 
Drepana  Trapani,  in  welchem  249  v.  Chr.  grofse  Kriegsllotlen  manö- 
vriren  konnten,  hat  gegenwärtig  kaum  ein  paar  Fufs  Wasser  und  es 


1)  Theobald  Fischer,  BcHrigc  p.  Ufg. 
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tämüi  daü»  der  Grund  innerlialb  dieseB  Jahrbiuidarts  um  mehrere 
Meier  gewaehseii  sei  Der  Canal,  welcher  die  Iiuelstadt  Ma^  S.  Panta- 
ieeie  ?on  Sicflien  treoDt,  war  in  den  Kämpfen  dise  Dionys  gegen  Karthago 
für  ScbilTe  schwersten  Kalibers  zugänglich  und  wird  jetzt  mit  Wagen 
durchfahren:  seine  Tiefe  hat  sich  demnach  von  5m  oder  mehr  auf 
1,4  m  vermindert.  Die  Küsten  von  Latium  und  Etrurien  sind  in  raschem 
Vorrücken  begrillen,  das  schwerlich  allein  aus  den  Anschwemmungen 
der  Flüsse  erklärt  werden  kann.  Die  Wichtigkeit  der  Aufechittaee, 
welche  die  Ortakunde  im  Einiehien  aoa  dieser  aeeularen  Bewegung 
gewmnt,  braachl  hier  nicht  hetont  in  werden.  Dagegen  mag  es  ge- 
stattet sein  mit  einem  allgemeinen  RtlckbUek  ca  schliersen.  Wir  lernten 
die  ereignifsvulle  Bildungsgeschichte  Itahens  kennen:  das  Urgebirge 
ward  zertrümmert  und  verschlungen,  dann  ist  eine  Hebung  um  400  m, 
soweit  die  Tertiärformation  reicht,  gefolgt,  der  Schutt  der  Alpen  und 
dieTbätigkeit  der  Vulkane  schufen  die  Ebenen«  auf  denen  die  historische 
StcUung  desLandes  hemht.  Die  im  Bereich  unserer  Erfahrung  liegende 
Bewegung  der  KUstealiefertdenMarflatah  um  jenen  aovielgrolkartigeren 
Wechsel  10  begreifen.  Und  indem  wir  die  nnacheinbare  Arbeit  der 
Natnrkralte  belauschen ,  die  Gegenwart  an  eine  nahe  und  eine  weit 
entrückte  Vergangenheit  anknüpfen,  schütteln  wir  die  Träume  der 
Kindheit  ab,  halten  uns  berufen  in  die  Hatschlüsse  des  Erdgeistes  ein- 
geweiht zu  werden,  mindestens  befähigt  deren  Gesetzmäfsigkeit  ahnend 
aacfainempfinden. 


1»» 


KAPITEL  Vll 


Die  Appeujiiiifl&Bse. 

Die  Mfiege  unserer  GiTilisation  hat  an  Ftflaaen  gestanden.  Wenn 
wir  die  Elemente  der  beutigen  Bildung  bis  zu  ihrem  erkennbaren  Ur> 

Sprung  zurück  verfolgen,  gelangen  wir  an  die  Ufer  von  Nil,  Eupbrat 
und  Tigris,  Indus  und  Ganges,  Hoangbo  und  .langtsekinng.  Nicht  als 
ob  die  Flüsse  die  Cultur  ins  Leben  gerufen  hätlen:  in  Amerika  ist  die 
Cultur  im  Hochland  erwachsen,  hat  das  herrlichste  Flurssystem  der 
Welt  nicht  das  geringste  zur  Blnte  menschlicher  Gesittung  beigetragen. 
Aller  Orten  und  von  Anbeginn  an  ist  das  Menschengeschlecht  eine 
fortschreitende  Bahn  gewanddt  Aber  wo!  begreift  man«  wie  in  jenen 
gesegneten  Tiefebenen  die  Culturarbeit  unendlich  beschleunigt  werden 
konnte.  Sie  gestatteten  eine  aufserordenlliche  Verdichtung  der  Be- 
völkerung, forderten  zu  durchgeführter  Arbeitstheiluug  auf,  begünstig- 
ten die  Errichtung  eines  grofsen  Staatswesens,  weckten  mit  ihren 
Ueberschwemmungen  und  Wasserstrafsen  den  Scharfsinn  und  die  Er- 
findungsgabe der  Anwohner.  Derart  vollzog  sich  die  gründlichste  Ab- 
kehr vom  natürlichen  Dasem  des  Jigers  und  Hirten,  ward  die  Herr- 
schaft des  Geistes  auf  immer  gefestigt.  Mit  schwerer  Einbullw  jedoch: 
seiner  angeborenen  Freiheit  ging  der  Mensch  hier  ganz  Terlustig,  ward 
dem  unerbittlichen  Vorurtheil  der  Kasten,  dem  Joch  einer  scheufslichen 
gottvei  blcndeten  Autokratie  überantwortet.  Die  potamische  Phase  in 
der  Entwicklung  der  Allen  Welt  ward  sodnnn  von  der  Ihalassischen 
abgelöst.  Das  Mittelmeer  trat  an  die  Stelle  der  Ströme ,  Gebirgsländer 
an  die  Stelle  der  Tiefebenen ,  Städte  an  die  Stelle  der  Landstaaten, 
Republiken  an  die  Stelle  der  Despotien.  Zur  See  hat  keines  jener 
Gultnrreiche  seinen  Namen  durch  GroAthaten  verewigt:  die  See  tot- 
langt  beherzte  Mflnner,  Kühnheit  mulii  sieh  mit  Klugheit  paaren  dem 
der  sich  ihren  Wogen  anvertrauen  will,  die  See  ist  jederzeit  eine  hohe 
Schule  der  Völkerfreiheit  gewesen.  Von  den  Phoeniziern  begründet. 
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ward  das  neue  Princip  von  den  Hellenen  am  reinsten  ausgeprägt  Die 
Natur  des  hellenischen  Landes  verhinderte  dessen  politische  Einigung. 
Meer  und  Hocfagehirg  hatten  auf  eng  begrenztem  Raum  alle  Formen 
ihrer  Gestaltungskraft  erschöpft.  Wie  eine  FttUe  von  Mikrokosmen 

lagen  Thdler  und  Eilande  da,  nur  das  allumfassende  Meer  schützte  sie 
vor  dem  Erstarren  in  der  Vereinsamung,  trug  Leben  und  Anregung 
von  Gestade  vai  Gestade,  verband  die  zerstückelten  Theile  zum  natio- 
nalen Ganzen.  Auch  Italien  ist  den  Fahnen  der  Freiheit  gefolgt,  hat 
leinen  Nacken  unter  die  orientaUsche  Despotie  erst  gebeugt,  als  es 
natt  und  kraftlos  in  langen  Schlaf  ▼ersank,  hat  veijUngt  alsdann  im 
feadalen  Europa  Autonomie  und  Bfligertum,  Kunst  und  Wissenschaft 
ra  einer  BiQte  entfaltet,  die  an  den  Glans  von  Hellas  gemahnt. Das 
l,aud  der  hundert  Städte  heilst  es  seinen  heutigen  Bewohnern  und  ist 
zum  städtischen  Regiment  bereits  in  einer  Epoche  ilhergegan^^en, 
welche  hinler  aller  l^eherlieferung  föUt.  Der  Wettstreit  der  Städte  um 
Vorrang  und  Uerrschatl  erfüllt  die  italische  wie  die  hellenische  Ge- 
schichte. Es  gelang  Rom,  woran  Athen  Sparta  Theben  gescheitert 
waren,  ein  ganses  Land  in  den  Rahmen  seiner  Verfassung  einzuigen, 
auf  der  Basu  eUier  Hacht,  die  an  Breite  und  Sicherheit  bisher  uner- 
reicht gebheben  war^),  den  Erdkreis  steh  m  FUfiien  zu  legen.  Die 
Einigung  der  Appenninhalbinsel  im  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  ent- 
behrte freilich  der  Weihe,  welche  die  Schöpfung  des  heutigen  National- 
staata  zu  einem  Act  geschichtlicher  Gerechtigkeit  stempelte.  Die 
rOmiache  Hegemonie  ruhte  nicht  auf  Gemeinschaft  von  Sprache  und 
Abatammung,  ruhte  einzig  und  allein  auf  Gemeinschaft  der  materiellen 
bterenen  (S.  58. 69).  Wer  Aber  die  Ursachen  von  Roms  GrOlse  nach- 
denkt, wird  gern  das  tiefe  Wort  0.  Pescheis  wiederholen:  „hoher  als 
alle  Umrisse  von  Land  und  Meer,  als  das  höchste  sogar  mttssen  wir  die 
That  verehren/'  Aber  zugleich  wird  er  sich  der  Einsicht  nicht  ver- 
schhefsen,  dals  die  Natur  ehedem  einen  ungleich  stärkeren  Kinlluls 
auf  die  Geschicke  der  Völker  Übte  als  gegenwärtig,  dafs  keine  That- 
kraft  ausgereicht  hfltte  Rom  den  Primat  zu  erringen,  wenn  sein  Streben 
nicht  von  den  natlliiichen  Verhaltnissen  unterstützt  worden  wäre. 
IHeae  gaben  allen  Nebenbuhlerinnen  gegenober  den  Ausschlag.  Dafs 
weder  Sybaris  noch  Tarent,  weder  Capua  noch  Gorfinium  an  die  Spitze 
der  Halbinsel  sich  emporschwingen  konnten,  war  von  yornherein 

1)  Edward  Freeman,  andent  Greece  aod  mediaeYal  Italy,  in  Hitlorical 

Enays  II  London  1873. 

2)  Tac  Aon.  Xi  24. 
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durch  die  gewaltige  Ueberlegenheit  bestimmt,  welche  der  Tiber  vor 
dem  Aternus  und  Voltonias,  dem  Galaesos  aod  Krathis  bebaaptde. 
Mit  gutem  Grund  galt  er  deu  ROmem  ab  Vater  und  Vertreter  ihrar 
Stadt,  al9  erster  unter  allen  Flossen;  sinnToU  stellt  ihn  die  büdende 

Kunst  dem  iNil  als  ebenbürtigen  Genossen  an  die  Seite,  l«tfst  den 
ältesten  dem  jüngsten  und  letzten  Weltstroni  seine  Huldigun<r  dar- 
briogenJ)  Das  Flufssystem  der  Halbinsel  fesselt  uns  nicht  durch  die 
Grofsartigkeit  der  Erscheinungen,  welche  w  ir  imPoland  kennen  gelernt 
haben:  statt  dessen  tritt  seine  historische  Bedeutung  in  den  Vorder- 
grund. Dem  heutigen  Beschauer  wird  dies  nicht  ohne  weiteres  kkr. 
Der  Wert  der  Vergünstigungen,  den  die  FlOsse  6ma  Altertum  darboten, 
ist  seitdem  vielfach  abgeschwächt,  ja  aufgehoben  und  in  das  gerade 
Gegentheil  umgewandelt  worden.  Deshalb  erscheint  es  angemessen 
die  Vercinderungeu ,  die  dieser  Factor  erlitten,  im  Zusammenhang  zu 
betrachten. 

§1.  Die  Thätigkeit  des  Wassers. 

Arno  Tiber  und  andere  Appenninfltlsse  schieben  ihre  MOndungeD 
zusehends  ins  Meer  vor  und  füllen  die  bogenförmigen  Buchten  mit 
ihren  Srhwemmstoffen  aus.  Indessen  hat  sich  das  Binnenland  in 
historisdien  Zeiten  nicht  minder  verändert  als  die  Küste.  Unter  aUen 
Formen  seiner  Erscheinung  bekundet  das  Wasser  eine  un?ersöhnlicbe 
Feindschaft  gegen  die  Erdkraft,  arbeitet  unabllssig  daran  dessen  Ge- 
bilde zu  zerstören.  Es  fehlt  uns  jeder  Anhalt  um  die  Tuffknasse  welche 
aiyahrlich  vom  Albaner  Gebirg  (S.  261)9  oder  dasGeroU  das  Tom 
Appennin  abgespült  wird,  anniihemd  zu  schätzen.  In  Folge  der  Heftig- 
keit der  Niederschläge  mufs  die  Abschwemmung  seit  je  einen  hohen 
Grad  erreicht  haben ;  aber  nachdem  die  Wälder  gefallen  und  die  Uän^e 
ihrer  schützenden  Vegetationsdecke  beraubt  sind,  nimmt  sie  riesen- 
hafte Verhältnisse  an.  Der  5—6  km  breiten  Kiesbetten  im  östUchen 
Venetien  haben  wir  S.  195  gedacht  Im  endlichen  Bruttium  kommt 
auf  jede  Meile  Koste  eine  1  km  breite  von  Steinschutt  erfQlIte  Fbcbe. 
Fiumara  heifst  ein  solcher  TVockenbach  den  jetzigen  Bewohnern, 
rorraiahiers  er  ihren  Vorfahren.^)  Eine  anschauliche  Schilderung  giebt 
Th.  Fischer  von  den  Fiumaren  des  nordöstlichen  Sicilien^);  „ihr  Bell 

1)  PrcUer,  Mjth*  p.  btOtg. 

2)  Plin.  XXXI  53  phntmfiu  wro  dßmnoH  tmrmäm  ewrivm^  detrmetm 
colUbus  silra  contin9r§  lUmbot  üc  ügw^M  eoiuutia» 

3)  Beitrage  p.  8. 
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ist  an  der  Mündung  oft  Uber  einen  Kilometer  breit  und  in  demselben 
windet  sich  ein  dünner  Wasserfaden,  der  meist  bald  nach  dem  Winter- 
regen  volhg  verschwindet  UDd  in  der  Tiefe  fliefsend  das  Meer  erreicht. 
Es  bildet  eine  sanft  geneigte  schiefe  Ebene ,  die  tief  in  das  Hen  der 
Berge  eindringt  und  anber  nach  grofiwn  RegengOssen  den  bequemsten 
Fahrweg  ins  Innere  bietet.  Die  Hauptschlucht,  in  die  schon  Torfaer 
andere  eingemOndet,  endet  meist  plötzlich  vor  steilen  Wanden,  ein 
Saumpfad  setzt  den  bisher  bequemen  Fahrweg  fort  und  in  tiefen 
Spalten,  den  gewalligen  Krallen  eines  Ungeheuers  gleich,  reifsen  die 
Regengüsse  das  lose  Gestein  von  den  steilen  Hängen.  Ganze  Berg- 
bange  setzen  sich  dann  in  Bewegung  und  strttmen  flüssig  geworden 
mit  furchtbar  TerwQstender  Kraft  dem  Meere  zu.  Oft  durchbrechen 
sie  die  in  neuester  Zeit  notgedrungen  in  ihreni  Unterlauf  geschaffenen 
Dimme  und  Mauern  und  füllen  die  Agramengarten  mit  Schutt  und  Ge- 
röll. Einzelne  Fiumaren  arbeiten  einander  von  der  Meerenge  und  vom 
tyrrhenisc'hen  Meer  her  entgegen:  einem  gewaltigen  Wasserfalle  gleich, 
nur  mit  unendlich  grOfserer  Geschwindigkeit  schreiten  sie  rückwärts, 
jede  Regenzeit  nähert  sie  einander  mehr  und  in  wenigen  Jahrzehnten 
werden  sie  bei  Messina  den  Gebirgskamm  ganz  durchsagt  haben.** 
Die  alten  ROmer  zttgelten  die  M^ildwasser  mit  starker  Faust  wie  nur 
immer  Venezianer  und  Lombarden  (S.  213).  Aber  die  meisten  jener 
endlosen  Reihe  tou  Plttssen,  die  vom  Var  und  Rubicon  bis  zum  Faro 
hinunter  gezählt  werden,  hal>en  durch  die  Raubgier  und  den  Un- 
verstand des  Menschen  ihre  Freiheit  zurück  erlangt.  Mit  dem  Ueber- 
mut  entlaufener  Sklaven  zerfleischen  sie  die  Bnist  der  müllerhchen 
Erde  und  richten  die  Gefilde,  auf  denen  einst  hundertfältiger  Weizen 
sprofSf  ihrem  treuen  Verbündeten  dem  bleichen  Fieber  als  Heim- 
stätte ein. 

Durch  die  Thatigfceit  des  Wassers  bt  dasRelief  des  Landes 
Terflacbt  worden:  zurRomerseit  ragten  die  Berge  h4>her  hinauf  und 

vor  allen  Dingen  schienen  sie  so,  weil  die  Thaler  tiefer  eingeschnitten 
waren.  Von  der  Bedeutung  des  Capitols  z.  B.  gewinnt  der  Beschauer 
erst  dann  einen  klaren  Eindruck,  wenn  er  sich  von  dem  heuligen  um 
13ffl  aufgefüllten  Boden  auf  die  aufgedeckten  Strafsen  des  alten 
Forums  hinabbegeben  hat.  Durch  den  Bauschutt  den  die  Jahrtausende 
in  Rom  angehäuft,  sind  die  natflrlichen  Verhaltnisse  vielfach  bis  zur 
Unkenntlichkeit  Terwischt  worden.  Freilich  kann  das  Reispiel  einer 
Stadt,  in  welcher  ein  Kebrichtiiaufen  Ton  fast  1000  Schritt  Umfang 
bis  zur  Höhe  von  35  m  (M.  Testaccio,  50  ni  ü.  M.)  emporgewachsen 
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ist,  nicht  als  aUgemeuie  Nonn  dieneo.  Aber  auch  andenwo  iai  die 
ErhöbuDg  des  Bodeoa  rechl  ansehnlich:  sie  betrfigl  z.  B.  im  MiHel 
2  m  für  Ariminum  und  Ravenna,  1 — t  m  fiDr  das  Arnothal,  4  m  fllr 

die  Flur  von  AiTctium,  1 — 2ni  für  die  auf  einem  Rücken  laufende  Via 
Appia  in  der  römischen  Campagna;  hei  neuircn  liisenhahnbauten  ist 
man  gelegentlich  in  Sm  Tiefe  auf  das  Pflaster  römischer  Laodslralsen 
gestofsen.  Es  würde  wenig  fruchten  weiteres  Material  beizubringen, 
da  bei  der  unabsehbaren  Menge  der  in  Betracht  kommenden  Ortiielien 
Bedingungen  ein  fofslicher  Mittelwert  doch  schwer  gefünden  werden 
konnte.  Die  angeführten  Daten  genOgen  um  eine  ohnehin  einleuch- 
tende Thatsache  zu  eriüutern.  Die  Erd-  und  GerOUmassen,  welche 
der  Regen  in  die  Ebene  hinab  in  das  Meer  hinaus  schafTt,  erschöpfen 
den  vom  Gebirg  erlittenen  Verlust  noch  nicht.  Verborgen  uühlt  in 
seineu  Eiogeweiden  der  unerbittUche  Feiud  und  setzt  sein  Zerstörungs- 
werk auch  hier  fort.  Auf  die  Dauer  widersteht  kein  Gestein  den  An- 
griffen  des  Wassers,  der  Kalkstein  fäUt  ihm  seiner  Lösbarkeit  wegen 
als  leichte  Beute  anheim.  Man  nimmt  an  dafs  von  der  Summe  der 
NiederscbUlge  ungefähr  ein  Drittel  sofort  verdunstet,  ein  iweites  ober- 
flächlich abfliefst,  das  letzte  einsickert.  Der  Kalkboden  Istfstdie  Feuchtig- 
keit ungehindert  durch,  bis  eine  Sättigung  der  unteren  Sc  liichttMi  ein- 
tritt oder  bis  undurchdringliche  Schichten  wie  Thon  ein  weiteres 
Sinken  verwehren.  Die  Trockenheit  der  Oberfläche,  den  Wasserreich- 
tum der  Tiefe  haben  wir  schon  S.  224  als  charakteristische  Merkmale 
des  Appennin  kennen  gelernt.  Die  unterirdischen  Behälter  bissen  nicht 
ihren  ganzen  Vorrat  dem  Lande  zu  Gute  kommen.  Wie  schon  den 
Alten  bekannt,  brechen  nicht  selten  mächtige  Quellen  unweit  der 
Küste  aus  dem  Meer  hervor,  die  auch  gelegentlich  gefafst  worden  sind: 
ein  Zeichen  der  lnng<'n  und  launenhallen  Wege,  weiche  das  Grund- 
wasser cinschlaf^L  Aul  seiner  Wanderung  laugt  es  das  umschliefsende 
Gestein  aus:  die  Appenninquellen  und  -flUsse  besitzen  durcliweg einen 
starken  Kalkgehalt;  wir  gedachten  bereits  S.  263  der  ungeheuren 
Travertinlager,  welche  aus  den  Niederschlägen  desselben  hervor« 
gegangen  sind.  Diese  chemische  Erosion  wird  die  Ursache  bedeutender 
Veränderungen  auf  der  Oberfläche:  sie  bewirkt  Erdfälle,  vielleicht 
auch  Erdbeben.  Wenn  die  Trägerin  den  grofsen  Hohlräumen  schliefs- 
lich  so  weit  zernagt  sind  dafs  sie  den  auf  ihnen  ruhenden  Druck  nicht 
länger  aushalten,  niufs  notwendig  ein  Einsturz  statt  finden.  Ein  an- 
schauliches Beispiel  gewährt  der  Pozzo  di  Antullo  zwei  Stunden  von 
AUtri  im  Uernikerland:  eine  Einsenkung  von  400m  Umfang  und  60  m 
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Tiefe,  deren  senkrechte  Wände  mit  TropfsteiDgebilden  bedeckt  sind. 
SokiM  fiiostüne  sind  in  neueren  Zeiten  ab  und  zu  vorgekommen,  von 

Alten  ab  Wunder  betrachtet  und  in  ihren  Annalen  ab  solche  Ter- 
Miehnet  worden.')  Oer  Sage  von  dem  Erdepalt  auf  dem  Forum,  der 
mh  plotilicb  Offnet  und  ab  der  beste  romische  Ritter  in  Wehr  und 
Waffen  liiueinspriugt,  von  den  versöhnten  (iotlern  wieder  geschlossen 
wird,  mag  eine  «Ihnliche  Thatsache  zu  Grunde  Hegen.  So  bildete 
nckifli  J.  lS5<i  aut  der  Ebene  von  Lagopuzzo  (bei  Leprignano  zwischen 
Rom  und  dem  Soracte)  unter  heftigem  GetOse  und  Ausströmen  von 
Gas  eine  kreisförmige  fiinsenkung  von  100  m  Durchmesser  und  30  m 
Tiefe,  die  von  WasMr  angefüllt  war.  Dab  derartige  Zusammenbrüche 
die  Umgebangen  ebenso  gut  erschottem  wie  das  Rollen  eines  Lastr 
oder  der  Schlag  eines  Danipthammers,  liegt  auf  der  Hand. 
Aber  ob  die  hervorgeruteuen  Schwingungen  slark  genug  sind  die 
Wirkungen  eines  Erdbebens  auszuüben,  niuls  dahingestellt  bleiben, 
bis  die  einander  bekämpfenden  Schulen  sich  versöhnt  haben  werden. 
Den  Neptunisten  gilt  der  £rdfall  als  Ursache,  den  Phitonisten  als  Folge 
eiaes  Erdbebens:  sie  werden  wol  alle  beide  Recht  haben.  Von  den 
tricfaterfönnigen  Erdfidlen  sind  die  Bergschlipfe  zu  unterscheiden, 
wdcfae  in  allen  GebirgslAndem ,  ton  Erdbeben  freien  wie  damit  be- 
hafteten,  L  nheil  genug  anrichten.  Sie  ereignen  sich  nach  anhaltenden 
Regengüssen,  indem  der  Druck  des  Wassers  in  den  Spalten  eine  stark 
geneigte  Obertlächcnschicht  lockert  und  schlielslich  absprengt.  Das 
alte  1747  aufgefundene  YMa  lag  am  nördlichen  Fufs  eines  steilen  aus 
Sandstein  und  schiefrigem  Hergel  bestehenden  Bergs,  der  sich 'seitdem 
ia  twei  Gqpfel  gespalten  hat  (M.  Moria  und  M.  Rovinauo),  da  die  Mitte 
in  wiederholten  Füllen  die  Stadt  etwa  6  m  hoch  verschüttete.  Dies 
sdieint  in  der  lotsten  Hdfle  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  geschehen 
zu  sein.  Aus  dortiger  Gegend  werden  auch  verschiedene  neuere  Berg- 
stürze gemeldet,  so  dals  der  Appeuüin  bei  Piacenza  und  Modeoa  be- 
soaders  geföhrdet  erscheint. 

Nach  dem  Gesagten  begreift  man  ohne  weiteres,  dais  der  land- 
schsftUche  Schmuck,  den  der  Appennin  in  seinen  Seebecken  be- 
sHit,  unrettbar  dahin  schwuoidet.  Man  kann  dies  vom  aesthetischen 
Gesichtspnnct  aus  bedauern,  im  Hmblick  auf  die  Oflfentliche  Wolfahrt 
nur  willkommen  heifsen ;  denn  stehende  Gewisser  erzeugen  im  Sflden 
gemeinhin  durch  ihre  Austlünstungen  schlechte  Luit.    Durch  die  Ab- 


1)  Ut.  XXX  2. 3S  XXXil  9  Obs.  27. 36. 38. 50  n.  s. 
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leitiiog  von  Seebecken  sind  ja  ttberbaupt  die  iooeren  Gebirgstbiler 
wie  die  FlaliiUliife  ursprünglich  entstandeD :  Qbenll zeigen  oos  Uameo 
oder  Fhifsengen  an ,  wie  das  Waaser  seine  Bahn  durch  die  Felswände 

hiudui'ch  genagt  und  damit  den  Seeboden  trocken  gelegt  hat.  Die 
Arbeit  alle  Aushöhlungen  einzuebnen  setzt  es  rastlos  fort  und  hat  durch 
den  Menschen  unterstutzt  seit  dem  Altertum  bedeutende  Erfolge  enieit. 
Von  dem  Eifer  und  dem  Geschick  des  Menschen  die  Naturkräfte  seinen 
Zwecken  dienslbar  in  machen  hängt  das  Schicksal  vieler  Gegendeaak 
Denn  manche  Einsenkungen  entbehren  des  natflrlichen  Abflnsses:  A 
auch  die  Schwemmstoffe  von  den  Bergen  den  Gmnd  fortdanend  ir- 
hohen,  so  wird  der  See  damit  nur  verschlammt  und  in  einen  Sumpf 
verwandelt,  welcher  auf  künstlichem  Wege  ausgetrocknet  werden  mufe. 
Oder  die  Flüsse  selbst  verstopfen  ihr  Belte,  das  von  Zeit  zu  Zeit  der 
Reinigung  bedarf.  Sobald  die  menschliche  Fttrsorge  nachUfst,  gebt 
der  gemachte  Gewinn  der  Cultnr  wieder  Tarieren,  viele  Errnngea- 
schaften  der  Alten  sind  in  der  Not  der  Zeiten  wirklidi  eingebab 
worden.  Aber  trotz  der  bedeutenden  Schwankungen  im  Wasscfstaad 
hat  die  Trockenlegung  des  Landes  unleugbare  Foilscbritte  gemadn 
Der  grüfste  See  des  Appennins  der  Fiicinus  nahm  bislang  im  Miltfl 
eine  Fläche  von  reichhch  2*  2  d.  DM.  145 Dkm  ein  und  trat  gelegent- 
lich weilbin  über  seine  Ufer.  Kaiser  Claudius  hat  ihn  durch  eioeo 
Tunnel  von  5640m  Lange,  den  längsten  den  die  Welt  bis  lur  DwcIk 
bohrung  des  M.  Genis  un  J.  1870  gekannt,  su  bändigen  und  auf  siaca 
bescheidenen  Umfang  au  beschranken  versucht  Das  Werk  gelang  air 
zum  Thell,  geriet  später  in  Verfall  aber  ward  von  der  moderaen 
Tedmik  1855  aufgenommen  uiul  in  zwanzig  Jahren  zu  Ende  geführt. 
Von  dem  nämlichen  Los  ist  der  zweitgrttfste  See  der  Halbinsel,  der 
Uber  2  d.  ^M.  120  Dkm  hallende  Trasimenui  bedroht.  So  anmutig 
und  geßülig  er  sich  dem  Auge  darbietet,  so  wenig  Nutzen  bringt  er, 
verpestet  vielmehr  den  spärlichen  Anwohnern  die  Luft  Sein  Wi«er  ' 
ist  auf  Verdunstung  ange^desen ,  da  ihm  wie  dem  Fudnus  der  Abllafe 
fehlt  Im  15.  Jahrhundert  oder  noch  fraher  ist  an  der  SOBcke  da 
unterirdischer  Stollen  gebrochen  worden,  ohne  unseres  Wissens  be- 
deutendes auszurichten.  Da  aber  die  höchste  Seetiefe  auf  7  m  ver- 
mindert ist,  erscheint  das  Gehngen,  wenn  mit  den  wiederholt  auf- 
tauchenden Projecten  ({er  Entleerung  Ernst  gemacht  wird,  in  sicherer 
Aussicht  zu  stehen.  Eine  ganze  Anzahl  kleiner  Seen  sind  im  Lauf  der 
Zeiten  verschwunden  wie  der  See  von  Baccano  (S.  2(M))  Gabi!  (S.  S60)i 
der  Ißcui  Regittiu  und  Vßdimimis,  der  Isart  üwibir  bei  Asisi  (f  3)  osw^ 
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iBdere  wie  der  schoii  erwihnte  Iseni  CMito  (S.  258)  tiefar  gelegt 
«orieB.  Leuchtende  Vorbflder  spornteo  lu  derartigen  friedliclien 

EroberuDgen  an :  ich  meine  weniger  das  gigantische  Werk  des  Kaisers 
Claudius  als  die  mit  den  geringeren  Mitteln  des  alten  Bürgertums  aus- 
geführten Ai  beiten  wie  die  Emissäre  des  Albaner  Gebirgs  (S.  2G1),  die 
Abzugsgräben  in  den  Maremmen  (§  2)  oder  den  Durchstich,  durch 
den  CuriueDentaliie  aue  dem  ea.  1  d.  QM.  groften  Tersumpflen  Hoch- 
ital  TOB  Rieti  einen  herrlichen  Garten  schuf  (§  3).  Aher  dk  HalMnsel 
w  durch  die  Barbarei  des  Mittelalters  ungleich  mehr  betroffen 
worden  als  das  reiche  Poland ,  um  so  früh  wie  dieses  und  in  solchem 
Slil  die  Lehren  der  Vergangenheit  beherzigen  zu  können  (S.  213). 
Sie  Würden  allein  in  derjenigen  Landschaft,  welche  die  edelste  Geistes- 
iilutc  der  Neuzeit  entfaltet  hat,  befolgt  und  bethätigt.  Die  Toscaner 
schreiben  ihren  etniskischen  Vorfahren  die  Meisterschaft  in  der  Wasser- 
biikonst  an:  es  dOrfle  schwer  sein  solche  patriotische  Ansprache  vor 
ftrsBgen  Richlem  in  beweisen.  Ohnehin  strahl!  das  Verdienst  dieses 
begaadeten  Stammes  hell  genug  um  auf  den  erborgten  Ruhm  der 
AliDen  füglich  Verzicht  leisten  zu  können.  Das  alle  Etrurien  war 
g^uf^itenlheils  im  Lauf  der  Zeiten  eine  Beute  des  Fiebers  geworden: 
um  HüUeoqualen  zu  versinnlichen  erinnert  Dante  an  den  Jammer,  der 
daiGluaDathal  und  die  SeekUste  in  den  Sommermonaten  erfUUtJ)  Nach 
nelsB  Tergieblichen  Versuchen  dem  Land  seine  frohere  Gesundheit 
nrock  SU  verschaffen  hat  Torricelli  das  Colmatensyetem  erdacht, 
wdcbes  segensreich  gewirkt  hat  und  noch  wirkt.  Nach  dieaem  Ver- 
fihren  werden  die  Flüsse  in  die  Sümpfe  hinein  geleitet,  festgehalten 
ihre  festen  Bestandtheile  niedersinken  und  damit  gezwungen  den 
Boden  planmäfsig  zu  erhöhen.  Derart  \^urde  im  Laufe  des  vorigen 
Jahrhunderts  unter  Fossombroni's  Leitung  das  Chianalhal  geregelt 
(4  2),  ein  Strich  Ton  mehr  als  20  d«  □  M.  von  der  bOsen  Luit  befreit. 
AUaan  hat  die  toecanische  Regierung  ihre  Anstrengungen  auf  die 
bertcfatigten  Maremmen  gerichtet:  nach  und  nach  sind  in  diesem 
Jthrhaodert  mehrere  Quadralroeilen  Acker  und  Weide  gewonnen 
worden.  Auch  die  iSiederungen  nördhch  vom  Arno  wurden  durch 
kunstvolle  Anlagen  entwässert. 

i)lBfcnio29,4e  ^t/a/  dolor  fora,  se  degti  rpedaU 

di  f  'aldichiana  tra'  i  htglio  e  l  settembM, 
e  di  Maremma  e  di  Sardifrna  i  malt 
fotsfro  in  utia  fnssa  tutti  insembrc; 
tat  era  quivi ,  e  tal  puzzo  n  usciva, 
qual  tuoU  lucir  delle  marcite  membre. 
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Die  Allen  stellten  die  Flüsse  als  Stiere  dar.')  Ein  tiefsinniger 
Mythus  erzahlt,  wie  der  Flufsgolt  Acheloos  in  wechselnder  Erscheinung 
als  Stier  als  Schlange  als  Mensch  mit  Stiergesicht  um  die  aetohscbe 
Königstochter  wirbt,  wie  Uerakks  in  gewaltigen  Ringen  den  Unbekl 
xwingt  auf  die  Braut  tu  verzicliten  und  als  Siegespreis  das  Follhon 
der  Amalthea  ausculiefem.  Das  durchsichtige  GMchnife  drOckl  dea 
Kampf  menschlicher  Einsicht  gegen  die  wilde  Naturmacht  aus .  tod 
dessrfi  Ausgang  der  Besitz  und  das  Gedeihen  des  Landes  ahhkngt:  in 
ilhnliclKMu  Sinne  haben  bereits  alte  Erklilrer  sich  ausgesprochen.*) 
Der  Mythus  ward  von  Pindar  und  Sophoides  besungen  3),  fand  im 
Westen  so  allgemeinen  Eingang,  dafs  einige  dreilsig  Städte  Siciliens 
und  Unteriuliens  das  BUd  des  Flufsgottes  auf  ihren  Mflnaen  wieder^ 
holten.^)  Das  Gepräge  erinnerte  sie  an  die  eigenen  Kampfe,  an  die 
Mtthen  welche  die  heimische  Ffair  erheischte.  Wahrend  frommer  Glaube 
den  starken  Herakles  als  Held  und  Erretter,  als  Wolthüter  des  Bauern 
pries,  weifs  die  nieiisrhliche  Sage  an  seiner  Statt  gelegenthch  einen 
weise«  Mann  zu  nennen.  So  hat  Krnpedokles  Selinunt  von  verderb- 
licher Seuche  befreit,  indem  er  zwei  Flüsse  in  den  nahen  Sumpf  leitete, 
damit  die  Ausdünstungen  und  die  durch  sie  hervorgerufene  Krankheit 
bannte.  Die  Städte  haben  in  ältester  Zeit  Tor  den  grolsartigstea 
Arbeiten  nicht  zurOckgescheut  um  die  Niederungen  bewohnbar  ni 
machen:  davon  legt  die  Qoaca  maxima  zu  Rom  ein  redendes  Zengnils 
ab.  Die  Flüsse  wurden  dienstbar  gemacht  dem  Ackerbau  und  Verkehr, 
jedoch  nicht  ohne  ihren  Herren  stete  Sorge  und  Not  zu  bereiten. 
Mufsten  sie  wahrend  der  Trockenheit  das  umliegende  Land  aus  spär- 
lichem Vorrat  tränken,  so  rülteUen  sie  zur  Regenzeit  um  so  heftiger  aa 
ihren  Fesseln.«)  Die  Losung  der  Wasserfragen  hielt  die  Gesellschaft  in 


1)  Fest.  p.  363 M  taurorum  specie  timulaera  fluminum  id  est  cum  cornt- 
btu  fimumlmr  qutd  mmi  utneta  tif  imtri, 

2)  Stitb.X  458  Diod.IV  35  Ensttth  s.  IKoa.  Per.  431. 

3)  SehoL  s.  II.  XXI 194  Sopb.  Tncb.  509  fg. 

4)  PfeUer  Gr.Mytb.  II  244  fg.  mein  Templam  132. 

5)  Diog.  LsertTUl  70. 

6)  ILV  87  von  Diomedes: 

dvvi  yä^  an  nediov  Tiora^ui  nÄtj^m  iauewg 
Xetfui^ifip,  oat*  wkq  ^iwv  ixiöacae  y&pvguQ' 
tov  6*  out'  «p  xt  yifVQai  iifyftivai  IcxavocHft», 
ovt  dga  ^^xta.  (O'/ft  nXwcicov  i^QtO-tjkiojv, 

noXkk  6' 
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andauenider  Spaonung.  Das  Wort  rwaiü  das  den  Wassernachiiar  den 
tMlnehmer  an  der  nlmlichen  Leitung  beseiclmet,  fQhrt  schon  bei 
den  KoHukem  die  uns  geUlafige  Bedeutung  des  Nebenbuhlers  in  der 

Liebe.  0  Und  wie  die  Gutsnachbarn  Ober  die  Nutzung  ihres  Baches, 
haben  Municipien  Lantlschaften  Staaten  alter  wie  neuer  Zeit  über 
die  Regelung  der  Fiufsllinfe  mit  einander  in  Streit  gelegen.  Die  Liisung 
der  Aufgaben  wurde  durch  den  Fortgang  der  Cultur  nicht  erleichtert, 
Tielmebr  erschwert.  Allerdings  war  die  ungleicbmälsige  Vertbeilung 
der  Niederschttige  auf  die  Jahreszeiten  in  ailgenuunen  terrestrischen 
VeriiiltiiisBen  begründet.  Aber  ohne  Zweifel  sind  in  einem  bewaldeten 
Lande  die  Sommer  weniger  trocken  als  in  einem  waldlosen  und  ist 
durch  unabl.lssige  Rodung  der  Gegensatz  zwischen  Dürre  und  Regen- 
periode  allmaliii»  verscharlt  worden.  Ein  nocli  gröfseres  Uebel  als 
durch  die  Steigerung  der  Extreme  von  Hoch-  und  Tiefstand  wurde 
durch  die  Gerüllmassen  herbeigeführt,  welche  das  Wasser  zu  Thal 
schwemmte,  seitdem  die  Gehänge  ihres  durch  den  Forst  gewahrten 
natttriichen  Schutzes  beraubt  waren.  Der  heutige  Reisende  mag  sein 
Alge  an  den  purpurnen  Farben  weiden  ^  in  welche  die  Sonne  die 
nackten  Steinwande  des  Appenntn  taucht;  bei  näherer  Erwägung  fühlt 
er  sich  zu  dem  Uestiindnifs  gezwungen,  dafs  die  Cullur  hier  ihr  eigenes 
Grab  gegraben  hat.  Mit  der  zunelimenden  Altersschwäche  erlahmt  die 
Kraft  des  ROmertums  in  der  Behauptung  des  väterlichen  Erbes.  Der 
Schutt  verstopft  die  Wasserlaule ,  die  Flttsse  versumpfen  ihre  Thäler, 
die  Malaria  rUckt  von  der  KUste  ins  Innere,  steigt  aus  dem  Grund  die 
Hügel  faiBan:  in  emsiger  Stitte  wird  das  Leichentuch  gewoben  ftlr 
Etrurien  und  Latium,  Apulien  und  Grofsgriechenland.  ^'ir  werden  in 
andereni  Zusammenhang  ausführlich  darzustellen  haben,  wie  in  einem 
Gebiet  von  mindestens  400  d.  DM.,  in  denjenigen  Landschaften, 
welche  an  der  Culturarbeit  des  Altertums  den  hervorragendsten  Aniheil 
genommen ,  die  üerrsctiail  des  Menschen  vom  Fieber  gestürzt  ward. 
Um  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung  wird  von  sachkundigen  Be- 
obachtem')  ab  einer  der  VorsOge  Iteliens  die  GrOfse  und  Menge  seiner 
sdullbaren  Flusse  hervoigehoben,  die  an  der  ganzen  Kttste  die  Ausfiihr 
und  den  Dmtausch  der  Bodenproduete  erleichterten.  Von  vielen  der- 
selben wird  die  Schiffbarkeit  aufserdem  bestimmt  bezeugt.  Heutigen 
Tages  besitzt  die  Halbinsel  keine  einzige  Wasserstrafse,  welche  für  den 


1)  Die  etsenflldM  Bedeotoag  lMg.XUD  tit  20  und  21,  GelLXnr  t,4. 

2)  lMon.Hid.  1 87  Strab.TI  296. 
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Verkehr  wesentlich  in  Betracht  käme.  Um  die  Vergangenheit  zu  ver- 
sieben ,  wird  man  stets  eingedenk  hleiben  müssen ,  dafs  dieser  Mangel 
nicht  in  natüriicheo,  sonderii  in  iiünsüidi  geschaffenen  VerhäUoüieB 
wiuneU.0 

§2.  Die  Flüsse  des  Nordens.^) 

Wir  folgen  dem  Gang  der  KtJste,  an  der  Westgrenze  beginneDd 
und  fassen  in  diesem  Abschnitt  die  Ströme  Liguriens  und  Etruriens 
zusammen  bis  zu  dem  die  Mille  der  Halbinsel  beherrschenden  System 
des  Tiber,  welches  im  nSchsten  besehrieben  werden  solL  Der  Ymm 
Var  trennte  an  seiner  MOndung  Italien  Ton  Galfiett,  durefaflnb  aber 
im  abrigen  die  Provins  der  Seealpen  (S.  79).  Von  der  Quelle  an 
Camaleone  (S.  140)  bis  zur  Mündung  zwischen  AntipoUs  Antibes  osd 
Nicaea  Nizza  mifst  er  160  km,  nimmt  die  Abflüsse  der  Seealpen  linb 
Tinea  und  \  esubia  rechts  Esterone  auf.  Sein  breites  zahlreiche  Werder 
eioscbliefsendes  Bette  wird  überall  ohne  Mühe  durchwalet,  reicht  aber 
nicht  aus  um  die  Wassermasse  in  der  Regenieit  tu  fassen.  Es  ward 
bereits  S.  230  bemerkt  dafe  das  Gebirge  welches  den  Hgariachen  fiaiea 
im  Bogen  umzieht,  hart  an  die  KOste  herantritt:  die  letstere  Ist  nm 
Ramm  hitcbstens  36  km,  stellenweis  nur  4 — 5km  entfernt  Damit  irt 
schon  gesagt  dafs  von  Flufsbildung  keine  liede  sein  kann.  Auf  der 
200  km  langen  Strecke  vom  Var  zur  Macra  werden  an  60  gröfsere 
GiefsbMche  gezJihlt,  die  alle  mehr  oder  weniger  jenen  S.  294  dargelegten 
Charakter  von  Fiumaren  bekunden.  Der  Fremde  in  ISizsa  verwundert 
sich  dafs  der  kaum  25  km  lange  Pßlo  oder  Paulis)  Paglione  Ober  dOOo 
sein  Bette  ausbreitet  und  von  starken  Schutswehren  eingedlmnit  ist; 
trotidem  bricht  dieser  armselige  Bach  nicht  adten  Terhaerend  a» 
seinen  Schranken.  Unsere  Gewährsmänner  erwihn«!  den  Jliifak 
Roia,  der  nach  einem  Lauf  Ton  58  km  jetzt  östlich  von  Album  Ii^ 
juilitim  Ventiniiglia  mündet,  ehedem  westlich  mündete*);  den  kleineB 
Menda  (16  km)  jetzt  Merla  Meira  Meie  oder  Andora  mit  gieichnamigeiB 


t)  Udgl  Debartolomcit,  oro«idrografia  dell'  IteUa  and  Amata,  Mnmno 
corogrtfico  der  Mailioder  Eocydopaedie.  Die  GrdCwDaiigtbeD  sind  den  ntw- 
siea  ßerechnangen  des  italistiacliiui  Bareavi  (AnBaario  iUUttico  italiaao  fl» 

Roma  1881)  enlnonuMO. 

2)  RepeUi,  disioDario  geografico  fiaico  aiorieo  della  Toacaoa  6  B.  Floicu 

1833  fg. 

3)  Erstere  Form  Plin.  Ul  47  leUtcrc  Mela  II  72. 
4}  PUo.  m  48  Lacan  U  422. 
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Vorgebirge  und  Hafen;  weslliclj  bei  Genua  den  49km  messenden 
Fmobera  PolceveraO«  Ostlich  bei  dieser  Stadl  den  23  km  langen  fertor 
Bingno^  beide  recht  unbequeme  Nachbarn.  Wie  S.  231  gesagt»  bildet 
kr  Mßora  deo  oatoriicheo  Absehluis  Liguriens  und  bildete  audi  nach 
der  EiDthefliiAg  des  Augustus  die  Grenze  gegen  Etmrien.  Er  milsl 
((5 km  nnd  nimmt  in  seinem  Unterlanf  rechts  den  Boattes  Vara  auf.') 
iNacli  Lucans  Zeugnifs  war  er  seicht  und  für  Kähne  unzug<1nglich. 
Seine  SchwemmstolVe  haben  die  ^i\nze  Ebene,  in  6er  Lima  ge- 
scbalfen  und  werden  jetzt  durch  die  westliche  Strömung  in  den  portus 
Umae  Golf  von  Spezia  geschleppt,  wo  die  Einfahrt  zwischen  der  Insel 
Palmaria  und  Portovenere  schon  völlig  versandet  ist.  Die  Malaria,  welche 
lereinieh  bereits  an  der  Riviera  begegnet,  tritt  hier  in  stärkerem 
Grade  auf  um  fortan  mit  wenigen  Ausnahmen  die  ganze  Enste  der 
Halbinsel  zu  begleiten. 

Defi^rnu^  steUt  die  Lebensader  des  uioderneu  Toscana  dar  *);  der 
Aufschwung  von  Florenz  wurde  durcli  den  Umstand  begünstigt  dafs  es 
ao  der  grofsen  Strafse  von  Horn  nach  Deutschland  belegen  war.  Die 
Bedeutung  dieser  Linie  datirt  aus  dem  Mittelalter.  In  älteren  Jahr« 
koBdeften  richtete  sich  der  Hauptverkehr  der  Halbinsel  von  Rom  nach 
derPomttndong  und  lief  naturgemSüi  (Iber  den  umbrischen  Appennin, 
aa  dessen  Fufs  die  Römer  ihre  ersten  transappenninischen  Erwer- 
koogen  machten,  über  den  sie  ihre  erste  grofsc  Nordchauss^e  führten. 
Auch  iü  der  Kaiserzeit  ist  der  Via  Flaminia  durch  die  centralen  Ver- 
f'indungsslrafsen  kein  nennenswerter  Eintrag  geschehen.  Vor  der 
lüterwerfuDg  des  Polands  bildete  der  Arno  die  Grenze  (S.  71)  und 
lugleich  ein  Bollwerk  ItaUens  gegen  feindlichen  AngriflT.^)  Zwar  wird 
er  leicht  übcnchritten,  da  das  Rette  harten  Kieagmnd  und  sahbreiche 
Fiflen  aufweist;  aber  zwischen  dem  ganzen  Unterlauf  und  dem  Gebirge 
dehnten  sich  ungeheure  Sflmpfe  aus,  Hannibal  brauchte  im  Frühjahr 
217  V.  Chr.  vier  Tage  und  drei  Nächte  um  sie  durchmessen  und  bei 
Kiesole  festen  Boden  gewinnen  zu  können.  Die  Gründung  von  Florentia 
im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  bezeugt  den  erfolgreichen  Fort- 


t)  PnB.in48  PeicÜBn  Ca.!  IM  diehnl  PMtobcn,  dfcfanal  IVoeobcra. 

2)  Ptoi. m  1,  a  puibia  4S  Ucan  n  ass. 

3)  Dtnte  Porgatorio  14, 16: 

per  mezza  Toseana  *i  spa%ia 
un  fiumicel  che  nasce  in  Falter ona 
e  eentg  migUa  äi  corto  noi  ««wa. 

4)  lUicfai.Miw.XXU  666  fg. 
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gang  der  Urbarkeit  jener  Landstriclie;  auf  die  Errungenschaften  der 
Gegenwart  kommen  wir  im  Folgenden  zu  sprechen.  Die  Quellen  des 
Arno  liegen  am  M.  Falterona  (1648m)  35  km  iron  denienigen  des  Tiber 
entfernt  bei  1356m  Meereehdbe.  Seine  GesammtUuige  betrtgt  248kB 
und  vertheflt  sich  auf  mehrere  gesonderte  Abschnitte.  Er  dnrGhliieftl 
zuerst  mit  starkem  Fall  in  SORichtung  das  Gasen tino,  ein  frisches 
gegenwärtig  etwa  40  000  Einwohner  nJihrendes,  im  Altertum  von  den 
umbrischen  Camentini  besetztes  Berglhal,  dessen  Sohle  kaum  1km 
breit  ist.  Wo  er  unweit  Airtiiim  Arezzo  in  freiere  Gegend  eintritt, 
wechselt  er  die  Richtung,  fliefst  nach  NW  im  Rogen  um  den  Stock  des 
Prato  Magno  hemm  (S.  232)  und  ist  bei  der  Einmündung  der  Sief« 
nahezu  auf  die  nordliche  Breite  seiner  Qudle  zurQck  gekehrt  Das 
Thal  wird  aufserordentlicb  schmal,  bei  Incisa  treten  die  senkreehtea 
Felswände  hart  an  einander,  man  erkennt  deutlich  wie  das  Wasser  hier 
erst  spät  sich  eine  Bahn  gebrochen  hat.  UrsprUnghch  war  der  Fluf> 
von  Florenz  v'm  viel  bescheideneres  Gewässer  als  gegenwärtig,  dessen 
Queilarm  die  heutige  Sieve.  Dagegen  der  Arno  strömte  in  seiner  an- 
föngUchen  der  Axe  des  Appennin  sich  anschliefsenden  Richtung  fort 
und  Tereinigte  sich  bei  Onrieto  mit  dem  Tiber ,  dem  er  wenig  oacb- 
stehen  mochte.  Wir  sahen  S.  232  dafe  eine  tiefe  Einsenkung  du 
etrurisehe  Hügelland  Tom  Stamm  des  Gebirges  scheidet  IKeselbe  wini 
durch  ein  Thal  von  etwa  40  km  Länge  9  km  Breite  gebildet,  welches  in 
zwei  Armen  ausläuft.  Der  Östliche  endigt  mit  den)  grofsou  einge- 
schlossenen Becken  des  Trasimenus  (S.  298),  der  westliche  wird  durch 
die  Ideinen  Seen  von  Montepulciano  uud  Chiusi  fortgesetzt,  senkt  und 
▼erengt  sich  alsdann,  stofst  bei  Orneto  mit  der  Fagiia,  61un  daraoi 
mit  dem  Tiber  zusammen.  Die  gesammte  Entfernung  ▼on  hier  bis  sqid 
heutigen  Arno  betragt  reichlich  100  km.  Der  Tnsunenus  wie  die  Seen 
bei  Chiusi  sind  als  Ueberbleibsel  eines  grofsen  Rinnensees  zu  be- 
trachten ,  der  einstens  die  Niederung  einnahm  und  sich  erst  zu  ent- 
leeren begann ,  nachdem  das  Wasser  bei  Incisa  einen  neuen  Auswe^r 
nach  Norden  gebahnt  hatte.  In  Folge  dieses  Durchbrucbs  bietet  sich 
hier  das  selten  vorkommende Reispiel  der  Verbindung  zweier  getrennter 
Stromsysteme;  denn  eine  natttrliche  Wasserscheide  zwischen  Tiber 
und  Arno  fehlt  durchaus,  künstlich  ist  dieselbe  ein  ansehnlicbes  Stack 
▼erschoben  worden.  Im  Altertum  ging  der  Haui)tabflufs  des  CÜiiana- 
thals  durch  den  Chnis  in  den  Tiber.  Um  die  Hochflut  von  Rom  abzu- 
wehren wurde  15  n.  Chr.  im  Senat  der  Vorschlag  erörtert  jenen  in 
den  Ai  no  abzuleiten ;  die  Florentiner  widersprachen  und  es  blieb  beim 
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Alten.  1)  Der  Streit  hat  sich  ia  Mittelalter  und  Neuzeit  fortgesetzt,  an 
eine  VenUndigaiig  war  Dicht  lu  denken,  da  jeder  der  beiden  Staaten 
das  Waaser  des  nuttleren  Gebiets  dem  Nachbar  zutreiben  wollte  und 
dis  einst  wie  jetzt  so  lachende  Thal  von  Areszo  und  Gortona  ward 

durch  die  Ablagerung  seiuer  Bäche  in  einen  scheufslicheo  Sumpf  um- 
gewandelt, den  alle  Karten  von  Arezzo  bis  Cliiusi  sich  erstrecken  lassen. 
Endlich  hat  Toscana  sich  selbst  geholfen,  durch  Colmate  d.  QM« 
ausgefüllt,  eine  halbe  Milliarde  Cubikmeter  Erde  über  einen  Raum  Ton 
200  Okm  abgelagert,  eine  regefanäduge  Neigung  des  Bodens  nach 
Norden  hergestdlt  (S.  299).  Dabei  wurde  die  Wasserscheide  um  48  km 
weiter  nach  Soden  gerockt  absie  noch  155 1  gewesen  war.  Der  ganze  Lauf 
▼om  See  von  Montepulciano  bis  zum  Arno  ist  eingedeicht  und  schillbar; 
die  aus  dem  See  von  Chiusi  zum  Tiber  abfliefsende  Chiana  kann  nur 
lur  Winterzeit  befahren  werden. 

Von  der  Klause  bei  Incisa  nordwärts  fliefsend,  vereinigt  sieb  der 
Arno  mit  der  die  umgekehrte  Richtung  einhaltenden  62  km  langen 
Sisfe,  die  aas  dem  Mugello*)  kommt,  und  wendet  sich  fortan  dhrect 
Bich  Westen  dem  Meer  zu.  Bei  Florenz  Offnet  nach  Piümia  Pistoia 
hio  ein  wdtes  Thal  ?on  ca.  18kra  Breite  40 km  Länge,  durchflössen 
vom  Ombrone  {Umbro?)  und  Bisenzio  (Visentus?).    Der  Arno  mifst 
bei  dieser  Stadt  210m  Breite  und  windet  sich  15  km  unlerlialb  durch 
die  Enge  der  Golfolina.  Dieser  Durchbruch  wie  derjenige  von  Incisa 
^vird  von  der  toscanischen  Tradition  als  ein  Werk  von  Menschenhand 
beUachl^ :  so  aogenscheinbch  hat  er  die  Austrocknung  des  Florentiner 
TbalkesscJs  Yeranlallit  Wenn  man  ihn  kttnstlich  abdämmte,  so  wOrde 
dar  See  sich  wieder  herstellen  lassen:  wirklich  hat  im  14.  Jahrhundert 
der  mächtige  Castruccio  Castracani  von  Lucca  den  Plan  gehegt  die 
schöne  Arnostadt  derart  zu  ersäufen,  zum  Glück  aber  keinen  geeigneten 
Leiter  des  Unternehmens  gefunden.   Jenseit  der  GolfoUna  mündep^ 
links  die  westlich  von  Siena  entspringende  74km  lange  Elsa  eixi.  An 
der  Nordseite  Offnen  sich  die  Kessel  von  Pescia  und  Lucca  twischen 
dem  M.  Albane  und  den  Monti  Pisani  (S.  232).  Am  Ausgang  des 
enteren  lag  der  jetit  ausgetrocknete  Sumpf  Ton  Fucecchio,  an  dem 
von  Lucca  der  See  von  Bientina.   Die  palus  Blentina  wird  erst  im 
Mittelalter,  nicht  im  Altertum  erwähnt;  sie  liegt  tief  (SVim  über  dem 
Meeresniveauj  und  fand  nur  im  Sommer  leichten  AbÜufs  sowol  nach 


1)  Tac  ADD.!  16. 79  vgLDioLYII ti. 

2)  Der  Name  des  Tbals  itekt  schon  bei  Pröeop  b.Gotk.111 5. 
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dem  Arno  als  dem  Serchio  hin.  Aber  das  Hochwasser  übenchwenrnte 
eine  FIfldie  tod  2  d.  □  Durch  grofBartige  ArMton,  naneatlMb 
einen  unterirdisGhen  unter  das  Amobett  hindurch  getriebenen  StoUes 
ist  neuerdings  ein  direeter  Abfluft  gesidiert  und  danit  der  See  auf- 
getrocknet worden.  Man  nimmt  an  dafs  der  See  erst  seit  römischer 
Zeit  entstanden  sei:  vermutlich  ist  er  ehemals  vom  Serchio  durch- 
strömt worden.  Bei  der  Einmündung  der  von  Volterra  kommenden 
40km  langen  Era  tritt  der  Arno  in  ein  weites  Marschland  (6  d.  DM.) 
hinaus.  Die  Anschwemmung  hat  dasselbe  iKsdeutend  veigrdlbert:  Pin 
war  nach  Strabo  20  Stadien  8  Vs  hm,  ist  jetst  10  km  Tom  Meer  ent- 
fernt; seit  1080  (der  Gründung  Ton  S.  Rossore)  ist  die  Kttsie  ea.  5km 
▼orgcrückt.  Ehedem  mündete  der  Ausar  (Awer?  Amur?)  Serchio  bei 
Pisa  in  den  Arno  ein.^)  Aus  dem  Thal  von  Garfa^nana  führt  er  ziem- 
hch  heträchtliche  Niederschlitge  der  Apuaner  Alpen  und  des  Appennio 
ab  (S.  232),  ist  aber  auf  seinem  ganzen  110km  langen  Lauf  nicht 
schiffbar.  Bei  Luea  in  die  Ebene  tretend  hat  er  sein  Bette  oft  ge- 
wechselt Schon  im  Altertum  erregte  seine  Vereinigung  mit  dem  Arno 
Bedenken;  im  Mittehilter  hat  er  fk^iwillig  oder  geswungen  eine  eigeee 
Mündung  ins  Meer  weiter  nordwärts  gefunden.  Uebrigens  mündete 
auch  der  Arno  zu  Strabo's  Zeit  in  drei  Armen  aus  und  es  wiederholen 
sich  in  diesem  Delta  alle  jene  Aenderungen,  die  wir  in  gröfserem  Mafs- 
stab  an  der  venetischen  Küste  kennen  gelernt  haben  (S.  20O).  Der 
timu  Pisanut,  wie  er  gelegentlich  heüst^),  ist  in  Folge  dessen  ver- 
sdiwunden. 

Auch  die  flbrigen  toscanisdien  Flösse  haben  rOstig  geschafft  So 
der  Caeehut  Gecina,  welcher  78km  lang  sndKeh  an  dem  Hügel  too 

Volaterrae  vorbeifliefst  und  dieser  alten  Stadt  einen  Zugang  zum  Meer 
eröffnet.  Der  Name  des  Hafens  Vada  Volaterrana  deutet  die  Beschaffen- 
heit der  Gegend  an 3):  wir  denken  an  Flufshfifen  der  Nordsee,  wenn 
wir  die  anschauliche  Schilderung  der  Einfahrt  lesen ,  wie  das  schmale  | 
Fahrwasser  mit  schlanken  Baumstlmmchen  abgesteckt  ist,  deren  Krone  ! 
in  die  Augen  ftUt  Der  hier  beflndUchen  SaUnen  wnrde  S.  107  ge- 1 
dacht.  Durch  Colmate  ist  diese  Niederung  neuerdings  sehr  gehoben 
worden.   Das  n<1miiche  gilt  von  den  Nicdemngen  der  63km  langen  ! 
Coruia,  welclie  das  Vorgebirge  von  Populonium  mit  dem  Festland  ver- 

1)  Strab.T  222  Avaag  PUn  DI  SO  Amnr  Rutil.  Nam.  I  566  j4tuur;  de  air. 
ansc  92  Giegor.  Mtgn.  Dial.  ID  9.  i 

2)  Tac  Bist  0142. 
S)  Rom.  1453  fg. 
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bittdeD.  Im  Alterimn  war  das  Band  zwiachen  beiden  viel  schmaler: 
fen  Soden  her  drang  ein  Meerbnsen  mit  dem  Hafenort  Fahrig  oder 
MMsein^),  der  seitdem  iFersmnpft  nnd  grofoentfaeüs  ausgetrocknet 

ist.  Ein  noch  ansehnlicherer  Gewinn  ist  in  dem  Golf  gemacht  worden, 
welcher  halbkreisförmig  zwischen  den  Vorgebir^jen  von  Troia  und 
Telamon  eindringt.  Man  verdankt  ihn  dem  Umbro  Ombrone,  dem 
iwettgrüfstcn  Flufs  Etruriens.  DersdUbe  entwässert  den  Süden  des  § 
lescanischen  HogeUandes,  ein  Stromgebiet  von  4200  D  km  (76  d.  □!!.) 
erreiebt  mit  seinen  inelen  Windungen  eine  Ltnge  fon  166knL  Der 
sidiere  Hafen  an  der  Mondong  wird  gerohmt.*)  Nor^h  ▼on  dem* 
selben  lag  im  Altertum  der  lams  Priliiis  eine  Lagune  mit  Insel^): 
der  versumpfte  See  von  Castiglione,  welcher  1828  eine  Fläche  von 
95  0km  einnahm  und  seitdem  durch  Einleitung  des  Ombrone  aus- 
gefüllt worden  ist.  In  den  Golf  von  Telamon ,  welcher  von  dem  Vor- 
gebirg  dieses  Namens  nnd  dem  stolaen  mons  ArgmUarim  (036  m)  ein- 
gefaßt wird,  «rgieAt  sich  der  kleine  Osa  sowie  nach  einem  Lanf  Ton 
70  km  der  iMiAi  Albegna.  Die  Bildmigsgeschidite  der  Maremmen 
tritt  uns  hier  recht  anschaulich  entgegen.  Zwei  6  und  8km  lange 
Nehningen  haben  die  eheniahge  Insel  Argentario  an  das  Festland  ge- 
knüpft und  eine  noch  jetzt  etwa  29  Dkm  hallende  Lagune  abgetrennt.'*) 
Zwischen  beiden  springt  eine  dritte  von  den  Fluten  zerstörte  Nehrung 
Tor,  deren  anfserste  Spitze  das  Städtchen  Orbetello  einninunt  mit 
antäen  Mauern :  den  Namen  den  die  befestigte  Ortschaft  im  Altertum 
fDbrte,  wissen  wir  nicht  Die  Lagune  ^  welche  nunmehr  auch  ihrer 
Aijslrocknung  entgegen  sieht,  diente  bislang  als  ergiebigstes  Aalrevier 
wie  die  von  Comacchio  (S.  207).  Früher  war  dies  auch  mit  i\vn  zahl- 
reichen anderen  LaK'uneii  dieser  Küste  der  Fall  und  die  KlOster  T<>8- 
cana's  als  Besitzer  wachten  mit  Argwohn  Uber  ihrer  Erhaltung.  Es 
liegt  nahe  anzunehmen f  wird  auch  ausdrücklich  bezeugt^),  dals  die 
Romer  die  Strandseen  gleichfaUs  als  Fischbebfllter  ansnutaten.  Aber 
im  üebrigen  scheuten  diesdben  kerne  Anstrengung  um  die  Gegend 

t)  RotiL  1  371  entere.  It.  nnit  SOl  We«8.  ieUtere  Fp^mi  oönlUcb  von 
Piombino. 

2)  Plio.U15l  Lmbro  navigiorum  capax;  Rutil.  I  337 

non  est  i^nobih  ßumen  -  ^  ^  .  \ 

quod  lulo  Irepidus  exciyit  ore  rata,  , 

3)  Cic.  pro  Ahl.  74,  lt.  AnU  292  H-  Wes».  laeu*  Apri^s^  Pliii.  a.  0. 
osmar  Prile. 

4)  Xifivoi^üXuTTa  Strab.V  225. 

5)  RotiL  1 87S. 
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gesund  ni  erhalleii:  Spuren  davon  sind  bei  den  neueren  AiMlea 
▼enchiedentlieb  au^edeckt  und  irerwertel  worden.  In  der  Nahe  des 
bereite  im  4.  Jahriiundert  n.  Chr.  Terlaaaenen       ist  tur  Austrsck- 

nung  des  Sumpfs  von  Burano  ein  antiker  Emissar  wieder  in  Thätig- 
keil  gesetzt.  Es  folgt  der  Lago  della  Bassa  89  ^km,  völlig  auf- 
getrocknet, dann  die  Mündung  des  Armine  oder  ArmetUa  FioraJ) 
#  Dieser  Flufs  am  M.  Amiata  entspringend  bildet  die  ungefiüire  Grenze 
des  Tulkaniscben  Gebiete  (S.  257)  und  erreicbl  eine  Lange  Ton  SOkaL 
Endlich  sei  der  AbAuüi  des  Sees  von  Bolsena  Mwrta  (75km)  und  der 
Mmdo  Mignone  (65  km)  erwähnt  Als  Ruttlius  416  n.  Cbst.  an  diessa 
Küsten  hinfuhr,  war  der  südliche  Strich  bis  zum  Argentario  bereits 
verfiebert.  Dagegen  ist  der  Haupttheil,  die  toscanische  Maremma  erst 
im  Lauf  des  Mittelalters  mit  der  fortschreitenden  Ausfüllung  und  Ver- 
sumpfung der  Lagunen  dem  furchtbaren  Feind  zum  Opfer  gefallen. 
Das  Bild  welches  der  Dichter  in  bezaubernder  Anmut  uns  anfiroUt,  bat 
in  der  Gegenwart  viele  Zöge  eingebfltet  £s  fessell  noch  immer  dureb 
seine  kOhn  aufetrebenden  Vorgebirge  Inseln  und  Klippen,  aber  die 
geschwungenen  Strandlinien  sind  abgeflacht,  die  xahUosen  Strandseea 
verschwunden.  Die  Thatigkeit  der  Flüsse  hat  das  Festland  auf  Kosten 
des  Meeres  um  einige  Quadratmeilen  vergrüDsert. 

S3.  DerTlber.s) 

Der  Name  Tiberis  (amuis  Tiherinus^  Tevere)  bedeutet  uahrschein- 
lic!»  Bergstrom.3)  In  ältesten  Zeiten  soll  av  Alhnla  gelautet  haben  uml 
nach  dem  albanischen  König  Tiberinus,  der  in  seinen  Fluten  den  Tod 
ÜBuid,  umgetauft  worden  sein.*)  Man  darf  annehmen  dals  dieser  an- 


1)  AndniB  oder  AfwisM  It  mailL  499,  ArmmUL  tsb«  Peot  geogr.  Rst.  Guido. 

2)  Reiehe  Litterttur  i.  saggio  di  btt»Uognite  dd  Töven  in  BoU«  d.  Sodett 
geogr.  2.  ser.  I  p.  253 fg.  Roaa  1876.  Ich  erwähne  das  Hauptwerk:  GUeat  € 

Gambarini,  delle  cagioni  e  de'  remedi  delle  inondazioni  del  Tevere,  dellt  soBMtt 
dif&colti  d'introdarre  una  felice  e  stabile  navigazione  da  Ponte  Nuovo  sotto 
Perogia  sino  alla  foce  della  Nera  nel  Tevere,  e  del  modo  di  renderlo  naviga- 
bile  dcntro  Roma.  Roma  1746,  fol.  Linolte  in  Giom.  arcadico  XIII  XIV  fg. 
Ponzi  eb.  CLXIV  N.  S.  XVm.  Aubert  eb.  CCXI  ^  N.  S.  LXVl.  Belocchi 
in  Atti  d.  acc.  dei  Lincei  u.  A.  Strother  A.  Smith,  the  Tiber  and  its  thbata- 
rief,  their  natural  history  and  classical  associations.  London  1877. 
•  •'  3)  Vgl.  7V6t/r  und,  da  lat.  osk.  f,  Tifernns  fmom,  amnis)  Tifemum 
Tifata.  Varro  LL,V29  erklärt  den  Namen  für  unlateinisch. 

4)  Vtrro  LL.  V30,  Liv.I  3,  Festus  ep.  p.  4.  366,  Plin.m  53,  Verg.  Aen. 
Vm  882  Georg.  IV  889,  SU.  ItTiO  457,  Ot.  Fast.  VL  389,  Dion.  Hai.  I  71  u.  A. 


Digitized  by  Google 


§  3.  Der  Tiber. 


809 


geblich  ursprüngliche  Name  einem  anderen  fsabinischen?)  Dialekt 
aDgehOrt.  Auf  die  Farbe  ist  derselbe  nicht  zu  beziehen ;  denn  dem 
gelben  Tiber  würde  wenigstens  in  seinem  Unterlauf  die  Beieiebnung 
wdfo,  hell  gar  schlechl  anstehen.  Aber  wir  sahen  bereita  S.  140,  da& 
die  Wurzel  M  das  Hobe,  weithin  Sichtbare  bedeutet  und  damit  drUxki 
Afbuhif  unserem  Elbe  Elf  entsprechend,  dasselbe  wie  Tiber  aus,  den  aus 
den  Bergen  kommenden,  den  Flufs.  Seine  Quellen  liegenjam  Zusammen- 
Stöfs  des  etniskischen  und  umbrischen  Appennin  (S.  233)  im  Gebiet 
der  Sudt  Arretium  unter  43^  46'  n.  Br.  29^  45'  ö.  L.  1167m  über 
Meer,  seine  Mündung  in  Latium  41  ^  44'  n.  Br.  29»  53'  ö.  L.  Die  Lftnge 
betragt  39d  km,  reichlich  das  anderthalbfache  der  direeten  Entfernung. 
Ftinius  rechnet  unterhalb  des  Glanis  nicht  weniger  als  42  NebenflOsse, 
die  jedeeh  durchweg  nur  als  Bflche  gelten  können;  nach  solchem  Mafs- 
stab  lassen  sich  im  Ganzen  87  namhaft  machen.  In  Wirklichkeit 
jedoch  empfangt  der  Tiber  nur  4  bedeutende  Zuflüsse,  deren  Schiffbar- 
keit von  den  Alten  bestimmt  bezeugt  wird:  Tinea  Clanis  Nar  ÄnioJ) 
Lombardini  berechnet  das  Stromgebiet  oberhalb  Roms  auf  16,721  Dkm 
304  d.  DM.:  wenn  man  das  untere  Gebiet,  femer  wie  notwendig 
(&  304)  das  toscanische  Ghianathal  hinzufügt,  so  wird  die  fUr  das 
Altertum  gOltige  Ziffer  auf  ungefthr  340  d.  DM.  erhobt  Das  Gebiet 
umfafst  das  Ostliche  Etrurien  Unihrien  die  Sabina  und  Latium.  Die 
genannten  Landschaften  waren  von  Natur  auf  den  Flufs  als  Handels- 
strafse,  auf  Rom  als  Absatzmarkt  für  ihre  Producte  hingewiesen. 
Die  natürliche  Abhängigkeit  erklärt,  warum  sie  dem  Vordringen 
Roms  nur  einen  geringfügigen  Widerstand  geleistet,  warum  ihre 
Treue  m  den  schwersten  Krisen  des  italischen  Bundes  nicht  ge- 
wankt hat 

Der  Lauf  ist  durchweg  Ton  ISord  nach  Süd  gerichtet;  man  kann 
drei  Abschnitte  in  demselben  unterscheiden.  Der  Ob  er  lau  f  ca.  120  km 
lang  folgt  der  SO  Streichung  des  Centralappennin  und  wird  nach  0 
von  diesem,  nach  W  von  einer  gegen  das  Chianalhal  abfallenden 
ParaUelkette  eingefafst.  Bei  S.  Sepolcro  320  m  ü.  M.  tritt  der  Fluls  in 
eine  fhichtbare  amphitheatralisch  geformte  Ebene  von  ca.  20  km  Länge 
QDd  5^6  km  Breite,  ein  ehemaliges  Seebecken :  das  umbrische  Tiftr- 
num  Tiberinum  Cittä  di  Castello  war  der  Hauptort  dieser  Gegend.  Der 
jüngere  Plinius,  der  hier  ein  Landgut  besafs,  hat  eine  anziehende 
Schilderung  derselben  gegeben  (Kap  X  7);  er  bezeugt  dals  die  Erträge 


1)  Stnbo  y  335. 
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des  Ackerbaus  im  Winter  und  Frdiijalir  nach  Rom  verschifft  wurden. 
Unterhalb  TiferDiim  bildet  der  Flufs  die  Grenze  Etrurien«  gegen 
Umbrien,  später  gegen  die  Sabina;  er  behauptet  sein  Grenzamt  bii  in 
die  NA»  Roms  auC  eiser  Strecke  toq  ea.  240  km.  Das  Thal  ? eragt 
sich  stellenweit  'sehr  stark;  man  slhll  auf  der  Strecke  tod  Tifcraun 
bis  Pemsia  4  eigentUehe  Flofsengen.  Das  GefiUle  ist  betrik^tlich:  bei 
Ponte  S.  Ciovaiiiii  aniFufs  des  SladtliUgels  von  Pmisia Peiiigia  halder 
Til)f'r  schon  160  m  Meereshohe  erreicht.  ISuniuehr  empHingt  er  seinen 
ersten  gröfseren  Zuflufs.  Nach  SO  nämlich  öffnet  sich  das  liaupttbal 
Umbriens  anfänglich  8,  dann  4  km  breit,  ca.  60  km  lang,  mit  204OkBi 
Flicheninbalt.  Ein  reicher  StidtekraDi  umgab  dasselbe:  ^^akthm, 
Tnbi,  FkOfftnmm,  Bi^Mm^  Aääum,  Ama,  Vnuma^  Urvimm, 
Mmfania.   Za  Propen  Zeiten  befand  sich  hier  noch  zwischen  Am 
und  Bettona  ein  See,  der  lacus  IJmber^  welcher  unter  König  Theoderich 
ausgetrocknet  ward;  ein  zweiler,  Namens  /oci/.<?  Clitortus  in  der  Nähe 
von  Foliguo  ist  ziemlich  unsicher  verbürgt.     Drei  Flüsse  durchstiömeu 
dieses  Thal :  der  Clasius  Tinea  und  Clitumnus.   Der  Clasim  Chiascio 
entspringt  an  der  Centraikette  oberhalb  Igiivium,  flielst  nach  SW, 
dordischneidet  das  mnbrische  Thal  westlich  von  Asisi  der  Breite  nach 
nnd  erreicht  mit  zahlreichen  Windungen  eine  Länge  von  86  km. 
Gegenwartig  ist  er  unter  den  dreien  der  bedeutendste  Wasserarm. 
Wenn  er  dagegen  früher  in  den  umbrischen  See  einmündete,  so  be- 
greift man ,  dafs  und  warum  die  allen  Schriftsteller  ihn  mit  Stül- 
schweigeu  übergehen  und  statt  seiner  den  Tinea  erwälinen.^)  Der 
Tinea  Topino,  70  km  lang,  entspringt  in  den  Bergen  oberhalb  Nuceria 
und  halt  eine  S  Richtung  neben  d«r  Via  Flaminia  inne«  bis  er  bei 
Foligno  in  die  Ebene  hinaustritt  und  nun  einen  grofsen  Bogen  nach 
W  beschreibt  Seine  Schiffbarkeit  ni  Altertum  wvd  bezeugt.  Endlicb 
kommt  von  S  aus  der  Gegend  von  Spoleto  ein  ganzes  Bündel  von 
Bächen  :  der  gröfste  ist  die  Maroggia;  ferner  belindet  sicli  unter  ihnen 
der  durch  den  Jüngeren  Plinius  gefeierte  ClüumHu$,  der  aus  eiaer 


1)  Pilo.  Ep.  V  6, 12  medio*  iUe  agrot  teeai  navium  paHeiu  amnitque  fru- 
gt  dwBhit  in.  wrhtm^  kUmt  damiamßi  H  oiiw;  amUU»  swHmiUihtr  immmh 
tifue  ftumMt  nemtm  artnti  aloeo  dsrnrii,  dutumno  r§§umU» 

%)  Prop.  V  i,  m  Rhefai.  Muscon  XX  p.  2t8fg. 

$)  €lnver  It.  aot.  701  bat  den  Namea  durch  GoiUector  {Cltii  Ar  CMt) 
bei  SiLItaLym45$  hergeiteUt;  ha  üebrigen  begegnet  er  saerst  in  mittd- 
alterlichen  Quellen. 

4)  StraboV227  ikuttoai  cied^eoi  xavdymv  M  xhv  TißtfiP  tu  ht  m 
nedlov. 
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■idiligeii  Quelle  in  4er  Ebeoe  tu  Tage  tritt  In  lanfter  Neigimg 
«iordiiielieii  die  Waaierlflali  ein  üppiges  Wieaeolend,  um  »oh  ent  bei 

Bevagua  zu  samiueln,  unterhalb  BettoDa  mit  dem  Topino  uud  bald 
darauf  mit  dem  Chiascio  zu  vereinigen.  Ein  niedriger  Rucken  trennt 
den  letzteren  vom  Tiberbett;  bei  dem  Dor5r  Torgiano  ist  der  Durch- 
I  ruch ,  welcher  die  TrockenlegUDg  des  beschriebenen  Thals  veranlagt 
hM.  Dm  GeflanuDtgebiet  dieser  umbriscbeii  Flüsse  wird  auf  1988  □km 
(S60M.)  mit  eluem  mitftkreii  Abflofo  iroD  30OibikmeCer  in  derSeciuide 
beieehnet,  dasjenige  des  oberen  Tiber  bis  su  ihrer  Mflndung  auf 
2918  Dkm  (53  GM.). 

Den  zweiten  Abschnitt  rechnen  wir  von  der  Einmündung  des 
Chiascio  bis  zu  derjenigen  der  Nera.  Er  ist  110km  lang;  der  Fall 
beträgt  in  der  Regel  1  : 1000,  doch  linden  sich  abschussige  Strecken 
von  2  bis  7 : 1000.  Das  Thal,  anfilnglioh  5km  breit,  sinkt  auf  1  km 
hmh.  Vom  €hiaeeM>  18  km  entfernt,  nimmt  der  Tiber  (157  m  a.  M.) 
«a  rechten  Ufer  den  Nestore,  emen  Giefebaeh  auf  *  dessen  Bett  sich 
volle  500  m  ausbreitet.  Der  Nestore  sammelt  die  Abflüsse  ans  dem 
Hügelland  zwischen  Chiusi  und  Perugia,  darunter  die  von  N  kommende 
Cina,  in  welche  der  Trasimener  See  durch  einen  unterirdischen  Stollen 
üchentladel  (S.  298).  Der  Tiber  niefst  in  SRichtung  weiter,  passirt 
eine  Enge  und  langt  bei  Tuder  Todi  an.  Die  Strecke  von  Todi  bis 
hisriisr  bietet  llür  die  Schiffahrt  die  grttllilen  Hindemisae  und  Gefahren 
dar;  dann  eine  Reihe  Ton  Sdmellen  mit  einem  Fall  bis  7,577 : 1000 
tosn  einander  in  ununlsrbroebener  Folge  ab.  Hier  wendet  er  sieh 
in  einem  engen  Querlhal  nach  W  und  zeigt  (137  m  tt.  M.)  das  Be- 
streben direct  nach  der  See  liin  durchzubrechen.  Allein  unweit  des 
heutigen  Orvieto ,  bei  96  m  Meereshöhe  empfängt  er  von  rechts  her 
seinen  zweiten  bedeutenden  Zuflufs,  den  Clanis  Chiana  mit  PaUia 
Pagliaund  wird  dadurch  nach  SO  fortgedrangL  Der  Qanis  kommt  von  N. 
her  ans  dem  faeus  ChuiM^;  wir  sahen  S.  805,  wie  die  Wasserscheide 
swiseben  Arno  und  Tiber  hn  Ghianathal  schwankt  und  kOnsÜich  ge- 
regelt worden  ist.  Am  Fufs  des  Stadthügels  von  Onrieto  vereinigt  er 
sich  mit  der  von  W  fliefsenden  Pagha.  Die  letztere  entspringt  an  der 
Gruppe  des  M.  Amiata  und  wird  trotz  ihrer  Wasserarmul  im  Sommer 
oftmals  als  Hauptetrom  angesehen.  Der  Clanis  war  im  Altertum  schiff- 
bar^; der  heutige  mittlere  AbOofs  wird  auf  nur  14  Cubikmeter  be- 
stimmt Das  Gebiet  der  Chiana  und  Pagüa  betragt  jetzt  lusammen  nur 

1)  Plin.  Ep.VUI  8  Suet.Cal.  43. 

2)  Pha.  iU  53  Strabo  V  235. 
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1332  □  km  (24  DM.)«  im  Altertam  naheta  äas  Doppelte.  Fortab 
ftbernimmt  der  Tiber  zu  seinem  bisherigen  GrensamI  fttr  eine  geranne 

Strecke  auch  dasjenige  mlkanisches  und  appenninisches  Gebiet  von 
einander  zu  scheiden  (S.  255).  Die  Entternuog  von  der  Mündung 
der  Chiana  bis  zu  derjenigen  der  Nera  mifsl  47  km,  mit  ziemlich  regel- 
mäfsigem  Gefälle,  das  Thal  ist  1 — 2km  weit.  Bei  50m  Meereshöbe 
werden  dem  Tiber  die  reichen  Wasserroassen  der  Nera  zugeführt  i)  und 
hier  endigl  sein  Mi ttellaii  f ,  dessen  Becken  auf  2216  Dkm  (40  DM.) 
•Inhalt  veranschlagt  wird. 

Der  Nor  Nera  hat  seinen  Namen  von  der  hellen  wei&hchen  Farbe 
seines  Kalkwassers  erhalten,  welche  die  Dichter  mit  Recht  hervorheben; 
das  Wort  bedeutet  angeblich  im  sabinischen  Dialekt  Schwefel. 2)  Er 
ist  126  km  lang  und  entspringt  bei  1 850  ni  Meereshöhe  an  der  Mon- 
tagna  deUa  SibiUa.  £r  fliefst  in  SW  Richtung  und  empfängt  aus  des 
Bergen  yon  Leonessa  die  einen  grofsen  Bogen  beschreibende  50  km 
lange  Gomia  *  dann  in  der  Nahe  von  bumwnm  Nduan  Temi  den  an- 
sehnlichen Velino.  Nunmehr  tritt  er  in  den  fruchtbaren  Thalgrond 
von  Terni,  der  sich  bis  5  km  breit  auf  10  km  Lange  erstreckt.  Das 
hoch  und  fest  gelegene  Narnta  Narni  bildet  dessen  Abschlufs.  Am 
Fufs  der  Stadt  rücken  die  Höhen  nahe  zusammen,  mühsam  bahnt  sich 
der  Strom  seinen  Weg,  bis  er  unterhalb  Hortanum  Orte  in  deo  Tiber 
einmündet  In  dem  Uochthal  von  Rmte  Rieti  (419  m  tt.  M.)  yereinigen 
sich  die  bedeutenden  ZuflOsse  vom  Sabellischen  Gebirgsnereck:  der 
▼on  N  aus  dem  Thal  von  Antrodoco  kommende  90  km  lange  Mm$ 
Velino^),  von  SO  her  der  am  NRand  des  Fuciner  Sees  entspringende 
Himdla  Salto  %  endlich  der  zwischen  den  Liris-  und  Anioquellen  eot* 


1)  Ein  rdmiaches  Sprichwort  lautet: 

Ü  Tevere  i%oH  sarM«  U  Twtrt 
f  ia  Mera  non  gU  desse  4m  bevere, 

2)  Ennins  Ann.  265  Vahlen  s^iportat  Naria  undas  seitdem  stehendes  Bei- 
wort: Verg.  Aen.  VII  517  sulpurea  Nar  albus  aqua,  dazu  Servius.    Sil.  I(a! 
YIH  453  Nar  albescentibu*  undit  Aiison.  Id.  XII  sulphureus  Claudian  I  256 
Nar  vitiatiu  odoro  sulphure.  —  Nach  Fra  L.  Albert!  heifst  er  Aie^jT«  . . , 
antifrasi,  concio  sia  cosa  ch'a  egli  facqua  molto  bianca. 

3)  Der  Name  der  Seebecken  am  Ausflufs  lacus  ß^elinus  oder  f  fU/ii  wird 
gegenwärtig  auf  den  Hauplflufs  ausgedehnt,  der  nach  Plin.  ill  109  Vairo  bei 
Servius  V.  Aen.  VII  657  Avens  hiefs. 

4)  V erg.  Aen.  VII  714  dazu  Servius  und  Vibius  Seq.  Im  obersten  Theil 
seiDCS  Laufes  bat  er  noch  jetzt  den  alten  Namen  Imele  bewahrt,  deo  er  dann 
niit  Salto  Tertausdit. 
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springende  ToUnus  Turano.^)  Ihre  Ueberschwemmungen  suchen  das 
Thal  von  Rieti  oftmals  heim;  denn  sie  verstopfen  mit  ihrer  starken 
Kalklösung  den  Abfall  zur  Nera,  der  auf  künstlichem  Wege  gebrochen 
werden  mufs.  Der  Velino  stürzt  nämlich  in  drei  Absätzen  von  ins- 
geiaiDmt  in  200 m  flöhe  (den  berobmten  Cascate  delle  Marmore)  mr 
Nera  hinab:  ManioB  Gnrina  Dentatos  hat  den  llteaten,  jetit  wieder 
lavfenden  Dorchslioh  in  dritten  Jahrhundert  ▼.  Chr.  g^emacht,  lu  dem 
in  neueren  Zeiten  zwei  andere  hinzu  gekommen  sind.  Die  Interessen 
der  benachbarten  Gemeinden  standen  einander  hierbei  schrofl*  gegen- 
über: Reate  verlangte  einen  beschleunigten,  Interamna  einen  ver- 
laogsamlen  Abflufs.  Im  Altertum  hat  der  römische  Senat  vermittelt^), 
ia  spiteren  Jahrhunderten  yerfochten  die  Parteien  ihre  Ansprache 
manchmal  mit  den  Waffen.  Mehrere  kleinere  Seen  legen  von  der 
Nine  der  Reatiner  Ebene  Zengnife  ab :  der  gröfste  Ueberrest  des  laeug 
Vdinus  ist  der  Lago  di  Piedilugo  ein  stiller  Bergsee ,  3  km  von  den 
Cascaden  entfernt.  Das  Gebiet  des  Nar  und  Velinus  umfafst  4450  Dkm 
(Sl  □  M.).  Ihr  Wasserreichtum  rührt  von  dem  Umstand  her  dafs  sie 
vom  Uochappennin  gespeist  werden,  der  die  mächtigsten  Niederschläge 
empfängt  (S.  224).  Der  mittlere  Abflufs  in  der  Secunde  beträgt 
169  Gnbikmeter,  reichhch  drei  Fünftel  ?on  dem  des  Tiber;  er  sinkt 
nie  nnter  100  nnd  steigt  bis  auf  2800  Cnbikmeter.  Die  Schiffberkeit 
des  Nar  konnte  sich,  von  der  Fldfi^rei  abgesehen ,  füglich  nicht  Ober 
Terni  hinaus  erstrecken.^)  Gelegenthch  kam  es  vor,  dafs  Heisende 
Ton  Narnia  nach  Rom  die  Wasserstrafse  wrihlten,  um  dem  Staub  und 
Gedränge  der  Via  Flaminia  zu  entgehen.^) 

Von  der  Einmündung  der  Nera  rechnen  wir  den  dritten  Abschnitt» 
den  Unterlauf  des  Tiber  in  ca.  100km  LSnge.  Das  GeftUe  bis  znm 
Anio  beträgt  reichlich  Vs  :  1000.  Das  Thal  ist  1^3 km  breit;  17km 
Yen  der  Nera  entfernt  lag  die  von  Augustns  erbante  Brticke  (43  m  Q.  M.), 
welche  die  Flaminische  Strafse  von  etruskischem  auf  umbrischen 
Boden  hinüberleitete  zunächst  nach  Ocrictdum  OtricoU  zu.  Es  folgt 
eine  Enge.  Der  Flufs  beschreibt  einen  grofsen  Dogen  um  den  So- 
racte  (S.  238),  den  er  vom  Hauptgebirge  trennt.  Unter  den  vom 
letiteren  herab  flieisenden  Bächen  befinden  sich  die  Aja,  Farfa  (Far- 

1)  Ovid  Fast  VI  565  Oros.  V  18,  13. 

2)  Cicero  wird  54  Chr.  von  den  Reatinern  als  Anwalt  gfworbeo,  ad 
AttlV  15,  5  pro  Scauro  27,  vgl.  Varro  RR.  Ul  2  Tac.  Ami.  1  79. 

3)  Strabo  Y  227  n).Qnhg  ov  (uyak/oiq  axa^iOiV. 

4)  Tacit.ADn.IlI9. 
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/«nif  t),  F0B8O  di  Gorrae.  NttDiDehr  tritt  der  Tiber  (32,7  a  a.M.)  in  dk 
▼ttlkaiiieelie  Ebene  von  Ron  und  strömt  in  einem  ^--4  km  breiten  Thal 

majestätisch  dahin.  Bei  9in  Meereshohe,  7  km  oberhalb  der  Stadl 
nimmt  er  den  Anio  auf.  Der  Anio  Aniene  oder  Teverone  ist  ein  1  Ib  km 
langer  lebhafter  Gebirgsstrom ,  dessen  kühles  klares  Wasser  von  dea 
Alten  mit  gutem  Grund  gepriesen  und  in  zwei  künstlichen  Leitungen 
naoh  Rom  gefttbrt  wurde.^)  £r  eotepringt  oberhalb  der  Stndi  Trtk§ 
Trevi  an  den  Reigen,  welche  das  Fuciner  Recken  im  W  einüMaen, 
unweit  der  Quellen  des  liris  und  Turano.  Er  (liefet  nach  NW  an 
Sublaqueum  Subiaco  mit  seinen  längst  verschwundenen  Teichen,  die 
ihm  den  Namen  <?abon ,  vorbei  und  wendet  sich  dann  im  Bogen  nach 
SW  der  Ebene  zu.  Sein  Niveau  vor  Tibur  Tivoli  mifst  233  m  ü.  M., 
am  Fufs  des  Stadthügels  47  m:  in  prächtigen  Füllen  stürzt  er  aus  den 
Rergen  in  das  Flachland  hinab,  wo  er  die  Grenze  zwischen  Latium  und 
der  Sabina  darstellt  Rie  Allen  nennen  den  Anio  schübar,')  Freüick 
bilden  die  Katarakten  von  Tivoli  eine  uBttberwindliche  Schranke,  und 
ob  der  Oberlauf  bis  hierher  je  reguUrt  gewesen  ist,  kann  fraglich  er^ 
scheinen.  Dagegen  gewährte  das  untere  Stück  für  die  römische  Bau- 
kunst wichtige  Vortheile,  die  Slrabo  mit  den  Worten  hervorhebt: 
^von  Tibur  durchströmt  der  Flufs  eine  fruchtbare  Ebene  an  den 
Rrttchen  des  Tiburtiner  und  Gabiner  oder  roten  Steins  Torbei,  so  dafe 
die  Ausführ  aus  den  Rmchen  und  der  Transport  ivfeerst  leiofat  fon 
statten  geht  und  die  meisten  römischen  Rauten  mit  diesem  Malerial 
hergestellt  werden."  Noch  im  16.  Jriiriiundert  wurden  nach  ler» 
gSngiger  Reinigung  des  Bettes  die  Travertinquadern  für  die  Peters- 
kirebe auf  diesem  Wege  angescliallt.  Das  Gebiet  des  Anio  umfafsl 
1426  Qkm  (26  DM.):  sein  geringster  Abflufs  wird  auf  20,  sein 
hnchster  auf  480  Cubikmeter  in  der  Secunde  angegeben. 

Von  der  AniomOndung  4  km  entfsmt  paasirt  der  Tiber  den  jwm 
M4him  Ponte  Molle;  er  lliefet  hier  7,15  m  Q.  M*  und  Ist  144 m  breit 
Nach  wetteren  3  km  tritt  er  in  die  Stadt  und  durchmlfst  dieselbe  ▼ob 
N  uacli  S  mit  zwei  grofsen  Krümmungen  in  Gestalt  eines  S  auf  einer 
Strecke  von  4450  m.   Der  Flufsboden  in  dem  Hafen  an  der  Ripetta 


1)  Farfarus  Ovid.  Met.  XIV  330  Tab.  Peut.  Servius  V.  Acn.  a.  0.  TgLSiL 
It  IV  182.    Fabans  Verg.  Aen.  VI!  715  Vibius  Seq.  Sidon.  Ap.  Ep.  I  5, 

2)  Verg.  Aen.  VII  683  SUt.  Silv.  IV  4,  17  Frontin  de  Aqnaed.  15.  90  lg. 
DIOD.  HaI.V37  xukoq  fihv  o(p&rjvat,  ykvicvg  6k  TUvsa&ai. 

3)  Strabo  V  238. 235  Plin.  III  54. 
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fiegt  0,89iniX  der  mitllare  Flatepiegel  6,18  m  0.  M.  Die  Pfeigung 

ioDerbalb  der  Stadt  ist  bedeutend,  ungefcihr  2  5 :  1000.  Die  Breite  im 
Mittel  80—100  in  schwankt  stark:  bei  Ponte  S.  Angelo  75m,  bei  der 
farDesina  war  sie  gar  bis  vor  Kurzem  durch  Vorbauten  auf  60  m  eio* 
imit  wordeD.  Die  im  Lauf  der  Zeiten  hiBeugeworfoneo  SchuUr 
mmm  bthtn  die  Tiefe  sehr  mgfejfJmrtifiiig  geoMeht,  deiM  dals  sie 
iwiBclMii  1  and  4b  im  Mittel  sdiwinkt  («m  Hafen  Ten  Bipetta  5in, 
Nitlfllliere  bei  der  Insel  2,71  m,  ebendort  Henptetrott  tiefste  Stelle 
4.%m,  vor  der  Cloaca  maxinia  3,40  m  4,60  m  3,30  m,  am  Hafen  von 
Kipa  grande  4  m).  Aus  demsell)en  Gi*unde  hat  seit  dem  Altertum  eine 
Erhöhung  des  Bettes  statt  gefunden ,  die  indessen  unter  keinen  lim- 
sUaden  betrflcbtüch  sein  kann:  nach  den  neuesten  Beobachtungen 
«ülBinsieMf  Imanaetien.  Unterbalb  Rone  ninunt  der  Tiber  eine 
SWRiehtiing  an,  das  Tbal  verbreiten  eidi.  Nach  30Iub  geht  rechte 
kr  Ton  den  Kaieem  Cbiodiae  und  Traian  gegrabene  €anal,  jetil 
Fiamicino  ab,  der  nach  5  km  die  See  erreicht  und  mit  einer  Minimal- 
tiefe  von  1,50  m  gegenwärtig  allein  befahren  werden  kann.  Der  alte 
iiauptarm  dagegen  lliefst  an  Ostia  vorbei,  8  km  lang;  seine  Mündung 
liegt  4  km  sUdUch  von  derjenigen  des  Canals.  Die  Alluvion  hat  das 
Aussehen  der  Gegend  gründlich  Terandert.  Sie  ist  bedeutender  an  dem 
todien  Hauptarm  ab  am  Canal:  dort  hat  sie  das  Land  seit  der  Kaiser- 
Mit  Mi  4>/i  km,  hier  uro  3  km  Yorgeiückt*)  Von  den  aufgelösten 
Leimilheilen  rührt  die  gelbe  Farbe  des  Flusees  her,  die  ihm  bei  den 
romischen  Dichtern  das  stehende  Beiwort  flavus  eingetragen  hat.') 
Lafsl  man  das  Wasser  sich  setzen  und  klaren,  so  wird  es  nicht  blos 
trinkbar  sondern  auch  schmackhaft^)  Seine  Temperatur  steigt  selten 

1)  Ntch  dem  NirelleaieBt  von  Ghiesa  und  Gambtrioit  das  in  der  obigen 
^uilelliuig  bemitst  ist  und  den  meisten  HShenangibea  ans  Rom  sn  Grande 
'<^t  Tgl.  Unotte  Glon.  are.  Xm  p.  183  fg.  Nach  neneren  UDtertuchongen  ist 
der  Meeresspiegel  sn  hoch  bestimmt  gewesen  und  liegt  der  Finfsboden  viel- 

«»«■hr  1,86  m  ü.M. 

2)  Dies  giebt  für  das  Jahr  ein  Vorrücken  von  2  resp.  3  m.  Die  AUnvion 
^heint  indefs  in  der  Neuzeit  Tiel  gröCser  als  im  Mittelalter  gewesen  za  sein. 
Undani  Ann.  d.  Inst.  1868  p.  153  will  gar  für  die  letzten  Jahre  3,10  m  bei 
fioffliciDO,  9,025  m  an  der  alten  Mündung  gefunden  haben. 

3)  Hör.  Od.  12, 13  8,8  U3,18  Verg.  Aen.  VU  31  1X816  0?.  Trist  V  1, 31 
MeU  XIV  448  u.  a. 

4)  Während  der  älteren  Republik  und  das  ganze  Mittelalter  hindurch  bis 
1450  haben  die  Römer  Tiberwasser  getrunken.    Papste  führten  es  auf  Reisen 

Äch  und  noch  in  diesem  Jahrhundert  ward  es  von  einigen  Klöstern  dem 
^••ser  der  Aquäducte  vorgezogen,  dessen  Kalkgehalt  gelegentlich  die  Ver- 
^«•ng  stört. 
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über  18— 20<^  uod  mki  io  der  Neoieit  nicht  unter  +  5^  Der 
Fischfang  wird  bei  Rom  beute  wie  in  alten  Tagen  mit  Erfolg  be- 
irieben.') Der  auf  der  Insel  gefangene  lupus  iperca  labrax  L.  labras 
lupus  C.  Spigola,  eine  Art  Bars),  welcher  bis  20  Pfund  schwor  wird, 
genofs  besonderer  Schätzung.^)  Der  StOr  (acipenser  sturio)  ist  gegen- 
wärtig nicht  so  selten  wie  im  Altertum,  wo  er  als  ein  Vorrecht  der 
kaiserlichen  Tafel  beieichnet  wird*):  man  fischt  ihn  im  Mai  und  innu 
wenn  er  tu  Berg  steigt,  in  Terschiedenen  GrOiton  von  0,40—4  m 
Lange  nnd  bis  800  Pfond  Gewicht  Aale  nnd  andere  Fische,  die  sieh 
am  Ausflufs  der  Cloaken  mfisteten,  standen  dagegen  in  geringem 
Ansehn. ^) 

Der  Tiber  hat  für  die  Geschichte  des  Altertums  eine  ungleich 
höhere  Bedeutung  gehabt,  als  man  nach  den  Verhältnissen  der  Gegen* 
wart  auf  den  ersten  Blicli  in  schiieilMn  geneigt  wflre.»)  Wahrend  er 
einem  oberflächlichen  Reisenden  nur  als  landschaftliche  Staffage  in 
dienen  scheint,  ist  er  keineswegs  immer  zu  dieser  bescheidenen  Rofle 
verdammt  gewesen.  Es  ist  wahr,  man  kann  Tage  lang  auf  Ponte 
Molle  stehen ,  ohne  ein  Segel  zu  erspUhen  oder  einen  Ruderschlag  z« 
vernehmen.  Indessen  es  gab  eine  Zeit,  wo  der  Tiber  ein  verkleinertes 
Abbild  unseres  Rheins  darbot,  als  Üppige  Villen  seine  Ufer  cinrahmtea 
und  ein  reger  VerlLchr  auf  dem  Strom  sich  tummelte.  Die  Alten  er- 
kennen in  der  gflnstigen  Handekstelhing  Roms  sum  Binnenland  wie 
xnm  Meer  eine  Vorbedingung  seiner  Grofse.'')  In  der  That  walteten 

1)  Strother  Smith  a.  0.  p.  149fg.  haodelt  eiogehend  von  dea  Tiberfischen 
und  giebt  Abbildungen  derselben. 

2)  Hör.  Sat.II  2,32  Plin.  IX  169  Varro  bei  Macrob.  Sat.  III  16,12. 

3)  Marlial  XIII  91  Plin.  IX  60. 

4)  Juvenal  V  103. 

5)  Preller,  Rom  uod  der  Tiber  io  Ber.  d.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wisseosch. 
1848  p.  131  fg.  1849  p.5fg.  134  fg. 

6)  Hör.  Od.  n  3|  18  Plin.  IO  54  phtrttut  prope  solut  putm  ceteri  in 
nikus  Urri»  awiMf  mdcoUimr  ai$ficUiirfit0  viiHt,  Tgl.  ProperL  1 14 

TU  Heei  Mteius  TUerinu  moUUer  tmäa 

et  nuMh  tarn  eeleret  mireris  eurrw  linim 
ef  modo  tarn  tardas  funibui  fre  ratet  eqs. 

7)  Liv.Y  54  non  eine  causa  dii  hominetftte  Atme  wbi  eondondae  lonm 
elegeruntf  taluberrimot  eoUee,  flumen  opporiunum,  quo  ex  medUerromeis 

locis  fn/srex  drvphantur,  quo  mnritimi  commeatus  accipiantur^  mare  vieinum 
ad  coinniodilates  nec  expositum  nimia  propinquitate  ad  pericula  classium 
externarum ,  re^ionum  Italiac  medium  ^  ad  incrementum  urbis  natum  unice 
locum,  Cicero  Rep.  11  5,  10  preist  die  NVeisheit  des  Romulus  quod  urbem  per- 
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hier  (lieselbeu  natürlichen  Bedingungen  ob,  denen  Bremen  Hamburg 
Stettin  Danzig  und  so  viele  andere  an  Fittssen  belegene  Seestädte  ihre 
Hftie  ferdaAken.  Die  GrOlse  dee  Tiber  wird  leiehl  unterschätil:  tod 

ADMHiiaBdoiig  abwlrlB  kann  er  niiyends  und  lu  keiner  Zeit  dureli» 
werdenO «  a«Msk  im  Sommer  sinkt  der  WaMerstand  niebt  unter 
1.12  m  und  der  Abflufs  nie  unter  160  Cubikoieter  in  der  Secunde, 
Hjihrend  er  im  Mittel  267  (nach  anderen  Angaben  292)  beträgt.  Die 
Machligkeit  der  Niederschläge  im  Ilochappennin  erklärt  diesen  aufser- 
ordeaüicben  Heicbtum;  denn  z.  B.  die  Seine  fabrt  bei  einem  fünfmal 
••  gleisen  SiromgelNet  kaum  die  doppelte  Wamonnenge«  ein  Hoeh- 
waner  der  Seine  erreieht  nksht  das  hdbe  Quantum  ? on  einem  Hoeh- 
eiHsr  des  Uber,  ibrTiefrland  sinkt  auf  den  drilten  oder  Tierten  Theil 
vom  Tiefstand  des  letzteren  herab.  Am  merkwürdigsten  ist  die  Be- 
^taudigkeit  des  Abflusses  während  der  sommerlichen  Dürre :  wir  sahen 

sie  von  den  unterirdischen  Vorratskammern  des  Hochgebirgs  her- 
i  uiirt  (S.  224).  Kleine  Dampfer  25—36  m  laug  4—5  m  breit  mit 
1,20  ra  Tiefigang  fahren  noch  tieute  iwischen  Rom  und  Fiumieino.  Im 
Akertnm  nmfr  das  Fahrwasser  ibedeutend  tiefier  gewesen  sein:  Last- 
•dttfle  Ten  1570  Gentner  oder  78  Tons  IVagkraft  und  Kriegsschiffe 
jeden  Kalibers  gelangten  zur  Zeit  des  Augustus  bis  an  die  Stadt. 2)  Die 
Staalswerfte  lag  am  Marsfeld:  hier  wurden  während  der  Republik 
Dreiruderer  von  2,67  m  und  Fünfruderer  von  3,61  m  Tiefgang  in  und 
aufser  Dienst  gestellt.  3)  Ja  sie  barg  sogar  ein  UngetUm  mit  16  Ruder- 
reiben,  auf  dem  der  Besieger  des  Königs  Peneus  gekommen  war  sich 
iea  woherdienten  Triumph  su  holen.^)  Noch  im  4.  Jahrhundert 
a.Ghr.  konnte  das  Schiff  mit  dem  kteranensischen  Obelisken,  der 
32in  mifst  und  9000  Centner  wiegt,  5  km  von  der  Stadt  bei  dem  Vicus 
^xandri  anlegeu.^)  Grolse  KauiTabrer  dagegen  waren  in  der  Periode 

tmit  amnü  ei  aeqmbÜU  (f]  «f  le  mart  late  inßuenU§  pomit  in  ripa,  quo 
fmH  ttrbt  «I  «M^«f#  9X  mari  fiw  tgwtt  «I  reääm^  fvo  rodtmääroi  oodam' 

qtif  ftumine  res  ad  vioinm  euUumque  maxitne  miCt$t9rias  non  solum  mari 
di'iorheret,  sed  etiam  invectoM  aeciperet  ex  terra  . .  .  und  bemerkt  mit  ßecht 
üals  kein  anderer  Puncl  io  Italien  gleiche  Vorlheile  dtrbot. 

1)  Dion.  Hai.  IX  G8. 

2)  Dion.  Hai.  III  44. 

3)  Ueber  den  Tiefgaog  der  Kriegsschifie  s.  Grtser  de  veterum  re  na^tli 

TjL  S.  126. 

4)  Liv.  XLV  35  vgl.  Plut.  Cato  min.  39  uud  über  die  navaUa  Jordan 
top.  11  p.436. 

6)  Amodan  XVll  4, 13. 14  navii  esytfliidfafa  «tUtkae  tfniifltate«  sub  tre- 
mUt  remigibu*  agitmkdm. 
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des  Augustus  genötigt  vor  der  Ehifefart  einen  TbeH  ihrer  Ledmg  an 

FlufskähDe  abzugeben  oder  überhaupt  auf  der  schlechten  Rhede  toq 
Ostia  vollständig  zu  löschen.  Ochsen  schleppten  die  Schiffe  hinanf; 
eine  ganze  Anzahl  beschriebener  Grenzsleine,  welche  die  Breite dci 
Leinpfads  an  beiden  Ufern  bestimmten,  haben  sich  noch  TorgefiiBdei.<) 
Die  Verbindfing  mit  der  See  hat  den  Ai^hwung  Roms  in  illaei 
Itfarbonderten  belMert  Degegen  einen  Weltkandel  nida  U»  ia 
dem  Sinne,  den  wir  henligen  Tages  mit  dem  Worte  verliinden,  soadtm 
auch  in  dem  Umfang,  wie  er  sieh  Im  letzten  Jahrhundert  Tor  uD«ierer 
Zeitrechnung  gestaltet  hatte ,  aufzunehmen  und  zu  beherrschen  war 
(kr  Tiber  auf  die  Dauer  nicht  'im  Stande:  solcher  fand  am  Golf  von 
Neapel  seinen  natürlichen  Mittelpunct.  immerhin  war  die  Eiist«Di 
der  Weltbauptetadt  an  den  Flufii  gebunden  und  der  Verkehr ,  der  «di 
auf  ikm  bewegte,  grobartig  genng  wm  die  fieaeichnung  dea  Püaiu 
qtumdibit  magnanm  nmriim  e»  Ma  mwri  capax,  rtnm  m  t$fmk 
nmemtHm  mmtalar  fkeiämimm  als  keine  Uebertreibnng  eracheineB 

zu  lassen. 

Oberhalb  Roms  bietet  die  Schilfahrt  bis  zur  Einmündung  der 
Nera  keine  Schwierigkeiten  dar;  diesem  Flufs  nebst  dem  Anio,  die 
beide  aus  dem  Hocbappennin  stammen,  verdankl  wie  bemerkt  der 
Tiber  aeinen  aommerüehen  Waaaemicfatnm.  Gegenwfttig  gehea  die 
Barken  bis  Fönte  Fefice  (der  Brtteke,  weldie  die  Landatrafw  aack 
Umbrien  paaairt);  sie  weiden  etwa  die  Hilfte  dea  Wegea  durch  Daaipkr 
von  1 — 1,10m  Tiefgang^  nachher  durch  Büffel  geschleppt  MitAa^ 
nähme  der  beiden  trockensten  Monate  kann  man  etwa  alle  Wochf 
einmal  einen  solchen  Schlepper  abgehen  sehen.  In  früheren  Jahren 
erlaubte  der  Waseerstand  den  Dampfern  bis  Ponte  Feiice,  den  Barken 
bis  Orte  in  kommen.  Uelier  Orte  binans  wird  nur  FlnTs  er  ei  be- 
trieben :  im  Herbst  und  Winter  schwimmen  die  Flolse  lu  Thal,  um  ia 
Rem  zerschlagen  su  werden.  Die  Alten  bericblen,  dafs  aueh  der 
Mittel-  und  Oberlauf  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  befahren  wurden.') 
Dabei  waren  allerdings  bedeutende  Hindernisse  zu  überwinden,  die 


1)  Strabo  V  232  Dion.  Hai.  UI  44. 

2)  Dioo.a.O.  Procop.  bell.  Goth.  I  26.  CIL.  VI  1,  1234  fg.  Dafs  die  Tenni- 
nation  den  angegebenen  Zweck  hatte ,  scheint  twar  nicht  bemerkt  wordea  n 
sein,  liegt  aber  in  der  Nalur  der  Sache. 

3)  Dion.  Hai.  III  44  ixccvov  ovin^  (r/oi  fiev  twv  nr^yiöv  7iOTaur;}'0ii 
axa<pFaty  tv/ney^f^fciv  avttnXfiaiku,  n^o^  avt^v  dk  t^v  ^Paifiqv  xal  «kuar- 
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eioestheils  durch  das  starke  GeHille,  andemtbeils  durch  den  ODgleichtn 
Wasserstand  bereitet  wurden.  Ohne  Zweifel  lagen  die  Verhältnisse 
ehedem  günstiger:  aber  der  Gegensatz  zwischen  einer  Regenperiode 
and  einer  Dürreperiode  bestand  damals,  wenn  auch  nicht  so  scharf 
iMgeprfgt«  doch  ebenso  gut  wie  heute.  Der  hierm  sich  ergebende 
Seynfr ,  dafe  der  obere  Tiber  im  Sonmier  an  Wassermangel  Ntt«  wird 
von  den  Schriftstellern  ausdrflcklicb  bestätigt,  Zugleich  erfahren  wir, 
dals  derselbe  wie  auch  der  Tinea  und  Glanis  durch  künstliche  Sfau- 
BDgen  fahrbar  erhalten  wurden:  ein  umständlicher  iVolbehell ,  da  in 
der  trockenen  Zeit  die  Schleusen  sich  nur  alle  neun  Tage  öflneten.^) 
Eiaen  UelMrresl  solcher  hydraulischen  Anlagen  wül  man  in  dem  sog. 
iMfi  ^reno  an  der  Chiana  bei  Garnaiola  erkennen.  Die  Gefahren, 
«ekbe  von  den  Schnellen  drohten,  sind  den  Aken  nicht  yeiboigen 
geblieben,  und  Plinhis  drückt  sich  sogar  in  seiner  gesuchten  Weise 
dahin  aus  dafs  der  Flufs  auf  lange  Strecken  nur  fi\r  Balken,  nicht  für 
Flöfse  passirbar  sei. 3)  Indessen  ist  dies  nicht  allzu  ernsthaft  zu  nehmen 
und  wenn  der  Wassermangel  durch  künstliche  Wehren  und  Stauungen 
bekämpft  wurde,  so  konnte  man  mit  den  übrigen  Hindernissen  leichter 
fertig  werden,  in  der  That  waren  diese  binnenlsndischen  Verbindungen 
fttr  Rom  von  entsdheidender  Bedeutung.  Das  Flufsneti  allein  ver- 
oochte  jene  unabsehbaren  Hohmaseen  herbeiiuscbaflfen,  die  Rom  fnr 
wme  Riesenbauten  und  namentlich  fOr  seine  ans  Facbwerk  aufge- 
lliiirmlen,  periodisch  ahbrennenden  Mietshäuser  verbrauchte.^)  Aufser- 
dem  erleichterte  es  die  Ernährung  seiner  Bevölkening;  denn  neben 
der  Flüfserei  wurden  nach  bestimmten  Zeugnissen  die  Feldfrüchte  auf 
demselben  Wege  verschifft.  Und  wenn  auch  die  Zufuhr  ebenso  wenig 
msreichte  als  diejenige  der  Graftchaflen  ftlr  das  heutige  London ,  so 

1)  Vgl.  S.  310  A.  1  und  die  Erzählung  von  der  Entstehung  der  Tibeiiosei 
Liv.  115  Tiberim  teiiui  fluentem  aqua,  ut  mediis  caloribus  sohl. 

2)  Plin.  III  53  tcnuis  primo  nec  nisi  piscinu  com'vatus  emissusque  navi- 
gäbiUs,  sicuii  Tinia  et  Clanig  inßuentes  in  euni^  novenorum  ita  conceptu 
dierum,  ti  non  adiuvent  imbret.  Dasselbe  System  wird  noch  jetzt  an  ita- 
fischen  FIflssen  angewandt  s.  Lombardini  Pianara  subappcnioa  p.  21,  und  war 
vor  Terbessernng  der  Holswege  im  Schwanwald  und  anderen  deutschen  Ge- 
orgen in  Oebraneli. 

3)  Er  fShrt  a.  0.  fort:  $$d  fihtrü  propier  oMptra  9t  eonfragoia  »«  Hc 
fifjtfeM  fTmUrquam  irabibm  verhts  ^uam  raUhtu  lange  meabiHs  f&tiur, 

4)  Strabo  V  p.  235  (222)  führt  diese  Betrachlnng  am,  vgl.  Dion.  Hai.  1 37; 
4ber  die  Schwierigkeilen  des  Transportes  yon  Baumaterial  VitruT  U  7, 5. 

5)  PUD.£p.  V  6,  12;  bei  der  Hungersnot  411  v.  Chr.  Liv.  IV 52  maaeimw 
coflimaalut  fiMuiio  Biruriat  studio  lUmis  dwexits  ebenso  II  34. 


Digitized  by  Google 


Kap.  Vn.  Die  Appennlnflflflse. 


wäre  es  doch  iu  dem  einen  wie  dem  anderen  Falle  verkehrt  diesen 
Factor  seine  Wichtigkeit  abzusprechen.  Unter  solchen  Umst^ndeo 
begreift  man,  dafs  der  gesammte  Flufslauf  sorgfältig  regulirt  vrar^); 
sowie  dafs  die  Aufsicht  Uber  denselben  unter  die  angesehensten  lieichs- 
amter  gereehnet  wurde. ^)  Niobt  mioder  ist  klar,  dals  uur  durcb  eise 
energische  uDabUseige  Fdrsoige  die  WasserstraliBe  offen  erhaltai 
bleiben  konnte.  Durch  die  fortadireitende  Entwaldung  mehrten  sieh 
die  Erd-  und  Schuttmassen,  welche  die  Fluten  entführten;  damit 
scheint  die  zunehmende  Versandung  der  Mündung  zusammenzuhaDgeu. 
gegen  welche  die  Kaiser  machtvoll  ankämpften.  Mit  dem  Verfall  des 
Altertums  war  das  Schicksal  des  Tiber  besiegelt  Einst  der  Träger 
eines  blQlienden  Verkehrs,  ist  er  seither  eine  GeUsel  fttr  die  Land- 
schaften, die  er  durchaieht,  geworden.  Nach  jedem  starken  Regen 
sieht  man  ihn  wie  sehie  NebenllQsse  ihre  Ufer  ttbertreten  und  w«dttn 
versumpfen  :  von  Ostia  bis  Perugia  hinauf  gewährt  er  uuuulerbrochMi 
ein  Bild  von  Verwahrlosung  und  fiebervoller  Oede.  Freilich  sind  die 
grofsen  Erinnerungen,  die  an  seinen  Namen  sich  knüpfen,  längst 
wieder  erwacht;  seit  dem  16.  Jahrhundert  sind  viele  Tractate  über  4k 
Herstellung  der  Schillbarkeit  geachrieben  worden  und  mehrere  Papale 
haben  das  Project  ernstlkh  ins  Auge  gefabt.')  Mit  gutem  Grund  ist 
es  bei  Worten  geblieben.  Denn  swar  ist  der  Wassertransport  der 
denkbar  billigste  und  bei  dem  Stand  der  antiken  Cüinmuuicationsmitttl 
bot  der  Tiber  für  das  Binnenland  namentlich  in  den  älteren  Jabr> 
hunderten  vor  dem  Ausbau  des  Strafsennetses  geradezu  unschätzbare 
Vortheile  dar.  Solche  existiren  nicht  mehr:  man  grabt  mit  unermef»- 
lichen  Kosten  keine  Ganale  durch  menschenleere  ▼erarmte  Gegenden. 
Im  Altertum  war  Rom  durch  seine  centrale  Lage  die  natarliche  flanpl- 
'  Stadt  des  Erdkreises;  seit  der  oceantschen  Entwicklung  der  NeoMit 
hat  es  diese  Gunst  der  Lage  unretlbar  eingebüfst.  Ob  es  als  Haupt- 
stadt eines  Nationalstaats  die  Sünden  der  Vergangenheit  büfsend  auch 
daran  denken  kann  den  Tiber  wieder  schifibar  zu  machen,  mufe  die 
Zukunft  lehren. 

In  altrOmischen  Gebeten  hiels  Vater  Tiber  Senra  die  Sage  oder 
Rumon  der  Fresser  wegen  der  Zerstörungen ,  die  er  an  seinen  Ufen 

1)  Plia.  ni  54  nulU  fluviorum  wdnm  IM  ineUuit  «frtefaw  Utttikmt. 

2)  üeberdieetiralMwr^MriMiefaMTOefifTgLP^ 

3)  Den  Anfang  nacht  Aogastinas  Stendma  de  natitnenda  navigatione 

Tiberis  a  Trusiamno  agri  Ptfisiol  castello  (Torgiano)  osqae  Ronaai,  1547. 
Unter  Benedict  XiV  arbeiteten  Ghieaa  nnd  Gambarini  &  308  A.  1. 
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nrMklete.O  Die  UeberfieferuDg  weif«  ml  mehr  von  dem  Schaden  als 

dem  Nutzen,  den  er  stiftet,  anzumerken.  Die  Frage,  wie  seine  Aus- 
schreitungen von  der  ewigen  Stadt  fern  zu  halten  seien,  hat  in 
alter  und  neuer  Zeit  von  Caesar  his  auf  Ganbaldi  neben  verständigen 
Vonchlagen  auch  gar  schillernde  Seifenblasen  den  Köpfen  enüockl. 
Der  groise  Caesar  wollte  einea  Theil  des  Tiber  lowie  den  Anio  in 
eiaeii  Caoal  leiten,  der  qoer  durch  die  Gampagna  und  die  ponti- 
aiiefaen  SOmpfe  hnfend  bei  Terracioa  monden  aolUeS);  doch  Uieb 
das  Unternehmen  in  seinen  AnPängen  stocken.  Nach  der  lieber- 
schwemmung  15  n.  Chr.  tauchte  der  Plan  auf  den  Clanis  in  den  Arno 
abzuleiten,  die  Abflüsse  des  Nar  und  Velinus  durch  Stauungen  und 
Canäle  su  verzögern :  der  Senat  besafs  Einsicht  genug  um  hierauf 
nicht  einzugehen.^)  In  der  Neuzeit  hat  man  namentlich  in  dem  Anio 
den  Uebelihtter  erkennen  und  ihn  in  einem  grofeen  Bogen  um  die 
Stadt  heramflDhren  woHen.  Die  Fachleute  dagegen  haben  längst  nach- 
gewiesen, dafe  das  Uebel  als  solches  durch  natflrliclie  VerbiHnisse 
gegeben  sei,  dals  es  wol  gemildert,  aber  nicht  beseitigt  werden  könne. 
Und  somit  kehrt  man  zu  der  nämhchen  Richtschnur  zurück,  welche 
die  Alten  demselben  gcgenül)er  eingehalten  haben.  Der  Wasserstand 
hängt  von  der  jeweiligen  Masse  des  gefallenen  Regens  ab.  Hierbei 
findet  allerdings  die  EinschrSnknng  statte  dafs  die  unteriidischen 
Sammelhehttlter  des  Hochgebirgn  den  Regen  anfspeichem  und  i^Uirend 
der  Dom  sieh  Offnen,  also  In  nassen  Zeiten  weil  weniger,  in  trockenen 
weit  mehr  als  sie  empfangen ,  von  sich  geben.  Wie  schon  bemerkt, 
beruht  auf  diesem  Umstand  der  relative  Wasserreichtum,  den  der  Tiber 
iu  den  Sommermonaten  besitzt.  Indessen  versteht  sich  von  selber, 
dafs  der  greise  Gegensatz  in  der  Vertheilung  der  Niederschläge  an  die 
verschiedenen  Jahresieiien,  der  den  Charakter  des  mediterranen  Klima 
bestimmt,  d«rch  die  Bodenheschaffenheil  wol  abgeschwächt  aber  niohl 
amgegKcheo  werden  kann.  Deshalb  hat  der  Flufs  im  August  am 
wenigsten,  im  Man  am  meisten  Wasser:  beide  Monate  differiten  im 
MiUel  2,50  m,*)  Der  Tiber  steht  hoch  im  Marz  Januar  und  December, 


1)  Verg.  Aen.  VIII  62  dastt  Senrins,  Tgl.  Cic  de  nat  deor.  lU  52. 

2)  PiQtarch  Caes.  58. 

3)  Tac.  Ann.  I  76.  79  Dio  LVII  14.  Mit  Recht  bemerken  im  vorliegenden 
Fille  die  Municipien:  optume  rebus  murtalium  comuluitse  naturam,  ftiae 
*ua  ora  fluminibu*  tuos  cursus  utque  originem  ita  fines  dederil. 

4)  Betocchi  Aiü  de'  Uncei  1870  XXIV  p.  262  fg.  giebt  eine  SUlistik  der 
J.  t862— 70. 

Miss«n,  lUL  Laadeskund«.  I.  St 
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niedrig  im  Augwl  SepiMbgr  oad  JuU,  wihraid  erdie  Obrigen  MoM» 

eine  mittlere  Stellung  einotiniiit  Das  Minimum  des  Abflusses  betrug 
1869  die  Secunde  174,79  Cubikmeter,  dagegen  das  Maximum  1239,55 
Cubikmeter.  Bei  der  aufserordentlichen  Mächtigkeit,  welche  die  Wol- 
ken gelegenthch  in  Italien  entfalteo,  kaao  sich  aber  das  Maxinuim  aul 
das  Doppehe  erMMo  und  daaWaiaer  n  9 — ^11  m  Ober  de»  fewAi«» 
liehen  SMnd  steige».  Bia  deraHrtiger  Fall  tritt  ein,  wenn  4m  gane 
17000  Dkm  groito  FMgehiet  gleichseitig  im  aafadtendeii  Regen- 
güssen betroffen  wird.  Da  dies  Yerhültnirsmafsig  selten  geschieht ,  so 
werden  auch  die  Ueberschwemmungen  zu  den  seltenen  Vorkomm- 
nissen gehören  und  alle  Jahrhundert  nur  ein  paar  Mal  die  Stadt 
heimsuchen.  Freilich  haben  sie  dieselbe  bisher  stets  unTorbereitet 
Qbemseht,  da  die  Waaser  in  Folge  der  stariiei  Neigung  des  Bettes 
mk  grofser  fiehneUigiEeit  faenmkemmen  und  die  BinwolMr  den  Graad 
dar  Brecheinnng  auf  allen  sriigliehen  Aberglraben,  aber  niehl  anf  den 
nattlrHcheu  Zusammenhang  mit  den  atmosphärischen  Niederschlägen 
zurückführten.^)  Die  Flut  bewegt  sich  regelm^ifsig  in  drei  Absätzen: 
sie  erreicht  ihren  ersten  Höhepunct  durch  die  Wasser  des  Anio, 
sinkt  dann  und  culminirt  durch  die  Zuflüsse  von  Nera  und  Pagüa» 
lafst  nach  und  steigt  zum  dritten  Mal  durch  ^  GewSsaer  des  oWen 
Tiber  and  Tepine.  Am  28.  Dooember  1870  aeigte  der  HgtA  m 
der  Ripett«  eineWaaMMule  in  der  Bohe  16,d>a'oder  174Hlm 
Uber  dem  Ifeereespiegel  an  «nd  blieb  Tolle  acht  Stunden  auf  «Kesem 
Puncte  stehen.  Begreitlicher  Weise  wurden  alle  niedriger  als  der  an- 
gegebene Betrag  belegenen  Quartiere,  u.  a.  das  Marsfeld  mit  der 
mittelalterlichen  Stadt  überschwemmt;  Rom  bot  zwei  Tage  lang  einen 
Anblick  wie  Venedig  dar,  indem  Bote  Flolse  und  Fässer  den  Corso 
ttid seine  Nebenatraften  dnrehftibfen,  nm  die  in  den  obersn  Stnek* 
werken  eingesebloaBenen  Bewohner  mit  Brot  mi  f<emorgnn«  UMcr 
den  In  den  letzten  vier  JahtHhunderten  gemeasene«  Fluten  war  die 
gedachte  eine  der  höchsten  und  wird  nur  übertrolTeu  von  der  Flut 
1637  mit  17,55m,  1606  mit  18,26  m,  1530  mit  18,95m,  1598  mit 
19,56  m  MeeresbObe.  Der  Abflufs  betrug  1870  in  der  Secunde  2000 


1)  Unter  den  verschiedenen  Ansichten  Aber  die  Ursachen  des  fiahcli  lO^ 
dient  die  verbreitete  und  bereits  im  Altertum  (Dio  XXXIX  61)  aasgcsproebeae 
Erklärung,  dafs  heftige  SWinde  den  Abflufs  aufstauen  sollen,  noch  am  enten 
Beachtung.  Die  Meerflot  kann  sich  allerdings  bis  ca.  20  km  von  der  Mündung 
aufwärts  fühlbar  machen;  jedoch  ist  jene  Theorie  pbytikaiitch  imktitbar  ood 
durch  £xperijnente  widerlegt  worden. 
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Ins  2500  Cubifcmeter;  für  den  24.  December  1598  wird  er  auf  4ft00 
gmMzt  Was  die  JahresEeit  betrifll^  m  welche  die  grofisen  Ueber- 
Bcilweiiimimgeii  lUlen,  ao  ist  solebe  durch  RegeDpericNfo  ItalMns 
besthnmt  abgegrenzt;  aie  kOmteii  weder  lange  vor  dem  Herbstaequi- 
noctiiim,  noch  lange  nach  dem  Frühlingsaequinoctium,  also  nicht  in 
den  warmen  Monaten  April — August  eintreten. 

Wie  das  alte  Rom  seine  Lage  am  Flufs  energischer  auszunuUen 
verstand  als  das  heutige,  so  hat  es  umgekeiirt  auch  von  den  dandt  ver^ 
bondenen  Nachtheilen  schwerer  tu  leiden  gdiabt  Dies  war  in  seioen 
weit  ungünstigeren  NifeaaverhaUoissen  begrOndetr  die  Thaler  und 
Ebenen  lagen  sammtlicb  oni  6-— 12ni  tiefer,  um  welchen  Betrag  sie 
seitdem  durch  Bauschutt  erhöht  worden  sind.  Deshalb  konnte  ein 
Hochwasser,  das  p^egenwartig  unbemerkt  vorübergeht,  im  Altertum 
bedeutenden  Schaden  anrichten:  wenn  z.B.  vier  Wochen  nach  der 
oben  beschriebenen  Flut  am  25.  Jannar  1871  der  Tiber  bereits  wieder 
eioe  Meereshnhe  Ton  13,40m  erreichte,  so  würde  er  ihlher  ver- 
aefaiedene  Theile  der  antiken  Stadt  unter  Wasser  gesetzt  haben.  ADer- 
diDgs  ist  ja  auch  seitdem  das  nufsbett  hoher  gewerden ,  aber  in  an- 
gleich  geringerem  Mafse.  Demnach  dOrfen  wir  uns  über  die  aufser- 
ordentliche  Hitufigkeit  der  Ueberschwemmungen ,  welche  in  den 
Berichten  der  Alten  entgegen  tritt,  nicht  verwundern  und  am  wenigsten 
tuerans  auf  eine  Aendening  der  physikalischen  Bedingungen  Schlosse 
thon  wollen.  Die  Eanart  des  antiken  Roms  trug  dazu  bei  die  VerwO- 
stnng  m  einem  ganz  andersn  Licht  erscheinen  zu  lassen,  als  heut  zu 
Tage :  die  HSuser  waren  leicht  und  schwach  aus  Lehmstdnen  errichtet, 
die  vom  Wasser  aufgelöst  wurden  und  den  Einsturz  veranlafsten.  Es 
ist  einer  der  charakteristischen  Züge  im  Leben  der  Weltstadt,  dafs 
UDgeachtet  der  zahllosen  Opfer  an  Menschenleben,  welche  der  Flufs 
wiederholt  einforderte,  die  Bevölkerung  der  Handwerker  und  Krämer 
stets  aufs  Neue  in  den  schlechten  lüetscasernen  der  Ebene  sich  zu- 
simmendrangte.  Sobald  die  schweren  Tage  der  Angst  und  Not  vor- 
liber  waren ,  beruhigten  sich  die  GemOter  rasch  und  alles  blieb  beim 
Alten.  Man  pflegte  in  solchen  Heimsuchungen  mehr  die  mahnende 
als  die  strafende  Hand  der  Gottheit  zu  erkennen.*)  Freilich  fehlte  es 
io  solchen  Fallen  nicht  an  Vorschlägen  und  Plänen  um  die  Wieder- 


1)  PUd.  in  55  er^er  ae  tubUm  in§rmmU(i  ei  mtsfuam  mogU  afuü 
fM»  in  ipta  urb0  ttagnanütut^  quin  immo  vaUt  inUttegihtr  poHu* 
««•tUw  auetu  Mwmpef  rtUghnu  vmius  ptam  saetms, 

2t* 
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kehr  des  Lehels  für  immer  unmöglich  zu  machen.  Indessen  beeebrlnkt« 
sich  ihre  Ausführung  darauf  das  Stromhelt  zu  säubern  und  zu  vertieieu  : 
eine  in  jeder  Beziehung  nützliche  und  löbliche  Mafsregel ,  davon  ab- 
gesehen dafs  sie  das  gesteckte  Ziel  unmöglich  erreichen  konnte.  Ohne 
Zweifel  war  für  den  Abfluis  der  Wassermassen  im  Altertum  weit  besaer 
geaori^,  aber  lor  Bewältigung  von  Hochilttten  reichte  das  Strombett 
eben  nicht  hin.  Zum  Schluß  stelle  kh  die  ttberlieferten  Ueberschwem- 
mungen  ohne  Gewähr  der  VoUsündigkelt  des  Verzeichnisses  lusammen : 
241  V.  Uir.  Oros.  IV  11,  6 


3  Tage  lang 


215  2  mal 

202 

193 

m 

189 
54 

43? 
27 
23 
22 

5  n.  Chr.  7  Tage 
15 
36 
69 

unter  Traian 

Hadrian 
Anton.  Pius 
Marc  Aurel 

217 
371 
589 


12  mal?  [12  Tage] 


Liv.  XXIV  9 
XXX  38 
XXXV  9 
XXXV  21 

xxxvm28 

Dio    XXXIX  61 

Hör.  Od.  I  2 
Dio  Lin20 

LHI  33 

LIV  1 

LV  22  vgL  Cassiodor  chron. 

LVU  14  Tac  Ann.  i  76 

LVni26 
Tac  Bist.  I  86  Plut  0. 4  Suet.  0. 8 
PUn.  Ep.  Vin  17 

Histor.  Aug.  21 

eb.  9 

eh.  8 
Dio  LXXVni25 
Amm.  Marc.  XXiX  6, 18 
Gregor  Blagn.  DiaL  III  19. 


§4.  Die  Latiner  Rflste. 

Zwei  Vorgebirge  in  der  Lufthnie  200  km  von  einander  entlernt, 
der  mom  Argentarius  und  der  mons  Ormorum  begrenien  den  Mittel- 
abschnitt  der  tyrrhenischen  Kttste  Italiens.  Es  fehlt  ihm  an  natUriicheB 
Häfen,  die  FluAmUndungen  mufeten  Ersatz  bieten.  Aber  die  Flosse 
lieben  es  ja  vor  ihren  Httndungen  Barren  aufimwerfen :  gegenwärtig 
findet  sich  vor  dem  Tiber  erst  bei  1 200m  Abstand  eine  Hefe  von  1 0  ro, 
wie  heutige  Seeschiffe  sie  brauchen.   Wenn  das  kaiserhche  Rom  nur 
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mit  ftuÜBerster  AostreDgung  seinen  Weg  zum  Meer  ofTen  lialleu  konnte, 
80  waren  die  kleineren  Hafen ,  deren  Bewohoer  in  früheren  Jahrhun- 
derten mit  Ausseichnong  in  der  Fremde  genannt  wurden,  unrettbar 
ferloren.  Mit  der  Versandung  der  Hafen  geht  Hand  in  Hand  der  Ver- 

fall  des  BOrgertums ,  der  Verfall  des  Ackerbaus  mit  der  Ausdehnung 
der  Latifundien,  langsam  schleicht  die  Malaria  hinten  drein.  Ihr  ver- 
einzeltes Auftreten  wird  schon  zu  Anfang  unserer  Zeitrechnung  ver- 
merkt: „gaazLatiiun  ist  gesegnet  und  fruchtbar  —  erklart  Strahn  0 
—  bis  auf  wenige  sumpfige  und  ungesunde  Strecken  an  der  Koste, 
wie  bei  Ardea,  zwischen  Antium  und  LanuTium  bis  xum  Pomptiner 
Feld*,  einige  Strecken  bei  Setia  sowie  bei  Tarracina  und  Girceji^  An 
der  ganzen  Kllste  baute  das  Meer  aus  den  zurückgeworfenen  Senk- 
Stoffen  des  Tiber  Dünen  auf,  bildete  Lagunen,  wehrte  den  Ausfiufs  der 
Gewässer.  Die  Bedingungen  waren  durchaus  geeignet  um  den  raschen 
Fortgang  des  Uebels,  das  in  der  Folge  betrachtet  werden  soll,  zu  er- 
kütren.  An  diesem  Ort  nimmt  der  Süden  des  bezeichneten  Gebiets 
oosere  besondere  Aufinerksamkeit  in  Anspruch.  Die  Vorgebirge, 
welche  dasselbe  umschreiben,  bekunden  eine  merkwürdige  Ueberein- 
stimmun^' :  der  Argentario  wie  der  CSrcello  geboren  beide  einer  alteren 
liildmig  an  und  sind  erst  nachträglich  landfest  geworden;  doch  war 
die  Anschwemmung  bei  diesem  ungleich  viel  gröfser.  Am  Abhang  der 
Volskerberge  (S.  238)  zieht  sich  eine  reichlich  6  d.  M.  lange  und 
2  d.  M.  breite  Ebene  mit  einem  Inhalt  von  etwa  14  d.  QM.  hin, 
welche  durch  den  Schutt  des  Gebirges  dem  Meer  abgewonnen  worden 
ist:  bd  Brannenbohrungen  trat  der  marine  Ursprung  deutlich  zu 
Tage.  Eine  doppelte  Reihe  von  Dünen  mit  schmalen  Strandseen  da- 
zwischen versperren  der  Ebene  den  Ausgang  zum  Meer.  Die  Masse 
der  Niederschläge ,  welche  sie  von  dem  steil  abfallenden  Gebirge  auf- 
nehmen mufs,  ist  an  sich  schon  sehr  bedeutend.  Dazu  kommt  aber 
Qoch  da(s  reiche  Quellen  in  ihr  hervorbrechen,  die  wie  man  schliefst. 
Tom  ioneren  Hochappennin  gespeist  werden.  Der  Boden  ist  in  der 
Mitte  gefaltet,  südwärts  zum  Golf  ?on  Tarracina  geneigt:  südwärts 
Hieben  der  Vfem  und  AmaMmiu  ab.  Aber  das  Gefidle  ist  schwach» 
durchweg  etwa  0,1:1000,  die  mit  erstaunlicher  Ueppigkeitaufschiefeen- 
den  Wasserpflanzen  bringen  die  trägen  Wasserlaufe  völlig  ins  Stocken; 
ein  starker  Südwest  der  das  Meer  aufstaut,  treibt  sie  rückwärts  zu 
flieüsen  ins  Land.  Es  fehlt  nicht  an  äufseren  Reizen.  Auch  nach  der 


1)  Str.  Y  231. 
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sommerlicben  Glut  bleibt  die  LandecbafiL  friscli  und  ia  eio  saiie»  Grün 
gekleidet,  deigJeiolieii  man  auf  der  ganzen  Hnibinael  ?tigeipena  sucht« 
Ito  Reisende  wdcfaer  sie  auf  der  aebnurgeraden  baumbepflanxten  Via 
Appia  durchMirt,  konnte  sich  nach  Holland  Tersetxt  glauben ,  wenn 

nicht  die  ragenden  Berge,  hüben  der  Circello  drüben  die  Volskerberge 
die  Täuschung  störten.  Das  eigenthcbe  Sumpl'gebiet  in  der  Mitte  wird 
gegenw.'irlig  zu  reicbhch  2  d.  DM.  berechnet,  aber  der  verwilderte 
Buschwaid,  der  daaseUw  nach  der  Küste  zu  ablöst,  ist  um  nichts 
gesünder:  das  Ganze  ein  ungeheurer  Fieberheerd,  dessen  Ausdun- 
stungen die  Luft  weit  und  breit,  bis  nach  der  Hauptstadt  bin  vei^giften* 
Es  wird  nach  einer  alten  firtth  TeracboUenen.Volskerstadt  Suiusa  Famäm 
benannt,  indem  die  Alten  bereits  die  Bezdehnung  eoMfiiis  Pompitmu, 
palus  paludes  Pomptinae  im  weiteren  Sinne  auf  dasselbe  an  wandten.  Em 
Schriftsteller,  dessen  Waiirheiuüebe  geringes  Vertrauen  erweckt,  will 
uns  glauben  machen,  dafs  einst  24  Städte  in  den  ISiederungen  gelegen 
hätten. Von  derartiger  Uebertreibung  abgesehen,  ist  es  sicher  genug 
dafs  der  Mensch  ehemals  dies  fette  Marschland  den  ^iaturkraflen  nicht 
so  ohnmächtig  preisgab  wie  beut  zu  Tage.  Die  RtMner  haben  es  den 
Volskem  entrissen  and  383  t.  Chr.  Golonisten  in  solcher  Anzahl 
angesiedelt,  dafs  daraus  358  v.  Gbr.  die  tribus  Pamptina  errichtet 
wurde. 2;  In  der  Thal  kann  bei  sorgfältiger  Caualisalion  der  grüfste 
Theil  zum  Fruclilbau  verwandt  werden:  noch  zu  Anfan;?  iiiiscres 
Jahrhunderts  trug  der  Acker  in  mSüugen  Jahren  das  zwiiazigste  korn. 
Lud  und  Wasser  der  Marschen  lassen  überall  auf  der  'ganzen  Welt  zu 
wünschen  übr^.^)  Aber  dais  es  im  Altertum  mit  der  pomptiniscben 
nicht  eben  scUecht  bestellt  war»  dafilr  liegen  die  sprechendsten  Be- 
weise Tor.  Es  genügt  einen  einzigen  auszuftlhren.  Die  erste  und  be- 
lebteste aller  rümischeu  Landstrafsen  durchschnitt  die  Marsch  ihrer 
ganzen  Länge  nach,  daneben  hef  ein  Abzugscanal,  der  von  seinem 
Mafs  (19  Millien)  späterhin  decennovius  hiels.^)  Die  Beförderung  der 
Reisenden  geschah  »auf  diesem  Ganal,  gewiCs  nicht»  wie  Westphal 


1)  Mucianus  bei  Plin.  UI  59. 

3)  LiY,Yl  5.  21  VU  15  FesU  ep.  p.  aSSlk 

S)  Hotaz  Satl  5,  7  klagt  Ob«  dst  Trinkwasser;  aber  aach  das  aetner 
Gesondbeit  halber  berflhmte  Ravenna  litt  daran  Mangel,  vgl.  Martial  III  56 
Sidoo.  Ep.  I  5  und  8.  Von  einer  besonderen  SebidÜchkeit  der  Luft  spricht 
HtnrrlS^ia. 

4)  Bensen  SSM  (—  WUm.  1095,  allnrersUnden)  Gas8lod.ytr.  tt  Sl,  SS 
Procop  b.  CroUk  1 11. 
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meint  1),  weil  die  Strafse  in  schleehtein  Zastand  war,  sondern  der 
Billigkeit  und  Bequemlichkeit  wegen:  ihrer  dreihundert,  jeden  für  ein 
Kupferstück,  läfst  Horaz  in  die  auf  seiner  launigen  Fahrt  benutzte 
Trekscbuite  einpacken.  Die  Beförderung  geschah  in  der  Aegel  Nachtai 
so  dafs  dia  Atiaenden  ohne  ihren  Schlaf  einzuhüfeen  zugleich  das 
Sdüa^d  a|i«rteD«s)  Wer  gegtowärtigM  Tage  in  msolMBi  Trabe  dia 
i4|l]i8«li€Elii04«  dnrchlUirW  wird  driogtod  da?  or  gmml  aiimmteken, 
da  er  alle  Avaaloht  httte  mit  einem  Fieber  aatowadieD:  bei  Vfadit  im 
Freien  ohne  Feuer  schlafen  wiü*e  sicherer  Tod.  Freilich  versteht  es 
sich  von  selbst,  dafs  die  312  v.  Chr.  erbaute  Strafse  und  das  damit  ver- 
bundene Netz  von  Abzugsgräben  wachsame  Fürsorge  erheischte  und 
auch  in  den  besten  Perioden  doa  AiterUuua  auHuirordentliche  fiingriffe 
der  Smaiagewalt  netweodig  machte.  Der  CleganalB  der  Intemiai, 
«eicke  die  henaehbarten  Gemeindan  an  der  R^ung  der  Waaaerlftnfe 
hatten  —  ein  Gegepaali  der  im  Müteidter  blutige  Kämpfe  veranlagte  — 
trag  dazu  bei  die  schwierige  Aufgabe  nodi  mehr  zn  erschweren.  Aber 
wenn  der  Dunst  mit  dem  die  Weltherrschaft  das  Gehirn  der  Römer 
umnebelt,  sie  veranlafst  hat  die  durch  ihre  eigene  Mifswirtscbaft  ver- 
achuldeten  Schaden  auf  Wunder  der  Natur  zurückzuführen,  Erdbeben 
wantwortlich  zu  machen  für  die  Wirkungen  schlechter  Verwaltung, 
nach  allen  dankbaren  Verwunden  aur  fieachtoigimg  Ihcer  adbompf- 
Udiea  Unlbatigkeit  xu  aaehen»  eo  genagt  deeh  ein  BKckinf  daa  was 
freie  Valker  an  der  Adria  und  Nerdaee  geleistet,  um  die  Losung  der 
Aufgabe  als  möglich  zu  erweisen.  Eine  grofsc  Drainirung  führte  Consul 
Cethegus  160  v.  Chr.  aus.-^)  Dann  hat  Caesar  solche  begonnen-*);  sein 
Erbe  Auguslus  vollendet.  Aber  weite  Sumpfstrecken  blieben  noch 
bestehen ,  deren  Bewältigung  dem  Phnius  als  frommer  Wunsch  galt*^) 
Nerva  und  Tralau  stellten  die  Via  Appia  mit  Brücken  und  Pflaster  in 
grofsem  Sül  her.?)  In  Betreff  des  Verfalls  Yerbüst  uns  die  Ueber- 
liflfenuagt  ans  einer  Verordnung  von  995  n.  Ghr.  eiMH,  dafs  damals 


1)  Rdmische  Kampagne,  Berlin  1829,  46:  bei  der  Euuleht  vod  Sacb» 
kottde  des  ttoennfldlidien  Wandereis  hebe  ich  den  Wldenprach  aosdrfleklicb 
herror. 

2)  flor,8at.I  5, 12  Btnb.V)38»  aadi  IctsCoer  alt  Aogenseage. 

3)  Liv.  cp.  XLVI. 

4)  Suelon  44  Dio  XLIV  5  XLV  9. 

5)  Schol.  zu  Hör.  ars  poet.  65  und  Sat.  I  5. 

.     6)  Strab.  V  233  Plin.  XXVI  19  vgl.lU  M  Vitruv  i  4, 12. 
7)  WUiD.9ai.d32  DioLXVlU  15. 
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inLatiiim  und  Cainpanien  24  d.CM.  versumpft  und  rerlassen  waren 
ILODig  Th«odoricli  bezeichnet  das  pomptiniscäe  Gebiet  aU  iüam  famo- 
.mm  MMCuU  vaaitatm.  Der  Patricier  Decias  erbot  sich  ge^a  Leber- 
lasmag  des  in  gawianendeo  Landes  das  alte  GaDalsystem  «ad  dw 
Sürafee  su  emeaeni«  hat  aoch  um  510  o.  Chr.  sein  Werk  sam  Alb- 
seUufs  gebracht  (S.  326  A.  4).  In  den  Golhenkriegen  Iiielt  es  Bodi 
vor,  aber  später  ward  die  V  ia  Appia  ungangbar  und  der  Verkehr  nach 
Campanien  gezwungen  weile  Umwege  am  Abhang  des  Gebirgs  zu  be- 
schreiben. „Die  Auslrocknung  der  pooiptinischen  Sümpfe  —  schreibt 
Westpbai  —  war  von  jeher  das  Liebliogsproject  aller  PHpste ;  aber  bei 
einer  sehan  an  sich  unlur«fyg«n  Wahlr^erung,  wo  noeh  ttberdies  jeder 
Nachfolger  es  skh  recht  angelegen  sein  UlAt  alle  nicht  unmittelbar  aaf 
die  Peststelung  desPMentoms  und  der  Priesterfaerrschalt  hinrieieadn 
Anordnungen  meines  Vorfahren  umzustofsen,  konnte  ein  so  weitscbich- 
tiges  Unternehmen  nicht  leicht  ausgeführt  werden.  Gewöhnlich  he- 
gnügle  man  sich  die  einander  immer  widerstreitenden  Meinungen  der 
dabei  interessirlen  Gemeinden  Sermoneta  Sezia  Piperno  und  Tarradaa 
sa  Temehmen  und  unausführbare  Gontracte  mit  Abenteurern  aOir 
Art  abauschliefiMn;  dann  centorte  der  Tod  des  Pipstes*  die  ganse 
Unternehmung,  bis  sie  unter  eineni.  anderen  von  neuem  aber  tti^t 
mit  besserem  Erfolge  vorgenommen  wurde."  Der  kraftige  Sixtus  V 
maclite  einen  viel  vers])recheuden  durch  seinen  Tod  unterbrocheneo 
Anfang,  Pius  VI  1775  fg.  hat  denselben  mit  Eifer  und  Erfolg  fort- 
gesetzt, nainentlich  auch  die  alte  Königin  der  Strafsen  in  musterhafter 
Weise  erneuert.  Aber  nur  ein  freies  Bauerntum  wird  dies  Laad  lurflck* 
erobern  und  dauernd  behaupten  können. 

§5.  Liris  und  Volturnus. 

Das  Vorgebirge  von  Tarracina  tritt  hart  an  das  Meer  hinan,  an 
seinem  Abhang  führt  die  Via  Appia  nach  Campanien  weiter:  dn--»r 
leicht  zu  sperrende,  in  der  älteren  Kriegsgeschichte  unter  dem  ^amta 
Lautulae  bekannte  Pafs  bezeichnet  die  natürliche  Grenze  zwischen 
Mitlei-  und  Sttdilalien.*)  Die  Berge  ziehen  im  Halbkreis  von  Tarrsciaa 
nach  Gaeta:  ihr  Schutt  hat  den  ehemaligen  Meerbusen  {ämu  inyfa 

1)  Cod.  Theod.  1128,2. 

2)  UT.VnS9  1X23  XXaiS  IMod.m7S;  der  MtB»€  wie  bei  imth»- 
mopylen  von  einer  warnen  QneHe  MiitV  1,  6  VI  42,  0  vgL  Tilrsv  VBI 9^  Ift 
Ut.  XXm  44  dato  aaver  It  mt  p.  1012» 
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HHs)  I)  nahezu  ausgefüllt,  nur  einige  Seen,  unter  ihnen  als  grorsler  der  • 
kau  Fundmm  Lago  di  Fondi  (jetzt  noch  8  Ckm,  froher  ausgedehnter)« 
liod  iiirig  gebUeheo.  Man  bat  noch  liel  zu  thun  um  der  3  d.  OM. 
hakenden  Tenumpften  Ebene,  dem  weinberttbmten  Caeetihu  a§er  den 
aheo  Glanz  zurflekzugeben.  Jenseit  des  Vorgebirges  von  Gaeta  beginnt 
die  grofse  Appenninbuchl,  welche  den  Schauplatz  für  die  aufbauende 
Thätigkeil  der  campanischen  Vulkane  darstellte  (S.  264).  Sie  zerfallt 
in  drei  Flufsgebiete,  indem  M.  Massico  und  Rocca  Monßna  den  Liris 
im  Norden,  die  Hohen  bei  Neapel  den  Samua  im  Süden  Ton  dem 
Haaptflnfe  des  oekischen  Italien,  vom  Volturnus  scheiden. 

Der  LiriM  bat  nach  einer  Nachricht,  welche  Bedenken  erregen 
könnte,  ehedem  den  verbreiteten  Namen  Clanis  geführt.'^)  Die  etwa 
^eit  1000  n.  Chr.  ftlr  den  Unterlauf  vom  Einflufs  der  Mclfa  ab  ge- 
brauchte Bezeichnung  Garigliano  wird  den  Samcenen  zugeschriehen. 
In  der  Geschichte  des  Altertums  ist  dieser  Strom  mit  dem  Stamm  der 
Volsker  eng  rerknüpft  Er  entspringt  westUcb  ? om  Fucinus  bei  1 100m 
Hohe  miter  42*  n.  Br.  nn  Gebiet  der  Marser,  dnrchflielst  in  SOBich- 
tmig  das  schmale  von  den  Hemiker  und  Fuciner  Bergen  (S.  238)  ein- 
gefafste  Tbal  von  iffftitnin  Valle  di  Roveto.  Durch  die  Eröffnung  des 
claudischen  Emissärs  (S.  298)  ist  er  auf  dieser  Strecke  durch  den  Ah- 
llufs  eines  Gebiets  von  5  d.  DM.,  das  bis  dahin  auf  Verdunstung  an- 
gewiesen war,  bereichert  worden.  Der  Ausgang  des  Thais  von  An- 
tinum  wird  durch  eine  Enge  beherrscht,  die  das  feste  Sora  einnimmt 
Die  Berge  treten  surflck,  es  folgt  ein  etwa  5  km  langes  7km  breites 
Becken  bis  Isola:  diesen  mittelaherlichen  Ort  umikikl  der  Lms  mit 
iwtt  Armen ,  die  in  schönen  Fnllen  der  eine  senkrecht  der  andere  auf 
-schiefer  Ebene  eiwa  25m  hocli  lu  rabstürzen.  Oberhalb  fsola  mündet 
von  Osten  her  der  Fibrenus  ein ,  der  einen  kleinen  brodelnden  Berg- 
see Lago  della  Posta  durcbfliefst,  dann  sich  mehrfach  spaltet.  Cicero, 
Letten  Vaterhaus  auf  einer  seiner  Auen  stand,  spricht  voll  Entattcken 
ton  ihm  —  die  ganze  Gegend  bis  Isola  besitzt  in  der  That  den  im 
SOdm  so  seltenen  Schmuck  lebenden  Wassers  — :  aber  fDr  die  Ab* 
oeiguog  der  Alten  gegen  das  Heroische  in  der  Natur  darf  man  einen 
Beleg  darin  finden ,  dafs  weder  er  noch  sonst  Jemand  der  LirisHille 

1)  PliD.  XIV  61  III  59  Tac.  Ann.  IV  59. 

2)  Strab.  V  233  Plin.  III  50  (lelzlercr  mit  unsicherer  Lesung)  aus  gemein- 
MMr  Quelle,  die  auch  sonst  für  die  Küsteobesctu-eibong  constatirt  werden 
hun.  Der  Verdacht  ist  kaom  la  nnterdrSeken,  dafii  die  Qeelle  den  Liimms 
o4cr  Cknitu  mit  dem  Litis  yerwechselt  habe,  wie  dies  Appiaa  b.  cIt.  1 811  that. 
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mit  einer  Silbe  gedenkt.^)  Unlerhalb  Isola  wird  der  Thalgrund  wieder 
sclmml,  die  einfassendeu  Höhen  jedoch  wesentlich  niedriger:  der  arx 
Fregellana  Arce  gegenüber  ist  der  Flufs  4kia  toa  ihrem  FvSs  eoUenU. 
Bis  hierher  ftjxiea  sich  zahllose  Furteo ;  aber  Ton  dem  Thal  Ton  IW* 
sOae  abwttrta,  wo  die  Breite  45m  die  Tkfe  0,70—2»  belrlgt,  km 
der  Lina  nicht  mehr  durehichrilteD  werdeo  und  geinii»!  dadvch 
militflrische  Bedeutung.  Gaiii  beaonderB  gilt  dies  von  dem  Abschnitt, 
wo  das  geräumige  Thal  der  Herniker  eine  bequeme  Verbiuduog  uiii 
der  latiuischen  Ebene  eroUnet  (via  Latina).  Der  xinvfeii  Praefuste  ent- 
springende 921uu  lauge  Irerus  Sacco  oder  Tolero  durcbflielsl  jeoes 
Thal,  an  dessen  Abhängen  Hnks  Anagnia  Fermtinum  Frwino,  rechu 
Sigtiia  Fobraierw  hegen.  Mn  Gebiet  iei  1500  Qkm  (28  DU.)  giefiH 
sein  mittlerer  Abflufo  hetngt  aber  nur  10  GubikneCer  In  der  Smiide. 
Den  Uebergaog  bei  der  EänrnOndung  beberrscbte  Fregdke*  Der  Utk, 
welcher  von  Sora  ab  S  und  S\V  Richtung  eingehalten,  wird  jetzt  nach  0 
und  SO  fortgedrängt  und  nimmt  links  den  Melpis  Meifa  aut.  Letzterer 
aus  den  Bei'geu  ISO  vou  Atina  kommend  mifst  60  km :  wenn  Strabo  ihn 
als  einen  greisen  Flufs  beseiohnet^),  so  wird  dies  von  der  Schultmengt 
herrohren»  welche  der  Teriieerende  GieHrtiach  nitschleppt  An  d« 
INSeifte  des  Luis  ziehl  eich  das  ansehnliche  Thal  von  ApUmm  nad 
CMmim  hin»  das  an  schmabter  Stelle  noch  immer  8km  ni&L  Aber 
nach  der  Aufiiahme  von  Rapido  (30  km)  und  Peccia  (25  km)  wird  es 
zusammengeschnürt,  indeui  der  Flufs  nach  S  gerichtet  ein  Knie  bildeu 
Seme  Auschwemmungen  haben  eine  reichhch  3  d.  DM.  grofse  Küsten- 
ebene  geschafleUf  deren  Lagunen  häußg  im  Altertum  erwähnt  weidatt 
Der  Liris  durchschneidet  sie  in  SWLanf  und  mttndet  bei  Mmnamm 
m  Land  der  Aurunker.  Dieser  Unterlauf,  den  die  Aaisenden  «of  dar 
Via  Appia  paanrteoi  hat  ihm  das  Beiwort  taeHiumm  mmit  verschafft ^j; 
vom  Oberlauf  wird  wie  von  der  Nera  sulfuretis  gesagt*)  Das  Lol»  dab 
kein  Regen  ihn  aus  dem  Gleichgewicht  bringe,  wird  ihm  von  seineo 
heutigen  Anwohnern  vorenthalten.^)  Seine  gesammte  Länge  beziilert 
sieh  auf  108  km«  sein  Gebiet  auf  5020  Qkm  (91  oM.),  der  niedrigals 
Abfluis  25i  der  heebale  1840  Gubikmeter  in  der  Secunde. 

1)  Leg.  n  X^lf  der  spätere  Besitser  war  Silios  Itallcas  T^Vin  ^etlf. 
Hart  XI 48. 49. 
,%)  StcYm 

a>  Hec0d.iai»7  SitlVaftO  VU1402. 
4)  Sil.  Vm  40^ 

»)  8tt.lVaai  nuiU  muiaMgi  imirL 
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Jeoseit  des  Maaiicus  erstreckt  sich  der  ager  Falemus,  welcher 
dwdi  daaSm«  StFm  eotwaa»^  wird.  Deo  ikuptstrom  Gampamni 
beBMilfln  4ie  RAnMir  F^iriviifir  dem  Wuliandwi  RoUeodeo^)  und 
ifoniaD  ihiB  Baak  der  Eroberung  den  Lmdee  im  offentUfilien  Gottee* 

(Jiensi  eiDc  eigene  Stelle  ein:  eine  Ehre  deren  weder  der  Po  noch  ein 
Jiulerer  der  aufserhalb  des  Weichbildes  rinnenden  Strome  theilhaftig 
ward.2)  Der  einheimische  Name  lautete  an  Aternus  an ,  läfst  sich  aber 
nkiit  mit  Sicherheit  herstellen.^)  Am  Ausgang  des  Altertums  ist  end* 

Boeh  Clwüint»  (neeh  der  Stodt  Ciuiiimm  an  der  Stelle  de»  heuligen- 
(VW)  gMgl  werden««)  Naeb  der  herkemnHcben  Beeiintmng  der 
QÖeDe  flbeitrifft  der  Vohnraue  den  Line  nur  um  kanin  ^km  Lange» 
Jedoch  würde  dieser  Vergleich  eine  falsche  Vorstellung  von  dem  \  er- 
lidllnifs  der  beiden  Flüsse  gewahren.  Gerade  wie  der  volskische  Slamm 
von  Latioern  und  Samniten  in  der  Mitte  erdrtlckt  worden  ist ,  steht 
der  Liris  nicht  nur  hinter  dem  nürdUchen  sondern  auch  hinter  dem 
attdlKhen  NebenbnUer  «irftclu  Dieser  empftngt  die  Gewiaaer  den 
cMalan  ippenun  anf  einer  Anadebnnng  Tpn  13flikm  und  behcmeht 
na  Gibiet  ?ett  6677  OM.  (103  DM.)  mit  einem  mHtleren  Abfluft  von 
70,  der  zwischen  32  und  2000  Cubikmeter  in  der  Secande  gehwankt 
Zwei  ungel^hr  gleich  lange  Flüsse,  der  eine  von  Norden  der  andere 
von  Süden  kommend,  verbinden  sich  und  strOmen  nun  westwärts  dem 
^ kn  enlfenaten  Meer  zu.  AuTden  Flufslauf  und  die  Eingangsthore^ 
dieeranr  eampaniafiheB  Ebene  offinel»  aind  die  aamnitisebea  Volker, 

Fenirar  Hirpiner  Candiner  ffir  ihren  Verkehr  mit  der  Anftenwek 
aafewiflaan.  Um  die  Beheneehung  dieaer  Plofiitnie  aind  im  yierlen 
Irittan  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  die  blutigen  Schlachten  geschlagen 
Worden,  welche  die  Unterordnung  der  Osker,  die  Herrschaft  Roms, 
<iie  Latinisirung  der  Halbinsel  besiegelten.  Der  nördliche  Arm  ist  der 
grölseren  Erhebung  des  Gebirgea  entaprechend  weitaus  wasserreieber 

veileibt  deabalb  dem  Strom  aeinen  Namen,  in  der  hegend  fon 
kimda  Uemia  fermnigen  akh  die  Bnafae»  von  denen  der  mittlere 

1)  Nach  Varro  LL.  V29  iinlateinisch ;  doch  wird  die  Ahleitung  von  volvcn- 
«lurch  die  Dichlor  iM  Sialigt:  Lucan  il  422  cehr,  Sil.  VIII  529  sonorus,  Clnadiao 
rapajc,  Ovid.  MeU  XV  714  multamque  traheru  sub  gitrgite  arttuim, 
1)  Prellcr,  Mylh.«  p.  521  gegen  Mommsen  CIL  I  p.  400. 

3)  Gluver,  It.  aoU  p.  1U94  Jllhurnus.  Die  Lesarten  e^rhwanken:  Plut.  Fab. 
Mtx.6  0  Ao^QOVoq  noiafiog  oy  ÜvovXxovqvov  oVPujfudoi  xcu.oioiv,  Pol. 
^iW,  1  ^A^iQVOv,  Serv.  z.  Verg.  Aen.  X  145  Capuam  .  .  ,  a  Tuscu  prius  re- 
AmiMi  AHternum  [al.  AUernum]  woetUam  vgl.  Aimmt  Amüemum  Alfäteffä. 

4)  cism  ü.  mt  p.  U7T. 
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VaDdra  unweit  Aufidem  Castel  di  Sangro  entspringend  der  längste  ist 
Man  rechnet  aber  nicht  ihn  sondern  den  westlichen  Bach  als  Quellami: 
die  Quelle  liegt  548  m  hoch  bei  41<>  38'  d.  Br.  Die  anfilngliche  SRkb- 
tuog  gehl  bei  Ytnafmm  oadi  SO  um.  Das  Thal  verbreitert  sidi;  es 
wird  zur  Linken  von  dem  hohen  Oebirg  des  Mate8e(S.  241)  eingefeftl, 
zur  Rechten  von  weit  niedrigeren  (500 — 1000  m)  unzusammenhängf'n- 
den  Bergen,  deren  Lücken  verschiedene  heijueme  Ausgänge  nach  «ler 
Sidicinerstadt  Ttanum  und  dem  Falerner  GeUlde  darbieten.  Die  Länge 
dieaes  Arms  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem  Calor  beträgt  ungefähr 
120km.  Es  ward  S.  242  dargelegt,  wie  ein  die  Axe  der  Hattmad 
schneidender  Querzug  das  Hochland  von  Samnhun  gegen  den  loca- 
nischen  Appennin  begrenzt.  Von  dem  hdheren  westlichen  Theil  des- 
selben wird  der  Calore  gespeist.  Der  Calor  erreicht  eine  Länge  tob 
116  km.  Vom  M.  Accelica  40^  47'  n.  Br.  her  (liefst  er  zuerst  60  km 
nordwärts,  nimmt  rechts  die  Ufita  auf  und  wendet  sich  in  einem  flach 
ausgehöhlten  Thai  direct  nach  Westen  di\x{  BeMventnmvi.  Von  ^fmlea 
her  mOndet  5  km  vor  gedachter  Stadt  der  60  km  lange  Tammrm  cn, 
der  Ostlich  am  Matese  hinfliefsend  bei  ^li^ptfitiiii  TorOber,  gewisser 
Haften  ein  Terkleinertes  Gegenstdek  zum  VoHarnns  darstellt  Beoeveil 
liegt  am  linken  Fhifsiifer  an  einem  Centralpunct  dieses  HOgelbndes; 
denn  unter  seinen  Mauern  mündet  links  der  Sabatus  ein,  dessen  Quellen 
hart  an  diejenigen  des  Calore  anstofsen,  dessen  Thal  drin  seinigen 
parallel  Kluft.  Doch  ist  das  Thal  des  Sabbato  breiter  und  freundlicher: 
AfMnmm  liegt  darin.  Nachdem  derart  die  Abflnsse  des  sOdUcheo  Seas- 
'  ninm  vereinigt,  beschreibt  der  Strom  einen  Bogen  nm  den  Gebirgs- 
block  herum,  der  im  mtmB  Tabumn»  bei  Gaudium  lB93m  anfeteiirt. 
Dann  trifTt  er  zuletzt  nacli  SW  gewandt  7  km  unterhalb  Telesia  mit 
dem  niirdiiclien  Hauptarm  zusammen.  Das  gesammtc  Gebiet  des  t  ..^l 
stellt  sich  auf  3052  dkm  (55  □>!.)>  der  mittlere  Abtlufs  auf  24  Cubik- 
meler  in  der  Secunde.  Der  Unterlauf,  welcher  hiermit  beginnt  ^  ist 
nach  WSW  gerichtet  und  beziffert  sich  in  directem  Abstand  auf  50  k«» 
unter  Einrechnung  der  KrOmmüngen  etwa  10  km  mehr.  Wlhrend 
die  beiden  Oberarme  namentlich  der  südliche  zahbreiche  Furten  aaf> 
weisen,  liürt  der  Unterlauf  mit  einer  Mittelbreite  von  100m  auf  zn 
irgend  einer  Jahreszeit  zu  Fufs  passirbar  zu  sein.  Die  Zuflüsse,  die  er 
noch  erhält,  sind  unerheblich:  ich  erwähne  den  links  kurz  vor  Cataiia 
Caiazzo  einmündenden  Isclero,  der  das  Thal  von  Camdium  eulwaascit. 
Durch  die  westliche  Appenninketle  bat  der  Voiturnus  seine  Bahn  oMb- 
sam  brechen  müssen:  daher  Andet  sich  hier  ein  leichl  zu  spenresdes 
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DdiM,  das  our  von  Süden  aus  durch  den  caudinischen  Eugpafs  um- 
gangeo  werden  kann.  Endlich  am  Fufs  des  Tifata  (202  m)  wird  er 
frei  and  kann  nngehinderi  durck  dae  gelbe  TulQand,  das  seine  Fluten 
Ihnlick  wie  den  Tiber  fiurbt^,  dem  Meer  meUeo,  in  wekhee  er  rOttig 
Miiie  MOndong  Teneluebt  Die  miliUriache  Bedeutung  des  Vnteriaufs 
leuchtet  nach  dem  Gesagten  von  selbst  ein  und  wird  durch  die  Kriegs- 
geschichte sattsam  erläutert.  Wie  die  Römer  die  üebergange  über  den 
üris  durch  Anlage  der  Festungen  Fregellae  328  t.  Chr.  und  Minlurnae 
296  V.  Chr.  dauernd  sicherten,  so  haben  sie  es  noch  nach  dem  banni- 
kÜMken  Kriege  fOr  sweekmalsig  erachtet  194  Cbr«  Y^Uuimmm  an  der 
lliMhing  des  campanischen  Flusses  sn  granden.  Es  isl  nicht  unwakr- 
idmlidi,  dafk  die  Mflndung  In  titerer  Zeit,  als  Etmsker  Osker  und 
Hellenen  um  den  Besitz  des  Landes  rangen,  dem  Verkehr  wesentliche 
Dienste  geleistet  hat.  Aber  nach  Sicherung  des  Landfriedens  verlor 
bei  der  Nahe  des  Golfs  von  Neapel  ein  so  ungenügender  Seehafen 
seinen  Wert.  Für  die  binnenlandischen  Verbindungen  blieb  er  indefs 
besteben:  die  Schiffahrt  auf  dem  Voltumus  bei  Gapua  wird  ausdrflck- 
idikeieugts) 

Auch  die  KUste  des  gesegneten  Gampanlens  wvd  durch  die  An- 

«bwfmmungen  der  Flüsse  Tersumpft.  Ber  kleine  Clanius  (seltener 
Litemus  nach  der  Lagune  genannt)^)  spielte  seihst  im  Binnenland  der 
Feldmark  von  Acerrae  übel  mit^) :  Entwasseningscanäle  mit  dem  durch 
Metatbesift  enUlelUen  Namen  Lagni  sind  an  seine  Stelle  getreten.  Die 
&nndseen  ron  Ukarmm  Lago  di  Patria  und  CwmM  Lage  di  Licola 
nad  Lago  del  Fusaro  haben  iure  Zuginglichkeit  Ton  der  See  her 
in  Lauf  der  Z«ten  eingebtfst.  Kaiser  Nero  begann  in  seiner  un- 
nifen  Art  groTse  Arbeiten  tur  Hebung  der  Koste,  die  bald  liegen 
Hieben  und  von  Domitian  nach  anderem  Plan  aufgenommen  wurden.*) 
Gegenwärtig  ist  der  ganze  Strich  von  Formiae  bis  PuteoU  mit  Malaria 


1)  Slat.  Silv.  IV  3,  67  ßavum  caput  vgl.  S.  265. 

2)  Liv.  XXVI  7,  9:  der  Bericht  ist  sehr  schlecht  (vgl.  Pol.  IX  5,  7),  doch 
lunn  dieser  Zug  recht  wol  der  Wirklichkeit  entstamiien  vgl.Stai.Süv.IV,3,77. 

3)  Liv.  XXXII  29  App.  b.  civ.  I  39. 

4)  Verg.  Georg,  n  225  mit  den  Schol.  Sil.  It.  Vm  537  Lykopb.  AI.  718  Dion. 
Bai.  VU  3. 

b)  Die  Nero  zugeschriebene  Absicht  einen  scbiffbarea  Canal  von  Ostia 
■Kh  Baiie  zu  graben  (PHd.  XIV  61  Tae.  Ann.  XY  41)  ift  ni  wihiiBuuiig  um 
eulliaft  genaonnen  an  weite«  D«  Plan  die  TcrblBdiuig  iwitchen  Boa  nnd 
Nceli  abBokflnen»  den  Domitian  tosfahrte,  kam  ngkick  aof  Hebung  des 
Ktsleailrichs  hioans  Stat  SiW.  IV  8, 71  fg.  Ur.  XXU  1«. 
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behaftet.  Dann  tritt  eine  längere  Pause  bis  unterhalb  Salerno  ein. 
Der  S^imus  welcher  die  Ebene  südlich  vom  Vesuv  durchströmt ,  wird 
Iii  strenger  Zoeht  nir  Irrigation  der  Felder  angelialleD.  Dieser  40  km 
faiDge  Flulk  besltsl  reeht  tM  Wasser,  so  dafs  seine  Mflndmig  den  Baf» 
des  alten  Pomp9H  abgeben  konnte.  ^  Seit  dem  Altertum  hat  er  eine 
flache  Bucht  ausgetollt  und  die  Stadt  1  km  weiter  ron  der  See  abgerackl 
als  sie  ehedem  war.  2) 

§6.  Grofsgriecbenland. 

Die  Entwickhiiig  gröfserer  Flufsläufe  ist  im  letzten  Drittel  der  ita- 
lischen Ualbinaei  durch  deo  Bau  ausgesebkiiaaA(S«  240).  Statt  dessen 
enlMi  es  eine  Menge  selbstindiger  Gewisser,  die  Jait  ihren  sebail  ko- 
grämten  Tfaalgsondenw  ihren  hMChrilnlUen  Strandebenen  an  rtohl  gn- 
«igael  waren  indvvidunlle  Leben  nainlooken«  in  wnlehom  der  allar 
Unterordnung  abholde  Geninsdes  Helleuentums  sich  gefleL  Der  Um- 
schwung der  Zeiten  hat  deo  Städten,  welche  als  Warten  der  Cultur  an 
diesen  Küsten  gegründet  wurden,  nur  eine  kurze  Blüte  vergünnt.  Unter 
der  Rümerherrschaft  siechten  sie  dahin,  oocb  imGedAcblnils  der  Lebeo- 
den lastete  die  Furcht  vor  den  Barbaresken  wie  ein  Alp  auf  4aBi  fi^ 
«lade.  So  harrsehl  dann  hier  das  Sehweigen  des  Grabet,  «un  4m 
(die  Sünlen  daviaehar  TemfMd  hnnr^iragen,  gespenatiaeiier  nk  die  Ai^n»- 
4«cte  in  der  NHnscben  Gampagna  oder  die  Etmakeraaenertt  in  der 
Maremma.  Der  Bau  des  Laudes  —  von  anderen  Gründen  abgesehra 
(S.  121)  —  erklärt  ohne  weiteres,  warum  die  ansehnhchsten  Griechen- 
städte am  TarentinerGoit  lagen:  hier  münden  eben  die  anseholichslnn 
Ströme.  Von  dieser  aligemeinen  Regel  bildet  nnr  der  ndrdlicbste  eine 
Ausnahme.  In  den  imait  Pmt$mm  Golf  von  Salema  ei^giefiii  mk  dar 
iSfena  8ele.  Er  en(ta)^nngi  «nr  4am  ttiehrfiioh  enrahnten  Onecaig» 
der  Lucanien  von  Samninm  trennt,  flielkt  nach  S  dann  nach  SW,  er- 
reicht eine  Lange  von  75  km.  Seine  Wassermasse  im  Unteriauf  ver- 
dankt er  dem  Tanager  Negro,  dessen  Quellen  nur  10km  nördlich  vom 
Busen  von  Buxentum  Policastro  in  der  Luftlinie  entlernt  sind.  Der 
Tanager  durchströmt  den  langen  Spalt,  welcher  in  der  Axe  des  hica- 
nischen  Appennin  hinzieht  (S.  242),  das  40  km  lange  6  km  breite  firuchl» 
bara  Thri  van  Tegiamm  Val  di  Oiano,  gngenwinig  »iobt  M  ton  Malaria. 

1)  Stnb.  Y  247  PH n.  10  62  Prokop,  b.  Goth.  IV  35  dasv  Glnm  JL  int  p.l!a7. 
^  Roggiero  In  der  Fcfltscbrift  Pompe!  p.  9tg,  v.  Bobn  Rbebk  tfm.  mtVl 
p.  127.  m. 
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Um  dies  ehemalige  Seebecken  zu  entleeren,  bat  er  sich  eine  unter- 
irdische Bahn  gebohrt,  indem  er  an  dem  Hügel  von  Fontm  Popilii  la 
Polla  Terschiiviiidet  und  nach  6  km  bei  Pertosa  wieder  zo  Tage  tritt 
£r  empiliD^  ncblt  den  Platano«  wendet  mt  naeh  W  um  nach  einem 
Laif  ?on  92  km  aidi  mH  dem  SUarne  sn  verbinden.  In  letiteren  fliefiit 
kuis  vnr  der  Mündnng  noch  der  72  km  lange  CMar  ein.  Die  Ebene, 
welche  dem  Golf  Ton  Salerno  durch  die  Flusse  abgewonnen  worden 
ist,  enthfJlt  etwa  5  d.  DM.,  ist  aber  viellac  Ii  versumpft.  Auch  im  Alter- 
tum war  i*aestum  seinen  gefeierten  Rosengarten  zum  Trotz  eine  un- 
gOBonde  Stadt^):  seit  dem  Ueberfall  der  Saracenen  915  steht  sie  ver* 
iHMi.  Eft  folgen  kleine  KflslenüttsBe:  Haies  Alento  bei  F«lfof  der 
Dusente  bei  ilvSavg  IhxmUwn  (18  km,  ^fon  5  km  nnterirdfaeh) 
md  andere  geringeren  Namens.  Dea  OAemn  beben  wir  den  Lam  Lao 
erränit,  weft  er  Lncanien  Ten  Rrnttlum  (S.  64),  den  Appenntn  von 
den  älteren  Granitbildungen  scheidet  (S.  243).  Auf  seinem  von  N  nach 
SSW  gerichteten  36  km  langen  Lauf  empfiingt  er  an  30  Bäche  und 
ttberscbwemmt  seine  £bene  an  der  Küste,  an  deren  >£nde  eine  gleich- 
Damige  Griecbenstadt  lag.  Die  &  294  gegebene  Schildening  kenn» 
I  iriflhnel  die  sabttoeen  Fiomaren  dieeer  ftflslen.  kh  erwähne  den 
i  StfMfSaYulo,  an  denen  linkem  Ufer  IMwleg,  den  lemefeaLamato 
I  «dir  Amato  anf  dem  brettSaehen  ladunns  mit  einer  Strandebemi  von 
4  d.  GM.,  den  Medma  oder  Misma  Mesima  mit  einer  verpesteten  Ebene 
Ton  5  d.  DM.,  in  der  eine  griechische  Colonie  d.  stand;  am  SEnde 
dieser  Ebene  den  Metaurns  Marro. 

An  der  Ostseite  sind  die  Ciewfaser  des  unteren  Bruttium  noch 
gwingllDgiger  bis  zum  kthmne,  wo  der  €ktreiMi  Corace  dem  Lanmto 
efltgprechend  den  Hohenrttcken  eiMohDan(8. 244).  PfininB  der  an 
dm  lahlloaeii  Bechen  der  Kllite  mit  Stiilsebwdgen  torObergeht^),  hebt 
aittdrOeklicli  als  schiffbar  hervor  den  eben  genannten  Carcines  sodann 
die  unmittelbar  folgenden  Crotalus  Alli,  Semmis  Simeri,  Arogas  Croc- 
chio,  Tagmes  Tacina:  die  Angabe  bezieht  sich  auf  die  Flöfserei  aus 
den  Fönten  der  Sila  (S.  246).  Der  Tagines  erreicht  ca.  50  km  Länge. 
Voo  aeiner  Mundung  bis  zu  derjenigen  dea  80  km  langen  NeaethuB 
Kito  eraHncki  aich  die  lülalenebene  ftan  Orotim  mit  einem  Inhalt  von 
10  d.  OM.  Das  Stidlohai  CSotrone  (dOm  Q.  M.)  erAfevt  sich  noch  inmier 


1)  Plin.  U  225  giebt  flbcrtreibeiid  20  MUliea  an,  wenn  die  Lenrt  richtig  ist. 

2)  Strab.  VI  252. 

Z)Uk9b  in  ta  ora  flumina  inmaium  t9d  numoralu  digna  6f  #. 
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ertrSglicher  Luft,  wegen  deren  die  VoigaDgcrin  im  AUeitnin  so  ge- 
priesen wurde.  Aber  die  weite  nur  von  flachen  wellenförmigen  flUgeln 
unterbrochene  Flache  ist  unbewohntes  Weideland  ohne  Quellen  und 
Bäume,  vom  Juni  bis  November  vOUig  verlassen  „eine  HoUe  für  den 
entkräfleteo  Wanderer.^  Durch  Canalisation  kttnate  sie  dea  Reichtum 
einer  ganzen  Provinz  begründen.  In  die  Ebene  Ton  Sjfbmii  (S.  244) 
mündet  der  Hauptstrem  der  brettiecben  Halbinsel  der  Crttlhi$  Gnü 
aas:  die  Achaeer  baben  diesen  Namen  aus  der  Heimat  auf  ihn  Ober- 
tragen.*)  Der  93  km  lange  Crathis  entspringt  an  <ler  Sila  bei  S30m 
Hohe  unter  39"  15'  ii.  Br.  In  dem  Thalkessel  von  Comentia  Cosenza. 
der  westhch  vom  M.  (^ocuzzo  Ostlich  von  der  Sila  südlich  von  dem  beide 
mit  einander  verbindenden  Rücken  (S.  244)  nmgrenst  wird,  vereinigt 
er  sich  mit  einer  Ansahl  von  Bieben  und  atrümt  min  nordwMrts  dureh 
die  breite  Spalte,  wetebe  die  Küatenkette  vom  der  Gebirgsinsel  Sila 
trennt.  Dies  Tbd  bat  nacb  Herrn  vom  Halb  in  Bezug  auf  Oede  und 
L'nbewohntheit  in  Italien  nicht  seines  Gleichen:  von  Cosenza  bis  Tar- 
sia  auf  einer  Strecke  von  25  ital.  Mighen  45  km  findet  sich  ein  ein- 
ziges Gehüft.  Ostwärts  gewandt  nimmt  der  Crati  kurz  vor  seiner  Mün- 
dung links  den  Sybaris  Goscile  auf.  Die  hochberührate  4  d.  ^M.  grofse 
Ebene  ist  »YülUg  unbewohnt  ein  weites  Jagd-  Sumpf-  und  Weideland.'^ 
Das  Gebiet  des  GraU  betrügt  2317  akm  (42  DMX  die  Mittalbreite  des 
Unterlaufs  250 m,  der  Abftife  kann  auf  3300  Gubikaaeter  in  der  Secnnde 
steigen.  Bis  Tarent  bleibt  die  Küste  Ode  und  ungesund.  Hier  mündet 
der  Siris  Sinni  nach  einem  Lauf  von  101  km.  Dann  in  0  und  SORich- 
tung  in  einem  geräumigen  Thal  stnHnend  der  Aciris  Agri  136km  lang: 
er  wird  noch  im  Mittelalter  schiffbar  genannt;  unweit  des  rechten  Ufers 
lag  am  Oberlauf  Grutnentum,  in  der  Mähe  der  Mnndnng  Heraclea.  Es 
folgen  foloNdhii  Salandrella  im  Unlerlattf  Gavone  gebaiten  Ol  km, 
CMiMiifiit  Basento  140km:  FoimHa  Pntenu  liegt  an  seinen  Obariaar. 
Der  BndanuB  Bradano  erreicht  eine  Länge  von  167km  nmi  wird  nur 
Anfangs  von  Bergen  eingeschlossen.  Schon  bei  Acheruntia  Acerenza 
beginnt  das  Thal  sich  zu  erweitern  und  geht  allmählich  in  jenes  • 
einförmige  Hügelland ,  welches  der  apulischen  Tertia rbildung  eignet, 
über.  An  seiner  Mündung  liegen  die  Ruinen  ron  Metapontum.  Einige 
Angaben  Uber  Gebiet  und  Abflufs  dieser  lueaniseben  Ftese  sind  f  8 
lusammen  gestellt 


1)  Her.I  145  Strab.  VlU  386. 
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t  7.  Die  Adriatiscben  Flüsse. 

Ad  der  Rückseite  der  italischen  Halbinsel  (S.  222)  trägt  die  Flufs- 
hildung  denselben  einförmigen  Charakter  wie  die  Küste  (S.  93).  Für 
die  ganze  SUdhälfte  bis  jenseit  des  Garganus  tritt  sie  Uberhaupt  zurUck^ 
Apulien  in  der  weitesten  Ausdehnung  des  Wortes,  ein  Gebiet  tqh 
ca.  350  iL  QV»  leidet  an  Waaserannnt^):  die  Kiederschhige  sin^  81»- 
logentiich  so  gering  dab  die  Ernle  veriorengeht,  Quellen  ujdd  peren- 
Birtnde  GewHsser  selten,  man  ist  genötigt  das  Regenwasser  In  Gisternen 
aufzuspeichern.  Der  erste  nennenswerte  und  zugleich  ansehnhchste 
Flufs  ist  der  Aufidus  Ofanto.2)  Er  entspringt  in  der  Nähe  des  Calor 
am  samnitisch-iucanischen  Grenzgebirge  (S.  242),  strOmt  nach  0,  dann 
aach  N  im  Bogen  um  den  Vultur  herum,  endlich  NO  durch  die  Ebene, 
«reicht  das  Meer  nach  einem  l<auf  vou  166  km.  Im  Altertum  vjrar  das 
untere  Ende  sduflhar :  das  am  SUfer  helegene  Cafiti;siifii  Ganosa  hatte 
einea  Flnfshafim  90  Stadien  ««16  km  toi^  Bfeer  entfernt.  Seitdem 
hat  der  Wasserstand  sehr  abgenommen,  so  dafs  aufserhalb  der  Regen- 
zeit Furten  in  grofser  Zahl  vorhanden  sind.  Die  Beiworte  violem  longe 
9onaHs,  welche  Horaz  dem  heimatlichen  AuQdus  ertheilt,  treffen  auf 
andere  Ströme  Italiens  besser  zu :  wenigstens  im  Unterlauf  ist  er  recht 
träge.  Sein  Gebiet  wird  auf  2590  Dkm  (47  QM.)  berechnet;  der  mitU 
Icre  Abflttfn  auf  66,  der  jedoch  his  2310  Guhikmeter  in  der  Seconde 
anwachsen  kann.  Nördlich  vom  Aufidus  his  zum  Garganus  hin  auf 
einer  Strecke  Ton  reichlich  50  km  wird  die  Koste  von  Lagunen  ein* 
gefafbl,  die  heut  zu  Tage  wie  zur  Rümerzeit  die  Luft  ApuUens  ungesund 
machen.  Der  Niedergang  dieser  Landschaft  datirt  seit  dem  hanni- 
baUschen  Kriege  und  hierdurch  wurde  das  Uebel  wenn  nicht  hervor- 
gerufen so  dech  befördert.^)  Die  ausgedehnteste  Lagune  ist  die  palug 
Saiapmot  ^  ^  ^  Altertum  diente  sie  als 

Hafen  Ten  Sak^fkh^Arfi  und  konnte  Flotten  aufnehmen^) :  seitdea^ 
iit  sie  so  versandet,  dals  durch  Einleitung  von  Ganftlen  aus  dem  Olauto 
und  Carapella  ein  versprechender  Anfang  zur  vollständigen  Ausfüllung 
gemacht  ist.   Ihre  Miasmen  haben  zu  einer  Verlegung  des  ältesten 


1)  Strab.  VI  28t  ^  S*  k^g  xwp  iunipg»  •  •  •  awögozi^  Hör. 
Sat.  1  5,  78.  88.  91  Od,  Ul  dO,  U  pm^  aqßum  D.mmui       3»  10  9Uie^i9t€ 

ApuUa, 

2)  Pol.m  110,9  Strab.  VI  2S3  Hör.  Od.  III  30, 10  IY9,a  14»  25. 

3)  Strab.  VI  285  Caes.  b.  civ.  III  2» 
4i  Strab.  VI  283  Lucan  V  377. 
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dacht  sicli  unmerklich  gegen  den  Gaigduus  hin  ab;  eine  niedrige  An- 
schwellung des  Bodens  bezeichnet  die  Wasserscheide  nach  Norden. 
Ad  tiefster  Stelle  üielst  der  Candelaro  nach  SO,  am  Fuh  des  Garganus 
entlang.  Auf  ihn  stofsen  im  rechten  Winkel  nach  HO  gewandt  fünf 
ans  dem  inneren  Samnium  kommende  Buche,  um  in^gesamml  in  die 
grofse  Lagune  von  SSyponliMieinzumQnden.  Dieselbe  gab  nach  Stnbo's 
Zeugnifli  einen  wichtigen  Ausfuhrhafen  fUr  Korn  ab.  Von  Fhilsnamen 
wird  uns  einzig  der  des  Cerhdus  Cenraro  Oberhefert.^)  Dieser  ca  90  km 
lange  Bach  kommt  dem  Carapella  kam»  gleich,  verdankt  auch  nur 
ethnographischen  Gesichtspuncten  seine  Erwähnung.  Nalurgeniäls 
iiürde  man,  ^ihnlich  wie  im  Norden  den  Po,  hier  den  Candelaro  als  die 
die  Appenninbäche  aufnehmende  Hauptrinne  ansehen.  Jedoch  hat  die 
Yersumpfüng  der  Lagunen  die  Einsicht  in  die  topographischen  Ver- 
hältnisse des  Altertums  sehr  erschwert  An  der  NSeite  des  Garganus 
liegen  zwei  grOfsere  Strandseen:  der  Lago  di  Varano  75 Dkm  und  der 
langgestreckte  Lago  di  Lesina  70  Dkm.  Oberhalb  des  letzteren  lag 
Teanum  Äpiäum  am  rechten  Ufer  des  Frento  Forlore.  Dieser  98  km 
lange  Flufs  bot  und  bietet  an  seiner  Mündung  einen  kleinen  Hafen 
der  jetzt  freilich  im  Sonuner  oftmals  unsugängiich ,  aufserdem  N  und 
OWinden  schutxlos  preisgegeben  ist  Das  Gebiet  des  Fortore  be- 
tragt 1562  Dkm  (28  □IL),  der  mittlere  Abflufs  21  Cubikmeter  in  der 
Secunde. 

Die  zweite  Hälfte  der  adriatischen  Küste  kennt  jenen  Mangel  an 
Wasser  nicht  mehr,  welcher  die  erste  kennzeichnet.  Die  unmittelbare 
Mähe  des  Hochappennins  schliefst  dies  aus,  wenn  auch  die  Westseite 
von  den  Wolken  viel  reichlicher  getränkt  wird  als  die  im  Regenschatlea 
liegende  Ostseite  des  Gebirgs.  Aber  troti  der  Wasseritllle  fehlt  es  auf 
dieser  langen  Strecke  bis  zum  Pohind  hinauf  an  einem  behemdien- 
den  Flufissystem.  Die  ungOnstige  Gestaltung  der  Koste  ist  bereits  in 
anderem  Zusammenhang  (S.  93)  dargelegt  worden:  kein  einziger  Ort 
erschien  belobigt  durch  Seehandel  aufzublühen,  damit  auch  ci>ili- 
sirend  und  staatenbildend  auf  das  Innere  einzuwirken.  Hierzu  kommt 
nun  das  Fehlen  einer  jeden  landscbaiUichen  Ghederung.  Zwar  sind 
emxelne  dieaer  Fluisthälerf  deren  wir  einige  zwanzig  zählen,  bedeu- 
tender als  die  ttbrigen;  aber  ob  sie  auch  zwei  oder  drei  Ueineren 

1)  VitnivU,  12. 

2)  Plin  lll  103  vgl.  Strab.  VI  284  Locaa.V377. 

3)  PUn.  111103. 
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Tbäleni  zusaminen  gleich  gesetzt  werden  können ,  verschwinden  sie 
doch  der  Gcsammtmasse  gegenüber.  Ueberall  wird  die  Verbindung 
ungemein  behindert:  eine  Klause  trennt  die  Anwohner  des  Ober-  und 
Unterlaufs  von  einander,  ein  abfallender  Höhenzug  das  Thal  von  seinen 
KicbUrthatern ;  der  grofse  Verkehr  war  und  ist  auf  den  Seeatrand 
aagewiesen,  dadurch  lu  hedeutenden  Umwegen  geiwungen.  Dia  naUlr* 
liebe  Abgaachlowenhelt  erklärt  uns,  warum  der  Gantonsgeist  in  diesen 
Ltodflchaften  festen  Fufs  fassen ,  deren  Haltung  in  allen  grofsen  die 
HalbiDsei  bewegenden  Fragen  bestimmen  konnte.  Es  schien  geraten 
ao  die  historischen  Bezüge  zu  erinnern  um  die  eintönige  Aufzählung 
der  einander  zum  Verwechaeüi  ähnlichen  Gewässer  zu  beleben.  Der 
fi^^eniittfiifemo  entspringt  am  Fufs  des  nums  Tiferwus  Matese  unweit 
Amlimmi  Boiano,  fliefet  an  TifBnmm  und  Larimm  vorOber,  erreicht 
eine  Länge  ?on  95  km.  Von  demselben  Gebirgsstock  kommt  der  Tri- 
whit  Trigno  S5km;  in  seiner  Nahe  liegen  Baoiamm  MfMt  Fietrabbon- 
daute  und  TereventumTr'wenio,  an  seiner  Mündung  ein  kleiner  Hafen. 
Von  der  Bedeutung  des  Sagrus  Sangro  als  ISaturgrenze  zwischen  dem 
mittleren  und  südlichen  Appennin  war  früher  (S.  228.  240)  die  Rede. 
£r  beschreibt  SO  0  NO  N  ISOUichtung  einhaltend  vom  Fuciner  Becken 
ans  eme  95km  lange  Kreislinie»  ohne  dafs  aulser  iif/idsna  Gaste!  di 
Sangro  ansehnliche  Stfldte  in  seinem  breiten  Thal  sich  ftnden.  Sein 
Gebiet  mifst  nur  1660  Dkm  (30  DM.),  sein  mittlerer  Abflufs  20  Cubik- 
meter  in  der  Secundc.  Somit  steht  er  seinem  nürdlicheu  ISachbar  an 
liistorischem  Interesse  nach. 

Der  Aternus  ist  der  mächtigste  unter  allen  Flüssen  des  adriatisclien 
Lilorals.  Sein  Gebiet  umfafst  3130  Dkm  (57  DM.),  der  mittlere  Abflufs 
TOD  42  sinkt  bis  18  und  steigt  auf  2790  Cubikmeter  in  der  Secunde. 
Ao  den  nördlichen  Vorbergen  des  Gran  Sasao  unter  42^  34'  n.  Br.  bei 
1100m  Meereshohe  entq>ringend,  durchströmt  er  in  SO  Richtung  den 
Thalkessel  Ton  AmUertium,  der  von  den  höchsten  Erhebungen  der 
Halbinsel  dem  Gran  Sasso  und  M.  Velino  umsiiumt  wird,  ^acii  einem 
l  auf  von  ra.  SO  km  windet  er  sich  durch  eine  Enge  und  tritt  in  das 
Hochthal  (340  m)  der  l'aehgner  hinaus.  Hier  empfängt  er  durch  den 
von  Süden  kommenden  Gizio  reiche  Zuflüsse  der  Randgebirge  und 
hort  auf  zu  Fuls  passirhar  an  sem.  Damit  wd  an  dem  Puncto  wo 
Alemo  und  Gizio  sich  Tereinigen,  das  natttrüche  Gentrum  des  Sabelr 
liicfaen  GebirgaWerecks  (S.  236),  das  Centrum  einer  Etnsenkung  von 


Ij  Hin.  III  106. 
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93  km  Ltfnge  und  30  km  Breite  dargestellt  Hier  erhob  mdk  €orflmhm 
diejenige  Stadt  welche  91  v.  Chr.  die  aufständischen  GebirgssUirame 
unter  dem  Namen  Italia  zum  Sitz  des  italischen  Bundes,  zur  Nach- 
folgerin von  Rom  auserkoren  hatten.  Die  Lage  war  weislich  berechnet, 
in  Mitten  der  Sanuiten  Marser  Sabiner  Ricenter  und  der  kleinem 
Terimndeten  Sllniiae,  allen  zienificli  gteichaiAfti^  genMiertf  dabei  fon 
hoher  strategischer  Sttrie.  Zugleich  deutet  die  Lage  an  wanun  dieser 
Sonderhvnd  scheitern  nniftte:  der  Grand  ist  in  dessen  Stellung  zom 
Meer  und  der  an  das  Meer  geknüpften  Macht  zu  suchen.  Aus  dem 
Thal  der  Paeligner  wendet  sich  der  Aternus  nach  NO  durch  eine  von 
senkrechten  Felswänden  eingeengte  Klause ,  die  grofsartigste  welche 
der  ganze  Appennin  aufzuweisen  bat,  um  erst  bei  Interpromium  Torre 
dei  Passen  in  freiere  Gegend  lu  gelangen.  Der  Durchbruch  hat  m  Ur- 
zeiten die  ThMkenlegung  der  Hochgebh^s0i8ler  beiHrfct  m  gescfaicfat- 
lieher  Zeit  als  das  gewaltige  Ther  gedient,  welches  sie  mit  der  Ktlste 
verbindet  aber  auch  mit  leichter  Mühe  gesperrt  wird.  Der  Unterlauf 
durch  ein  breites  geräumiges  Thal  mifst  ca,  50  km,  die  Mündung  ge- 
währt einen  der  besten  Ankerplätze  an  diesen  Küsten.  An  ihr  hegt 
die  kleine  Hafenstadt  Pescara  die  dem  FiuTs  gegenwärtig  ihren  Namen 
leibt,  lag  im  Altertum  Atemwn^  die  tom  Flufs  den  Namen  empfing, 
das  gemefaischaftliche  Emporium  nicht  nur  der  angrenxenden  Vesüner 
nnd  Marmciner  sondern  auch  der  binnenlflndischen  Paeligner.  ^  Nir- 
gends  am  adriatischen  Litoral  boten  sich  günstigere  Verhältnisse  dar 
um  eine  von  dem  bevorzugten  Westen  unabhängige  Bahn  einzuschlagen. 
Die  Stämme  welche  sie  einschlugen,  tlbertrafen  ihre  römischen  Be- 
drücker ohne  Zweifel  an  Tapferkeit  Aufopferung  Begeisterung,  wie 
solche  der  Kampf  für  eine  gerechte  Sache  einflofst.  Aber  die  geo- 
graphische Betrachtung  erlaotert  besser  als  jede  Erzählung  vermag, 
weshalb  aller  l^Mennmt  an  den  rwk  der  Natur  gezogenen  Sdiranken 
in  Schanden  ward.  Die  Dreite  der  Hathinsel  zwischen  den  Mündungen 
von  Aternus  und  Tiber  beträgt  ca.  180  km "2):  die  Wasserscheide  ist 
von  der  Adria  75  km,  vom  tyrrhenischen  Meer  105  km  enifernt.  Jener 
ist  152  km  lang,  dieser  393  km.  Die  beiderseitigen  Flufsgebiete  steilen 
sich  auf  ca.  60  und  340  d.  QU.  Ciorünium  ist  dreimal  so  weit  tod 
Meer  abgerttekt  als  Rom. 


1)  Strab.  V241:  die  sasführliche  Behandlung,  welche  diesem  Flurs  gewid- 
met wird,  legt  ein  erfreuliches  ZeugnlTs  für  das  Verständnils  Stribo's  ab* 

2)  PUD.m44  giebt  136  MiUiea  an:  20  km  zu  viel 
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Der  Salinus  Fino  und Matrinus  Piomba  sind  kurze  Bäche;  dagegen 
erreicht  der  am  NFufs  des  Gran  Sasso  bei  2000  m  Höhe  entsphogende 
Tmanvs  eine  Länge  von  75 km,  der  vom  Pizzo  di  Sevo  kommende 
^mnus  TordiDo  eise  eolche  ?on  50km.  Mehr  Beachtong  wdient 
der  ffUMfiii  Tronto  der  ansehnlichste  Flob  un  Piceneiland.  Die 
Ondlen  befinden  sich  innerhalb  der  Abnmen  vnweh  den  jeuigen  des 
Aternus  unter  42®  35'  n.  Br.  bei  1700m  Meereshöhe.  Nach  Norden 
>trümend  durchbricht  er  in  veränderter  ONO  Richtung  den  Gebirgs- 
wall  in  einer  wilden  Schlucht.  Das  enge  Thal  nimmt  erst  bei  Äsculum 
Picenum  einen  freundlicheren  Charakter  an.  Der  Flufslauf  beziffert 
acb  auf  115  km,  das  Gebiet  auf  1 1 42  Okm  (21  QM^h  der  AbfluTs  im 
Mittel  auf  15  Cubikmeter  in  der  Seconde.  Es  folgen  die  Abflösse  der 
SibiDa  Aso  eOkm  und  fäma  Tanna  80  km.  Dann  wu4  die  Hanptkette 
wieder  unterbrochen  durch  den  75km  langen  Chienti:  unter  den  ver- 
schiedenen Bächen  die  er  aus  dem  umbrischen  Hochland  vereinigt, 
wird  der  Flusor  Fiastra  erwähnt.  Wenig  kleiner  (94  km)  ist  die  Potenza. 
Der  45km  lange  Äesis  Esino,  welcher  nördlich  von  Ancona  mündet, 
bildete  zwei  Jahrhunderte  hindurch  die  Grenze  des  italischen  Bandes 
(S.  71).  Je  weiter  wir  in  unserer  Aufsahhing  Torracken ,  desto  mehr 
Tmomdert  sich  der  Wassergehalt  dieser  Fhifsllufey  der  niedrigeren 
Erhebung  des  Appennln  entsprechend.  Die  anderen  ttbermgt  der 
llOkm  lange  Metaurus,  der  in  der  gallischen  Mark  in  ähnlicher  Weise 
hervortritt  wie  der  Truentus  in  Picenum.  Er  entspringt  an  der  Alpe 
della  Luna  (S.  234)  unter  43^  38'  n.  Br.  bei  1214m  Meereshöhe  und 
flieist  ostwärts  an  Tifemum  MeUmretm  S.  Angelo  in  Vado  und  Urvimm 
JfcteMrsnse  Urbino  vorbei.  Kurs  vor  Fanm  Semprmm  Fossombrone 
esipflhigt  er  den  vereioigten  Gandigliano  und  Bnrano,  der  durch  den 
wilden  Furlopafe  sich  einen  Ausweg  gebahnt  hat:  dem  Burano  folgt 
die  Via  Flaminia.  Unterhalb  Fossombrone  erweitert  sich  das  Thal,  an 
seiner  Mündung  liegt  Fanum  Fortunae  Fano.  Das  Gebiet  beträgt 
1305  Dkm  (24  DM.),  der  mittlere  Abflufs  17  Cubikmeter  in  der 
Secunde.  Es  bleiben  noch  zu  erwähnen  der  90  km  lange  Piumrui 
Foglia  und  dar  60  km  lange  Äriminui  Marecchia  mit  gleichnamigen 
Städten,  ¥on  denen  die  letitere  die  Hauptfestxuig  der  Halbinsel  gegen 
das  Poland  abgab. 

Zum  Schlufs  mag  auch  hier  eine  yergleichende  Ueberaidit  nach 
den  Berechnungen  des  Annuario  Statisiico  von  1881  eine  Stelle  finden 
(vgl.  S.  190). 
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§8.  lebersichi  der  Appen ninflilsse. 


Länge 

Gebiet 

MilUeicr 

Abflnfs 
in  der 
Secunde 

H6eb9ter 

Abflufs 
in  der 
SecuDde 

Kleinster 

Abflofs 
in  der 
Secunde 

□km 

CMm 

CäMkB 

Magra 

65 

Berg  1406 
Ebene  106 

40 

3050 

12 

Serchio 

110 

Berg  389 
Ebene  778 

1167 

52 

1520 

16 

Arno 

248 

Berg  6208 
Ebene  2236 

8444 

100 

2000 

15 

Ceciua 

78 

Berg  882 
Ebene  55 

937 

852 

2,7 

Ombroiie 

166 

Berg  4106 
Ebene  94 

4200 

90 

1974 

Flora 

80 

Berg  679 
Ebene  43 

7 

340 

Tiber  ' 

393 

Berg  15995 
Ebene  726 

16721 

267 

4500 

160 

Liris 

168 

berg  4790 
Ebene  222 

DU4U 

1340 

25 

VolturDiM 

185 

ijerg  oliv 
Ebene  448 

5677 

70 

2000 

32 

Sele-Tanagro 

112 

2855t 

55? 

1050 

Grati 

93 

Berg  2210 
Ebene  1 07 

3300 

2317 
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Mittlerer 

Höchster 

Kleinste 

Linge 

Gebiet 

Abflufs 
in  der 
Secande 

Abflufs 
in  der 
Seeonae 

Abflufs 
in  der 
Seeonde 

km 

C  km 

Cabikm 

Cabikm 

Cabika 

Berg  1196 

1100 

Sioni 

101 

luoeiie  1  < )  / 
loOo 

Agri 

136 

1740 

1340 

Salandrella 

91 

548 

450 

Rasento 

149 

1477 

1200 

Bradaao 

167 

2480 

2000 

Ofanto 

166 

2590 

66 

2310 

li5 

Fortore 

98 

1562 

21 

1390 

Biferno 

95 

1275 

18 

1070 

mm  9 

Tngno 

85 

1112 

17 

990 

bangro 

95 

1660 

20 

1480 

1    Berg  3076 

2790 

mm  VW 

18 

£beB6  54 

42 

3130 

Vomano 

75 

760 

7 

508 

TroDto 

115 

1142 

15 

1118 

Teona 

80 

512 

7 

456 

Chienti 

75 

1125 

15 

1000 

Potenia 

94 

732 

10 

650 

Eaino 

45 

372 

5 

330 

Mitniro 

110 

1305 

17 

1160 

Fogüi 

90 

657 

8 

586 

Marecdiia 

60 

472 

6 

420 

0,7 
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Die  lAfteln* 

Die  Bedeutung  des  Lehnworts  Insel  wird,  abstract  betrachleU 
mit  der  denkbarsten  Schärfe  und  iUarheit  bestimmt):  im  wirkliebei 
Leben  ist  sein  Gebrauch  beachtenmerCen  Schwankimgen  nntei  mwfcu. 
'  IKevaeknndigen  Nordgermanen  Inben  die  HerObernahme  Tfirnrhmllit 
sie  reden  von  Lftndem  ohne  zu  ft«gen  ob  dieselben  gani  oder  theS- 
weise  von  den  Wogen  umspült  seien.  Unsere  dänischen  Vettern 
rechnen  wol  die  kleineren  Bestandtheile  ihres  Archipels  wie  Falster 
Loliand  Aerroe,  nicht  aber  das  grOfsere  Seeland  oder  Fuhnen  ab 
Inseln. 2)  Denselben  Unterschied  <macht  die  lateinische  Sprache,  Indon 
sie  Sicilien  Sardinien  und  Gorsiea  als  Lttnder  ansieht,  dagegen  die 
flbrigen  sei  es  kleineren  oder  entlimteren  Inseb  nach  Analogie  der 
Stadtenamen  behandelt  Der  griechischen  Spreche  ist  derUnlosifihisi 
vollkommen  'fremd:  in  der  nesiotischen  Welt  von  Hellas  sind  Erde 
und  Meer  so  unlösbar  mit  einander  verbunden ,  dafs  die  Begrifl'e  vod 
Grofs  und  Klein  vermengt  werden,  sogar  Länder  wie  der  Peloponnesals 
Inseln  gelten.  Man  kann  die  Anschauung  des  Römers  leicht  begreiiei: 
Sicilien  Sardinien  und  Corsica  traten  ihm  zu  aeUMMUidig  nnd  nameit* 
lieh  in  ilteran  Miihuaderlen  su  bedeutend  entgeg^  ak  dafe  er  ihnen 
die  EigeneehafI  als  Lander  hatte  absprechen  können;  ist  ja  doeh  der 
Name  Italia  flberhaupt  nur  als  Gegensatz  zu  Skilia  in  Umlauf  ge- 
kommen (S.  67).  Das  Altertum  hat  nicht  daran  gedacht  diese  Inseln 
dem  Festland  politisch  einzuverleiben:  als  Diocletian  sie  damit  ver- 
einigte, war  ¥on  einer  politischen  Bedeutung  des  Actes  kaum  noch  die 
Rede;  zudem  hatte  die  Vereinigung  keinen  Bestand  (S.  85).  Aach 
unsere  Auffiosung  von  einer  natflrlichen  ZusammengehOrj^eit  nir 
den  Alten  nicht  gelXufig.  Zwar  erklärt  Strahn  Sicilien  für  eine  Zugabe 
der  Appenninbalbinsel,  wie  es  einer  allgemeinen  Betrachtung  in  der 

t)  Festep.  lilM  iruulae  .  .  .  eae  terrae  quae  /luminiifus  ac  mari  emi- 

2)  Vgl.  Madvig,  KIcfaie  pUL  Sehrifteo,  Leipzig  1875,  p.  293  fg. 
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That  mit  Notwendigkeit  sich  darstellt:  aber  in  ßelrefT  Sardiniens  und 
Corsicas  wird  eine  ähnliche  Aussage  vermiist.  Man  könnte  ja  SMUieiit 
die  lettaiisdie  Kraft,  welche  die  südeuropäischen  üalbioseln  aus  der 
TNÜB-iOipor  htby  bibe  eise  vierte  iwiieheo  Ibtnen  iumI  Itelieii  ni  die 
Hille  leg«  mlleB,  hebe  aber  niebt  aaBgereiebt  im  ibreScbopfüngsa 
foDento  oder  «e  gegen  die  Angriffe  des  Heeree  so  behaupten.  knner> 
hin  unterliegt  es  keinem  Zweifel  dafs  diese  mag  man  sie  nun  Anfange 
oder  üeberresle  eines  Contiiients  nennen,  in  geographischer  Hinsicht 
zu  Italien  zählen.  Gerade  diejenige  der  beiden  Inseln ,  welche  seit 
eiaein  Jahrhundert  ihre  Geschicke  mit  denen  einer  freoMken  Nation 
vmbwiateH  bM,  Irtigt  den  italieniechen  Charakter  an  KenateD  an  dar 
Stirn.  Die  Ahm  baban  der  naUlrlieben  Abhtagigkflit  keiDan  Auadmok 
fvliihan;  die  Scbwailuaift  der  VerbaltniaBe  maolrta  aicb  obnedaaa  gai- 
tend.  Bewurst  hat  Rom  die  FQhrerscbaft  dee  Festlands,  hewurst  die 
Herrschaft  Uber  die  Inseln  erstrebt:  241  v.  Chr.  trat  es  den  Besitz  von 
Sicilien,  238  v.  Chr.  den  Besitz  von  Sardinien  und  Corsica  an.  Die 
Ausdehnung  dieser  Länder  (1130  d.  DM.),  weiche  dem  halben  italischen 
Bundesgebiet  giaiah  Itam,  erwies  sich  als  ein  Verhangnifa.  Sie  fttlirla 
m  Einriabtnttg  von  Proviman  d.  b.  militariach  aalarworfenen  AaMa» 
Wnitent  in  denen  der  Stattbalter  eine  nnr  doreb  aabia  Amtadaner 
boebrankte  Gewak  übrnr  die  Unterthanan  aoallbte.  flie  rief  damit  die- 
jenige Macht  ins  Leben ,  welche  späterbin  die  Volksfreiheit  zu  Grunde 
richten  sollte.  Zunächst  indefs  wurde  Rom  bei  der  Vertheidigung  des 
Erworbenen  halb  ohne  es  zu  wollen  an  die  Spitze  der  Mittelmeerländer 
gedrängt,  der  Kampf  um  die  natürlichen  Seegrenzen  Italiens  liatte  die 
WeltbHiaabaft  iHwittelbar  iai  Gefo%a.  Daa  Bild  daa  wir  x«  entwerfNi 
Sachen«  wQide  unfollsaiiidig  aabi,  wani  dieae  Grensfamde  von  dean* 
Nfcen  ausgesddoaaeo  büeben.  Freüich  baben  wir  uns  auf  die  grofaen 
iBgemeinen  Züge  zu  beschränken.  Sicilien ,  das  in  der  allgemeinen 
Geschichte  einen  hervorragenden  Platz  behauptet,  dessen  Blüte  vor 
die  Römerherrschaft  HiUt,  kann  nur  in  einer  eigenen  Darstellung  er- 
schöpfend behandelt  werden.  Die  Westinseln  nehmen  das  geaciiicht- 
Ücbe  Intereeae  tti>erhanpt  nor  in  baacbiinktem  IMm  in  Anaprueb. 

§  1.  Sicilien.^) 

Ke  grofale  uad  eentnlate  «Mar  dan  Inaabi  dea  Mittaianaeri  mn- 

einen  Flächeninhalt  von  29240  Dkm  532  d.  DM.,  wie  gegen* 

1)  Utteratnr  bei  Ad.  Holm,  Geachichle  Sidlieas  im  Allcrtham  Bd.  1, 
idldf  lt70.  Tgl.  Kap.  VI  4. 
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wäl  tig  officiell  angenommen  wird,  erstreckt  sich  von  30<>  5'  (Lil^aeum 
Cap  Boeo)  bis  330  17'  {Pelohs  Punta  del  Faro)  ö.  L.  Ferro,  von  36  "  39' 
(Pachynm  Cap  Passero)  bis  38^  IS'  (Phalacrhim  prom.  Cap  Rasoculmo) 
n.  Br.  So  ungeschlacht  die  Umrisse  auf  den  antiken  Kaiien  ausüelen  , 
(S.  33),  niOBBen  sie  sich  doch  früh  dem  heUenisGheii  VolksbewuiatM 
eingepragl  haben.  Die  alte  Benennung  Tgannt^ia  Mfnära  (S.  4 
A.  1)  liefert  den  Beweis.  Sie  wOrde  noch  besser  zutreffen  als  dsr  FaB 
»t,  wenn  nicht  in  Urzeiten  die  Westspitze  des  Dreied»  ▼on  Meer  «r- 
trümmert  worden  wäre ;  die  Aegatischen  Inseln  stellen  sich  deullich 
als  üeberbleibsel  dieser  zertrümmerten  Ecke  dar.  Die  Kilstenlänge 
wird  820 km  III  d.  M.  gerechnet,  so  dafs  das  Verhältnifs  zum  Inhalt 
sich  1 : 5  stellt,  während  es  für  das  Festland  nur  1:11  beträgt  (S.  217). 
Auf  die  Nordseite  entfallen  320,  die  Ostseite  215,  die  SodweaHote 
285  km.  Auch  die  Bildung  der  Kaste  weichl  Tom  Festland  ¥ortfaeilM 
ab.  Sie  ist  durchweg  steil  und  verflacht  sich  nur  ausnahmsweise  ins 
an  der  Westspitze  bei  Lilybaeum,  im  Süden  bei  Gela,  im  Osten  bei 
Leontmi.  Von  der  hafenlosen  Südküste  abgesehen  besitzt  sie  eine  Reihe 
vorzüglicher  Häfen :  Drepana  Panormus  Mylae  Messana  Megara  Syra- 
ciisae;  nur  die  beiden  erstgenannten  sind  in  Folge  fortschreitender 
Hebung  seit  dem  Altertum  yersandet  (S.  290).  Die  Sicherheit  diocr 
Hafen  wurd  mehrfach  durch  Kflsteninsehi  herbeigefUhrt,  die  nacbUff- 
lieh  landfest  geworden  sind.  Die  sichelartigen  Landzungen ,  die  Dn- 
pana  und  Messana  (ehedem  Zankle)  ihren  Namen  verliehen  und  zu  den 
eigentümlichsten  Erscheinungen  der  sicilischen  Küste  gehören,  legcQ 
von  der  bildnerischen  Kraft  des  Meeres  Zeugnifs  ab.  Auf  den  ge- 
schützten Vorgebirgen  und  £ildnden  gründeten  die  Phönizier  udiI 
deren  Nachfolger  die  Hellenen  ihre  Miederlassungen  (S.  119).  Inder 
Tbat  bt  Sicilien  nicht  bk»  durch  die  erwähnten  VergOnstigttngen  soa- 
dem  durch  seinen  ganzen  Bau  auf  eine  maritime  Entwicklung  Ui- 
gewtesen.  Gröftere  Flüsse  wie  gröfsere  Ebenen  fehlen  ihm  gieich- 
mafsig ;  die  ausgedehnteste  ist  die  vulkanische  Ebene  südlich  vom  Aetoi 
(S.  274).  Das  Ganze  ist  ein  Hochland  von  6 — 700m  mittlerer  ErhebuQg, 
das  von  Nord  nach  Süd  sich  abdacht. 

Seine  geologische  Vergangenheit  scheint  noch  wechselvoUer  ak 
diejenige  des  Festhinds  zu  sein,  weil  die  Umwälzungen  auf  einem  w* 
gleichswdse  beschrinkten  Raum  sicli  zugetragen  haben.  Die  Haupt* 
nasse  des  Bodens  gehört  einer  jungen  Tertiärbildnng  an,  die  uberais 
zahlreiche  Einschlüsse  von  Muscheln,  zu  drei  Vierteln  noch  lebender 
Arten,  enthält.  Sie  entspricht  dem  Subappennin,  steigt  aber  doppelt 
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so  hoch  wie  dieser  auf:  im  Innern  bei  Enna  Castrogiovanni  erreicht 
sie  gar  eine  Höhe  von  997  m.  Wir  sahen  schon  S.  275  dafs  diese 
Muschelkalks  mit  vulkanischen  Schichten  wechsellagern ,  dafs  unter« 
seeische  Vulkane  in  Verbindung  mit  den  marinen  NiederschUigen  an 
dar  ErhOhiing  des  Bodens  gearbeitel  haben.  Primarfonnationen  finden 
sich  nur  im  Nordosten.  An  beiden  Seiten  der  Strafte  Ton  llessina  ist 
das  Gebirge  TODig  Obereinsthmnend  gebaut,  der  K«m  vorwiegend 
Gneifs,  daneben  auch  vereinzelt  Granit  Glimmer-  und  Thonschiefer, 
(lieser  Kern  von  einem  Mantel  jungtertiärer  Schichten  bis  zur  Höhe 
TOQ  ca.  200  m  eingehüllt  Das  krystallinische  Gestein  verwittert  in 
Italien  besonders  leicht  und  darum  treten  die  verheerenden  Fiumaren 
in  ihrer  wildesten  Gestalt  gerade  im  brettischen  und  sidlischen  Ur^ 
gebirge  anf  (S.  295).  Fdr  du  letstere  wird  gelegentfich  die  Bezeich- 
aüBg  Peloritanisches  Gebirge  nach  dem  Gap  gleichen  Namens  ge- 
braucht: aus  dem  Altertum  dagegen  ist  Neptunius  mons  überliefert.*) 
Nach  SW  streichend  erreicht  es  im  M.  Dinnamare  (oder  Antennamare) 
bei  Messina  eine  Hohe  von  1130  m,  im  Scuderi  bei  Ali  1252  m,  wendet 
sich  alsdann  mit  veachsender  Erhebung  direct  nach  Westen.  Ein  bei 
Gap  Galavä  westlich  yon  Tyndarii  endigender  Vorsprang  beseichnet 
den  Ahscbhifii  der  Primlr-  nnd  den  Beginn  der  Secnndlrformation. 
INiM  steht  dem  Appennin  vollkommen  gleich  und  macht  auch  anf 
Sicilien  den  Haupttheil  des  Stammgebirges  aus.  Es  streicht  der  Nord- 
küste parallel  mit  15— 1600m  hohen  Gipfeln  (M.  Sori  nördlich  von 
Hadranum  Adernö  1845  m)  als  geschlossene  Kette  bis  zu  einer  Ein- 
senkuDg,  welche  durch  die  beiden  nach  N  (Fiume  Grande)  und  S 
(Fiume  Salso)  flieiisenden  Himera  gekennseichnet  wird.  Hier  ballt  es 
sieh  nuammen  nnd  steigt  zu  seinen  höchsten  Erhebungen  auf:  dem 
ILS.  Salratore  1910m  und  Piiso  Antenna  1975m  sfldltch  Ton  Cgpki- 
^HÜmn  CefahV  Dieser  Gebirgsstock  heifst  mit  einheimischem  Namen 
leMadonie;  die  Alten  nannten  den  ganzen  Gebirgszug  der  Nordküste 
ffebrodes.')  Jenseit  der  Himeraquellen  nimmt  die  Erhebung  ab  und 
das  Kettengebirge  löst  sich  alimälich  in  einzelne  Berge  und  Berg- 
gruppen ohne  deutliche  Ordnung  und  Zusammenhang  auf.  Unter  den 
<>ipfeln  sind  bemerkenswert  der  M.  S.  Galogero  bei  Tharmae  Hirne' 
f9net  Termini  1245m,  die  steile  Rocca  Basambra  1574m  hn  Innern 
M  Gorleone,  der  M.  Guccio  bei  Palermo  1049  m.  Die  durch  Hamilkar 


1)  SoUq  5,  12. 

2)  Strab.  VI  274  Sil  Ii.  XIV  236  SoUa  5, 12  Gnüas  Cyneg.  »8. 
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JEhirkas'  VertbeidiguDg  berühmte  Ueirkte  M.  S.  Peilegrino  bei  letii- 
genannter  Stadt  ist  ein  völlig  abgesonderter  598  m  hoher  KaHiirtrii 
Block,  eine  ehemaiige  iflateBinael  wie  4er  Bei;g  4er  Giree,  die  mmk' 
triglieh  landfeft  gewerdes  ist.  NOrd]ieh?ODSvMi0BÜftldar  ILSpe- 

regio  1109  m,  der  in  das  Vorgebirge  S.  Vito  ausläuft.  Den  Beschluis 
bildet  der  mächtige  vom  Meer  aus  751  m  aufsteigende  Eryx  M.  S.  Giu- 
liano,  der  von  den  Alten  seiner  isolirten  Stellung  wegen  geradezu  als 
Gegenstück  zum  Aetna  hingestellt  wird.  ^)  Von  der  am  Nofdrand  ikh 
haltenden  orographisclieB  Ikuptlinie  des  Landes  laufen  aahbeicke 
Seiltnümen  ans,  ohne  «ner  ttbereinslimmenden  lüchtnng  tu  folgin 
oder  in  Obenioh^cher  Weise  sidi  sn  güedem.  Nor  ▼erdient  der  !}■> 
stand  besondere  Beachtung,  dafs  in  der  Westbttlfte  swiscben  dem  Jis- 
lyko$  Plalani  und  dem  Hypsas  Beiice  eine  Reihe  bedeutender  Erbe- 
bungen sich  nach  der  Sudküste  hinziehen :  dazu  gehören  der  M.  Caro- 
marata  mittwegs  zwischen  Akragas  und  Himera  mit  seinem  weitkia 
sichtbaren  Doppelgipfel  1576  m,  der  M.  Rose  bei  Bivona  1436iii,  aoni» 
die  wilden  Bei^^e  von  GdtaMlola900--»950moberi^  tontr 
stellt  der  M.  Lauro  985in  bei  ieroe  Pklassolo  die  Mitte  eiim  Berf^ 
landes  tertiärer  Bildung  dar,  welches  den  Südosten  zwischen  Gela  uiiu 
Syrakus  einnimmt.  Tief  eingeschnittene  Schluchten,  welche  die  merk- 
würdige Zusammensetzung  des  Bodens  (S.  275)  aufschliefsen ,  laufeu 
nach  allen  Weltgegenden  aus.  Dies  abgesonderte  System  hängt  dunk 
einen  Auslaufer,  der  nordliob  von  £nna  am  M.  Artesino  llddnij»- 
setit,  mit  dem  Hauptgebirge  toaammen.  Der  Anslaufer  tmm  Mmmm 
im  Altertum  gebeifcenS),  bildet  die  Waooerscheide  swisdien  dens  äo- 
lisehen  nnd  africaniscben  Meer.  In  der  weiten  Bucht,  die  yon  dfo 
Nebroden  und  den  Heraeischen  Bergen  umfafst  wurde,  hat  die  vul- 
kanische Kraft  den  Aetna  aufgeschüttet,  der  wie  ein  Riese  unter 
Zwergen  die  älteren  Gebirge  Uberragt.  Er  ist  durofa  die  tieCen  Xiükr 
des  Akuhm  Alcantara  und  Sißiaetkm  Simelo  von  jenen  abgeachkwBcn 
und  bingt  nur  in  einen  scbmalen  Istbmus,  der  Wasserseheide  heMv 
Fhlsse  (il56m)  mit  ihnen  snsammen. 

Von  den  ea.  250  Wasserlaufen,  die  in  Sicilien  ^'ezählt  werden,  ist 
•kein  einziger  schiffbar.  Die  meisten  liegen  im  Sommer  trocken  und 
bereiten  nur  zur  Regenzeit  dem  Verkehr  Schwierigkeiten.  Ihr  Wasser- 
stand wird  vieitacb  durch  die  Bescbaffenbeit  des  Bodens  bedingt  Das 


1)  PoLI  M,  7  Solin  5,  9. 

S)  VIUm  8c^.  s.  t.  Cbrysat  Dloa.nr84. 
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lerklüflete  Kalkgebirge  spart  die  empfangenen  Niederschläge  in  unter- 
irdischen Höhlen  auf,  welche  einen  constanten  Abflufs  wahrend  der 
Dürre  sichern  (S.  224),  durch  den  sich  namentlich  die  kleinen  Flttsse 
desHei^glaMlesuiiSOaiimiehnen.  UmgekebrllMldoUryekiig»  nur 
FknincD,  kdne  perennirendeo  Bache  aufkvweiseii.  An  AMung  des 
Aedur  werden  dSe  BSehe  ganslich  ▼ennlfiit,  welche  man  nach  seineF 
flöhe  and  der  Masse  seiner  Niederschlage  in  grofser  Anzahl  voraus- 
setzen würde :  der  vulkanische  Sand  saugt  die  Feuchtigkeit  gierig  ein, 
hall  sie  lange  und  llfst  erst  am  Fufs  des  Tfebirges  Quellen  hervor- 
brechen. Aus  dem  Bau  des  Landes  ergiebt  sich  ohne  weiteres,  dafs 
ie  groteen  Flttsee  naeh  Osten  nnd  Sttdeeten  strömen  mOseen.  fir- 
«Ihaang  Teidienen  folgende.  Der  Aknhm  oder  iiAief^  Gantara 
oder  Aleanlara,  welcher  den  Aetna  hn  Norden  «nllielkt,  erreicht  nnr 
die  Lflnge  von  52  km.  Dagegen  ist  der  den  Aetna  im  Westen  und 
Süden  umfassende  Symaethus  Simelo  oder  Giarrelta  als  der  bedeu- 
tendste Flufs  der  Insel  anzusehen:  weniger  wegen  seiner  Länge,  die 
sich  auf  1161un  stellt,  als  wegen  der  Ausdehnung  seines  Gebiets,  das 
43S7aiun  ungefähr  80  d.QII.  drei  ZwanngstelgansSiciliens  einniomit. 
Der  mittlere  AbAnft  betregt  90  Cnbihmeter  in  der  Seeunde.  Br  en^ 
Hebt  dunsh  die  Verehiigiing  mehrerer  Quellarme,  die  fon  der  leon« 
tiiiedien  Ebene  fächerförmig  in  das  Innere  eindringen.  Von  Norden 
her  kommt  der  Hadranius'^)  Simeto,  welcher  unweit  Hadranum  Adernö 
den  nördlich  vom  M.  Artesino  entspringenden  Cyamosoms^)  Fiume 
Salso  aufnimmt  Er  umfUefst  nun  in  SO  Richtung  den  Vulkan  und 
vereinigt  sich  in  der  Ebene  mit  dem  Chrysas*)  Dittaino,  der  von  den 
Hüben  nm  Enna  hemm  genehrt  wird.  Endlich  kommt  noeh  kan  ?or 
derHbttdong  die  Gnmrianga  hinni«  Im  Einaehien  ist  der  Lanf  dieser 
Ftaeee  durch  Larastreme  Aschenregen  nnd  AHnfionen  TielflMii  ▼er- 
lodert  worden.  Die  Aken  erwähnen  verschiedenthch  den  Terias^  der 
20  Stadien  =  4  km  vom  Meer  aufwärts  nach  Leontinoi  zu  schiflTbar 
t:«  Wesen  sei.^)  Ob  an  den  kleinen  bei  dieser  Stadt  fliefsenden  Fiume 
S.  Leonardo  oder  aber  einen  Arm  des  Symaethus,  vielleicht  die  Gurna- 
langa  an  denken  sei,  TermOgen  wir  nidit  su  entscheiden.  Das  Mttn- 
dnngegebiet  ist  jetzt  Tersumpft,  auch  der  18  Dkm  groilie  seichte  See 

1)  Entere  fwm  Thne.  IT  25,  letiteK  Ptto.  ■  SS,  m  Seipi.  AtMm, 

2)  Steph.  Byi.  q.  Ü^^vihr. 

3)  Pol.  I  9,  4. 

4)  Diod.  XIV  95  Cic.  Verr.  IV  96  Sil.  It.  XIV  229  Vih  Sequ. 

5)  Skylax  13  Thne  VI  SO.  94  Diod.  XIVU  XXU  2  PUQ.mS9. 
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Folge  dessen  läfst  die  Luft  viel  zu  wünschen  übrig.  Von  M.  Lauro  her 
strOmt  der  60  km  lange  Anapus  Anapo  in  den  Grufsen  Hafen  von 
Syrakus  ein.  Die  anderen  Flilfsclion  des  Südosten  können  in  diesem 
Zusammenhang  übergangen  werden.  An  der  Südküste  macht  der 
Himtra  Fiume  Salso  dem  Simeto  den  Rang  streitig,  welchen  er  an  Lange 
(ea.  144  km)  Obertrifft,  an  Ausdehnung  des  Flu&gdbiets  1980  Oan 
36  d.  OM.)  und  Gehalt  (16  Gubikmeter  in  der  Secunde)  jedoch  nicht 
erreicht  Die  Alten  heben  den  Salzgehalt  seines  Wassers  hervor ,  der 
ihm  den  jetzigen  Namen  eingetragen  hat.^)  Dies  rührt  im  vorliegenden 
wie  in  anderen  Fällen  von  den  ungeheuren  Steinsalzlagern  her,  wt  lclit' 
wie  die  Schwefeilager  dem  siciiischen  Tertiär  angehören;  wegen  der 
bequemeren  Gewinnung  des  Seesalzes  nhnmt  man  ?on  ihrer  Ausbeu- 
tung Abstand.  Auch  wird  von  den  Allen  bemerkt,  dais  der  Hirnen 
Sicilien  in  zwei  Hälften  theilt*)  Wir  haben  oben  S.  347  dargelegt, 
dafe  das  Stammgebirge  an  der  Wasserscheide  zwischen  seinen  Quellen 
und  denen  des  nördlichen  Himera  aufliörl  eine  geschlossene  Kette  dar- 
zustellen und  bedeutende  Höhen  südlich  entsendet.  Der  so  gebildete 
natürliche  Einschnitt  hat  in  der  älteren  Geschichte  des  öfteren  als 
politische  Grenze  gedient  um  die  karthagische  von  der  syrakuaischen 
Hälfte  des  Landes  zu  scheiden.  Die  historische  Bedeutung,  dazu  die 
Uebereinitimmung  der  Namen  erzeugte  bei  den  Allen,  welche  den 
Flttssen  die  abenteuerliehsten  Irrfahrten  zutrauten ,  den  Glauben  da£i 
beide  aus  gemeinsamer  Quelle  strömten  und  wie  Einige  hinzufügten, 
wunderbarer  Weise  der  eine  mit  süfsem  der  andere  mit  salzigem 
Wasser.^)  Die  Quellen  liegen  in  den  Madonie  am  M.S.Saivatore  theü- 
weise  nahe  hei  einander.  Der  südhche  Himera  hat  in  seinem  weiten 
sandigen  Bett  ziemlich  viel  Wasaer,  kann  aber  an  der  Mttndung  wie 
im  Oberlauf  durchschritten  werden.  Nach  starkem  Regen  schwilll  er 
hoch  an  und  unterbricht  den  Verkehr  mehrere  Tage  lang.  Der  nOrd- 
hche  Himera  bei  der  Stadt  gleichen  Namens  heifst  zwar  jetzt  Fiume 
Grande,  kann  sich  aber  bei  einer  Länge  von  nur  45  km  mit  dem  slld- 

1)  Diod.  XIX  100,  5  MeUDllO;  «her  die  Sdshiger  8olfaift,t9  Vllnv 
Vffl  3,  7. 

2)  Pol.  VII  4,  2  Liv.  XXIV  6  Mela  II  119. 

3)  Vitruv  VIII  3,  7  MeU  II  119  Solin  S,  17  Vibins  Seqn.  giebt  Stesichonf 
aU  GewihrtmaDn  an.  SIL  iL  XIV  234 

dividuas  se  scindit  in  orat 
nec  minus  occasiu  petit  incita  quam  petit  ortus 
JSebrodes  gemini  nutrit  divortia  fontis. 
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liehen  Bruder  entfernt  nicht  messen.  Letzterem  steht  aneh  der  zweite 
bedeutende  Flufs  des  Südens  der  Ilalycus  (oder  Lycus)  Platani  weit 
nach,  der  gleichfalls  als  Grenze  zwischen  phOnizischem  und  helle- 
Discbem  Gebiet  gedient  hat.^)  Er  erreicht  bei  einem  Gebiet  von 
1717Dluii  31  d.  OM.  und  eiaem  Gehalt  von  15  Cubikmetern  in  der 
Secimde  gegen  110km  Länge:  der  westliche  Quellarm  umflielst  den 
hohen  M .  Gammarata  (S.  848),  der  (Mliche  kommt  von  den  Bergen,  die 
das  obere  Thal  des  Himera  einechliefsen.  An  der  MOndung  lag  Herth 
dea  Minoa.  Der  letzte  ansehnhche  Flufs  ist  der  93  km  lange  Hypsas 
Bellte,  der  aus  der  Vereinigung  von  zwei  Quellarmen  entsteht  und 
OiÜich  von  iSe/mus  mündet :  sein  Gebiet  umfafst  965  Qkm  17  Vs  d.GM., 
Mm  mittlerer  Abflufs  9  Cubikmeter  in  der  Secunde. 

Die  glttckliche  Bodenmiachung  hedingt  die  aulaerordenthche 
Fnichtbaikait  dea  Landes,  das  in  hellenischen  Zeiten  als  Heimat  der 
Demeter,  in  römischen  als  Kornkammer  Roms  galt  Drei  Jahrtausende 
lang  ist  es  bestellt  worden  und  verrät  noch  immer  keine  Spur  von 
Erschöpfung.  Aeufserst  mangelhaft  bearbeitet,  ungedüngt  liefern  die 
Weizenfelder  nicht  blos  wie  Cicero  sagt  das  zehnte  sondern  das  zwölfte 
bis  sechszehnte  ja  sogar  das  achtzehnte  Korn.^)  Die  Baumzucht,  welche 
ein  Fünftol  dos  Areals  gegenwärtig  einnimmt,  gewAhrt  den  höchsten 
Ertrag  wekhen  die  Bodennutzung  in  Europa  Uberhaupt  su  erzielen 
vermag.  Die  Abhänge  des  Aetna  ernähren  mehr  als  800000  Menschen 
und  hier  kommt  die  erstaunliche  Dichtigkeit  einer  ackerbauenden  Be- 
völkerung von  550  Seelen  auf  den  Quadratkilometer,  über  30  000  auf 
die  deutsche  Quadratmeile  vor.  Der  Reichtum  do  ^'«  segneten  Landes 
bat  auf  die  CulturvOlker  eine  ähnUche  Anziehung  geübt  wie  die  Po- 
ebene  auf  die  Barharen  des  Nordens.  Aber  dieser  ungleich  entbehrte 
es  der  natOrlichen  Einheit  Die  verschiedenen  Seiten  des  Dreiecks 
weisen  nach  Tenchiedenen  Hhnmelsgegenden,  nach  Italien  Grlechen- 
knd  und  Africa.  Wol  haben  die  Eingebomen  der  Fremden  sich  zu 
erwehren  gesucht ,  unter  Führung  des  Duketios  (461  —439  v.  Chr.) 
einen  langwierigen  erbitterten  Kampf  für  ihre  Freiheit  unternommen. 

1)  b  den  TfiedeASScUasflen  von  S8S  DIod.  XV 17,  a  and  898  PIqI.  Tub. 
34,1  lMod.X'?I82,3  Oeber  den  Aidavt  MaUer  fr. bist. Gr. II ttl  Hohn  Geseb. 
Siel  842. 

2)  Nach  Hohn,  Barsians  Jahresbericht  iSr  1880/Sl,  p.  t64:  Cicero  Yen.  ID 
112  habe  als  Anwalt  der  Sicilier  den  Ertrag  unterschätzt  Dagegen  beziffert 
die  amtliche  Statistik  denselben  für  die  Provinz  Gatania  nur  auf  14,  für  die 
sranze  Insel  11— 12  Hektoliter  per  Hektar  oach  eiaem  fünQabrigeo  Mittel;  vgl. 
kap.  X  4. 
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Allein  was  in  Italien  gelang,  schlug  auf  der  Insel  fehl.    Das  Innere 
ward  durch  die  Küste  bemeistert,  von  Aufsen  her  hat  Sicüiea  das  Ge- 
präge seiner  Natiooalitil  erbaltett  und  solche  in  Folge  dessen  im  lau! 
der  Genhiehl«  m  oll  lUQgetsiMelil  wie  kein  eiBBgee  Land  Earaft'a. 
Im  Alteflum  ward  es  incff»t  YöBig  hpHwnlnirt,  eeitBegin  «aMmZdU 
reebaiiDg  latiniairt  Auf  die  byiantlDiMlie  folgt  die  glanvraHe  unkimkt 
Periode,  bis  die  Normannenherrschafl  den  Anschlufs  an  Sprache  un  l 
Sitte  des  benachbarten  Festlandes  einleitet.   Von  all  den  Völkern 
hier  sefshaft  geworden,  haben  Griechen  und  Semiten  am  nachhaltigsteo 
um  deo  Beaila  der  köstlichen  Inael  gamogen,  ihr  Andenken  durch  die 
henrorragendalen  Denkmäler  TerewigC  Ber  Wettalreii  beider  eiMk 
das  achte  bis  dritte  Jahrfaandert  tot,  daa  aiaiente  bis  lehnla  AMan* 
dort  nach  miaerer  Zeitrechnimg.  IW  nationale  und  poliliaohe  Qegfn- 
satz  erhält  in  den  nalürUchen  Verhältnissen  seinen  Ausdruck.  Dr 
Ostseite  ist  ohne  Frage  als  die  am  meisten  begünstigte  anzusehen.  Sie 
enthält  die  gröfste  und  fruchtbarste  Ebene,  das  ausgedehnteste  Fluf^ 
System,  besitzt  Tortreflliche  Häfen ,  beherrscht  den  Sund  der  das  itr^  \ 
riiOBiscbe  mü  dem  Hauptbeeken  des  MittebDeeres  TerbiodeC,  wM  ' 
durch  die  SodbrifteYonBruttinm,  die  genannter  seinem  BinlMbalBbi.  ^ 
erweitert  Das  'schmale  Ulioral  des  Nordens  erscheint  draa  OMn  I 
gegenober  als  Rückseite  des  Landes  und  einer  selbständigen  Entwick-  { 
lung  unfähig.  Der  Süden  wetteifert  allerdings  mit  seinen  langen  FluL<- 
läufen ,  wird  aber  durch  den  Mangel  an  Häfen  in  einen  nicht  auszo- 
gleichenden  Nachtheil  gesetzt.  Dagegen  tritt  die  Westspitze  gegen  die 
Ansprfiche  des  Ostens  in  die  Sciuranken.  Sie  steht  ihm  jn  an  Aai- ! 
debnung  weit  nach,  aber  besafs'ehedem  Tortreiniche  Hifen  und  hg  m 
der  alten  Weltstrafse,  die  Tom  sUberreiehen  Ihm»  nach  daai  Gulbv- 
staaten  des  Orients  führte.  Die  Bedeutung  des  Westens  war  dorrfe 
die  Nähe  Africa's  bestimmt;  denn  der  fremde  Welttheil  ist  deniselbeD 
viermal  so  nahe  gerückt  wie  der  Peloponnes,  der  Weg  von  Syrako» 
nach  Athen  beträgt  das  sechsfache  des  Weges  von  Liiybaeuna  nach 
Karthago.  Die  rtumliche  fiotfemung  bewirirte  dals  die  Hellenen  ohM 
Unterstatsung  des  Mutterlandes  die  Angriffe  der  phonisischen  Grefe-  > 
macht  abiuwehren  hatten,  wührend  diese  in  den  unbeawiiogenen  See- 
festungen  Motye — Lilybaeum  Drepana  Panormus  Ausfalltbore  geges 
SiciHen  zu  steter  Verfügung  bereit  hatte.  Die  drohende  Gefahr  nötigte 
die  hellenischen  Freistädte  mit  innerem  Widerstreben  die  Hegemonie 
von  Syrakus  anzuerkennen.  In  den  denkwürdigen  Kriegen  des  fünfteo 
und  vierten  Jahrhunderts  schwankt  das  Zünglein  hin  und  her,  aber 
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unter  Gelon  wird  solche  ungefähr  durch  den  Lauf  des  Beiice,  hundert 
Jahr  später  unter  Dionys  bald  durch  Platani  bald  durch  den  Himera 
bezeichnet.  Bereits  345  v.  Chr.  betrachtet  sich  Karthago  als  üerriii 
von  ganz  Sicilien  und  verleiht  in  dem  306  mit  Rom  abgeschlossenen 
Bondniili  soklieD  Ansprachen  einen  feieriichen  Ausdruek  (S.  66).  Vor 
dem  Lose  karthagiscli  ra  werden  hat  fireilich  das  Schwert  des  Königs 
Pyiffaos  und  die  Yolkskreft  ftdiens  die  sdidne  Insel  bewahrt,  aber 
daftlr  ward  ihr  das  kaum  minder  harte  Schicksal  auterlegt  als  cdla 
penaria  rei  publtcaey  nutrix  plehis  Romanae  zu  dienen.  -)  Und  obgleich 
tli^^  Monarchie  die  entsetzlichen  Wunden,  welche  die  Miswirtschaft 
derKepublik  geschlagen,  zu  heilen  unternahm,  hat  auch  sie  nicht 
daran  gedacht  die  Ahhttngigkeit  der  Pro?ina  an&üheben,  die  httrger- 
hche  Gleichheit  mit  dem  Festland  einsufUlhren* 

§2.  Sardinien.*) 

Ihren  reichen  natUrhchen  Anlagen  zum  Trotz  hat  Siciha  unter 
den  itaUsclien  Landschaften  lange  Zeit  nur  den  Rang  eines  Stiefkindes 
li'hauptct.  Und  doch  ist  sie  glücklich  zu  preisen,  wenn  man  ihre 
Ueschichte  mit  dem  Verhängnib  vergleicht,  das  über  der  greisen 
Scbwsslerinsel  lastet  VefhOhnt  verachtet  gemiHshandeH  mit  Falben 
geMeo  ersdieint  letitere  als  Helotenkind  unter  den  Tochtem  Italia's. 
AkertOmlich,  in  seiner  Entwicklung  verktlmmert,  um  Jahrhunderte  im 
Rückstand,  ragt  das  menschertleere  Land  der  Sarden  fremdartig  in  die 
Gegenwart  hinein  und  findet  nirgend  seines  Gleichen.  Die  Betrach- 
tung seiner  Lage  und  Natur,  seiner  geologischen  Vergangenheit  tragt 
dazu  bei  die  Ratsei  seiner  Geschichte  zu  lösen.  Die  zweitgröfste  Insel 
des  IGttefaneeres  liegt  xwischen  25®  48'  und  27®  30^  0.  L.,  iwischen 
38*52'  imd  41®  16'  n.  Br.,  bedeckt  mit  den  benachbarten  Eihnden 
nach  La  Marmors  einen  Flächenraum  von  23920  Dkm  434  d.  DM., 
fahrend  ofücieli  24250  Dkm  440  d.  OM.  angenommen  wird.  Helle- 


1)  Plnt.  TUd.  9. 

3)  Gie.  Verr.  D  5  als  Ansspnich  des  alten  Gate. 

3)  Albert  de  la  Marmora,  Voyage  en  Sardaigne  ou  description  statistique 
physiqae  et  politique  de  cette  Ue,  Paris  et  Turin  1839—57,  3.  Abth.  in  4  Bdn. 
mit  Alias,  dazu  itin^raire  de  l'Ue  de  Sardaigpiie,  2  Bde.  Turin  1860.  Das  Itinerar 
ist  übersetzt  von  Giov.  Spano,  Cagliari  1868;  dazu  emendamenti  ed  aggiunte 
von  dems.  Cagliari  1874.  Leber  La  Marmora's  Reisen  und  Fonchaagea  TgL  cenni 
biografici  del  conte  A.  d.  M.  von  dema.  GagUari  1864. 
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nisehe  Geographen  haben  ihre  Gestalt  mit  einer  Sohle  oder  einer  Fufs- 
spur  verglichen.*)  Die  gröfste  Länge  mifst  268  km,  die  gröfste  Breite 
144  km,  die  kleinste  Breite  109  km.  Der  Umfang  wird  792  km  107 
d.  M.  gerechnet ,  so  dafs  das  Verhältnifs  von  Küste  und  Fläcbeniikalt 
akh  1 : 4  stellt,  noch  gOastiger  als  für  SicUien  (S.  346).  Dtg«gc&ät 
es  weit  mehr  uolirt  als  dieses«  den  Sitieo  der  alten  Goltnr  recht fen 
gerockt:  der  Abstand  Ton  Italien  betragt  ca  2251cm,  von  SiaKea 
290  km,  Yon  AfHca  190  km.  Entscheidend  war  die  Bildung  seiner 
Küsten.  Die  dem  Festland  zugewandte  Seite  (S.  98)  besitzt  nur  einen 
einzigen  Hafen ,  den  von  Olbia  Terranova ,  der  zwar  ausgezeichneten 
Schutz  bietet  aber  an  der  NO  Ecke  gelegen ,  auf  die  fruchtbare  iMede- 
rung  im  SW  keinen  EinfluTs  ausüben  konnte.  Diese  erstreckt  sich 
bei  einer  mittleren  Breite  von  ca  16  km  auf  100  km  Lange  rm  Golf 
von  CmHü  Gagliari  bis  lum  Golf  von  Tkarrm  Oristano:  In  ihr  nht 
der  Schwerpunct  des  ganzen  Landes.  Der  Golf  von  Gagliari  enthält 
eine  IrefTliche  Rhede  und  es  war  von  Bedeutung  dafs  er  auf  den  nächst- 
gelegenen  Gontinent  auf  Africa  OfTnet.   In  dessen  Bann  i.^t  das  ganze 
Land  bis  auf  die  Herrschaft  Roms  geblieben.  Wol  ist  am  Ausgang  des 
sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr.  unter  den  Joniern  mehrfach  daroa  die 
Rede  gewesen  dem  persischen  Joch  sich  durch  Auswanderang  mdi 
Sardinien  in  entliehen,  aber  Karthago  kam  Ihnen  luror  und  hielt  mt 
eiserner  Strenge  die  Fremden  fem.*)  Die  Tfaatsacfae  dafs  grieehiKhe 
Münzfunde  hier  überhaupt  nicht  vorkommen s),  erläutert  das  Fehlei 
des  Verkehrs  und  damit  auch  des  civilisatorischen  Einflusses,  durdi 
den  dies  Volk  es  allen  übrigen  zuvorthat.  Die  lange  Abhängigkeit  too 
den  Pboeniziern  hat  Caralis  zur  Hauptstadt  gemacht,  ohne  dals  die 
ganse  Nordhälite  bis  auf  den  heutigen  Tag  diesen  Anspruch  anerkannt 
hüte.  In  der  Thai  wire  der  Golf  von  Tharrus  oder  Oristano  weit  Chor 
berechtigt  gewesen  den  Vorrang  ehnnnehmen,  wenn  dem  Lande  bitte 
beschieden  sein  können  ungestört  seme  eigenen  Bahnen  su  wandsh. 
Derselbe  ist  der  räumlichen  Mitte  ziemlich  angenähert,  in  ihn  mündet 
der  Hauptstrom  aus.  Als  Sardinien  im  Mittelalter  sich  einer  gewis^eo 
Unabhängigkeit  erfreute,  stand  denn  auch  hier  der  glanzvollste  und 
mächtigste  Fttrstensitz ,  der  Sitz  der  Richter  von  Arborea.  Bekannt- 
lich hat  Aragonien  seit  1297  die  Lehnshoheit  ansgettht  und  ist  das 

1)  Plin.  III  85  de  mir.  ausc.  100.  Pausan.  X  17  1. 

2)  Her.  I  170  V  106.  124  VI  2  Justin  XVül  7,  1  XIX  1,  3  Strab.  XVH  ^02. 

3)  La  Marmora  hat  auf  seinen  zwanzigjährigen  Reisen  nie  eine  griechisdte 
Mflase  zu  Gesicht  bekonunen  (auch  nicht  auf  den  Balearen)  1  p.  8  A. 
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Baus  Sayoyen  erst  1720  an  die  Stelle  spanischer  Vicekönige  getre- 
M.  Mit  ganz  anderem  Recht  liefs  sich  diese  spanische  Hernehaft 
Uber  Sardinien  begründen  als  die  Aber  Sidlien  und  verschiedene  Theile 
dM  Fesdands  von  derselben  Macht  gedbte.  Denn  iwar  wachst  die 

Entfernung  Spaniens  von  der  Insel  ungef^lhr  auf  das  Doppelte  der 
Entfernung  Italiens;  aber  dafür  ist  die  Insel  diesem  ab-  und  jenem 
zugewandt.  Die  westliche  ist  in  jeder  Hinsicht  die  bevorzugte  Stirn- 
seite, im  Gegensatz  zum  hafenlosen  Osten  besitzt  sie  ein  entwickeltes 
Gestade,  grofse  gut  vertheilte  Buchten  wie  den  Golf  von  Sulci$  Palmas, 
Tkmrw  Oristano,  Carhia  Alghero  und  Porto  Gonte,  die  allen  Anforde- 
niBgen  des  VeriLehrs  entsprechen.  Die  Nordseite  steht  wiederum 
loracfc:  der  Hafen  von  Tunis  £%ssotM>  Porto  Torres  am  Golf  dell' 
Asinara  erinnert  freilich  in  seiner  Anordnung  an  den  von  Gagliari, 
kommt  ihm  indefs  von  weitem  nicht  gleich. 

Sardinien  ist  zu  neun  Zehnteln  gebirgig.  Der  Abstand  von  Corsica 
beü^gt  1 2  km,  das  Lot  sinkt  an  tiefster  Stelle  nur  90m,  die  zahlreichen 
laaebi  und  Klippen  deuten  den  ehemaUgen  Zusammenhang  an.  Der 
geognostiBche  Bau  (tertiirer  Kalk  und  Granit)  diesseit  und  jenseit  des 
Smides  stimmt  in  ahnlicher  Weise  Oberein,  wie  es  besttglich  des  brei- 
tischen und  peloritanischen  Gebirges  der  Fall  ist.  Der  Durchbruch 
gehört  gleichfalls  einer  verhültnifsmafsig  jungen  Epoche  an  und  ist 
eine  jener  grofsen  Verändoningen ,  die  das  Land  nach  und  nach  er- 
fahren hat.  La  Marmora  hat  bei  Gagliari  eine  Schicht  von  Seemuscheln, 
untermischt  mit  rohen  Topfseberben,  in  der  Höheyon  74  m  aufge- 
Innden  und  daraus  den  Schluß  gesogen  dafs  das  Land  um  diesen  Be- 
trag gehoben  sei,  seitdem  es  von  Menschen  bewohnt  wurde,  t)  Wirkfich 
haben  die  hebenden  Kräfte  die  Sandalengestalt  sehr  spät  geformt, 
indem  sie  eine  Anzahl  durch  schmale  Sunde  getrennter  Inseln  mit 
einander  vereinigten.  Das  Campidano  die  Ebene  von  Gagliari  und 
Oristano,  welche  in  der  Quatemärzeit  aus  den  Fluten  auftauchte, 
scheidet  vollstcindig  den  Südwesten  von  dem  GesammtkOrper  ab,  wie 
dies  ein  schmaler  Ifeeresarm  mit  den  Inseln  S.  Antioco  und  S.  Pietro 
noch  jelst  thut  Aehnlich  ist  es  mit  der  Nordwestspitse  und  dem  ganien 
Norden  gegangen,  wobei  auch  die  TuUcanische  Thatigkeit  bedeutsam 
eingegriffen  hat.  Trachyte  und  Basalte  flnden  sich  namentlich  im 
Westen ;  z.  B.  bestehen  die  vorhin  erwähnten  Inseln  S.  Antioco  und 
S.  Pietro  last  ganz  aus  Trachyt.  Dies  sind  alle  Biidungen.  Die  jüngeren 


t>  m  i,  3t5  3,  e4. 
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•Vulkane  dagegen  haben  ihre  Thätigkeit,  die  jetzt,  von  Minerakpieyei 
abgesehen,  ganz  erloechen  isti  nach  der  TertijUperiode  begonnent  ab« 
Tor  dem  Auftreten  des  Menadien  beachloesen:  La  Marmora  Wfßmk, 
aie  denjenigen  der  Auvergne.  Sie  liegen  vorwiegend  am  Westnnd 

der  Richtung  des  Meridians  folgend.  Erwähnung  verdienen  der  Arci 
oder  Trebina  Lada  838  m  SO  von  Oristano,  der  grofse  an  das  Albaner 
Gebirg  erinnernde  M.  Ferru  1049  m,  in  dessen  Krater  das  Dorf  S.Lus- 
8urgiu  gebaut  ist,  nicht  weit  von  Corrnu,  Eine  ganze  Reihe  kleinerer 
Bchliefiit  flieh  bis  in  die  Nähe  von  SasBari,  wo  das  Massiv  der  Monl^püie 
beginnt,  an.  Von  dieser  Hauptaze  abseits  treten  Vulkane  verdaidi 
im  Osten  bei  Orosei  auf.  Die  Tertiflrbildung  ist  in  Sardinien  sehrvN^ 
breitet  und  steigt  ausnahmsweise  bis  470  m  auf,  überschreitet  indels 
im  Mittel  nicht  die  Meereshühe  von  200  m.  Daneben  verschwindet  die 
Appenninformation ,  welche  Bau  und  Charakter  Italiens,  in  mindefem 
Grade  auch  Siciliens  bedingt.  Urgesteine  herrschen  durchaus  vor: 
Granit  Gneifs  Thonschiefer  Porphyr  Sihir.  Dieselben  beigen  bfldfli> 
tende  Metallschätie  namentlieh  im  Südwesten,  der  schon  von  den  Aha 
als  der  eigentliche  Bergwerksdistrict  betrachtet  wurdet:  Blei  Zisk 
Eisen  SUber  Kupfer.  Das  sardische  Gebirge  bildet  nirgends  fortlaufende 
Ketten.  Man  kann  auch  in  diesem  Chaos  kein  anderes  Princip  der  An- 
ordnung erkennen  als  dafs  allgemeine  Richtungslinien  eingehalten  wer- 
den, die  in  den  verschiedenen  Hauptmassen  wechseln.  Die  Nordspitze, 
das  Bergland  von  Gallura,  die  Heimat  der  Corsi  streicht  von  NO  aadi 
SW:  ikfONi  meiK«!  hd&en  sie  den  Alten.^  Die  hdcbete Erhebung  fiadd 
sich  im  Racken  Lunbara,  wo  der  Gigantinu  1310m,  der  Baiestrai 
1320  m  auftteigen.  Diesdben  mcheinen  Tiel  hoher  ab  sie  wirklich 
sind,  wegen  ihres  schroffen  Abfalls  nach  der  Querspalte,  welche  den 
Golf  von  OU>ia  Terranova  mit  dem  Westen  in  Verbindung  setzt.  Di'' 
Spalte  wird  an  der  gegenüber  liegenden  Seite  von  einem  bis  1092  m 
ansteigenden  Parallelzug  eingefafst.  Aber  das  Hauptgehii^  Inderi 
seine  Richtung,  indem  es  bis  xur  Sfldspitae  Gap  Garbonara  dem  Itoi- 
dian  folgt.  Unter  40<»  n.  Br.  in  der  Mitte  der  Insel  liegt  der  maMge 
Stock  des  M.  Gennargentu,  dessen  nördlicher  Gipfel  Bmneii  de  Spisi 
i91Sm  dessen  südlicher  1865m  mifet:  sie  sind  von  Ende  September 
bis  Ende  Mai  mit  Schnee  bedeckt  Von  dieser  Gruppe  abgesehen, 
überschreiten  die  übrigen  Gipfel  selten  die  Hohe  von  1200m.  Sooiii 

1)  It.  Ant  84  giebt  an  dne  Station  MeUUU  Antat  N.  tod  Iglenas,  PioL  B 
3»  8  nennt  die  IdmI  8.  Anttoeo  MohßdtSrii  ygU  Sottn  4>  S  RntIL  I  SM. 
1)  Ut.XXX  89  Flor.  I  22, 86  PtoL  tu  8,  7  daadlMiXy  (belLGIUL)  811%. 
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mitencfaeidet  nch  das  sar&ehe  Gebirge  toh  dem  eorsischen,  als  dessen 
Fortsetzung  es  betrachtet  werden  mufs,  iu  zwiefacher  Hinsicht:  erstens 
ilurch  seine  geringere  Erhebung,  zweitens  durch  seine  veränderte  Ab- 
dachung, die  hier  nach  West,  dort  nach  Ost  gerichtet  ist  Im  Unter- 
schied vom  Norden  und  vom  Hauptgebii;ge  streicht  der  metallreiche 
Südwesten  reehtwinUig  som  erstgeoannten  d.  b.  yon  NW  nach  SO; 
die  bttcbate  Erhebung  dieses  IHstriets  betrtigt  1243nL 

IKe  Flüsse  stehen  denjenigen  Siciliens  an  Bedeutung  nach.  Der 
grOfste  ist  der  Tyrsus^)  Tirso,  der  bei  einer  Länge  von  150  km,  einem 
Gebiet  von  3100  Dkm  und  einem  mittleren  Abflufs  von  20  Cubikmeter 
in  der  Secunde  auch  während  der  Dürre  Wasser  hat.  Der  Lauf  ist 
nach  SSW  gerichtet,  biegt  in  der  Nähe  von  Forum  Traiani  Fordun- 
gianiis  nach  W  um  und  theilt  auf  dieser  letzten  Strecke  die  Insel  in 
iwei  gleidie  Hüften:  der  Bfündnng  in  den  Golf  von  Oristano  ward 
idien  S.  354  gedacht  An  Ungestüm  wird  er  tibertroffen  durch  den 
Saeprw  Flnmendosa.  Am  Gennargentu  entspringend  (liefet  derselbe 
nach  S,  dann  nach  SO  um  nach  einem  Lauf  von  122  km  iu  das  tyr- 
rhenische  Meer  zu  münden.  Sein  Gebiet  mifst  1777  Dkm,  sein  mitt- 
lerer Abflufs  15  Cubikmeter  in  der  Secunde.  An  der  Nordseite  mündet 
in  den  Golf  dell'Asinara  der  105  km  lange  Coghinas  (Gebiet  24 47Qkm, 
mittlerer  AbÜufe  15  Cubikmeter).  Endlich  wird  noch  der  kleine  Tmmu 
Temo  (40  km)  bei  JBoia  erwähnt,  weil  die  Mündung  schiffbar  ist  An 
den  sardischen  Flüssen  insgesamml  ist  die  Beobachtung  gemacht 
worden ,  dafs  in  der  Neuzeit  der  mittlere  Wasserstand  ab-  und  die 
üeberschwemmungen  zugenonunen  haben.  Die  Ausrodung  des  Waldes 
hat  derart  dazu  beigetragen  das  an  sich  schon  bedenkliche  Klima  be- 
deutend zu  verschlechtern.  Sardinien  galt  den  Römern  für  ebenso 
ungesund  als  firucbtbar.^  Die  Ursache  der  bösen  Luft  suchten  sie 
begreiflicher  Weise  in  den  vielen  stagnirenden  Gewässern.  Ktlstenseen 
kommen  namentlich  im  Inneren  der  Golfe  in  grofeer  Zahl  und  Aus- 
dehnung vor.  Sie  stehen  theils  durch  Oeffnungen  mit  dem  Meer  in 
Verbindung;  theils  werden  sie  durch  einsickerndes  Meerwasser  ge- 
speist. Auiserdem  aber  linden  sich  in  weiter  Entfernung  vom  Meer 

1)  h.  Ant  81  Ptol.  m  3,  2  Paus.  X  17,  6. 

2)  Mela  II  123  feriUis  et  soli  quam  caeli  melioris  alque  ut  fecimda  ita 
paene  pestilens.  Cicero  schreibt  56  v.  Chr.  an  QuintusII  3,  7  ci/ra  mi  frater  ut 
raleas  et  quamquam  est  hiempsy  tarnen  Sardiniam  istam  esse  cogites  Strab. 
V  225  Tac.  Ann.  U  S5  SU.  It.  XU  371  Mari.  IV  60  Paus.  X  17,  11  Claadian  bell. 
GUd.  514. 
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und  bis  zu  einer  MeereshObe  von  76  m  Sahsttmpfe,  die  im  Sommer 

austrocknen  den  Boden  mit  einer  weifsen  Krystalldecke  einhüllend,  io 
der  Regenzeit  sich  wieder  füllen.  Wir  haben  in  ihnen  abgeschnittene 
Theile  der  zurückweichenden  Sunde  zu  erkennen:  die  Salioität  erin- 
nert  an  diesen  ihren  Ursprung.  Nun  aber  lehrt  die  Erfahniog ,  dalii 
gerade  die  Ausdttnetnng  stagnirender  salziger  und  brakiacher  Gewiss« 
4nit  den  in  ibnen  feilenden  Algen  die  geflbrtiebslen  Fieberkeine  er- 
zeugt: die  Toscaner  in  der  Maremma  riditen  ihr  erstes  Augenmcfk 
darauf  die  Vermischung  Ton  Meer-  und  Sofswasser  zu  hindern.  Ais 
den  Lagunen  und  Morästen  steigen  Nebel  auf,  so  dicht  dafs  man  nicht 
weiter  blicken  kann  als  die  Hand  reicht,  und  zwar  nicht  blos  in  der 
Regenzeit  sondern  auch  mitten  im  Sommer.  Treffen  sie  häufiger  in 
derjenigen  Periode  ein,  wo  das  Korn  ansetzt,  so  ist  die  Ernte  dabin. 
Der  beilsame  Nordwind,  der  die  bösen  DOnste  verscbencben  kAnnle, 
wird  in  seinem  l^nf  durcb  die  bohen  Gebirge  gehemmt.  Die  Ifeiang 
welche  im  Racken  derLbnbara  den  ferderiiUcben  Windbrecber  soeht, 
wird  schon  von  Claudian  a.  a.  0.  ausgesprochen: 

hmnanae  in  speciem  plantae  se  magna  figurmi 
insitla,  Sardoam  veteres  dixere  coUmi, 
dives  ager  frugnm^  Poenos  Italosve  petenti 
opportuna  situ,  quae  pars  vidnior  Af'ris^ 
plana  solo  ratibus  dement  f  quae  respicit  ArcUm^ 
immUit  teopul&sa  proeaae  wbitüque  tonoru 

^df^^Cf^ttV*  lb^^^B^^^9  ^P^^^HNMB^  ^8dV0^fiB  ^P8^P88ÄÄ^^ 

Mamit  9t  wöhuit  ngnatU  aquiiomiihui  otuIrL 

Andere  dachten  an  Corsica  (Pausanias  a.  0.).  Wie  dem  auch  sei, 
ob  der  dreifache  Gebirgswall  (Appennin  Corsica  Sardinien)  den  PoJar- 
strom  bricht  oder  die  Aspiration  der  Sahara  ihn  ablenkt,  jedenfalls  webt 
er  im  Soden  selten.  Der  Seewind  treibt  die  Miasmen  Ober  die  btom- 
losen  Ebenen,  die  versumpften  Flulstbtfer  hinauf  tief  in  das  Land. 
Die  Intemperie  —  so  beifst  hier  die  bttse  Luft  —  steigt  zu  einer  in 
Italien  unerhörten  Höhe,  beherrscht  Ebenen  und  Kosten,  mindesteas 
ein  Viertel  des  gesammten  Areals  und  zwar  vorwie^^end  die  fruchtbare 
Culturzone.  In  dem  Minendistrict  des  Südwestens  ruhen  die  Werke 
von  Mitte  Juni  bis  Ende  October,  die  Gutsherren  ziehen  in  die  Studie, 
die  Fremden  aufs  Festland.  Immerbin  halten  die  Eingebomen  an 
Orten  aus,  an  denen  jeder  Eingewanderte  binnen  kurzem  unfehlbar 
erliegt.  Ihr  Hauptschutz  besteht  in  der  schweren  Wollkleidung,  welche 
die  Haut  gegen  die  BerOhrung  der  bösen  Luft  schirmt  Trotz  der  som- 
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mflfflidieii  Glnl  sieht  man  den  Hirten  und  Banern  auf  dem  Felde  in 
efaMB  weiten  Mantel  von  SehafVKefeen  gehüUt,  sobald  das  Tagesgestirn 

sich  zu  neigen  beginnt.  Es  kann  weder  bezweifelt  werden ,  dafs  die 
Inleniperie  seit  dem  Altertum  sich  verschlimmert  hat,  noch  dafs  sie  den 
Aufschwung  des  Landes  wie  ein  Bleigewicht  hindert.  Eine  Fülle  von 
Zeugnissen,  die  sich  über  ein  ganzes  Jahrtausend  von  den  Perserkriegen 
bis  lur  Tandalisehen  Eroberang  erstrecken,  redet  fon  der  Ergiebigkeit 
des  Bodens,  sdnem  Reichtum  an  Weisen  <):  Sidlia  und  Sardinia  sind 
mtmae  pignera  ^,  henigniuimaB  «rMi  neHm  imtrim  >),  neben  Afriea 
die  tHa  frumetUan'a  subsidia  rei  pubUcae  *),  mit  ihrem  Verlust  sind  die 
Lebeusadern  der  ewigen  Stadt  durchschnitten. "»)  Wie  hat  sich  das  alles 
geändert!  In  unseren  Tagen  kommt  es  leider  oll  genug  vor,  dafs  Hun- 
gersnot als  Folge  von  Miswachs  wUteL  Ein  Bruchtheil  des  Landes  wird 
oberflächlich  bestellt:  den  Ertrag  versengen  Nebel  und  Dürre  oder 
seistOren  die  Heuschrecken.  Aber  an  afl  dem  Elend  sind  nicht  die 
NstmkrBlIe  Schuld,  sondern  die  geachichtfich  gewordenen  Verhältnisse. 

Diese  Wtü  ftkr  sich,  als  Land  m  klein  als  Insel  lu  grofs,  mit  un- 
günstiger Lage,  mit  ungünstiger  Vertheilung  von  Ebene  und  Gebirg 
hat  eigenartige  Lebensformen  hervorgebracht.  Ihre  Blüte  ßlllt  vor  der 
zusammenhängenden  Ueberliefening.  Die  aegyptischen  Denkmäler  leh- 
ren uns  SeesUge  der  Sarden  und  Soldnerdienst  am  Nil  im  vierzehnten 
Ishihundert  vor  unserer  Zeitrechnung  kennen  (S.  116).  Gegenwärtig 
gisbt  es  kdne  Be?(flkerung  im  Umkreis  des  M ittefaneen  ifie  der  See 
ferner  stflnde  als  diese:  eine  Nachwirkung  derUeberftOe  der  Bar» 
baresken,  welche  die  Verödung  der  Küsten  veranlafsten.^^)  Aber  dafs 

t)  Vgl.  S.  aS4  A.  2  DIed.  IV  SO,  S  Uv.JLXX  88  Varre  RR.  U  praet  Bor. 
Od!  St,8  Stnib. V 224  Mela n  118  Uc»  m  85  Appian b. cIt. B 40  Pav8.X 
17, 1  Symmach.  Ep.  IX  42. 

2)  nor.  B  18,  21  3)  Valer.  Blas.  VU  8,  1.  4)  Qe.  de  hnpolo 
Cd.  Ponp.  84.        5)  SalTian  de  gob.  de!  VI  12,  68. 

6)  Der  rentorbene  Giovanni  Spano,  dessen  Verdienste  um  die  Altertömer 
seiner  Heimat  fib«r  jedes  Lob  erhaben  sind,  hat  unter  den  3000  Bardischen 
Sprichwörtern,  die  er  gesammelt  (Proverbj  Sardi,  Cagliari  1871)  nur  2  —  sage 
zwei —  beibringen  können,  die  auf  die  See  Bezug  haben:  p.  233  cid  (Upende 
perche  gli  antichi  Sardi  avversarono  sempre  il  marey  menando  una  %nta 
pacifica  neW  arte  pcutoHzia  e  neW  agricoltura,  in  cui  molto  eopiosi  tono 
i  proverbj.  Im  Inneren  giebt  es  Leute  genug,  auch  Frauen  der  besseren  Stände, 
die  keine  Ahnung  davon  haben,  dafs  sie  auf  einer  Insel  wohnen.  Diese  tot 
Iiiiren  gemachte  persönliche  Erfahrung  wird  auch  inzwischen  kami  durch  den 
ForMiHt  der  BOdmig  flboliolt  worden  sds:  StidlBien  steUt  den  grdbteD 
^loeaitttti  der  Analphabeten  im  gansen  Königreich  (88). 
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dem  Dicht  immer  so  war,  daTs  die  Sarden  in  frühen  JahrhuDderten  am 
Gulturieben  Theil  genommeo  haben,  dafür  nnd  aolser  deo  aegypiischeD 
Inschriften  anch  andere  uniweideutige  Beweise  vorhanden,  tot  aDcm 
jene  merkwflrdigen  Grabmonnmente,  die  Nnraghen  genannt  in  wer- 
den pflegen.  Es  sind  aus  rohen  Feldsteinen  ohne  Bindemittel  aufge- 
schichtete Kegel  bis  zur  Höhe  von  20  m  und  einem  Durchmesser  von 
30  m,  mit  einer  oder  mehreren  zuganglichen  Kammern.  So  viele  auch 
im  Lauf  der  Zeiten  zerstört  worden  sein  mögen,  zählte  ihrer  Giovanni 
Spano  noch  immer  2000  un?erleUte.^)  Eine  dunkle  Kunde  von  dwsen 
Bauten  war  in  den  Hellenen  gelangt:  sie  achrieben  sie  lolaoe  dem  an- 
geblidien  Ahnherrn  der  Sarden  und  seinem  kunstfertigen  Genossen 
Daedaloe  n.^  Ein  Volk  welches  dmrt  seine  Todten  ehrte,  hatte  unter 
allen  Umstünden  eine  gewisse  Stufe  der  Gesittung  erreicht.  Die  Kunst 
ist  zwar  eine  rohe ,  die  Idole  welche  auf  phoenizische  Anregung  hin 
hier  gefertigt  wurden,  empören  durch  ihre  Fratzenhaftigkeit  das  Auge. 
Indessen  wolle  man  nicht  vergessen,  dafs  abgeschlossene  Inseln  durch 
AltertOmlichkeit  oder,  was  dasselbe  bedeutet,  durch  Armut  gekenn- 
BMchnet  sind.  Der  Fauna  fehlen  eine  ganie  Reihe  der  gewöhnlich- 
sten Typen  z.  B.  Wolf  Dachs  Härder  Maulwurf  Giftschbinge  Frosch 
und  alle  Thiere  wilde  wie  zahme  sind  durchgängig  in  Sardinien  viel 
kleiner  als  auf  dem  Festland.  Die  Alten  haben  den  ersten  Umstand 
bereits  bemerkt,  umgekehrt  auch  den  Mufllon ,  der  auf  diese  und  die 
benachbarte  Insel  beschränkt  ist,  vielleicht  den  Stammvater  unserer 
Schafe  erwähnt^)  Wie  mit  der  Flora  und  Fauna  verhält  es  sich  mit 
den  socialen  Zustanden.  Das  Verhängnils  des  Landes  ruhte  darin  dab 
eine  ttheriegene  um  riete  Jahrhunderte  fortgesdirittene  Gultur  sich  anf 
dasselbe  warf  um  seine  Weizenfelder  und  Bergwerke  auscunntzea. 
Die  Karthager  unterwarfen  die  Ebene  im  Südwesten,  während  das  Ge- 
birge seine  Unabhängigkeit  behauptete. 4)  Noch  schwerer  lastete  das 
römische  Joch:  über  mehr  als  ein  Jahrhundert  erstrecken  sich  die 
Berichte  unserer  Annalen  von  den  gegen  die  Bergbewohner  geführten 
Kriegen,  wenn  man  mit  solchem  Namen  die  Jagden  bezeichnen  darf, 
welche  die  Statthalter  mit  Sptirtiunden  Teranstalteten  um  Sklaven  fBr 


1)  Memoria  sopn  i  aviagki  di  Strdegaa  3.  ed.  Cagliari  1867  und  ia  aa- 
deran  Sehriftea.  Ms,  la  Saidegaa  prima  del  domiaio  leaMno,  Roma  1881 
(Abk.  d.  ace.  del  Uacel  GCLXXYUD« 

S)  De  arir.  aoea  100  Dlod«  IV  30»  1» 

3)  Streb.  V225  Pias. X.  17, 11  PlfakVinm  Adiaa Ust aaim. XVI 34. 

4)  Diod.  V  15, 6. 
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den  römischen  Markt  zu  erbeuten,  Der  Vater  der  Gracchen  rühmte 
isjch  in  seinem  Consulat  177  v.  Chr.  ihrer  80000  erschlagen  und  ge- 
iaugen  zu  haben ;  doch  die  eingebrachte  Waare  fand  wenig  Liebhaber 
wegen  der  unbestthmbaren  Freiheitsliebe  der  Gefesselten :  Sardi  venäles 
ite  qH»  m§qmkr  spottwolfeü  wie  ein  Sarde  ward  romiscliee  ^ricb» 
wert')  Es  gieM  kaum  ein  Volk  in  Gesichtritreis  Italiens,  Ton  dem 
die  Ahen  in  sotehen  AusdrQcken  der  Gertngsehfltzung  reden.^  Wer 
nicht  blindlings  auf  das  Evangelium  jener  Culturapostel  schwört, 
welche  in  dem  Gebrauch  von  Seife  \md  weifser  Wäsche  das  einzige 
Heil  der  Menschheit  erblicken,  wird  nicht  ohne  Bewegung  das  Schick- 
sal der  Sarden  Terfolgen.  £in  Zug  tiefer  Schwermut  hat  sich  dem 
Naiionalckanikter  unanslMclilich  eingeprägt  Zwischen  dem  Ackerl>au 
trabenden  nnlerworfenen  TheU  und  dem  auf  Viehsncht  beschitnkten 
Gfbirg  hatte  sich  unter  der  Fremdherrschaft  derselbe  natttrliche  Gegen- 
satz entwickelt  den  wir  wiederholt  zu  betrachten  hatten.  Er  flulserte 
sich  in  der  Tracht:  die  Gebirgler  heifsen  pelliti  oder  mastnicati^  weil 
sie  die  aus  Mufllonfellen  verfertigte  mastruca  trugen.^)  Ihre  Unler- 
werfttog  ist  Uberaus  langsam  von  statten  gegangen.  Das  Innere  bot 
ni  wenig  was  die  Habsucht  reisen  konnte :  bitterer  Honig  wird  als  ein- 
nger  Ausfuhrartikel  namhaft  gemacht  Die  Römer  begnügten  sich 
adüieftlich  damit  dab  die  Sarden  Ruhe  hielten  und  die  Ackerbau- 
districte  mit  ihren  EinftOen  ▼ersehonten.^  Noch  im  ersten  Jahrhnn-  . 
dert  unserer  Zeitrechnung  sprachen  Berggemeinden  den  Befehlen  der 
Statthalter  ungescheut  Hohn.^  Aber  allmähch  hat  die  Zeit  auch  hier 
ihre  Wirkung  geübt,  die  Sarden  wurden  latinisirt  und  haben  den 
Sprachschatz  ihrer  Bedrücker  unter  allen  Volkern  am  Reinsien  bis  auf 
den  hetttigea  Tag  bewahrt 


t)  Zonar.  VllI  18  Liv.  XXffl  32. 

2)  Liv.  XLI  28  Fest  322  M.  Aunü  Tiet  57  Gic  td  Fan.  VII 24,  3. 

3)  Eine  BIfltenlese  bei  Gieero  pro  Scaiiro,  vgl  die  ErUirer  sn  Hör.  Sat  1 3, 3. 

4)  MUH  liT.  XXm  40;  mattmeaH  Cic  de  proT.  eone.  15;  mattmca  Gic 
pro  Seam  45  Amok  II  33.  Ikfinirt  tob  Isidor  Or.  XIX  23,  als  Schinipf wort 
Pliiit  Poen.  ItTl ;  niL  StniK  T  S25.  Man  bat  die  beotige  Nationaltiaebt,  die 
eollettn  efai  Ledenraast  bH  der  naslnca  ideaUflcfeen  woUea:  gewUk  mit 
UuMbt 

5)  Hör.  an  pect  375  Galen  Xn  71  Kühn. 

6)  Cic.  de  prov.  cons.  15  IHod.  V  15, 5  Varro  RR.  1 16  Stnib.  Y  225  Tac. 
Ann.  n  85  Dio  LY  28. 

7)  IHes  geht  anachaiiUdi  tm  demüenDesli  102  fg.  veröfieotUchten  Decret 
lienror. 
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§3.  Corsica.^) 

Das  Land  der  Corsen  nimmt  nach  Sicilieo  Sardinien  und  Cypern 
den  vierten  Platz  unter  den  Inseln  des  Mittelmeeres  ein.  Es  liegt  zwi- 
schen 26012'  und  27^13'  ö.  L  41021'  und  43»!'  n.fir.,  bedeckt  eine 
Fläche  TOD  8747  Ukm  159  d.        Sieht  man  von  dem  nördlich  an- 
geftigteo  Zipfel  des  prommimiwm  Saenm  Gapo  Gono  ab,  so  erinnert 
die  Gestalt  an  «Ine  Ellipse.  Die  groftio  Linge  milkt  183kni,  die  ijfiMle 
Breite  84  km,  der  Umfang  480— 490l£m.  Und  nvar  kommen  nor  150  ; 
bis  155  km  auf  die  ganzrandige  OstkUste,  also  mehr  als  das  Doppelte  ; 
auf  den  belebteren  Westen.   Die  Entfernung  von  Etrurien  belräjsrt 
85  km,  von  Gallien  180  km,  von  Spanien  450  km,  von  Africa  460  km, 
▼on  Sardinien  12km.  Die  Römer  betrachteten  Gmica  als  ein  blolses 
Anhangsei  ihrer  frm^hiäa  SsrdMk  Wirklich  waren  die  beiden  In- 
seln emstmals  mit  emander  Yerbnnden,  Ricfatnng  nnd  Beachaffsohsit 
der  Gebirge  stimmt  in  beiden  Oberein,  die  für  Sardinien  eigentflarikdie 
Armut  und  Kleinheit  der  Fauna  wiederholt  sich  in  Corsica.^)  Anderer-  \ 
seits  bestehen  bedeutende  Unterschiede.  Der  nördlichen  Schwester  i 
fehlen  die  grofsen  Ebenen,  die  erloschenen  Vulkane,  die  unlerirdischea 
Metallschätze.  Dafür  erheben  sich  ihre  Berge  bis  hart  an  die  Schnee- 
grenie  nnd  halten  die  Vegetation  auch  wahrend  der  sommeriickei 
DOrre  frisch.  Der  unanfhorliche  Wechsel  der  anf- nnd  abwlrtawehei- 
den  LnflstrOmungen  verleiht  den  Pllanien  eineerstannliche  Triebfaift: 
man  braucht  nur,  meldete  ein  französischer  Ingenieur  im  vorigen  Jahr* 
hundert,  einen  Stock  in  den  Boden  zu  stecken,  so  schlagt  er  alsbald 
Wurzel.  Die  düstere  Eintönigkeit  Sardiniens  wird  durch  eine  Land- 
schaft voller  Farben  und  Formen  abgelöst,  durch  eine  Landschaft  voa 
entzückender  Schönheit  Napoleon  auf  St  Helena  hat  nicht  sn  viel 
gesagt,  wenn  er  behauptete  mit  geschkiasenen  Angen  an  ihrem  Deft 
die  Heimat  wieder  erkennen  so  können.  Wol  erschant  sie  mit  ge- 
ringeren Gaben  ausgerüstet,  verglichen  mit  der  SchwesterinseL  Aber 
die  Nähe  Italiens,  mit  dem  sie  einst  zusammenhing  (S.  99),  der  EinfluTs 
des  Nordens  haben  die  Thatkraft  der  Bewohner  gestählt.  Mit  ganz  an- 
derem Geschick  und  Erfolg  haben  die  Corsen  den  Kampf  gegen  eis 
widriges  Schicksal  bestanden,  als  ihre  Nachbarn;  die  Augen  Europa't 
ruhten  auf  dem  Lande  nicht  nur  als  der  Wiege  eines  gefOrchtetsn 


1)  Marmocchi,  Abr^g^  de  ia  geographie  de  Hie  de  Goree,  Bastia  1852. 

2)  Pol.  XU  3,  7  fg. 
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Eroberers  sondern  als  der  Wiege  eines  freien  und  heldenmütigen 
Volkes. 

In  dem  Gewirr  der  corsiscben  Berge  lassen  sich  dieselbeo  drei 
Richtungslinien  wabroehmen,  die  wir  für  Sardinien  kennen  gelernt 
haben.  Ein  Knotenpund  liegt  bei  den  Quellen  des  Golo.  Von  hier 
Uinft  nach  SO  eine  Kette  mit  den  höchsten  Gipfeln  der  Insehi  aus: 
M.  Botondo  2764 m  der  massige  M.  d'Oro  2653  m ;  schon  Ptolemaeos 
führt  ihn  unter  diesem  Namen  tb  xQ^<^ovv  oqoq  auf.  Den  liosrhliifs 
macht  der  M.  Incudine  2063  m.  Zahlreiche  Nehenarme  verzweigen 
sich  von  der  Hauptkette  nach  SW  in  jähen  Abstürzen  endigend.  Von 
den  Goloquelien  läuft  die  zweite  Hauptkette  in  gekrümmter  Linie  nach 
NO  um  mit  der  dritten  Kette  am  Gapo  Gorso  zusammen  su  stofsen :  sie 
siblt  gleidilSdls  Gipfel  Ton  2400  m  Erhebung.  Endlich  sieht  sich  der 
l^tnng  des  Meridians  folgend  von  der  Nordspitze  eine  niedrigere 
Kette  an  der  Ostseite  hinunter,  deren  Zusammenhang  durch  die  her- 
\ orbrechenden  Flüsse  vielfach  zerrissen  wird.  Primäre  Gesteine,  vor 
.illeni  Granit,  dann  Gneifs  Porphyr  Serpentin  setzen  das  corsische  Ge- 
birge zusammen,  Tertiärbildungen  2 — 300m  aufsteigend  treten  beson- 
ders am  Capo  Gorso,  an  der  Ostseite  sowie  der  Sttdspitze  zu  Tage.  Fttr 
die  Entwicklung  von  eigentlicben  Flössen  fehlt  der  Raum,  die  bedeu- 
tenderen  Gewtisser  fliefsen  nach  Osten  in  das  tyrrheniscbe  Meer.  Die 
erste  Stelle  gebührt  dem  Golo,  an  dessen  MQndung  die  römische  Go- 
lonie  Marianahg:  er  hat  84 km  L.lnge,  ein  Gebiet  von  980 Dkm  und 
auch  in  der  gröfsten  Dürre  einen  Abflufs  von  2  Cubikmetern  in  der 
Secnnde.  Wenig  steht  ihm  der  aus  einem  See  des  M.  Rotondo  ent- 
springende Tarignano  nach  mit  80  km  Länge  830  Dkm  Gebiet  und 
1,3  Cubikmeter  Abflufe:  an  seiner  Mündung  bg  das  alte  Akria.  Die 
nach  Westen  strömenden  Bxche  erreidien  kaum  die  halbe  Ausdehnung, 
die  Westkfiste  ist  zerhackt,  ihre  Golfe  sinken  zu  der  enormen  Tiefe 
Ton  400  m  ein.  Der  Osten  besitzt  nur  einen  wirklich  ^uten  Hafen  den 
portus  Syracusanus     Golfo  di  Porto  vecchio.   Dngt  ^^en  ernniglichte 
seine  aUmäliche  Abdachung  den  Flüssen  Küstenebenen  aufzuschütten. 
In  diesen  durch  grofse  Fruchtbarkeit  ausgezeichneten  Niederungen  ha- 
ben die  Gulturvolker  des  Altertums  festen  Fuis  gefafst  und  die  Insel 
sich  dienstbar  zu  machen  gesucht  Schon  damals  ist  die  Schädlichkeit 
des  Sumpfklima's  gefohlt  worden,  wie  der  hier  als  Verbannter  lebende 
Hofphiiosoph  Scneca  ^)  klagend  hervorhebt: 

1)  Diod.  V  13, 3  PtoL  m  3, 5. 

2)  Ej^gr.  super  cxUio  t  Tgl.  2  Dial.  Xfl  6, 5  7, 8  9, 1. 


Digitized  by  Google 


364 


Kap.  Vlil.  Die  Imeiiu 


Corsica  terribHiä  cum  primum  incanduit  aetUu^ 

»aevtor  ottendit  cum  ferus  ora  canis, 
parce  relegatis  hoc  est  iam  parce  sepultis, 

vivorum  cineri  sit  tua  terra  levis. 

Ein  SaumTonLaguneDf  die  zasammen  eioeFläclie  ?od  ca.  1  d.  OM. 
bedecken,  farst  das  Ostliche  Littoral  ein.  Zur  Sommerzeit  herrschen  hier 

hftiifige  und  lange  Windstillen,  das  Gebirge  liiilt  den  reinigenden  Mistral  j 
oder  Nordwest  zurück.  So  brütet  denn  die  Intemperie  ungestört,  im  I 
Lauf  des  Mittelalters  hat  der  Mensch  ihr  den  alten  Culturboden  prei»-  i 
gegeben,  von  Bastia  bis  Porto  vecchio  hinunter  auf  einer  Strecke  von 
ca.  150  km  findet  sich  kein  Dorf  am  Gestade. 

Cornea  setzte  dem  Eindringen  der  Cultnr  schwere  Hindenii»e 
entgegen.  Bei  der  bedeutenden  Erhebung  anf  engstem  Raum  geht  der 
Verkehr  von  Thal  zu  Thal,  von  Küste  zu  Küste  nur  mühselig  von 
statten.  Die  Joche  liegen  hoch:  z.  B.  auf  der  heutigen  Hauptstrafse 
von  Ajaccio  nach  Bastia  1145  m,  auf  der  Strafse  von  Bastia  nach  Capo 
Corso  966m,  einzelne  sogar  1500— 2000m.  Die  Steilheit  der  Pfade 
wird  durch  die  einheimiscbe  Benennung  „Trqipen^^  («ab)  genOgend 
angedeutet.  In  den  Berichten  wekhe  um  300  Chr.  an  den  natnr- 
knndigen  Theophrast  gelangt  waren,  erscbemt  Corsica  als  ein  einziger 
Urwald.  „Weder  die  Gedern  vom  Libanon  noch  die  Forsten  Cyperns  , 
und  Bruttiums  noch  auch  die  Tannen  und  Fichten  Latiums  sollen  den  i 
corsiscben  an  Hohe  und  Stiirke  gleich  kommen.  Einst  seien  die  Römer 
mit  25  Schüfen  hingesegelt  in  der  Absicht  auf  der  Insel  eine  Stadt  zu 
gründen  und  derart  sei  die  GrOfse  der  Baume,  dais  bei  der  Einfahrt  m 
einige  Buchten  und  Hafen  die  Hasten  geknickt  wurden  und  die  Sclnffe 
in  Gefahr  gerieten.  Kurz  und  gut  die  ganze  Insel  sei  dicht  bestandea 
und  gleichsam  eine  Waldwildnifs.  Deshalb  gaben  sie  den  Plan  mit  der 
Stadtgründung  auf.  Einige  indessen  gingen  an  Land  und  Tcillten  auf 
einem  kleinen  Fleck  eine  solche  Masse  Holz  dafs  das  daraus  gebaute 
Flols  50  Segel  brauchte :  das  Meer  schlug  es  freilich  in  Stücken*  Cor- 
sica also  unterscheidet  sich  weit  von  den  übrigen  Waldländem  sei  es 
wegen  der  Ruhe,  die  man  ihm  lAfst,  oder  wegen  seines  Bodens  oder 
seiner  Luft.**  Es  war  dem  Verfasser  entgangen  dadi  die  Phokäer  be- 
reits 537  T.  Chr.  die  Stadt  Alalia  (l^t.  iUeHid)  erbaut  hatten  und  nur 
durch  die  vereinten  Anstrengungen  der  Karthager  und  Etrusker  ver- 
trieben worden  waren.  ^)  Bei  dem  unglaublichen  V  erbrauch  von  Mate- 


1)  Bist,  plant  Y  8.        2)  Hored.  I  ICafg. 
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rial,  der  die  Marine  der  Alten  kennseiebnet,  mufete  dies  Waldbnd  sich 

den  Seevölkei  n  als  Bezugsquelle  empfehlen.  In  den  Tagen  ihrer  Macht 
behaupteten  die  Etrusker  die  Oberhoheit  und  liefsen  sich  von  den 
iijogebornen  Theer  Wachs  und  Honig  Zinsen.^)  Ohne  den  Besitz  der 
Insel  konnte  überhaupt  kaum  von  einer  l>edettlenden  Seestellung  der 
etroriachen  Küste  die  Rede  sein.  Nichte  desto  weniger  haben  auch 
Karthager  und  Heflenen  fieiiehungen  mit  ihr  unterhahen:  das  eine 
efseben  wir  aus  der  Anwerbung  corsischer  Söldner  fttr  die  Heere 
Karthago*s2),  das  andere  aus  dein  oben  erwähnten  Namen  des  syraku- 
sischeu  Halens.  In  dem  306  v.  Chr.  zwischen  Rom  und  Karthago  ab- 
geschlossenen Bündnifs  wurde  zwar  die  Neutralität  der  Insel  festge- 
seUt,  doch  hat  letzteres  bald  darauf  sich  ihrer  bemächtigt.  3)  Endlich 
ward  sie  269  Chr.  von  Gonaul  Scqiio  Barbatus,  wie  dessen  berühmte 
<fnb6cliriflTeihttndet,fdr  Rom  dauernd  erobert^)  Die  römische  Herr- 
schaft besehrlnkte  sieh  indelli  auf  die  OstkOste,  an  der  auch  eine  Kunstp 
slralse  angelegt  wurde. ^)  Zu  den  geschätzten  Besitztümern  ist  Corsica 
nie  von  den  Römern  gerechnet  worden.  Die  bekannten  Metalladern 
lohnten  und  lohnen  den  Abbau  nicht.  Nur  Granit  wurde  auf  den  Klip- 
pen der  Sudspitze  für  die  ewige  Stadt  gebrochen :  zahlreiche  Spuren 
dieser  Arbeiten  sind  noch  sichtbar.  Au&er  dem  Bauholz  ^)  wird  allein 
Wachs  und  bitterer  Honig^  ds  Product  der  Insel  angefillfart  Gans 
trestlos  stellte  sich  das  Land  den  Augen  Seneca's  dar:  ^es  trlgt  weder 
Frucht-  noeb  Zierbaume ,  wird  von  keinen  grofsen  oder  schiffbaren 
Flüssen  bewässert,  erzeugt  nichts  das  andere  Völker  erstreben  könn- 
ten, reicht  kaum  zum  Unterhalt  der  Einwohner  aus,  ist  ohne  kostbares 
Gestein,  ohne  Gold-  und  Silberadern.''  Die  einheimische  Bevölkerung 
vom  Ertrag  des  Waldes  und  ihrer  Heerden  lebend ,  konnte  nicht  wol 
zahlreich  sein.  Diodor  beziffert  sie  auf  reichUch  30000;  aber  da  man 
nicht  weife  ob  Weiber  und  Kinder  eingerechnet  sind,  Iflfet  sich  mit  der 
Angabe  nichts  anfangen.  Derselbe  Gewährsmann  ^)  schildert  ihre  Sitten 
in  jenem  idealisirenden  Ton,  der  von  den  Alten  häutig  in  Betreff  ent- 

1)  Diod.  V  13, 4.  XI 88, 6. 

2)  Berod.  VU  165. 

3)  Serv.  zu  Verg.  Aen.  nr628  vgl  Fieckeiseo»  Jahrb.  1867  p.  827. 

4)  Pol.  110,  5  CIL.  I  32. 

5)  Mela  II  122  Tac.  Histor.  II  16  It.  Ant  85. 

6)  Plin.  XV1197.  71  Dion.  Per.  460. 

7)  Pliiu  XVi  71  XXI  83  XXX  28  XXXYU  195  Verg.  £cl.  9,  30  Ovid  Am. 

1  12,  10. 

8)  Diod.  Y  13  und  14  nach  Timaeos? 
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lernter  Naturvolker  aogescblagen  worden  ist.  Volle  LebenswahriMii 
spricht  dagegen  aus  dem  von  SUrabo  entworrenen  Bildet):  ,,Coraa 
beflodet  sich  in  achlechter  VerfluniBgy  weil  es  rauh  und  mmUmiUk  \ 
schwer  zugänglich  ist  in  dem  Grade  daib  die  vom  Ranb  lebeiideBlIag^ 
hewohoer  wikler  sind  als  die  Thiere  ihrer  WsMer.  WenigstoM  n» 
die  rOiniscben  Befeblshaber  gegen  sie  ziehen  und  beim  l  eberfall  ihrer 
Felsennester  eine  grofse  Menge  gelangen  nehmen,  kann  man  dieSkü- 
ven  in  Rom  schauen  und  darüber  erstaunen ,  wie  der  wilde  thierische 
GharalKter  an  ihnen  zu  Tage  tritt;  denn  entweder  ertragen  sie  das  Le- 
hen gar  nicht  oder  bringen  durch  ihren  IllhUosen  StumpfsiDB  da 
Kflufisr  zur  Tersweiflung,  ao  dalb  ihn  der  Kauf  reut,  mag  der  Prw  \ 
noch  80  gering  gewesen  sein.**  Es  ist  der  Abscheu  und  Hafs  der  ila^ 
feinerlen  Cuitur  gegen  die  Freiheit  und  Zügellosigkeit  einer  in  dn 
Anfängen  beflndlichen  Gesellschaft,  der  sieb  in  solchen  Aussprüchea 
äufsert  Zu  höheren  Lebensformen  ist  Corsica  im  Altertum  nicht  ge- 
diehen: weder  während  der  Epoche  seiner  ungeschmälerten  Uoab- 
hlngigkeit  —  auf  seinem  Boden  werden  die  Nuraghen  Steiadesk- 
mäler  und  BiMwerfce,  die  dem  stamniferwandten  Sardinien  «^gaei. 
durchaus  rermiftt  —  noch  während  der  langen  Epoche  der  fM- 
berrscbaft;  lateinische  Inschriften  sind  äufserst  selten.  Um  den  lang- 
samen Fortgang  der  Civilisirung  zu  verfolgen  fehlt  uns  das  Material 
Gegenwärtig  ist  von  dem  Urwald ,  der  die  Alten  in  Schrecken  setite. 
bitterwenig  ttbrig.  Die  mediterrane  Culturflora  bat  ihn  verdrängt:  der 
Oelhaum  steigt  bis  1160  m,  die  fiddkaataaie  his  1950  m  aufwärL«.  Ad 
diesen  Wechsel  werden  wir  in  anderem  Zusammenhang  Kap.  X 
rUcfchommen. 

§  4.  Kleine  Inseln.  ' 

Was  wäre  Hellas  ohne  die  Fülle  seiner  Inseln ,  die  einer  Periei- 

schnür  vergleichbar  die  schlanken  Glieder  des  Festlands  umzieben? 
Am  politischen  Leben,  am  Aufschwung  von  Handel  und  Colonisatioo, 
an  der  Blüte  von  Kunst  und  Wissenschaft  gebührt  ihnen  ein  so 
henrorragender  Antbeil,  dafs  es  die  nationale  Gröfse  zerstören  hiefse^ 
wollte  man  ihn  vom  Ganzen  lostrennen.  Ohne  Frage  haben  die  lasdi 
und  Eihinde  Italiens  in  alten  Tagen  dazu  heigetragen  die  Kflstoobe- 
wohner  auf  die  See  hinauszuloeken,  ihre  nautischen  Anlagen  zu  weckci 
(S.  114).  Aber  sie  sind  spiirlich  an  Zahl  und  über  einen  weiten  Risn 
verstreut:  von  einem  allgemeinen  Standpunct  aus  könnte  man  sich 

1)  y  m. 
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dieselben  fortdenken ,  ohne  die  Gesammtentwicklung  des  Landes  er- 
heblich zu  beeinträchtigen.  Am  häufigsten  werden  sie  in  späteren 
Zoten  als  Kerker  und  Verbannungsorte  erwähnt,  in  welche  der  Wille 
du  Kakere  Misliebige  oder  Schuldige  verwies.  ^  Auch  heutigen  Tages 
teao  aie  denelbeo  unaerai  nordischen  Gepflogenheilen  so  wider- 
ilrebenden  Bestimimiag:  wo  wir  eine  SommerfHaclie  erwarten«  steht 
in  Soden  ein  Bagno  mk  GaleerensUsTen  und  statt  aus  Erfaolungs- 
bedarfligen  setzt  sich  die  Gesellschaft  auf  so  manchem  reizenden  Eiland 
aus  detinirten  Brigantenhelfern  zusammen.  Am  Ausgang  des  Altertums 
als  RutiUus  seine  KUstenfahrt  beschrieb,  hatten  Einsiedler  und  Mönche 
Mch  hierher  vor  den  Versuchungen  der  Welt  geflüchtet:  aber  die  Klo- 
iMr  smd  simmtlieh  von  den  Saracenen  lerstOrl  worden«  Unter  Hin- 
mis  anf  Mber  Gesagtes  können  wir  uns  Uber  diese  Zngabe  des  Landes 
ksn  (iMMen.  Die  kleinen  Inseln  ordnen  sieh  in  6  Gruppen,  von  denen 
die  eine  Hälfte  zu  Italien,  die  andere  zu  Sicilien  gehört:  im  tyrrheni- 
^en  Meer  liegen  3,  im  libyschen  2,  im  adriatischen  1  Gruppe. 

Die  nördlichste,  die  etrurische  Gruppe  kann  als  ein  Ueberrest  des 
Islbmus  betrachtet  werden,  der  ehemals  Corsica  mit  dem  Festland  ver* 
band.  Unter  43<^  26'  n.  Br.  liegt  (/ryo  oder  Gmrgim^)  Goigona,  ein 
kryüaUittischer  Bergstock  von  ca*  360  m  Höhe  und  3—4  Dkm  Inhalt 
GfOter  ist  Ctfnria  Gapraia  wenig  oherhalh  des  43<>.  Bei  20  Okm 
Flächeninhalt  steigt  diese  Trachytinsel  448  m  auf.  Von  wilden  Ziegen 
hat  sie  wie  viele  andere  den  Namen  erhalten ,  der  bei  den  Griechen 
'diydag  lautete, 3)  Ihre  Insaseen  erregten  den  Unmut  des  Rutihus^}: 

froeeuu  flagi  iam  $0  Caprarim  Mit, 

tfmaUH  hwiftigU  inmia  pUmm  ttMis 
ipti  §§  monachos  Graio  oognomine  dicuntt 

fuod  9qU  mtilo  vivßf  iuU  vohmi. 

Ein  Sund  tod  15  km  Breite  trennt  das  Vorgebirge  Populonium 
von  Iba  Elba,  deren  unerschöpfliche  Eisenminen  früh  die  Aufmerk- 
samkeit gefesselt  haben.  Die  Schmelzöfen  verliehen  ihr  bei  den  Helle- 
oeo  den  Namen  Ai^dhi  Ai^akua  HulsiiiseL^)  Gegenwärtig  und 


1)  Dig.  XLVDI S2  de  Interdlctis  et  retegitts  et  deportatit  XXYm  1, 8  v.  a. 
S)  Die  erstere  Fonn  Mda  II  Itt  Ptte.  ID  81,  «e  leUtcre  Bnti).  1 816. 

3)  VarroRR.ns  Ilelani32  PlhuIIISl. 

4)  1 488,  Mloetcr  aef  GoifMia  eh.  817,  aach  von  ▼encUedeacn  andereo  loieln 

besengt. 

5)  Hekataco8(?)  und  Philistos  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Diod.  V  13  Skylax  6  Strab. 
V  223  PUo.  lU  81.  Nach  Polypös  bei  Sleph.  fflhrte  auch  Lemeoi  dieiea  Namea. 
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schon  zu  Strabo's  Zeit  werden  die  Erze,  da  alles  Brennmaterial  Iflngal 
Tmefait  iBt,  auf  dem  Feedand  Terliattfll;  aber  die  rötliche  Färbung  der 
Bei^gschroifea  kündet  schon  ans  der  Feme  die  Ausbeutong  des  n«»- 
lichen  Metalls  an.  Zwischen  42^  53'  und  42<>  43'  n.  Br.  gelegen  be- 
deckt die  Insel  bei  einem  Umfang  von  115  km  einen  Flächen  räum  von 
232  Gkm.  Sie  isl  aus  drei  Bergstöcken  zusammengesetzt,  von  denen 
der  westliche  im  M.  Capanne  sich  lOlSm  erbebt,  der  dem  Festland 
zugekehrte  nur  die  halbe  Hohe  erreichL  Eine  erstaunliche  Menge  tod 
Gesteinarten  finden  sich  hier  vereinigt:  Granit  Serpentin  Marmor  Trias 
TertiSr.  So  stefl  und  ungastlich  die  Kosten  aus  der  Flui  emporragen, 
sind  sie  doch  Tortrefliich  angebaut  Aber  was  den  Ruhm  Elba's  in 
alter  und  neuer  Zeit  begründete,  war  nicht  Weinbau  oder  Fischfang 
sondern  sein  vortreflFliches  Eisen.  Die  Gruben  liegen  an  der  Oslküste, 
Die  Alten  berichten  dafs  das  Eisen  nachwüchse  und  den  durch  Abbau 
erlittenen  Verlust  \\ieder  ersetzte.^)  Die  Meinung  mag  von  dem  Um- 
stand herrühren ,  dafs  bei  dem  oberflächlichen  Betrieb  der  Alten  der 
Ablail  sich  zu  HOgehi  Ton  1— 200m  Habe  aufhKufte,  die  60  Procent 
En  enthalten  und  wegen  der  leichten  Gewinnung  gegenwärtig  mit 
Vorliebe  ausgebeutet  werden.  Uebr^ns  ist  der  Reichtum  der  Gruben 
so  grols  dafs  sie  nach  dem  Mafs  der  heuligen  Förderung  noch  für  eine 
lange  Reihe  von  Jahrtausenden  ausreichen  werden.  Sieben  Buchten 
gestatten  den  Schiften  zu  landen,  der  beste  Hafen  ist  der  portus  Argous^ 
Porto  Ferraio  an  der  Nordseite.  Nach  einem  Abstand  von  12  km  fol^t 
das  flache  PlanasM*)  Pianosa,  der  Verbannungsort  von  Augnstns'  Enkel 
Agrippa  Postumus.  Von  Elba  40km  entfernt  erhebt  sich  die  schwer 
zugängliche  Granitinsel  OflsM^)  Montecristo  bis  ca.  650 m  Hohe:  un- 
bewohnt, seitdem  die  Benedictiner  im  16.  Jahrhundert  von  den  Barha- 
resken  fortgeführt  wurden.  Auf  gleicher  Breite  aber  dem  M.  Argen- 
tario  auf  17  km  nahe  gerückt  liegt  Igilium  ^)  GigUo  23  Dkm  grofs  und 
nach  Elba  das  bevOlkertste  Glied  des  toscanischen  Archipel.  Sie  be- 
steht meistentheüs  aus  Granit,  den  die  Romer  hier  gebrochen  haben. 
Ihrer  bewaldeten  Hohen  (495m)  gedenkt  Rutilius: 

emimu  IgüU  tibfout  eaetmUnm  mSntr, 


1)  De  mir.  ausc  93  Slrab.  V  224  Plin.  XXXIV  U2  Verg.  Aen.  X  174  Rutil  1 
351.  2)  INod.  IV  5S,  5  Stnb.  V 124. 

3)  Plia.iD80  a  s^mU  dMa  mfuaUt  gMo  idt^pu  navig«$fmU&»  Yano 
RUme  Stiib.ni23  Tae.Aiin.IS  U39  DioLY32. 

4)  Allein  too  PIulOI  80  erwihot 

5)  CiM.b.ciT.184  llcUlI122  PluLinai  Batfl.I32a. 
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Endlich  um  von  winzigen  Eilanden  abzusehen ,  mit  einer  häufig 
wiederkehrenden  Bezeichnung  Formiche  (Ameisen)  genannt,  kt  noch 
Dmmum  oder  Antmkhm^  Gianutri  11  km  südlich  vom  ArgenUrio 
anofllbran.  Die  ca.  4  Okm  grobe  Kalkintel  mit  antikan  Trtlmmeni 
ist  Mit  dem  9.  Jahrfaiindert  Terlamn. 

Die  camfMinische  Gruppe  erstreckt  sich  von  40  ^  59'  his  40^  32' 
D.  ßr.  Ihre  Entstehung  durch  Vulkane  ist  früher  dargelegt  worden. 
Von  den  pontinischen  Inseln  (S.  272)^)  ist  jetzt  nur  noch  die  grölste 
(7  Okm)  Pontiae  Ponza  bewohnt.  Die  Hümer  hatten  auf  ihr  310  v.  Chr. 
eioe  Colonie  gegründet,  deren  Treue  im  hannibaliscben  Kriege  gelobt 
winL^)  Unter  den  Kaisern  diente  sie  als  VerbannuiigBort.^)  Die  Ruinen 
lOmischer  Prachtbanten  sowie  eines  Klosters,  ein  modernes  Bagno 
koaden  ihre  wechselnden  Schicksale  an.  Die  Verbindung  mit  Ischia 
vermittelt  Pandateria  Ventolene  gleichfalls  als  Verbannungsort  ge- 
nannt.^) Von  den  vulkanischen  Inseln  des  Golfs  von  Neapel  war  S.266, 
voQ  Capri  S.  242  die  Rede ;  wir  kommen  im  zweiten  Theil  bei  der  Be- 
schreibung dieser  Landschaft  auf  sie  zurück. 

Die  zu  Sieilien  geborende  Gruppe  der  Liparen  ist  in  ihrer  vulka- 
nischen  Natur  8.  250.  272.  280  gewflrdigt  worden.  Um  580  v.  Gbr. 
bitten  Colonisten  aus  Rhodos  und  Knidos  dieselbe  in  Besitz  genommen 
und  lange  Jahrhunderte  zur  See  mit  Etniskern  und  Karthagern  ge- 
focbten  (S.  122).  Unter  römischer  Herrschaft  herabgekommen,  nahm 
Lipara  einen  neuen  Aufschwung  durch  Augustus,  der  ihr  das  Bürger- 
recht ertbeilte.  Die  hier  befindlichen  warmen  Quellen  wurden  von 
Sicihen  aus  stark  besucht,  die  Ausfuhr  von  Alaun  warf  bedeutenden 
Gewinn  ab ,  dam  kam  noch  der  Ertrag  von  Fischfang  und  Baumzucht 
am  den  Wolstand  zu  heben.  Von  den  kleineren  Insehi  waren  damals 
wie  heute  mdirere  wie  die  „Heidekraut-**  und  die  nPalmeninsel**  uo- 
bewuhnt.«) 

Als  vierte  Gruppe  rechnen  wir  die  Aiyouooai  Aegatei."^)  Wir 
1)  Mela  u.  PliD.  a.  0. 

S)  8tnb.T2S»  Melslim  »0.081  TarroRR.ms. 

a)  DM.xnioi  uv.ixu  xx?di<i. 

4)  Säet.  TIb.  54  GaUg.  15. 

5)  Tae.  Ann.!  53  XIYeS  SaeiTib.  53  Cal.  15  vgl.  A.2.  Die  S^hrdboag 
•ckwaakt  iwischen  Pandataria  nsd  Ptndateria. 

6)  Diod.  V7— 11  Strab.  VI  275—17  Plin.  III  92—94  Paus.  X  15,  7  Gic. 

Verr.  III  84. 

7)  Die  Form  Aegvsae  nur  Pol.  I  44,  2  vgl.  I  60,  4  Plm.  lU  92.  jiegaUt 
nur  bei  Römern  Liv.  XXI  10  u.  o.,  Mela  II  lOb  Aegatw. 

Vitsta.  iUL  Laadwlraad«.  L  24 
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haben  S.  346  die  zertrttmniene  Spitze  der  alten  Trinakria  aus  dieseo 
Brachstacken  in  Gedanken  bergestellr.  In  der  That  seheint  die  ke- 

deutende  Hebung  dieser  Küsten  (S.  290)  darauf  hinzudeuten ,  dafs  (lit- 
Erdkinft  an  dem  W  iederaufliau  arbeilet.  Zwischen  dem  Festland  und 
der  llauptinsel  Aegusa  Favignana,  die  sieh  bis  326  m  erhebt,  beträgt 
(he  Tiefe  nur  18 m;  Tor  der  nördlichen  290  m  hohen  Phorbantk^) 
Levanzo  56  m,  endlich  zwischen  Aegusa  und  Hierü  oder  Mariümß^ 
Marittimo  160  m,  an  tiefster  SteHe  270  m.  Alle  drei  bestehen  ans 
secundarem  Kalk  wie  die  sicilische  Ketle  und  erseheinen  ^als  die  mXeh- 
tigen  rfeiler,  auf  denen  der  bis  jetzt  unvollendete  Bau  West -Siciheos 
ruhen  soll."  Pas  6S4  m  aufsteigende  Marittimo  würde  ihm  erst  einen 
würdigen  Abschlufs  geben. 

Die  fUnne  Stelle  nehmen  die  Inseln  des  aiHcanischen  Meeres  ein. 
Das  vulkanische  Gossyra  ist  S.  276  beschrieben  worden.  Der  36^  n.  Br. 
und  der  32*  0.  L.  trennen  Mdita  Nalta^  von  seinen  NW  anhegendea 
Nebeninseln  Gautas  Gozzo  mit  Comino  und  Cominotto;  die  beiden  leCrt- 
genannlen  sind  blofse  Klippen.  Malta  allein  bedeckt  einen  Fl«ichen- 
raum  von  246  Dkm,  mit  den  anderen  zusammen  374  Dkm,  gecen 
7  d.  DM.  Jene  erhebt  sich  bis  122  m,  Gozzo  bis  170  m.  Die  Gruppe 
besteht  aus  terlicirem  Kalk  und  die  aufgefundenen  Versteinerungen 
Ton  grolsen  Dickhäutern  beweisen,  dafs  dieselbe  ehemals  zu  einen 
Festland  gehört  bat  Eine  unterseeische  Verbindung  die  nicht  onter 
200  m  einsinkt,  während  auf  beiden  Seiten  Tiefen  Ton  mehreren  lau- 
send Meiern  abfallen,  bekundet  den  früheren  Zusammenhang  mit 
Sicilien.  Die  Zerstoning,  die  hier  stattgefunden,  setzt  ihren  Weg  lang- 
sam fort,  indem  die  Inseln  fortwährend  weiter  abbröckeln.  Die  Ent- 
fernung von  Sicilien  betragt  nur  ein  Viertel  der  Entfernung  von  Afrka. 
Nichtsdestoweniger  haben  die  Hellenen  niemals  daran  denken  kOnnei 
diesen  Scblflssel  der  mediterranen  Seeberrschaft  den  Phoenizieni  zn 
entwinden  (S.  1 18).  Dies  geschah  21 8  Chr.  durch  die  Romer,  welche 
die  Inseln  mit  der  Provinz  Sicilien  Tereinigten.^)  Wie  heut  zu  Tage 
waren  dieselben  auch  im  Altertum  dicht  bevölkert.  Ihre  giiusligf 
Handelslage,  ihre  ausgezeichneten  Halen  schufen  hier  einen  vielbe- 


1)  PtoUai4,8. 

2)  Mjtfoc  Pol.  I  60,  3  61, 7  Plio.ni  92  Ptol.  a.  0.  Maritimü  lt.  Mv. 

492.  93. 

3)  Description  of  Malta  and  Gozo  improTed  od  that  of  George  Pcrcy 
Badger,  .Malta  1661. 

4)  Liv.XXUl  CicVerr.lV  103  Diod.Vl2  S trab.  VI  277  Sa.XJV25l. 
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suchten  Stapelplatz;  aorserdem  war  von  den  Phoeniziern  eine  bltlhende 
Industrie  hierher  Terpflanzt  worden,  die  namentlich  in  der  Anfertigung 

TOD  Frauenkleidern  hervorragte. 

Endlich  hat  die  Adria  noch  die  kleine  Gruppe  der  Tremitiinseln 
aufzuweisen.  Sie  liegl  nördlich  vom  42^  3  —  4  d.  M.  vom  Garganus 
entfernt.  Die  Allen  haben  sie  insulae  Diomedeae  benannt  nach  dem 
Heros  der  hier  gefallen  und  bestattet  sein  soll ,  wahrend  die  in  Reiher 
verwandelten  Genossen  das  Heiligtum  bewachten.  Gewöhnlich  ist  nur 
Ton  einer  imula  DiamedM  die  Rede  d.  i.  der  gröfsten  S.  Domenico,  t) 
Ptolemaeos  giebt  richtig  die  Zahl  fOnf  an ,  von  denen  das  einige  d. 
M»'ilen  seewärts  gelegene  flache  Pianosa  ebenso  wie  Caprara  S.  Nicola 
iiml  eine  unbenaunte  Klippe  niclü  bewohnt  sind.  Auf  der  Ilauptinsel 
hatte  Julia  des  Augustus  unkeusche  Enkelin  nach  zwanzigjähriger  Haft 
ihr  Leben  beschlossen:  bei  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir  den  wirk- 
lichen Namen  derselben  —  Trimenu  nach  den  Handschriften  —  und 
ersehen  dafs  er  mit  dem  heutigen  zusammenfiel.  S.  Nicohi  trug  frtther 
ein  Kloster,  jetzt  ein  Bagno. 

1)  ]»e  mir.  anse.  79  Lyk.  Akz.  599  m.  SeboL  Strab.'VI  384  PUo.  ID  151 
X  127  XII  6  Mela  D  lt4.  —  Ptol.m  1,  69. 

3)  Tic  Ann.  I?71,  vieUeickt  entsiellt  Plin.  m  151. 
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Gluver  bat  das  fünfte  Kapitel  seines  ausgezeichneten  Werkes  be- 
titell  dB  naftcra  eoeli  tolifue  ItaUei  ac  laudihw  »tu  und  darin  die  alig(v 
meinen  Schilderangen  aus  dem  Altertum  gesammelt,  in  denen  Fremde 
und  Eingebome  um  die  Wette  die  Vorzüge  des  Landes  preisen.*) 
Dionys  von  Halikarnafs  schliefst  mit  der  Erklärung :  das  allerschOnste 
an  Italien  sei  sein  gem«tfsigtes  mit  den  Jabreszeiten  in  Einklang  stehen- 
des Klima ,  das  weder  durcb  übertriebenen  Frost  noch  durch  unge- 
wöhnhche  Hitze  das  Keimen  der  Frucht  und  die  Vermehrung  der  Thier- 
welt schädige.  Der  Zeitgenosse  Strabo  schränkt  dies  Lob  mit  gutem 
Grund  etwas  ein  und  hebt  die  aufserordentliche  Mannichfaltigkeit  der 
Luft  und  Temperatur  in  dem  langgestreckten  Gebirgsland  hervor,  aber 
erkUrt  doch  auch  seinerseits  den  gröberen  Theil  fllr  woltemperirt 
Nach  Aelian  waren  die  Völker  der  Urzeit  aus  demselben  Grunde  —  Sia 
zrjv  TcJy  loQwv  emgaolav  —  zur  Einwanderung  angelockt  worden. 
Man  begreift  es  dafs  die  Römer  zur  Verherrlichung  ihrer  Heimat  leuch- 
tendere Farben  anwenden.  Indem  Vergil  sie  hoher  als  die  märchen« 
hafte  Pracht  Indiens  und  Persiens  schätzt,  rühmt  er  ihr  nach: 

Me  vor  tMdmm  atqw  oJthnU  mmuibuä  aeUatf 
bii  grmfidae  pwude»^  Ht  pomit  uUUs  arbos. 

Unter  ihren  Vergünstigungen  nennt  Hinius  luerst  tanta  ea  oi'talHi 
ae  permmiB  saluhritaSf  eaeU  tmp^es.  Nirgends  jedoch  tritt  der  Stolz 

des  Italieners  auf  seine  sonnige  Heimat,  sein  stilles  Behagen  dafs  viu 
himmelhoher  Bergwall  die  nordische  Wüstenei  absperrt,  dafs  er  warra 
gebettet  ist  wie  der  Vogel  im  INest,  uns  anschaulicher  greifbarer  ent- 
gegen als  in  der  Einleitung,  welche  der  achuigjjihrige  Varro  seinem 

1)  Dion.  Hai.  I  37  Strab.  VI  286  Ael.  var.  bist  IX  16  Verg,  Geoig.  II  149 
Piin.  lU  41  XXXVU  201  (danach  Soiia  2,  2)  Vairo  RR.  1  2. 
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Geq»iteh  Ober  deo  Landban  ▼orausgeacliickt  hat:  „Ihr  die  Ihr  viele 
Linder  dnrcfawaiidert,  habt  Ihr  irgend  ein  Land  besBer  als  Italien  an- 
gebaut gesehen  ?^  ^Ich  glaube,  es  giebt  keines,  das  so  ganz  bebaut 
sei.  Erstens  da  der  Erdkreis  in  zwei  Hälften  zerfällt  und  die  nördliche 
ohne  Zweifel  gesünder  ist  als  die  südliche  und  was  gesünder  zugleich 
fruchtbarer,  so  mufs  man  sagen  dafs  jene  zum  Anbau  geeigneter  war 
als  Asien  und  dort  liegt  Italien«  Erstens  weil  es  in  EurofM  liegt,  zwei- 
tens weil  dieaer  Theü  gemaAigter  ist  als  das  innere  Europa.  Denn  im 
Inneren  sind  beinahe  ewige  Winter  und  man  darf  sieh  darüber  nieht 
wundem,  weil  die  Gegenden  swischen  dem  Polarkreia  und  dem  Pol 
liefen  ,  wo  die  Sonne  volle  sechs  Monate  hinter  einander  nicht  sicht- 
bar wird.  Daher  soll  man  aucli  in  dem  Theil  des  Oceans  nicht  segeln 
können,  indem  das  Meer  fest  gefroren  ist.""  Diesen  Aeufserungen, 
welche  einige  Jahrzehnte  ver  Eroberung  der  Alpen  und  den  gemia- 
lischen  Kriegen  des  Augustus  geschrieben  sind ,  mOge  als  Gegenstück 
an  die  Seite  gestellt  werden  der  erste  Eindruck  den  Goethe  im  Februar 
IQ  Nea|iel  empfing  0 :  «  alles  bt  auf  der  Strafte,  sitst  in  der  Sonne,  so 
lange  sie  scheinen  will.  Der  Neapolitaner  glaubt  im  Beaits  des  Para- 
dieses zu  sein  und  hat  von  den  nördlichen  Ländern  einen  sehr  traurigen 
Begriff.  Sempre  neve  case  di  legno  gran  ignoranza  tna  danari  assat. 
Solch  ein  Bild  machen  sie  sich  von  unserm  Zustande."  Derartige 
Stimmen  haben  diesseit  der  Alpen  ein  nur  zu  bereitwilliges  Echo  ge- 
funden: Ton  den  Anfingen  unserer  Geschichte  bis  auf  den  heutigen 
Tag  kehrt  die  Sehnsucht  nach  dem  schonen  Süden  als  ein  aDgemeiner 
Zug  im  Volksefaarakter  der  Germanen  wieder.  Die  herradienden  Vor» 
Stellungen,  welche  mit  dem  Namen  Italiens  verbunden  zu  werden 
pflegen ,  entsprechen  der  Wirklichkeit  nur  zum  Tlieil.  Das  Geschick 
hat  ihm  nicht  einseitig  seine  Gunst  zugewandt ,  sondern  daneben  he- 
denkUche  Gaben  mit  in  den  Kauf  gegeben.  Es  wird  unser  Bestrehen 
sein  Licht  und  Schatten  gleichmä^  zu  berücksichtigen  gesttttzt  auf 
die  Thataachen,  wekbe  die  nachteme  fieobachtung  der  Gegenwart 
ennitlelt  hat.«) 

l7ltal.  Reise  25.  Februar  1787. 

2)  Schoow,  Tableau  du  cliroat  et  de  la  v^gt  tation  de  Tltalie,  vol.  I  (ein- 
ziger) Tableau  de  la  temp^rature  et  des  pluies  de  TltaUe,  mit  Atlas,  Copen- 
hague  1839.  4.  Dove,  Klimatologisdw  Beiträge,  2  B.,  Berlin  1857. 69.  Lorem 
and  Bollie,  Lehrhach  der  nintlologie,  Wien  1874.  Fiteher,  Beitrlge  nur  phy- 
lisdwn  Geographie  der  BUttetaaeerlinder  heMmden  StdUens,  Letpidg  1877; 
deia^  Stadien  Aber  daa  KliBM  der  MIttehaeerlinder,  Gotha  1879.  4,  Br^aiana»- 
beil  No.58  an  Petenaanne  Mitthdlnngen.  Des  nene  ItaUea  hat  elnea  Tertieff- 
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§  1.  Allgemeiaer  Charakter. 

Gebirge  und  Wüsten  scheiden  die  Küstenländer  des  Miltelmeeres 
gegen  die  Aufsenwelt  ab.  Das  so  unisciilossene  Gebiet  biklet  eine  geo- 
graphische und  eine  kliniatiscbe  Einbeit.  In  letzterer  Hinsicht  zeichnen 
es  sich  durch  seine  hohe  Wärme  aus.  V  erschiedeae  Lmstände  wirkeo 
lusammen  um  es  aufserordenthch  zu  begünstigen:  einmal  die  wesl- 
OsUiche  Richtuog,  welche  dem  Einfluls  des  Oceans  freien  SpidraDD 
stattet,  sodann  der  Schutz  der  Gebirge,  welche  den  rauhen  Nord  ab- 
halten und  endlich  das  Mittelmeer  selbst,  auf  dessen  hohe  Temperatur 
bereits  S.  102  hingewiesen  wurde.  Vergleichen  wir  Deutschland  luii 
Italien,  so  liegt  jeius  ungefttbr  zwischen  den  Jahres -Isothonnen  7  bis 
10^  Celsius,  dieses  13  — 19^.  Der  leberschufs  an  Warme  verlheik 
sich  nicht  gleichmäfsig  an  die  verscliiedenen  Jahreszeiten.  Der  Laie 
meint  allerdmgs,  dafs  der  Hitzegrad  jenseit  der  Alpen  erstaunhcb 
wachse;  aber  er  kann  heibere  Tage  in  Berlin  (39,3^)  und  Moaka« 
<36,6o)  erleben  als  m  Mailand  (36,3o)  und  Rom  (35,5o).  Um  das  weseDt- 
Uohe  zu  treffen,  mufe  man  den  Satz  umkehren:  am  Mittelmeer  nimmt 
die  Hitze  nicht  zu,  sondern  die  Kalte  nimmt  ab.  Während  in  Berlin 
—  30^  und  in  Moskau  —  42°,  sind  in  Mailand  nur  —  15*^  und  in 
Rom  nur  —  beobachtet  worden.  Während  Berlin  im  Mittel  29, 
Trier  27  Tage  mit  Schneefall  hat ,  schneit  es  manche  Jahre  io  Rom 
überhaupt  nicht,  durchschniltlich  1—2  Tage  und  dieser  Schnee  Utet 
sich  entweder  bereits  im  Fallen  auf  oder  bleibt  nicht  lllnger  als  einige 
Stunden  liegen.  In  Palermo  erscheint  er  als  grofse  Seltenheit:  ein 
Kenner  des  Ortes  meint,  dafk  man  ein  Jahrzehnt  warten  mtifste  um 
dort  eine  Handvoll  Schnee  zu  sammeln.  Die  mittlere  Temperatur  des 
Winters  (December  Januar  Februar)  beträgt  lür  Berlin  —  0.3 für 
Rom  -j-  8,1 2^.  Der  Abstand  wird  um  so  bezeichnender,  wenn  man  die 
Sommertemperatur  (Juni  Juli  August)  daneben  hält:  18,1  <>  und  23,62^ 
Rom  hat  abo  nur  &Vs^  m^br  Sommer-,  dagegen  S^/t^  mehr  Winter- 
warme  als  Berlin.  Vergleicht  man  Friedrichsbafen  am  Bodensee  mit 
Palermo,  so  hat  jenes  einen  3,12<>  kftlteren  Sommer,  aber  einen  12,39* 
kälteren  Winter.  Hieraus  ergiebt  sich  ohne  weiteres,  dafs  das  Jahr  am 
Mittelraeer  viel  gleichmälsiger  verläuA.  Zwischen  absolutem  Maximum 

liehen  netcorologischeo  Dienst  organlsirt  Die  Efgebidsse  find  msaDuneogebfat 
Ton  Cantoni,  rapplemeato  allt  meteorologia  itallana,  Roma  1874.  4  (die  neu- 
Jihiigen  Mittel  186d<— 74)  and  hn  Annvario  ttaüstico  HaUano  ü,  Roma  Igst 
(elQihrige  Mittel  1866—76). 
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und  Miniuium  schwankt  das  Thermüiueter  in  Moskau  7S,6^,  Berlin 
69,3"\  Mailand  51,3^  iUnn  43,9^  xNeapel  40,4'>,  Palünno  38,5«.  Zwi- 
schen Winter-  und  Sonunerteniperatur  betia^^t  der  Uulerscliied  iu 
Moskau  27430,  BerhD  1S,40,  Friedrichshaleo  21,98«,  Mailand  20,5^ 
Rom  Xb^  lb\  ^eapd  14,05^  Pakrmo  12,71^;  zwischen  dem  wärm- 
8len  und  kältesten  Monat  in  Moskau  31,09^  Petersburg  26,50^  Berlin 
21,21»,  Rom  16,7$^  Palermo  14,36^  Das  Naturleben  Mitteleuropa's 
wird  durch  den  Gegensatz  von  Sommer  und  Winter,  einer  erwachen- 
den reifenden  und  einer  ahslerhenden  todlen  Vegetation  hestininil. 
Die  augeiuhrlen  Zahlen  lehren ,  dafs  dieser  Gegensatz  in  der  mediter- 
ranen Zone  seine  Scharle  vei'liert.  Durch  Kälte  erleidet  das  IMIanzen- 
leben  gar  keine  oder  eine  geringfügige  ünterhrechung,  wol  aber  er- 
leidet es  eine  solche  durch  die  sonmierliche  Dttrre:  im  Haushalt  der 
Natur  nimmt  hier  der  SommerscUaf  die  Stelle  des  nordischen  Winter- 
schlafs ein.  Beides  die  Winterwärme  wie  die  SommerdOrre  hängt  mit 
dem  jährlichen  Gang  der  Sonne,  mit  der  Verschiebung  des  Galnien- 
und  Passatgürtels  zusammen.  Bei  niedrigem  Sonnenstand  beOndet  sich 
das  Mittelmeer  unter  der  Herrschaft  des  feuchten  Aequatorialstroms, 
bei  hohem  Sonnenstand  unter  der  Uen^chaft  des  trockenen  Polar- 
stroms, oder  mit  anderen  Worten  wiegen  im  Winter  westliche  und 
sadliche  Winde  vor,  im  Sommer  Östliche  und  nordliche.  Das  mittlere 
Europa  erhält  zu  allen  Jahreszeiten  Niederschläge ,  die  reichlichsten 
(z.  B.  Berlin  37  Procent  der  Jabresmengc)  im  Sommer,  den  wir  des- 
halb als  unsere  eigentUche  Regenzeit  ansehen  müssen.^)  Je  weiter 
man  in  Südeuropa  fortschreitet,  desto  geringer  werden  die  sommer- 
lichen Niederschläge,  so  dafs  man  von  einer  absolut  regenlosen  Zeit 
reden  kann,  wie  denn  z.  B.  1877  zu  Neapel  innerhalb  89  Tage,  1828 
auf  Gorsica  von  Ende  April  bis  lum  30.  August  kein  Tropfen  Regen 
gefallen  ist  Die  Periode  der  DOrre  nunmt  nach  Süden  an  Dauer  zu: 
sie  wird  gerechnet  für  Florenz  1 ,  Rom  2 ,  Neapel  3,  Sicilien  4—4^/2, 
Malta  6  Monate.  Ihre  Wirkung  wird  durch  die  Verdunstung  erhobt, 
die  bei  Rom  etwa  (heimal  so  stark  ist  als  in  Deutschland.  Aufserdem 
vertlieilen  sich  die  Niederschläge  über  ungleich  kürzere  Zeiträume. 
Die  feinen  Landregen,  welche  bei  uns  den  Landmann  froh  und  den 
Touristen  traurig  stimmen,  kommen  im  Süden  selten  vor*  £s  gielst  vom 
Hmunel  mit  emer  Heftigkeit  und  Fülle,  welche  gelegentlich  an  die 
Tropen  erinnert.  Aber  dem  entsprechend  dringt  die  Sonne  Öfter 

t)  Vgl.  JürOaunei,  Aegeakarte  von  £ttiopa  ia  Zeitacbr.  L  Erdkunde  Xlli, 
Berlia  1678. 
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durch:  in  Sicilien  iSUl  das  ganie  Mir  hOcfasteos  5  soDneiikMe  Tage.<) 
FrelUch  darf  man  daran«  aichl  achlie&en  woUeD,  dafa  —  wie  der 

Dichter  von  Griechenland  sagt  —  ein  unbewölkter  Zeus  über  Italien 
lache.  Vielmehr  veranlafst  der  Aequatoi  ialstrom  häufige  Wolkenbildung 
und  man  rechnet  z.  B.  für  Palermo  nur  19  vollkommen  wolkenlose 
Tage  auf  das  Jahr.  Aus  dem  Gesagten  erklart  sich,  dafs  die  uns  gc- 
Ittuflge  Ordnung  der  Jahreaieiteo  am  Mittelmeer  hinPallig  wird.  Im 
Norden  wird  der  Uebergang  von  Warme  au  Kalte  allmalich  eingeleitet, 
die  vier  Jahreaieitea  bewahren  aammtlich  ihren  scharf  auagepragtea 
Gbarakter.  Je  weiter  nach  Sttden,  desto  mehr  verwischt  sich  derselbe 
und  man  unterscheidet  schliefslich  in  Sicilien  und  im  Peloponnes  nur 
zwei  Jahreszeiten,  eine  trockene  von  4 — 5  und  eine  feuchte  von  7  bis 
8  Monaten  Dauer.  Dürre  und  Regenzeit  losen  einander  in  jüher  Folge 
ab,  indem  Frühling  und  üerbsl  auf  wenig  Wochen,  bisweilen  auf  Tage 
zusammenschrmnpfen. 

Die  bedeutende  Ausdehnung  der  Mittelmeerlander  von  West  nach 
Ost  von  Nord  nach  Sod,  ihr  vielgestaltetes  Relief  bedingen  es,  dah 
diese  Zone  bei  aller  Uebereinstimmung  in  den  Hauptzügen  doch  in 
Einzelnen  grofse  Verschiedenheiten  umlafst.  Seine  geographische  Lage 
weist  IlaHen  den  anderen  Destandtheilen  des  Gebiels  gegenüber  eine 
Mittelstellung  an.  Sein  Klima  ist  allen  Extremen  gleichnialsig  entrückt: 
der  Feuchtigkeit  lusitanischer,  der  Dürre  africanischer  Landstiicbe, 
den  schroffen  Wechseln,  welche  dem  Osten  eignen.  Mit  Griechenkod 
verglichen  erscheint  es  s^  bevorxugt.  Der  reiche  SegcD,  welchv 
der  westlichen  Gultnrfaalfle  Earopa's  im  Gegensats  eum  staviscbea 
Osten  durch  die  Nähe  des  Oceans  beschieden  worden  ist,  maciit  sich 
hier  redit  luhlbar.  Das  italisclie  Klima  trügt  einen  maritimen,  das  grie- 
chische einen  continenlalen  Ciiarakler.  Die  vom  Pol  herabkonunendeo 
>Yinde  verleihen  dem  griechischen  Himmel  jene  vielgepneseue  Rein- 
heit und  klarheil,  die  das  Auge  des  Künstlers  entxOckt  Für  den  Volks- 
wirt verliert  derselbe  seine  Reise:  er  ist  swar  klarer  als  der  italisdie, 
indessen  auch  rauher  wechaelvoUer  tu  Extremen  geneigter.  Der  Bas* 
porös  fror  mehrmals  zu;  der  Unterschied  in  der  Mitteltemperatur  des 
wJInnsten  und  kältesten  Monats  betrügt  für  Byzanz  17,9^  für  das  unur 
gleicher  Breite  gelegene  Neapel  nur  16,2^.  Athen  und  Palermo  babea 

1)  Cic.  Verr.  V  26  urbmm  SyracMos  eiefferat,  cuiu*  hie  nku  atqu$  kM$ 
naiura  «cm  loei  eaeUfUt  iMiur,  ui  nulhu  umquam  Um  tarn  wuigna  at  ttr- 
MmUm  tmp9BlaU  fUerü,  quin  mUqmo  tempore  wiui  ÜH  9okm  komüut  viä»- 
rinL  PliD.ni5a. 


Digitized  by  Google 


I  2.  Die  HaupUoncD. 


377 


dieselbe  Polhöhe,  ersteres  eine  jahrliche  Schwankung  von  19,46^  lelz- 
leres  nur  von  14,36^  Die  Hegenhühe  Athens  mifst  nicht  mehr  als 
384  mm,  während  Rom  BOO  mm  aufweist.  Diese  Zitrer  lehrt  uns  die 
Ursache  der  Armut  von  Hellas  verstehen «  xvgleich  die  ImpieUose 
Tflelitigkeit  seiner  Bewohner  hewnndem,  die  allein  mm  so  kflUnmer- 
liehen  Lande  in  seiner  geschichtlichen  GrOfse  hat  Torhelfen  können. 

§  2«  Die  Hauptionen. 

Wie  das  Mittelmeergebiet  im  Grofsen ,  so  bekundet  auch  Italien 
(Qr  sich  betrachtet  starke  Abweichungen  in  klimatischer  Hinsicht.  Sie 
werden  durch  seinen  Bau,  seine  horizontale  und  verticale  Gliederung 
vwanlaftl.  Das  Land  dehnt  sich  Ober  nahezu  10  Breitengrade  aus  und 
erhebt  sich  auf  engem  Raum  bis  hart  an  die  Schneegrenze.  Aufserdem 
üben  locale  Einflüsse  wie  die  temperirende  ISahe  tler  See,  die  Lage  an 
der  Lee-  oder  Luvseile  des  Gebirges  usw.  die  nachhaltigste  Wirkung 
aus.  Wie  stark  diese  Wirkungen  sein  können,  zeigt  ein  Vergleich  der 
ligurischen  Küste  mit  der  kaum  einen  Grad  nördlicher  belegenen  Ebene 
des  Po:  die  mittlere  Jahrestemperatur  beider  weicht  nm  volle  3 — 
ab,  indem  der  bogenfbrmig  laufende  GebirgsrQcicen  Ligurien  vor  den 
Nordwinden  schfltst  und  zugleich  die  Sonnenstrahlen  gewisser  Mafsen 
in  einem  grofsen  Hohlspiegel  aufßingt.  Für  das  gesammte  Norditalien 
erscheint  die  örtliche  Lage  sowie  die  verlicale  Erhebung  weit  bestim- 
mender auf  die  Temperatur  zu  sein  als  die  geographische  Breite.  Ein 
Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dafs  die  mächtigen  Gebirgswnlle  der  Alpeo 
und  des  Appen nin  die  klimatischen  Eigentümlichkeiten  in  mannich- 
facbster  Weise  beeinflussen  mflssen.  Sie  hemmen  und  brechen  die 
Luftströmungen,  welche  den  Gang  der  Jahreszeiten  regeln :  der  feuchte 
Sdrocco  langt  in  der  nordlichen  Schvreiz  als  trockener  Fohn  an;  die 
Weslhalfte  der  Halbinsel  ist  vor  der  östlichen  begünstigt  durch  die 
reicheren  Niederschldge,  welche  der  Appennin  ihr  verschalTf.  Eine 
ganze  Menge  kleiner  klimatischer  Bezirke  könnte  man  danach  unter- 
scheiden: die  Isotberen  und  Isochimenen  laufen  derart  durch  einander, 
dais  sie  sich  nicht  zu  einem  faMichen  Obersichtlichen  Bild  vereinigen 
lassen.  Indessen  kommt  eft  in  einer  allgemeinen  Darstellung  nur  darauf 
an  die  HauptzOge  hervorzuheben ,  welche  un  Leben  des  Landes  ihren 
sichtbaren  Ausdruck  gefunden  haben. 

In  zwiefacher  Richtung  ist  der  Gang  der  Geschichte  durch  Boden 
und  Klima  bestimmt  worden.  Wir  sahen  bei  der  Beschreibung  der 
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einzelnen  Tlieile,  des  Nortleus,  der  llaLbinsel,  der  !nselu  ailenllialbeo 
drei  Zonen  (Iber  einander  gelagert:  Ebene  Hnpel  und  Bergland.  Siel« 
fafst  die  Cullur  an  der  Küste  festen  Fuis,  beniacliligl  sich  der  Ebeaeii, 
dringt  erobernd  aufwärts  in  die  Region  der  Hügel  und  Berge.  Der 
Schauplatz  wechselt,  aber  der  grolae  natürliche  Gegensati  bleibt  der 
gleiche ;  ob  es  sich  um  die  Granitberge  Bruttiuma  oder  den  Appennia, 
ob  um  die  Alpen  oder  das  innere  Sicilien,  Sardinien  und  Corsica  ban- 
delt, der  Kampf  hat  den  nüniHclien  Inhalt.  Sobald  die  L'eberheferun;^ 
ihre  ersten  Strahlen  auf  die  Vergangenheit  wirft,  enthüllt  sie  das  Tuben 
des  Kampfes,  der  all  die  langen  Jahrhunderle  bis  zum  Anfang  unserer 
Zeitrechnung  sich  hinzieht.  Die  starke  Hand  des  Augustus  macht  ihm 
schliefislich  ein  £nde,  indem  sie  das  Gebirge  in  die  Fesseln  der  GoUur 
schlägt  Der  offene  Widerstand  ist  yorbei  und  glimmt  höchstens  in 
Stillen  wie  die  Asche  auf  der  Brandstätte  fort,  bis  auch  sie  erkaltet  and 
das  ganze  Land  die  Formen  civilisirten  Lebens  sieh  angewohnt  hau 
Die  physischen  ßethngungen,  welche  im  Einzelnen  zu  Grunde  liegen, 
sind  in  anderem  Zusammenhang  dargelegt  worden.  Dagegen  ist  jetzt 
der  Nachweis  zu  führen,  dafs  der  Siegeszug,  den  die  Cultur  von  Süd 
nach  Nord  beschrieben  hat,  gleichfalls  in  den  natlirlichea  Verhaliniaa^ 
wurzelte.  Durch  die  Vermittlung  Italiens  ist  das  Erbe  des  Orients 
auf  unseren  Erdtheil  übergegangen.  Bodenwirtscball  und  Stldtebaa, 
Kunst  und  Gewerbe,  Schrift  und  Religion  sind  aus  der  Fremde  Ter- 
ptlanzt  worden.  Aber  die  Wanilerung  hat  lange  Zeiträume  erfordert; 
es  bedurfte  vieler  Jahrhunderle,  bevor  die  der  mütterliclitu  Erde  ent- 
führten Keime  der  neuen  Umgebung  sich  anpassen  lernten ,  heimisch 
wurden  und  damit  fttr  weiteres  Vorrücken  geeignete  Ableger  liefern 
konnten.  Da  war  es  denn  Ton  unermelklicher  Tragweite,  dala  die  aftd- 
Uchen  Ausläufer  Italiens  in  die  warme  Zone  hineinragen ,  weieber  die 
alte  Cuiturwelt  des  Orients  angehört,  dafs  mithin  die  Aussaat  der  Fresih 
den  in  ein  günstiges  Erdreich  üel.  Nicht  minder  wichtig  war  es,  dat 
die  Veredlung  des  Landes  vom  gesicherten  Anfang  aus  allnialich  »Mneu 
gedeihlichen  Fortgang  nehmen  konnte,  in  späteren  Abschnitten  wini 
der  Gegenstand  naher  beleuchtet  werden.  Doch  schien  es  bereits  as 
dieser  Stelle  angemessen  nachdrücklich  darauf  hinzuweisent  daft  die 
horizontale  Gliederung  nicht  minder  bedeutsam  in  die  Geadiklite  Ita- 
liens eingegriffen  hat  als  die  verticale. 

Von  Nord  nach  Süd  wachsen  <lie  Jahresisothermen,  auf  das  Niveau 
des  Meeres  reducirt,  von  13''  bis  19".  Demgemafs  kann  man  drei 
üauptzoucn  unterscheiden.  Die  erste  mit  einer  Mitteltemperatur  vaa 
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13 — 14*^  unifafst  ilas  Poland.  Wie  dieses  in  geoj^raphischer  Beziehung 
den  Lebergang  bildet  von  der  uiediterranen  Welt  zum  Inneren  des  Con- 
tineoto,  so  trillt  der  näinliclie  Gesichtspuoct  auf  das  Klima  zu.  Es  em- 
pfängt reiche  sommerliche  Miederschläge,  desgleichen  im  Winter  solche 
in  Gestalt  von  Schnee.  Wenn  Strabo  nicht  gani  Italien  sondern  nur 
dem  grofeeren  Theil  ein  günstiges  Klima  zuschreibt,  so  wird  er  wol 
el»t  ii  diese  Zone  von  seinem  Lolie  ausgenommen  haben.  In  der  That 
ist  das  padanische  Klima  zu  Extremen  geneigt  und  nähert  sich  weit 
mehr  dem  coutiuentalen  als  dem  mediterranen  Charakter  an :  es  hat  die 
Sommerhitze  Sicüiens  aber  strengere  Winter  als  Paris  oder  Hamburg. 
Die  zweite  Zone  mit  einer  (auf  das  Meeresniveau  reducirten)  Jahre»- 
temperatur  fon  15 — 16®  be&fst  die  ligurische  Kflste  und  den  grofseren 
Theil  der  Halbinsel  in  runden  Ziffern  von  44  bis  Al^  n.  Br.  Einem 
Jeden  welcher  den  Rücken  des  A[)penuin  Uberschritten,  wird  der  Ab- 
stand der  beiden  Zonen  im  Gedächtnifs  gehlieben  sein.  Wir  wollen 
von  dem  oben  schon  herillirlen  Gegensalz  zwischen  dem  Pothal  und 
der  ligunschen  Küste  absehen.  Auch  von  der  Aemiiia  nach  Toscana 
ist  es  ein  augenfillliger  Sprung.  Die  Olive,  welche  nördlich  vom  Appen- 
oId  nur  an  vereittzelten  Orten  ein  treibhausartiges  Dasein  geführt, 
nimmt  fortan  den  Vordergrund  der  Landschaft  ein  und  eben  dieser 
Baum  ist  in  der  Pflanzenwelt  der  eigentliche  Vertreter  antiker  und  me- 
diterraner Cullur.  Bologna  hat  ungeHihr  dieselbe  Sommerlemperalur 
wie  das  44  Bogenminuten  südhcher  gelegene  Florenz  aber  einen  um 
2,54^  kälteren  Winter.  Die  sommerliche  Uegenarmut  macht  sich  iu 
dieser  Zone  nach  Süden  zunehmend  fühlbar,  die  meisten  Niederschlage 
empfängt  der  Herbst,  in  zweiter  Linie  der  Frühling.  Der  dritte  und 
letite  Abschnitt  mit  17 — 19<^  mittlerer  Jahrestemperatur  gehört  der 
subtropischen  Zone  an,  die  durch  Winterregen  und  Dürre  des  Sommers 
gekennzeichnet  ist.  Er  umschlierst  Corsica  Sardinien  Sicilien  und  die 
Umgebungen  des  Golfs  von  Tarent.  Im  Westen  des  Festlands  fallt  die 
(irenze  an  der  Kiisle  ungefähr  mit  derjenigen  zwischen  Mittel-  und 
Sttditaüen  zusammen.  Wenigstens  zeugen  die  Agruinenhaine  bei  Gaeta 
▼on  der  Annäherung  an  ein  neues  klimatisches  Gebiet;  denn  die  Zucht 
dieser  aus  den  Tropen  stammenden  Baume  (Orange,  Gitrone)  ist  dem 
Soden  aliein  eigentOmlich.  Auch  ist  der  Abstand  der  sQdlichen  von  der 
▼orfaergehenden  Zone  mit  hinreichender  Deutlichkeit  ausgesprochen. 
In  der  Vorstellung  der  Allen  behauptete  sie  einrn  ahnlichen  Platz  wie 
bei  uns  Deutschen  der  Westen  und  Süden  unseres  Vaterlandes  im 
Gegensatz  zum  Osten  und  Norden.  Hierhin  lockte  sie  ein  ewiger  Früh- 
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liog,  hierhio  fluchteten  sie  vor  den  Unbilden  dee  rSmisdien  Hinmiclg. 
Ferner  kam  die  Verschiedenheit  der  geschichtlichen  Entwicidung  hin- 
zu. Die  masseiiliallen  Ansiedlungen  der  Hellenen  haben  sich  durchaus 
innerhalb  der  eben  umschriebenen  Grenzen  gehalten:  hier  hat  sich 
die  fremde  Flora,  welche  die  einheimische  Terdrängen,  hier  die  Golbir, 
welche  die  socialen  Zuatflnde  des  Landes  von  Grund  ans  wamiMk 
sollte,  zuerst  eingebürgert,  von  hier  aus  hat  sie  sich  langaam  nach  lla^ 
den  verbreitet  Dergestalt  werden  durch  die  klimatiaehen  Absehalite 
zugleich  die  Hauptphasen  in  der  Cnltur-  und  geschichtlichen  Entwiek- 
lung  ausgedrückt :  der  erste  ßiHt  zusammen  mit  dem  von  den  KömerQ 
eroberten  Colonistenland,  der  zweite  mit  dem  italischen  Stammland, 
der  dritte  mit  dem  hellenisirten  Süden.  Bei  uns  in  Deutschland  wird 
das  Klima  milder  und  wlirmer,  je  weiter  wir  nach  Westen  fortachreiten 
dem  Ocean  entgegen.  Deshalb  folgen  auch  die  GnUttrschichleB  nicht 
der  Richtung  ron  Nord  nach  Sud,  sondern  von  Ost  nach  West:  in 
Osten  das  Colonistenland,  iwischen  Elbe  und  Rhein  daa  gennaniscbe 
Stammland  und  endlich  der  Culturboden  des  Orbü  aniifmu^  von  dem 
die  Civilisirung  der  Deutschen  ausgegangen  ist. 

§3.  Die  Winde. i) 

Im  gemeinen  Leben  werden  und  wurden  nur  zwei  Luftströmungen 
unlerschiodeii :  Nord  oder  Bergwind  {aquilo,  tramontana  vento  da  terra) 
Sud  oder  Seewind  [auster  notus,  scirocco  vetito  da  fuort)^  die  wir  in 
technischer  Sprache  als  Polar-  und  Aequatorialstrom  bezeichnen.-)  So- 
dann haben  die  Alten  nach  den  Weltgegenden  vier  Hauptwinde  uad 
endlich  eine  Windrose  von  acht  oder  zwölf  Winden  aufgesteUt^  Ad 
scharfsinnigen  Reobachtungen  fehlt  es  bei  ihnen  nicht:  z.  R.  lesen  vir 
bei  Plinius  eine  solche,  welche  das  berühmte  Dove'sche  Drehnngsgesetz 
anticipirt.^)  Allein  schon  Seneca  bemerkt  mit  Recht,  dafs  fast  eine 
jede  Laodschall  ihre  eigenen  Winde  habe.^)  Wir  fügen  hinzu  dafe  sie 


1)  Supan,  Statistik  der  unteren  Luftströmungen,  Leipzig  IS^I. 

2)  Aristo!.  Polit.IY  3  LuciUXYUöO  Strab.129  Isidor  Orig.XlU  U,  U  vgl 
Galen  XVI  397  Kuhn. 

3)  Seneca  nal.  quaest.  V  16fg,  Plin.  II  119  fg.  Vitruv.  I  6  Galen  XVI  394fg. 
Kühn  Gellius  N.  A.  11  22  Veget.  IV  36  vgl.  Salma^ius  Plin.  exercil.  1244  fg. 

4)  N.  H.  II  128  umnes  venti  vicibui  suis  spirant  maiore  ex  parte  ita  ut 
contrarius  äftsinenti  incipiat.  cum  projcimi  cadentibus  lurguni,  a  laevo  Ii* 
t€r9  im  d»xtntm  ui  toi  omHunL 

5)  Nat.  qoaest.  V 17,  (  infiniUm  mI  wi  tingulM  vUm  ptrufui,  nmOm  «nto 
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dieselben  mit  besonderen  anderswo  unbekaDnten  Namen  bezeichnete. 
Die  wenigen  von  Hauae  aus  in  Laüum  übiicheo  reichten  für  ganz 
fufien  uchl  ans.  Die  uns  geläufige  abetracte  BeieicbnQDg  der  Wind- 
reee  nach  den  Weltgegenden  «ideratrebte  der  eoncreten  Denk-  und 
Sinneaweiae  des  Altertums.  Somit  legte  die  Verbreitung  der  lateini- 
schen Sprache  den  Ausweg  nahe  die  gewisser  Mafsen  neutralen  grie- 
chischen ISamen  anzunehmen.  Jedoch  ist  in  dieser  Hinsicht  nur  eine 
allgemeine,  Ivcine  vollständige  Uehereinstimmung  in  der  Litleratur  er- 
reicht Horden*  Die  an  sich  verwickelte  Materie  wird  durch  den  Um- 
stand wellig  unentwirrbar,  dafs  unsere  Berichterstalter  ihre  beimat- 
lichen  Anscbauungen  lum  Thett  höchst  willkoriich  mit  den  unter  gani 
anderen  Verfalltnissen  gewonnenen  Sitzen  griechischer  Gelehrten  in 
Einklang  zu  bringen  suchten,  Der  Natur  der  Sadie  naeh  ergeben 
sich  daraus  zahlreiche  Widersprüche,  welche  auf  ein  strenges  System 
zurückzutüiiren  keinerlei  Sinn  hätte.  Bleiben  w  ir  bei  unserer  heutigen 
Erfahrung  stehen ,  so  wissen  wir  dafs  die  Vertheilung  der  Winde  von 
der  Vertheilung  des  Luftdrucks  abhängt,  daDs  die  Störung  des  Gleich- 
gewichta  in  der  warmen  Jahreszeit  viel  geringer  ist  als  in  der  kalten, 
dafe  endlich  das  mediterrane  Windsyslem  dem  groüMn  nordatlantisch- 
polaren  Gebiet  gegenüber  eine  Einheit  für  sich  ausmacht  Der  Wechsel 
poUrer  und  aequatorialer  Strömungen  wird  am  Mittelmeer  local  beein- 
flufst,  weil  das  Barometer  auf  dem  Lande  höher  steht,  der  Luftdruck 
grOfser  ist  als  auf  dem  Meer,  und  demgemäfs  auf  dem  Meer  Minima 
sich  bilden.  Eine  einzige  grofse  Depres^dou  giebt  es  hier  aber  nicht, 
sondern  die  Gliederung  in  verschiedene  abgesonderte  Becken  bewirkt, 
dars  die  maritime  Depression  sich  in  mehrere  Minima  auflöst,  deren 
Supan  im  Ganzen  sechs  einnimmt  Von  diesen  kommen  drei  unmittel- 
bar ftlr  ItaBen  in  Betradit  nämlich  1)  das  ligurische  zwischen  €k>rsica 
vnd  der  ligurischen  Küste,  2)  das  tyrrhenische  hei  den  Liparen,  3)  das 
ionische  westlich  von  Griechenland  mit  einem  in  die  Adria  auslaufen- 
den Theilminimum.  Hiernach  lassen  sich  eine  Reihe  von  Windgehieten 
umgrenzen,  die  mit  den  khmatischen  Zonen  im  wesentlichen  zusammen 
fallen.  Die  Poebene  stellt  im  Winter  den  üebergang  vom  nord-  zum 
^deuropäischen  System  dar:  polare  und  aequatoriaie  Winde  smd  nabe- 

proptmoittm  regio  ett,  qume  non  habeat  oUqumn  flatum  bx  §§  noituiUm  «i 

tirttt  te  cadentem. 

1)  Bei  den  Schriftstellern  lasten  sich  die  provincialen  Eindrücke  und  Diffe- 
renzen deutlich  wahrnehmen;  so  i.  B.  treffen  die  Angaben  des  Plinina  fAr 
die  Poebene  so,  nidit  f&r  die  Halbinsel. 
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zn  pleich  hJiufig.  Wenn  trotzdem  der  Winter  die  trockenste  unter  den 
vier  Jahreszeiten  ist,  so  erklärt  sich  dies  einfach  daraus  dafs  die  Hegen- 
winde  beim  Ueberschreiten  des  Appenoin  ihren  Feochtigkeitsgehait 
grorstentheils  eiogebafst  haben.  Im  Sommer  ruft  die  ▼efschiedenartige 
Erwärmung  von  Ebene  ond  Gebirg  locale  Winde  hervor;  anfeerdem 
ist  Supan  geneigt  fdr  die  Sommermonate  ein  aeeundares  Minimvm  in 
der  Poebene  anzunehmen.  An  der  oberen  Adria  macht  sich  im  Winter 
die  höhere  Temperatur  des  Meeres  geltend,  so  dafs  Nordwinde  durch- 
aus vorwiefren ,  die  erst  im  Frühling  und  Sommer  südlichen  Platz 
machen.  Ganz  entsprechend  kann  man  für  die  Appenninhalbinsel  die 
Regel  aufstellen,  dals  im  Winter  der  Wind  vom  Land  zum  Meer,  im 
Sommer  vom  Meer  zum  Land  weht,  also  an  der  adriatischen  Seite  im 
Winter  West-  im  Sommer  Ostwinde,  an  der  tyrrfaenischen  Seite  im 
Winter  Nord-  nnd  Ost-  im  Sommer  Stld-  und  Westwinde  Torherrschen. 
Dies  Verhallnifs  ändert  sich  in  der  dritten  klimatischen  Zone  Italiens, 
für  die  das  S.  375  ausgesprochene  allgemeine  Gesetz  imumschränkt 
gilt,  nach  welchem  die  winterliche  Regenzeil  durch  den  Aequatorial- 
strom  die  sommerliche  Dürre  durch  den  Polarstrom  bedingt  wird. 
Uebersichtlicher  als  aus  langen  ErOrtemngeo  kann  die  Vertheilung  der 
Winde  an  die  Jahresieiten,  welche  den  Charakter  des  Klhna  bestiromt, 
aus  einigen  Beispielen  ersehen  werden,  die  ich  den  Tabellen  Supans 
entlehne.  Die  Ziffern  geben  das  procentische  Verhältnifs,  die  Expo- 
nenten die  Zahl  der  Beobachtungsjahre  an ;  die  Meteorologen  rechnen 
Winter  vom  1.  December  bis  letzten  Februar  u.  s.  f. 
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Die  Nordwinde  treten  in  Italien  stets  mit  Abkühlung  und  Trocken- 
heit verbondeii  auf.  Sie  oiOssen  deo  hohen  Rocken  der  Alpen  übei*- 
schreiten ,  verlieren  beim  Aufoteigen  die  Feuchtigkeit,  die  sie  etwa  be-> 
gaben ,  werden  halter  und  fallen  mit  Ungostflm  in  das  warme  Mittel- 
meergebiet ein.  Die  grOfste  Heftigkeit  entfalten  sie  dort  wo  die  Gegen- 
biilze  der  TcmptTatur  hart  an  einander  slofsen,  d.  b.  im  galliscb-b'gii- 
rischen  und  im  istriscb- venctiscben  Littoral  und  nehmen  hier  einen 
specifiscb  landscbaniicben  Typus  an,  der  wenigstens  im  ersteren  Gebiet 
die  Aufmerksamkeit  frühzeitig  gefesselt  hat«  Der  Mistra  I  erstreckt  sich 
von  der  EbromOndung  bis  nach  Genua  aber  weht  nur  am  Lande,  da  er 
bereits  in  geringem  Abstand  von  diesem  völlig  erlischt.  Er  bt  der  cha- 
mktenstische  Wind  von  Gallia  Narbonensis  und  wird  z.  B.  in  Marseflle 
an  1 75  Tagen  im  Jahre  verspürt.  Die  Proven^alen  rechnen  ihn  zu  ihren 
Landplagen.  Sein  Ungestüm,  am  Stärksten  in  der  Ucbergangszeil  vom 
\Vinter  zum  Frülihng,  wird  vom  alten  Gato  in  den  Origines^)  so  be- 
schrieben :  MnlMS  Ctrcim  cum  loqmre  buccam  implet ,  armatum  homi- 
nmpUminm  oneratMm  pereeUü,  Nach  anderen  Schilderungen^)  deckt 
erHiuser  ab,  rollt  Steine  fort,  wirft  Minner  vom  Wagen  herunter,  zieht 

1)  Fr.VnaJoidni.  GdLN.  A.nS2,29. 

S)  Plin.XVn21  8tftb.iyi82  lKod.V2e,t  Soet  daad.  17. 
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ihnen  Rüstung  und  Gewand  aus.  Dies  ist  keine  UetiertreibuDg,  da  er  in 
der  Neuzeit  EisenbahnzUge  aus  dem  Geleise  getrieben  hat  Derartiger 
Belästigung  ungeachtet  erkannten  die  Eingebornen  im  Altertum  den 
heilsamen  EinfluDs  des  Mistral  dankbar  an  und  führten  auf  ihn  die  Ge- 
sundheit ihres  Landes  zurück:  Kaiser  Augustus  gab  diesem  Gefühl 
durch  Errichtnog  emes  Tempds  Ausdruck.^)  Der  Name  Gerani  md 
Circius  der  mit  dem  Tocalischen  Untenchied  in  romanischen  Dialektta 
fortlebt,  auch  als  nmUui  GaUkm  beseichnet>),  wurde  im  weitem 
Sinne  auf  den  Nordwest  angewandt,  der  sonst  häufiger  cam^  oder 
con/Ä  heifsl.3)  Gleiche  ist  mit  dem  heutigen  Namen  Mistral  der 
FaU.  Der  Umstand  dafs  Ligurien  und  (jaliien  dem  Gesichtskreis  der 
Römer  unendUch  viel  näher  gerückt  waren  als  die  nördliche  Adria, 
erklärt  es  warum  kein  antiker  Schriftsteller  die  eigentomlichea  E^ 
scheinunf^n  dieses  Gebiets  erwähnt  hat  4)  In  der  That  war  es  gsnde 
die  Bora,  welche  die  Schiffahrt  hier  aulBerordentlich  erschwerte  joA 
damit  die  lange  Vernachlässigung  der  istrischen  Gestade  yerschuldete 
(S.  94).  Sie  wird  aber  nicht  blos  dem  Seefahrer  sondern  auch  dem 
Reisenden  auf  der  Landslrafse  geHihrlich :  ihre  in  Pausen  wiederhullen 
StOfse  reifsen  Ecksteine  um,  schleudern  Gefährte  fort,  beben  fausl- 
grofse  Steine  vom  Boden  auf.  Ihre  Dauer  wechselt  nach  den  Tel*sclli^ 
denen  Orten  von  Tagen  xu  Wochen  und  Monaten.  Fflr  die  EinbOis«- 
rung  des  griechischen  Fremdworts  im  Norden  ist  der  Beachtung  weit, 
dab  fast  ausschlierslieh  padanische  Autoren  Tom  hmas  reden,  den  de 
mit  horrifer  gelidus  hibenius  nivosus  saevus  furens  trux  praeceps  rapi- 
dns  violentus  und  .'dinlichen  Eigenscliaften  belegen.^)  Auf  der  Halb- 
insel hcifst  er  jetzt  Tramontana  und  hiefs  einst  aquilo  Adlerswind  tod 
dem  Rauschen  seiner  machtigen  Fittiche.^)  Varro  gedenkt  der  Winde, 

1)  Seneca  qutsL  nat.  Y 17^  5  Plln.  XVn  Sl. 

t)  GelLII23,2S  io  Narbonne  Cert  oder  dereßf  im  Ebrothal  Cim%o;  HiL 
JfoMiro  oder  Mattirah,  ptov.  Mauire  fr.  MUttal  n.  t.  w.  als  Mdiler  te 
Winde  8.  Dies,  Btyai.  WSrteihocIi. 

8)  VitroT.  I  6,  10  Plia.  II  121  XVH  21  Veget  IV  38;  der  Name  auch  da 
Hellenen  auf  dem  Festland  und  Sidliaa  bekannt  Aiiflt  de  ligoia  TgL  de  auiodDt 

Galen  XVI  406  Kühn. 

4)  Eine  duokie  Kunde  ans  dem  4.  Jahrhundert  t.  Chr.  findet  sich  bei 

Skymnos  386. 

f>)  CatuU  Nepos  Vergil  Livius  Plinius,  auch  Ovid  und  vereinzelt  Hor^r 
Od.  III  24,38;  aber  Cicero  meidet  das  Fremdwort  und  üliersetzt  es  in  der 
kannten  griechischen  Fabel  durch  aquilo  Leg.  1 3  Ar.  Phaen.  247. 56. 327. 3S.  b5. 
49b.  52«. 

6)  Fest.  ep.  22  M.  Cic.  Ar.  Pbaeo.  247  horrisonis  Aquilonis  alü. 
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die  rasend  vom  kalten  Pol  losgebrochen  sind,  der  Sohne  des  Sieben- 
gestirns, die  Dachziegel  Baumzweige  und  Gestrüpp  mit  sich  schleppen. 
iffl  Gebirge  fuhren  sie  allerdings  dem  Menschen  die  Not  des  Lebens 
nahe  (S.  228),  in  der  Ebene  weniger.  Der  Aqiiilo  scheuchte  die  Woi- 
fceo,  luradile  JÜOte^);  gaU  aber  als  der  gesundesle  aller  Wiode. Mit 
gutem  Grund:  ob  auch  die  Tramontana  oft  raub  und  eisig,  immer 
leharf  und  trocken  blast,  so  reinigt  sie  die  Luft  und  giebt  den  er- 
schlallten  Nerven  die  Spannkraft  zurück.  Sie  liHlt  im  Winter  Wochen 
lang  an  und  schafft  ein  kostliches  sonniges  Wetter.  Nach  La  Marmora 
Mt  in  Sardinien  die  schönste  Zeit  des  Jahres  {le  steche  di  gennaio)  um 
die  Zeit  der  Winlerwende  und  er  wird  wol  Recht  haben  auf  sie  die 
ilkyoniscben  Tage  zu  beuehen,  die  wie  Aristoteles  sagt,  im  sieüischen 
Meer  fast  regelmSbig  eintreffen*«)  Die  alte  Fabel  Itfst  Zeus  dem  Eis- 
Togel  7  Tage  vor  und  7  Tage  nach  dem  Solstiz  Windstille  gewibren, 
damit  er  sein  Nest  bauen  und  brüten  konne.  Simonides  bat  sie  be- 
sangen : 

Alkyone  ist  Tochter  des  Aeolos  und  so  führt  uns  diese  Fabel  von  Neuem 
nach  der  Gruppe  der  Liparen,  welche  in  den  Windtheorien  der  Aken 
(S.  281}  wie  denjenigen  der  Gegenwart  (S.  381)  einen  so  bedeutsamea 
Platz  behauptet  Wir  dürfen  auch  boffen«  dafis  die  Forscbung  der  Zu- 
kunft diesen  und  abnliobe  M ytben  unserem  vollen  VerstindniA  er- 
flcbbelsen  werde.  In  Rom  Teriudten  sich  die  nOrdlicben  su  den  süd- 
lichen Winden  im  December  und  Januar  wie  46  : 16.  Aber  bereits 
im  Februar  sinkt  das  Verhältnifs  auf  19:9  und  die  MandelbXume  fangen 
ao  zu  blühen.  Die  Alten  setzten  Frühhngsanfang  auf  den  7.  8.  oder 
lü.  Februar.*)  Der  laue  West  brachte  ihn,  der  die  grimmige  Kälte  löst. 
Schwalben  und  Zugvogel  zurückführt,  der  ganzen  Schöpfung  seine  be- 
fruchtende  Kraft  mittheilL  Daher  hielsen  sie  ihn  Faioonius  den  gün- 
stigen und  Übertrugen  auf  ibn  die  nämlichen  Eigenschaften,  welche 


1)  BciNon.  p.  46  u.  syrus,  vgl.  Verg.  Georg.  III  196  fg. 

2)  SenecaVl8,2  MarüalV9  Galen  XVI 411  XVU  1,  33  Küha. 

3)  Plin.  II  127  GalcQ  XVI  401  ol  ös  ßoQtoi  vyieivon^oi. 

4)  Arial,  hist.  an.  V  8  Plin.  U  125  X  90  vgl.  Prellcr  Gr.  Myth.  U  249. 
()  Tarro  RR.  1  28  Ovid  Fast.  U  149  Colam.Xl  2  PUa.U  122. 

VUitB,  lUL  LudMkiuidt.  I. 
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die  Griechen  ihrem  Zephyros  zuschrieben.    Im  März  nehmen  diesn^ 
liehen  Winde  an  Zahl  zu  (15:  16).   Der  Africanerwind  kämpft  nach 
des  Dichters  Ausdruck  mit  den  Nordwinden. 2)   Seine  Ilerkuult  gai> 
ihm  den  Namen  Äfricus  Alxp  uocli  jetzt  libeccio.  Dieser  Sudwest  tritt  | 
an  der  tyrrhenischen  Küste  mit  aufserordentiicher  Heftigkeit  auf  und 
reefatfertigl  die  Bezeichnioigeii  der  Alten ,  die  ibo  als  den  eigeDtUehes  | 
SUirmwiod  hinsteUen.')  Im  April  (^ewinneD  in  Rom  die  sttdiidm  i 
Winde  die  Oberliand  (18 : 12)  and  behaupten  eie  ftlr  die  nächsten  fier 
Monate  in  dem  Verhaltnirs  2:1.  Dasselbe  trifft  auch  für  Neapel  zu, 
kehrt  sich  aber  in  Bruttium  und  Siciiien  vollständig  um  (S.  382).  Das 
Vorherrschen  südlicher  Winde  in  den  Sommermonaten  hat  dem  römi- 
schen Klima  seinen  übeln  Huf  verschaUt;  denn  während  sie  zu  Neapel 
und  in  unmittelbarer  Nähe  der  See  weniger  lästig  feUen,  passiren  ne 
auf  ihrem  Wege  zur  ewigen  Stadt  eine  sumpfige  fieberechwaagire 
Ebene,  deren  Miasnien  sie  mit  sieh  forteebleppen  (S.  826).«) 

Insgemein  sind  die  Alten  auf  den  Südwind  schlecht  zu  sprechea. 
Die  Namen  deuten  auf  seine  wichtigsten  Eigen>rhafton  hin:  der  ein- 
heimische auster  bezeichnet  ihn  als  den  Wiirme  der  griechische 
notm  als  den  Regen  bringenden. ^'j  Beide  haben  in  der  Neuzeit  dem 
arabischen  Lehnwort  $cirocco  Platz  machen  müssen.  ?)    £r  bnii|^ 

1)  Cic.  Verr.  V27  Fani.PC  24,2  Lucrez  I  11  genitabiUs  aura  Favomy»» 
Hör.  Od.  I  4  süUilur  acris  hiems  grata  vice  veris  et  Favoni  Plin  XVI  93  fJ- 
nilalis  spin'tits  mundi  a  fovendo  dictus  II  122  chelifloninn  vocant  ab  himn- 
dinis  visu,  nonnulH  vero  ortiithian  ab  advetUu  avium  XVUl  3^7.  Dtf 
Name  ist  abgeleitet  von  favere  vgl.  Fauniu, 

2)  Hör.  Od.  I  3,  12  praecipitem  Jfricum  decertantem  aquilonibus. 

3)  Sen.  V  16,5  ab  occidente  hiberno  J/ricus  furibundus  et  mens,  apud 
Graecos  Ups  dicitur.  Verg.  Aen.  I  85  creber  proceliis  Africus  Hör.  Od.  III  29, 57 
Ep.  16,  22  Caes.  b.  dv.  11126.27  Schilderung  eines  solchen  Sturms  Rutil.  1 
$17—44.        4)  Oakn  XVI  401         vxh  tmv  klcSv  {äv€fuu)  xtutiatou 

5)  Atuitr  schon  bei  Ctte  uid  Eonfiis,  Tscvaadt  wie  es  sclwiai  alt  m 
tfffwt  aSm  vgl.  Gartivs  Gr.ECyn.*  p.S70.  6ileQXVI411  6  A  potog 

a)  Tgl.  voxtoq  feucht,  potUt  Regen,  vot!t,eiv  niesen,  vvnt»  triefui,  €dL 

N.  A.  n  22,  14  Curtius  a.  0.  p.  298.  —  Ovid.  Met. !  264  madidü  notw  evoUt 
aUty  Amor.  I  4, 12  Her.  2, 12  58  Verg.  Aen.  VI  355  Hör.  Ep.  10, 10  04.17,1» 
Seneca  Agaro.  497. 

7)  Scirocco  vom  Sirius  (oder  gar  von  afiQOio)  abzuleiten  verwehren  die 
Lautgesetze;  vgl.  Diez  Etym.  Wörterb.  d,  Rom.  Spr.  Nach  einer  Mittheilao; 
Nöldeke's  findet  sich  reiches  Material  zur  Geschichte  des  arabischen  Wortes 
bei  Dozy,  Oosterlingen.  Verklärende  lijst  der  Nederlandsche  woorden,  die  oit 
het  Arabisch  .  .  .  afkomstig  zijn,  Leiden  usw.,  1867,  p.  83  fg. 
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Regen  ')  und  Gewitter. Im  Winter  heifst  er  kalt  und  untreundlicb, 
da  er  mit  seinen  Wolken  die  Sonne  verhüllt,  auf  deren  Schein  der 
Sttdtinder  ein  uDantastbares  Anrecht  in  haben  glaubt,  und  wird  ge- 
scholten trots  des  Segens,  den  die  Fluren  ans  seinem  Sehofii  empfingeB*') 
Im  Sommer  ist  er  meist  schwach,  da  der  Luftdruck  Uber  Land  und 
Meer  sidi  ziemlich  ausgeglichen  hat:  seine  Sanfimut  wird  denn  auch 
wol  von  Heisenden  lobend  anerkannt.-*)  Aber  am  Land  ist  er  schwül, 
legt  sich  wie  Blei  um  die  Glieder,  verdirbt  Blüten  innl  Heben,  der  Ge- 
sundheit im  Allgemeinen  und  ganz  besonders  durch  seine  Trockenheit 
lebädlich.^)  Die  Alten  haben  bei  diesen  Aeiilsemngen  eine  Abart  des 
Sodwinds  nn  Auge,  die  mm  wol  als  trockenen  Scirocco  beMiehnen 
konnte.  Letzterer  tritt  local  und  in  allen  Jahresselten,  Torwiegend 
jedoch  in  den  Uebergangsseiten  Herbst  und  Frühjahr  anf ,  ans  Slld<^ 
ost,  Süd  und  Südwest  und  trügt  einen  slurmarti^'cn  Ghai  aklor.  Er  ist 
Siels  von  einem  dichten  Dunst  begleitet,  der  dem  Himmel  ein  gelbes 
oder  bleifarbenes  Aussehen  verleiht  (plnmbeus  auster).  Eine  dumpfe 
Schwüle  liegt  in  der  Luft,  die  wenigen  Regentropfen,  die  fallen,  bringen 
keine  Abkühlung.  Das  Thermometer  steigt  auf  das  höchste  betreffen- 
den Ortes  beobachtete  Maiimum.  Die  Verdunstung'  ist  auberoident- 
lich  stark.  In  rasender  Schnelligkeit  fliegt  der  Sturm  eiriier,  gelegent- 
lich mehr  als  100  km  die  Stunde.  Er  sengt  die  Bluten  und  kann  die 
Aussichten  der  Wein-  und  Olivenernte  zu  Schanden  machen.  Er  ver- 
ursacht eine  unertriighche  Beklemmung,  eine  verzweifelnde  Abspan- 
nung der  Nerven.  Zum  Glück  dauert  er  höchstens  drei  Tage,  nach 
seinem  Aufhören  atmet  Mensch  und  Thier  auf,  von  einer  schweren 
HQnie  erlöst.  In  dieser  Weise  tritt  er  anf  Sicihen  und  dem  Festland 
bis  nürdlich  von  Rom  auf,  wenn  auch  je  weiter  nordwirts  in  desto 
abgescfawtchterem  Grade.  Mit  den  spärlichen  Niederschlügen  pflegt 


1)  Plin.  II  126  umidi  Jfrinis  et  praecipue  autter  ItüUae  Ovid  Met  I  Ö6. 

2)  Lucrez  V  743  auster  fulmine  poHens. 

3)  Verg.  Georg.  III  278  nif^ernmus  auster  .  .  .  pluvio  contn'stat  frigore 
taeium  eb.  IV  26t  und  Prop.  III  26,  36  (vgl.  16,  56)  frigidus  aiuUr  Tibuli  1 
1, 47  gelidas  hibermu  aqua»  cum  fuderii  tmtUr, 

4)  Gsto  fr.  8  p.  34  Joidan  Gie.  AttTU  3, 1. 

5)  Pthi.ll  ttO  MffMMirv  «Min* .  .  .  «m<m  muier  H  magia  Hemu,  fm*- 
Unit  firim  umühu  fHgidtor  tt,  mimu  uurtra  eo  tpirmU  ereämUtUF  ani- 
mwl99.  Horas  Od.  U  14, 15  fhulim  jmt  mOmimm  fwamUm  wrpwUm»  ma- 
hummamubnm  8itIi6,lS  phm^bmu  mutar  eb.2,41,  Od. ni  23,5  nec  pesti- 
ImUm  »mHatA/Heum  feeunda  vitis  Veif  •  £el«  3, 5S.  Mach  Aristoteles  dt  tisals 
keifst  vato^  .  .  .  Stk      vocm&ii  tibmt, 

26» 
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ein  feiner  Staub  zu  fallen,  der  die  Blätter  mit  einer  roten  oder  milchig 
weifiMn  Decke  Aberzieht  Die  rote  Farbe  rührt  lon  der  Beimiscbuof 
oxydirter  Eisenpartikelcben  her,  die  weifte  von  gewObnlieben  KicmI- 
mid  KalkbestandtheQen.  Die  ErschebiuDg  war  den  Alten  wol  bekmt 
und  wurde  von  ihnen  als  M ileh-  und  Blnlregen  anter  die  PradigiM 
gerechneU)  Als  Ergebnifs  seiner  mikroskopischen  Untersuchunget 
stellte  Elirenberg  die  Ansirlit  auf,  dafs  dieser  Blutstaub  aus  Südamerita 
stamme;  von  anderer  Seite  her  verfocht  Dove  im  Anschlnfs  an  seine 
geniale  Windtheorie  die  Meinung  die  Sciroccostürme  für  Ausläufer  ^tr 
westindischen  Gydone  zu  erklären.^)  Allein  die  Gelehrten  der  Sctmeii 
und  Italiens  Sachen  dem  alten  Volksglaaben  trea  den  Ursproag  des 
ScIrocGO  in  der  Sahara.  Bei  dieser  noch  achwebenden  Streittage  ist 
von  Interesse  za  betonen,  dafs  die  Alten,  wie  der  Name  besagt,  den 
Wind  aus  Africa  herleileten  und  seine  Warme  aus  der  Wüste  erklärten^), 
dafs  das  Mittelalter  den  arabischen  Ausdruck  für  Wüstenwind  zur  Be- 
zeiclmung  desselben  annahm,  gerade  wie  die  Deutschen  den  verwandten 
Fohn,  dessen  Wirkungen  sich  über  die  Schweiz  bis  nördlich  von  Bodea- 
aee  erstrecken,  mit  wälachem  Namen  benannten.^) 

Uebertiaapt  begegnet  in  der  Namengebang  der  Winde  niefatn  bio- 
flger  ala  die  Herflbemabnie  von  Fremdwörtern  oder  die  Beimciuianf 
nach  denjenigen  Landern ,  aus  deren  Richtung  sie  wehen.  Das  Eine 
wie  das  Andere  setzt  eine  gewisse  Ausdehnung  des  geographischen 
Horizonts  voraus  und  eignet  in  Italien  erst  der  entwickelten  V'erkehrs- 
epoche  unter  Augustus.  So  wird  evgog  Ost  oder  Südost  eingebürgert, 
der  hei  Uoraz  aquosus  heifst ,  was  für  die  adriatische  Landeshälfle  ja 
«ich  seine  Richtigkeit  hat<^)  Die  oben  mitgetheilte  Tabelle  leigt,  d^ 
er  in  der  Weadillfle  aalten  weht  and  deshalb  fehlt  auch  ein  eigeatlick 
voibatttmlicher  Name  wie  ofiiäis  und  oiiffsr.  Wol  aber  gab  ea  einca 
solchen  bei  den  Seeleuten,  denen  eine  genaae  Unterscheidung  der 
Himmelsgegenden  am  Herzen  lag:  statt  des  gebildeten  etinis  brauchten 
sie  das  anschauliche  aus  dem  griechischen  ajtrjkui'n^  Ubersetzte  tub- 


1)  GlcDlflQ.n68  PUn.nU7  liv.ZXiy  10  XXVI 23  XXVnS7«L0. 

S)  Bhfenberg,  Aber  PsasatoUab  und  Blatregea«  Abk.  d.  Beri.  Akal  1847 

p.  Dove,  aber  Eisieit  Föhn  and  Sdneeo,  Btriln  1867. 

3)  Maoob.  SoM.  Scip.  U  5,  20. 

4)  Föhn  —  Favonitu,  Grimm  Deutsch.  Wörterbach  HI  1869. 

5)  Hör.  Ep.  IG,  54,  ieniter  pluviut  Plin.  XVIII  337.  Sencca  V  16,  4  sed  H 
eurtu  tarn  eivikiU  donatus  ut  «I  noffro  sermoni  non  tamquam  aUmmt  imr 
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solanus,  so  auch  die  Bauern  im  Poland. ')  Die  Windrosen  führen  ferner 
als  Sttdust  den  voltum\is  auf  und  zwar  scheint  ihm  Yarro  diesen  Platz 
iDgmesen  zu  haben.  ^)  Der  Name  war  im  Volksmiind  heimüieb,  wie 
008  oowol  mr  ApuUcD  als  HispoDia  Baetica  beieugt  wird,  ist  aber  in 
der  Schriftsprache  nicht  recht  durchgedrungen. In  der  Schlacht  hei 
Caooae  hatte  Hannibal  seine  Stelhing  so  gewihlt,  dalk  der  Voltnmas 
aus  den  verdorrten  Feldern  dem  römischen  Heer  dichte  Staubwolken 
ins  Gesicht  trieb. ^)  An' einen  Scirocco  hat  man  hierbei  ohne  Zweifel 
zu  denken :  ein  beliebiger  Wind  genügt  freilich  um  in  Italien  bei 
hoger  Dorre  Staub  von  einer  Dichtigkeit  aufzuwirbeln«  dals  kein 
Feosterverschloie  sein  massenhaftes  Eindringen  ins  Zhmner  abwehrt; 
doch  kgt  ihm  Gohunella  ausdrOcklich  sdroccalen  Charakter  bei.  Aus 
der  S.  3S3  gegebenen  Uebersicht  erhellt,  dafe  auch  der  Nordwest  in 
der  tyrrheniscben  Landeshälfte  nicht  zu  den  häufigen  Winden  zählt. 
Immerhin  ist  sein  Name  eaurus  oder  corus  (dunkler  Herkunft)  in  der 
Litteratur  früher  und  allgemeiner  verbreitet  als  der  vorhergehende.*) 
Dais  er  als  kalt  und  stürmisch  galt,  versteht  sich  von  selbst.^)  Der 
feine  Ton  untersagte  den  Gebrauch  von  provinzialen  Ausdrücken  die 
man  in  der  Hauptstadt  nicht  verstand:  auch  Horas  entging  dem  Tadel 
oidit  wegen  seiner  den  Lesern  dunkeln  Verse^: 

ineipit  «9  iU»  MonfM  JppuHm  molo« 
___        ot§mUuF9  wMt  fwet  UrrH  Almhiku» 

1)  GeU«  M.  A.  ü  2S,  8  mm$  .  •  .  Biommiü  nmMtü  wkitkmm  Morneail- 
MlMr.  Seneca  T  16, 4  PUn.  U 119. 122.  126  XYU  13t  Tm  381. 39.  Vitniv  I 
8,  4  lagt  daf&r  aUein  solanut. 

2)  Seneca  V 16,  4  Tllrav  1 6, 10  GeU.  N.  A.11  22,  10  PUn.U  119. 124. 126 
Veget.  lY  86. 

3)  Liv.  S.  A.  4*  Golam.  V  5  Baeticae  prom'nciae  .  .  .  qvaedam  partes  sie 
infestantur  euro^  quem  incolae  yolturnvm  appellant,  XI  2  eurus  quem  qui- 
dam  f  oUurnum  appelUuiL  PüoiuA  braucht  den  Namen  f&r  SO  ohne  Bedenken 
VI  106  XVDI  338  seq. 

4)  Liv.  XXII  43  castra  posuerat  aversa  a  Foliumo  venlo,  qui  campis 
torridis  siecitate  nubes  pulveris  vehit,  c.  46  ventus  —  Foltumum  regionis 
incolae  vocant  —  adversus  Romanis  eoortus  muUo  puher«  in  ipta  ora  voir 
vrndo  prospechtm  ademii  Tgl.  Seneca  a.0.  Appian  Hann.  20  Zonar.iX  1. 

5)  Laer.  VI  135  Gaes.  K  GaU.  T  7, 3  Laber.  cool  fr.  131  Yerg.  Georg.  Ol  366 
CohuaeUa  Seneca  PUnios  GeUlnt  VegeUos  e.  0.  Galen  XTI 406  Kftho.  Vm 
idne  mndraae  von  24  Winden  beneanen  n  kOnnea,  wUlVUror  I  6,  16  mii- 
rm  nnd  eomt  von  einander  mteiaclieiden. 

6)  Loof  1  Yergfl  a.  0.  PUn.  XYOi  336  Gmtit  äiehis  argulm,  m  /ngi- 
^Ifftwfa  et  ips9  iiwi  omnes  qui  a  septentrionis  parte  Spirant. 

7)  Sat.  1 5, 76  vgl  Qohil.  Vffl  2, 13  GeU.  11 23»  25  Sidoo.  ApoL  Ep.  1 5  Galen 
XVI 400  KOho. 
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Er  scbeinl  tlaniil  nach  einem  anderen  (messapischen  ?)  Dialekt  den 
niimliclieü  Scirocco  zu  meineo,  den  wir  oben  als  VoUurnus  kennen 
lernten.  1)  Aui'serdem  wird  der  iapyx  erwähnt:  so  biefs  nach  der  Lage 
des  Landes  den  Griechen  der  Mordwest  Da  er  auf  der  helebtsstea 
Ronte  der  alten  Welt  fOr  die  Ueberfahrt  von  Italien  nach  Griechenland 
in  Frage  kam,  ist  er  der  gebildeten  römischen  Gesellschaft  unter  ^ 
sem  Namen  nicht  ganz  unbekannt. 2)  Im  Uebrigen  sind  die  meislea 
solcher  localer  Benennungen  tiir  uns  verschollen. Für  den  im  Hoch- 
sommer in  der  regeulosen  Zone,  namenlhch  in  Griechenland  mit 
grofser  liegehnäfsigkeit  wehenden  ISordostpassat  wird  wol  das  Fremd- 
wort 6/ettae  gebraucht ,  okne  indeis  eigentliches  Bürgerrecht  erUugt 
SU  haben.^) 

§4.  Die  Niederschlage. 

Die  gemäfsigte  Zone  empfängt  in  allen  Jahreszeiten  NiederschUlge, 
am  reiclilichsten  im  Sommer,  unter  der  Gestalt  von  Schnee  im  Winter. 
Die  subtropische  hat  eine  regenlose  und  eine  Hegenzeit,  das  Maximum 
der  r^iiederschläge  bei  niedrigstem  Sonnenstand,  keinen  Schnee.  Ge- 
mUls  seiner  horiiontalen  Ausdehnung  ▼ermittelt  Italien  den  Ausgleich 
swischen  diesen  groÜMn  Gegensfltien.  Wir  lesen  hei  Pliniun')  esls 
arborum  frugmuqwi  tmmmU»  mm$  nwi$  dktlmm  sadtrs:  eine  Baocn- 
regel,  die  im  Munde  eines  Italieners  befremdend  lu  klingen  acheint 
In  Wirkhchkeit  schneit  es  im  Poland  durchschnittlich  9,3,  in  Bologna 
sogar  15,5  Tage,  am  hHuflgsten  im  Januar,  der  Regel  nach  von  Novem- 
ber bis  Marz,  gelegentlich  aber  auch  im  Octoher  und  April.  Ferner 
lallt  der  Schnee  bisweilen  in  Massen,  die  in  der  Ebene  so  gut  wie  im 
Appennin  den  Veriiebr  zum  Stocken  bringen,  und  bleibt  bisweilen 
3  Monate  lang  li^geii*  Auf  der  Halbinsel  genieiirt  man  den  Anblick 
euder  Schneelandschaft  nur  im  Gebtfg.  For  Mitlelitalien  werden  dorch- 
schnittlich  4,1  Schneetage  gerechnet  (Perugia  7,6  Floreoz  3,2  Rom  1,4 
Ancona  1,7  Neapel  0,2j;  doch  bleibt  der  Schnee  nur  selten  liegeo. 

1)  Seneet  V  t7|  a  Püiu  XVn  232. 

2)  Allst,  de  ägtfs,  de  nnuido  4  Hör.  Od.  I  a,  4  Tag.  AcsuVlDTlO  Ovid 
MetXYM  8en.yi7,5  GeU.1122,21  YegetlYaS. 

3)  Aristoteles  de  signis  f&hrt  ans  Sidlien  an  Katano^9^mQ  O,  foa 

noQ^fiOQ;  aas  Tarent  SxvXjjtIvoq  WT,  vom  Bosco  d.  N. 

4)  Laer.  V  740  VI  730  etesia  flabra  aquilonum  Cic  Farn.  XII  25,  3  de  deor. 
natu  131  Gaes.b.civ.III107  PUiLlil24.27  XYIU  270  Uv.  XXXVU  23, 4  Se- 
necaVlo  Gell.  U  22,30  q.  a. 

6)  XVU  14. 
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Wenn  Mlche»  kürzlich  in  Palermo  für  volle  24  Stunden  der  Fall  war, 
so  kommen  derartige  AusnahmeB  währead  eines  MenscheDlebeiie  nicht 
locht  wieder  Tor.  Die  Regenmenge  ist  in  Italien  gröfser  als  in 
Deotflchland,  am  größten  am  Fufs  der  Alpen  (S.  144)  und  im  west- 

tichen  Appennin  (S.  224).  Sie  nimmt  im  Allgemeinen  nach  Süden  ab. 
Der  bevorzugte  Regenmooal  ist  der  October,  am  Fufs  der  Weslalpen 
auch  wol  der  Juni,  in  der  subtropischen  Zone  der  Deceuiber.  Der 
ganze  Norden  empfangt  im  Sommer  noch  bedeutende  ISiederscbläge, 
auch  im  Appennin  bis  Apulien  hinunter  kann  man  zu  dieser  Jahresaeii 
jeden  vierten  Tag  auf  Regen  reehnen.  Dies  lindert  sich  trots  der  vor« 
bmchenden  Aei|aatorialstrOmuHg  am  appenninischett  Littoral,  weil 
deasen  starke  Erwirmung  die  Verdichtung  der  Wasaerdampfe  erscliwert» 
la  Folge  dessen* nimmt  die  Zahl  der  Regentage  wie  die  sommerlidie 
Regennieuge  nach  Süden  constant  ab.  Der  regenärraste  Monat  ist 
durchweg  der  Juli,  in  Oberitalien  auch  woi  Januar  oder  Februar.  Die 
^  ertheilung  der  Niederschläge  an  die  Jahreszeilen  in  den  verschiedenen 
Landschaften  eiiieiit  aus  folgender  Uehersicht,  die  ich  nach  Fischers 
Studien  zusammenstelle  (die  fiiponenten  bedeuten  die  Zahl  der  Be* 
odNwhtangqahre,  RT  Regentage,  ST  Schneeta9e> 


Jaiir 

Winter 

Frühling 

Sommer 

Herbst 

RT 

ST 

TariQ»<>- 

789,05 

116,08 

207,71 

249,73 

215,53 

79,6 

8,6 

Mailand*®- 

966,5 

205,5 

229,9 

233,1 

29S,0 

85,1 

6,5 

fiologna^- 

535,7 

98,4 

107,8 

159,4 

170,3 

73,5  15,5 

Florens»-  1075,8 

309,6 

243,3 

196,4 

326,5 

97,8 

3,2 

Perugia*«- 

1046,S 

252 

235,7 

237,8 

320,8 

113,5 

7,6 

Genna*^ 

1286 

325 

279,2 

161,3 

520,5 

93,9 

IJ 

Aucona**^- 

725 

176 

145 

144 

262 

94,8 

1,7 

800 

248,61 

181,86 

79,31 

289 

III 

1,4 

Neapel-^ 

896,8 

274,3 

183,5 

94,1 

344,7 

96,9 

0,2 

Palermo**  • 

590,8 

220,2 

137,6 

31 

202 

97,1 

Sjrakus*<^ 

463,6 

150,2 

1254 

4,9 

182,8 

64,3 

Die  Zahl  der  Regentage  in  Deutschland  ist  beträchtlich  gröfser 
(156,5  un  Mittel),  die  Regenmenge  betrichtlich  geringer:  folglich  lie- 

sin  Regentag  in  Italien  dorchschnittKdi  das  doppelte  Quantum, 
«ftmaU  aber  gewaltige  Massen.  Im  October  stürzen  wahre  Fluten  vom 

Himmel  herunter,  namentlich  am  Abhang  der  Alpen.  So  raafs  wäh- 
rend dieses  Monats  1872  der  Regenmesser  an  zwei  Orten  Piemonts 
1246,8  mm  resp.  1759,6  mm.  In  Genua  zeigte  er  in  24  Stunden 
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812,2  mm  ao,  in  Palermo  inneiiialb  VU  Stunde  76  mm.*)  Wie  w- 
heerend  diese  Niederschlage  in  das  Leben  des  Landes  eingreifen ,  in 
in  anderem  Zusammenhang  dargelegt  worden.  Wie  wenig  sie  der 

Vegetation  zu  Gute  kommen,  mit  unseren  prosaischen  Landregen  ver- 
glichen ,  ergieht  sich  von  selbst.  Der  Aenderung  in  der  Vertheilung 
der  Niederschläge  an  die  Jahreszeiten  entspricht  die  verschiedene  Ver- 
theilung der  Gewitter.  In  Deutschland  sind  solche  der  Regel  nach  aal 
die  Sommermonate  Mai  bis  September  beschränkt  In  Oberitalien  er- 
streckt sich  ihre  Dauer  schon  linger«  nimlich  voia  April  bis  Octobcr. 
Auf  der  Halbinsel  und  Sicüien  kommen  sie  das  ganie  Jahr  hindurdi 
▼or.  Die  Monate,  auf  welche  die  meisten  Gewitter  entfallen,  wechseb 
in  den  einzelnen  Landschaften  ziemlich  stark:  z.  B.  Genua  Juni — 
October,  Florenz  Mai  —  September,  Rom  Juni  —  October,  Palermo 
Marz  Mai  October,  Syrakus  October— December.  Im  Allgemeinen  tritt 
uns  die  Erscheinung  entgegen,  dafs  die  Gewitterperiode  in  der  subtro- 
pischen Zone  sich  in  die  Regenseit  lurodiiiebt,  wahrend  der  Sommtr 
davon  verschont  bleibt  Uebrigens  ist  es  nicht  in  verwundern,  daft 
die  Ansiditen  der  Ahen  in  dieser  Beiiehung  auseinander  gehen.  PIh 
nius  meint:  die  Gewitter  geborten  den  Uebergangszeiten  an  und  wSren 
in  ItaUen  besonders  häufig,  weil  hier  bei  dem  milden  Winter  und 
feuchten  Sommer  gewifser  Mafsen  stets  Frühling  oder  Herbst  sei.  Er 
erklärt  ausdrücklich ,  dafs  sie  in  Latium  und  Gampanien  Winters  und 
Sommers  gleichmäfsig  vorkommen.  2)  Seneca  schreibt  die  meisten  dem 
Sommer  lu;  ein  Wetter  zur  £mtexeit  schiUert  Vergilt): 

$aepe  etiam  immmnm  M«la  vmtit  agmm  «fwcrm 
ei  foedam  glomerani  Umpestatem  imbribut  ßirit 
collecta»  ex  aUo  nubes;  mit  ardmu  aether 
et  pluvia  ingenti  sata  laeta  boumque  laboret 
diluit;  implentur  fossae  et  eava  flumina  cresctiiU 
cum  sonitu  fervetque  fretU  spiraniibu*  aequor, 
ipte  pater  media  nimborum  in  nocte  corusca 
fulmina  moUtur  dextra:  quo  maxuma  motu 
terra  tremit;  fugere  ferae  et  morialia  corda 
per  gentet  humili*  itravit  pavor:  ille  flagranti 
out  Athen  mit  Bkodopetn  aut  aUa  Cermmiia  Mo 
 deieit;  ingemhumM  mmiH  ei  demtieiiwuu  iwtber. 

1)  Der  November  lbS2  brachte  uns  in  Strafsburg  Hochwasser  selir  hohen 
Grandwasserttand  sowie  Ueberschweminunsen;  aber  die  22  Regentage  dieses 
Monats  entelten  nur  eine  Reg enhöhe  von  98  mm.  —  Vgl.  Cic,  an  Quint.  10  7. 

%)  n  185  fg.  195  flberdnatinmend  Laer.  VI  557.  An  den  MhUng  denkt 
Hofta  Od.14,7. 

5)  Scn.  aat.  qoactt  D  57  Yerg •  Georg.  I  522  Ig. 
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Auf  die  starke  VerdunstUDg  ward  S.  375  hingewiesen.  Sie 
beträgt  nach  Sttden  hio  zunehmend  im  Mittel  das  Dreifache  der  Nieder- 
tehla^miige.  Sie  wächst  au/serdem  hei  grOfterer  Trockeoheii  der 
Luft  und  hei  höherem  Sonnenstand.  Einen  gewissen  Ersatz  hietet 
wahrend  der  Dflrre  derThau,  welcher  nicht  selten  vor  Sonnenaufgang 
so  reichlich  f^Ut,  dafs  er  den  Reisenden  auf  offenem  Wagen  völlig 
durchweicht.  Wie  wert  die  himmlische  Gabe  von  den  Alten  geschätzt 
wurde,  wissen  wir  aus  ihren  Dichtem  0  ' 

kijtov  dkdrfCxovTog ,  otb  fpQlaüovüiv  agovgai' 
Q>c  ä(fa  aol  Mevikae  fuxa  ^gaal  dvfjiog  locvBfi^ 
H  fuanium  longu  earpeni  armenta  diebus 
mriguü  tmUwm  g^4m$  rot  noeU  r^poiuL 

Aber  es  sind  doch  ▼orwiegend  nur  die  nördlichen  und  hoher  gelege» 
OCH  Gegenden,  die  des  Segens  firoh  werden.  Um  in  den  heilsen  Ehenen 

des  Südens  die  Vegetation  ?or  dem  Verschmachten  zu  retten  reicht 
der  Thau  so  wenig  wie  der  Regen  aus.  Damit  die  Saftströmung  regel- 
mäfsig  fortgehen  kann,  mufs  das  Erdreich  dauernd  durchfeuchtet  sein. 
Aber  die  sommerlichen  KegengUsse  iliefsen  oberflächlich  ab  und  ver* 
dunsten  in  der  Sonne,  ohne  dafs  die  Pflanze  Zeit  behält  das  Nafs  in 
ihr  Gewehe  aufsanehmen.  Datier  kommen,  wie  Grisebach  ausführt, 
diese  NiederschUige  nicht  in  Betracht  vnd  der  Sommer  bleiht,  physio- 
logisch betrachtet,  für  die  Pflanzen  regenflrei.  Zum  ScMofe  fQge  ich 
eine  Uebersicht  der  auf  die  einzehien  Monate  zu  Rom  eutfallenden 
NiederscliKlge  aus  Fischer  s  Studien  bei,  nämlich  Regenmenge  Regen- 
lage Schneetage  Gewittertage  Relative  Feuchtigkeit  in  Procenten  Ver- 
dunstung (die  Exponenten  bedeuten  die  Zahl  der  Beobachtungsjahre): 


RM85. 

RT'2. 

ST». 

GT«. 

RF9. 

V9. 

Januar 

85,65 

11,7 

0,1 

0,2 

75,3 

96,3 

Februar 

64,54 

9,6 

0,2 

0,6 

75 

114,9 

mrs 

69,62 

IM 

0,4 

0,9 

67,9 

184,4 

Ajiril 

57,48 

10 

0 

0,7 

65,9 

225,8 

Mai 

54,76 

9,3 

0 

0,8 

61,8 

231,3 

Juni 

35,85 

6,6 

0 

1,7 

60 

273,9 

Juli 

16,79 

4,1 

0 

1,5 

56,4 

352,5 

August 

26,67 

4,5 

0 

1,4 

59,7 

357 

September  62,92 

8,1 

0 

1.9 

65,5 

272,1 

1)  H0III.1LXXIU  m  T|1.}UV347  Yerg.  Georg.  U  20U 


Digitized  by  Google 


394 


Kap.  IX.  On  Kttma. 


1IMA5. 

RT71. 

VA 

October  118,31 

11,2 

0,3 

1,2 

71,4 

212.6 

November  107,80 

12,7 

0 

0^ 

74,1 

159,8 

December  98,42 

12,1 

0,5 

0,4 

75,3 

140,S 

Jahr  800 

III 

1,4 

11,8 

07,3 

2021,3 

§5.  Die  Temperatnr. 

Die  Sonne  entsendet  ihre  Strnlilen  jenseit  der  Alpen  senkrechter, 
in  Folge  dessen  mit  gröfserer  Kraft  ausgerOstet  als  unter  unsereD 
Breiten.  Der  IJntergcbied  zwischen  Sonne  und  Schatten  nunmt  be> 
deutend  zu.  Man  hat  im  Februar  auf  Gorsica  beobachtet  dafs  das  Tber- 

mometcr  an  der  Nordseite  einer  Mauer  -4-4^  angab,  an  der  Rückseite 
derselben  Mauer  in  der  Sonne  binnen  wenig  Minuten  auf-}- 25^  stieg, 
so  dafs  also  nach  den  Worten  unseres  Gewährsmanns  Winter  und 
Sommer  nur  durch  eine  Wand  von  einander  getrennt  waren.  Aehn- 
lieb  aeigte  das  QuecUiiber  im  Januar  zu  Rom  un  Zimmer  +  10^,  auf 
dem  Balcon  davor  +  25^  um  mit  Sonnenuntergang  inneihalb  einer 
Stsnde  auf  + 1^  zu  llitten.  Die  Sonne  wird  in  der  kalten  JahrauH 
ebenso  eifrig  gesucht  als  in  der  heifeen  gemieden;  bezüglich  jener 
sagt  ein  römisches  Sprichwort  von  der  Lage  der  Wohnung  dove  non 
va  t7  sole  va  il  medico,  bezüglich  dieser  liifst  ein  anderes  Spricln\"rl 
nur  Hunde  und  Fremde  den  Schatten  verlassen,  in  dem  die  Christen 
sich  halten.  0  ^iach  den  fierichten  der  Alten  ist  manche  Schlacht  voi 
den  Nordkindern  Terloren  worden,  weil  deren  lüaft  unter  den  Pfnlia 
dee  Sonnengottes  zerrann«  Fassen  wir  dagegen  die  abeointe  Luft* 
Wirme  ins  Auge,  welche  em  an  geschotitem  Ort  aufgestelltes  Thsmo- 
meter  anzeigt,  so  erscheint  die  tägliche  SchwankuDg  verhältnirsmälsig 
gering,  an  der  Kilste  und  im  Winter  am  Geringsten,  im  Binnen-  und 
Hochland  am  Gröfslen.  In  Palermo  beträgt  der  Abstand  an  bewüUileü 
Winterlagen  zwisclien  Minimum  und  Maximum  oft  nicht  mehr  als  1  [i^. 
Die  Luft  wird  Ja  nicht  direct  Ton  der  Sonne,  sondern  durch  Rflck- 
strahiuttgvon  der  Erdoberfläche  erwttrmt.  Das  Ton  der  Sonne  ge^ea- 
dete  Winnequantum  bestimmt  das  Klima  eines  Landes  nur  zum  TheiL 
Es  kommt  darauf  an  wie  die  Natur  im  Einzelnen  diesen  Schatz  fe^ 
waltet  und  hier  wirken  verschiedene  Factoren  ein.  Eine  Isothermen- 
Karle  lehrt  uns  dafs  die  Jahreswärme  in  Italien  nicht  gleichmäfsig 
nach  Süden  zunimmt,  sondern  zuerst  langsam,  vom  42.  Breitengrade  ab 

.  1)  Vgl.  Tac.  Ann.  XV  43. 
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rasch.  Sie  lehrt  weiter,  ilafs  das  ganze  Land  trotz  seiner  Ansdelinung 
über  10  Grade  annähernd  dieselbe  Sominertemperalur  hat:  manche 
Städte  des  Nordens  wie  Verona  Bologna  Florenz  Ancona  sind  heifser 
als  Palermo.  Fischer  berechnet  t'ilr  <Ias  Gebiet  zwischen  36  und  45® 
nil  wachsender  Breite  eine  Ahnahme  im  ioli  f  on  nur  0,36^  auf  den 
Grad.  Die  Thatsache  erklärt  sich  ans  der  schnelleren  Erwännung  des 
Laades  im  Gegensatz  znr  See,  welch'  letztere  anf  Siciüen  und  die 
Halbinsel  im  Sommer  abkühlend  wirkt.  Das  umgekehrte  Verhaltnifs 
tritt  im  Winter  ein.  Im  Januar  dem  kältesten  Monat  des  Jahres  be- 
rechnet Fischer  für  jeden  Grad  von  36 — 45^  n.  Br.  die  vierfache  Ab- 
Dahme der  Wärme  als  im  Juli,  nüralich  l^Bl^.  Der  milde  Winter  der 
sadlichen  Zone  ist  theib  auf  die  See  zurttckzufohren,  die  im  Winter 
«b  WirmequeUe  sich  darstellt  (S.  102)«  nndi  mehr  auf  das  Vorherr- 
lehen  sOdliclier  Winde  (S.  382).  Der  Aequatorialstrom  bringt  nicht 
Mos  Feuchtigkeit  sondern  auch  Warme:  er  veranlafst  häufige  Wolken- 
Itildung,  die  als  schützemler  Schleier  in  den  langen  Nächten  die  Wärme- 
2ilrählung  an  den  kalten  Weltenraum  hindert.  Derjenige  befindet  sich 
ioi  Irrtum ,  welcher  die  Heiterkeit  des  Himmels  schlechthin  mit  dem 
Begriff  des  Südens  TerschwislerL  Im  Winter  ist  der  heitere  Himmel 
eher  am  Fob  der  Alpen  antutreffen.  Nach  einem  neunjährigen  Mittel 
hitleder  Januar  in: 

Hellere  Tage  RegenUge  Grad  der  BewftlknBg 


Turin    10,3  2  4,9 

Florenz    9,1  9,7  5,7 

Rom        S,2  10  4,2 

Neapel     7,7  10,8  5,2 

Palermo  3,2  13,5  6,5 


IKe  grOfsere  Heiterkeit  des  Himmels  wie  seinen  strengen  Winter 

▼erdankt  das  Poland  den  Nordwinden.  Ohne  Zweifel  übt  auch  das 
hohe  Schneegebirg,  das  zwar  die  Thider  an  seinem  Fufs  sorgsam 
scliützt,  auf  die  Ebene  im  Grofsen  und  Ganzen  einen  erkältenden  Ein- 
Üulsaus.  Die  folgende  dem  Annuario  Statistico  fUr  18S1  entnommene 
lehersicht  enthält  unter  Angahe  der  geographischen  Breite  und  Meeres- 
bAbe  die  dQttirigen  Hittel  der  cbarakleristischen  Monate  sowie  die 
^*(krend  dieses  Zeitnuns  heohaehteten  Manma  und  Minima. 

Jahr   Hwu    April   JvH  0«tob«r  Vulm.  Kfaüoiaa 

Turin  45*  3'  275  m  11,9  —0,1  12,5  23,3  12,3  34,2  — 15,5 
Mailand  45^27'  147  m  12,8  0,4  13,4  24,8  13,3  3G,3  —  10,9 
Bologna  440  30'    85  m    13,8      2,1  14,1  25,4  14,7  39,5  —  9 
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Jabr 

Florenz  43M7'  73  m  143 

Perugia  430  T  520  in  12,7 

Genua   44^23'  48  m  16 

Ancona  430  37'  30  m  15 J 

Rom     41<»54'  50  m  15,3 

Neapel  57  m  17,4 

Palermo  38«  V  72  m  17,9 

Syrakus  »)37o  3'  13  m  18,2 


Januar  April     Jali   October  Maxim.  MioimoK 

5,2  13,9  25,3  15,5  39,5  —  11 

4  11,4  23,2  134  34,5  —  9,9 

7,9  14,0  24,8  17,4  33,1  —  4,8 

5.6  14,5  26,3  17  36,1  —  3,5 
6,8  13,8  24,9  16,2  35,5  —  6 

9.7  15,4  25,8  18,8  37  —3 
11,1  15,3  25,5  20,1  40,4  —  2 
11,3  15    26  20,4 


§6*  AenderuDgen  des  Klima. 

Die  Frage  ob  das  KlioM  io  hisloriseliett  Zeiten  eine  merUme  Ycr* 
Xndemng  erUtten  habe,  ist  Ton  NaturlörBcbem  bisher  n«r  Mcirtig  ge- 
streift vnd  in  der  Regel  Terneiot  worden.  Immerhin  erkennt  ^ 

höchste  Autorität  auf  diesem  Felde  ausdrücklich  au,  dafs  die  Frage  ab 
solche  fine  ofifene  sei. 2)  Wenn  wir  auf  Grund  der  Ueberlieferung  eine 
Antwort  suchen,  so  lautet  dieselbe  dahin  dafs  das  heutige  Khma  im 
Wesentlichen  mit  demjenigen  des  Altertums  übereinstimmt ,  dafs  ab« 
auf  der  anderen  Seite  Abweichungen  sich  deutlich  nachweisen  lanesw 
Aeuberst  schltabares  Material  bieten  namentlich  die  Schriften  Ober 
Ackerbau,  dessen  ToUstflndige  Verwertung  nur  im  Rahmen  von  Biuel* 
Untersuchungen  möglich  sein  würde. 3)  Die  römischen  Landwirte  reeb- 
nen nach  dem  von  Kudoxos  (ca.  368  v.  Chr.)  aufgestellten,  bei  Caesar  s 
Reform  46  v.  Chr.  angenommenen  Kalender,  welcher  die  Nacbtgleichen 
und  Sonnenwenden  nicht  nach  der  uns  geläufigen  astroDomiscbeB 
Anschauung  an  das  Ende,  vielmehr  in  die  Mitte  der  Jahresieiten  f«^ 
legt  Mit  dnigen  unerheblichen  Schwankungen  stellt  sich  darnach^): 
Frühlingsanfang  7.  (  8.  oder  10.)  Februar,  Dauer  91  Tagt 
Sommersanfang  9.  (10.  oder  13.)  Mai,  Dauer  94  Tage 
Herbstanfang    11.(12.)  August,  Dauer  91  Tage 

Wintersanfang  10.  November,  Dauer  89  Tage. 

1)  Nach  Fischen  Studien  a.  0. 

2)  Dove,  Klimat.  Bdtrige  U  235. 

3)  UnvoUendet  tot  <fie  Abhaadlong  GUaMtologie  comparte  de  lltaHe  d  h 
rAadalonale  andeancs  et  nMdcnet  per  Ooieaii  de  la  Iblle,  Paris  1849l  Itar 
Yert  will  die  UnvciindetUelikeit  des  KUaui  nacbwetoen,  aber  fibcnidit  dM 
gaas  dab  AadaMen  efaie  3—4*  höhere  WintcrteMpcfatttr  als  MittelilalkB 
beaitst  and  dab  die  auf  jenes  berecbneten  Aositie  GolenaUa's  dcht  olae 
weiteres  auf  dieses  flbertragen  werden  dflrfen. 

4)  MommaeD,  Röai.GhroD.*  p.300. 
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Ad  die  Kalenderdaten  werden  die  ländlichen  Arbeiten ,  bei  Columella 
aach  die  Witterungsaussichten  angeknüpft  Der  B^on  der  Arbeiten 
weebselt  nach  den  Terschiedenen  Landschaften ,  je  nachdem  dieselben 
ein  warmes  (hea  euUia  ei  mariiima)  oder  gonärsigtes  {loca  tmpmUa) 
oder  kaltes  {loca  frigida)  Klima  haben.  ^)  Das  erste  Merkmal  des  Südens 
die  sommerliche  Dürre,  welche  das  Erdreich  zu  Staub  zerreibt,  ist  den 
alten  Landwirten  ebenso  geläuflg  wie  ihren  heutigen  Nachfahren :  die 
Chronik  meldet  sogar  dafs  181  v.  Chr.  in  sechs,  591  n.  Chr.  in  acht 
Monaten  kein  Regen  fiel.^)  Aber  von  so  seltenen  Ausnahmen  abge- 
sehen, ergiebt  sich  als  unzweideutige  Regel,  dafs  die  Periode  der 
Darre  früher  aufhörte  und  spKter  anfing  als  gegenwartig.  GolumeUa 
rechnet  auf  den  lettten  Regen  Tor  der  Hitie  am  2.  Juni,  auf  den  ersten 
nach  derselben  am  23.  August,  erwartet  in  der  Zwischenzeit  nur  tem- 
pe$tas  d.  h.  Sturm  Hagel  Gewitter  kurz  Unwetter  aller  Art. 3)  Die 
regenlose  Zeit,  die  jetzt  in  der  subtropischen  Zone  reichlich  4  Monate 
dauert,  erscheint  demnach  hier  um  1 — l^s  Monat  verkürzt.  Der  alte 
Cato  furchtet  den  starken  Regen  der  prima  muiwimitate  d.  h.  Mitte 
Angost  eintritt;  um  Rom  herum  mOssen  in  der  sweiten  Hfllfte  üugust 
die  l¥einslOcke  abgelaubt  werden,  damit  die  Beeren  in  der  Sonne 
dorchkochen  und  vom  Regen  nicht  faulen  können.^)  Unser  Gewährs- 
maou  hat  selber  Weinberge  am  Albaner  Gebirg  besessen  und  daran 
wollen  wir  erinnern  um  den  pluvius  Status  caeli  Roms  im  August  nicht 
tür  eine  Fabel  gehalten  zu  sehen.  Eine  Bauernregel  erklärt,  wenn  es 
am  15.  August  regne,  so  werde  das  Nämliche  vom  12.  bis  16.  Septem- 
ber der  Fall  sein.  Plinius  spricht  Ton  Rom  als  iirAf  nMose,  nnaie 

1)  GolumeUa  aus  Gades  gebürtig  und  iii  AndaluieD  begOtert  legt  seiner 
ausführlichen  Darstellung  XI  2  die  dortigen  Verhältnisse  tu  Grunde.  Auch  der 
ihm  folgende  Pulladius,  der  avif  Sardinien  Güter  halte  (IV  10),  berücksichtigt 
vorwiegend  die  subtropische  Zone.  Dagegen  haben  der  alte  Cato,  Varro  I 
29  fg.,  sowie  die  in  zwei  Exemplaren  erhaltenen  menologia  ruHica  aus  Rom 
(gedruckt  u.  a.  CIL.  I  p.  358)  Mittelitalien  im  Auge.  Am  Wenigsten  ist  mit 
den  Daten  bei  Plinius  XVIII  anzufangen ,  da  hier  zwischen  den  verschiedenen 
ZoDCD  kein  Unterschied  gemacht  wird. 

2)  Uy.  XL  29,  2  IV  30,  7  Paul,  bist  Lang.  IV  2  vgl.  S.  375.  —  Gate  RH.  155 
PHb.  XVm  $15.  —  Als  «dwttfolle  StönmseD  im  Gaog  der  Jahreszeiten  be- 
sdduwt  Orosias  III  4,  S  (nick  aabdumalcr  Qnellt):  «ttf  inUmfuHüü  §Miti 
Mi^mit  mU  r^penUmu  eulor  vwii  mU  ineongruui  umor  amUU»  mHumiU 
dMUt  indIgmUi  1mUo9^  Aeholidi  6al«n  XVI  370  KiUiii  v.  ow 

3)  Die  toteordentliche  Hinligkclt  der  Gewitter  ia  Spanieii,  besoadeis 
Sommers,  entspricht  der  Hinfigkeit,  wdcke  Colomellt  der  lesyeitot  bcistdlst. 

4)  Geto  156  GoLXI  8  YgLIU  iL 
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vero  tola  Italia  imbrium  creatrix,^)  Unsere  Ueberiieferun^;  uns 
nur  in  yereinielteD  GlOcksflSIllen  wissen,  dafs  und  wann  bedeutende 
NiederscbUge  au  bestimmten  Tagen  herabgekommen  sind.  Aber  ^ 
mutet  den  Leser  doch  an,  als  ob  von  einer  SommerfHsche  im  Schwan- 
wald oder  Hars  die  Rede  sei ,  wenn  Cicero  Mitte  lotii  45  ▼.  Chr.  nach 
wochenlangem  Aofenthalt  hei  Arpinuni  schreibt,  er  habe  noch  keinen 
Fnl's  vor  die  Thür  setzen  können:  ita  magnos  et  adsiduos  imbris  hahe- 
hamus.  Auch  im  n^iclisten  Jahr  um  dieselbe  Zeit  erwartet  Cicero  Regen- 
wetter.-) Bei  näherem  Nachdenken  nimmt  dies  alles  kein  Wunder. 
Umgekehrt  mftfste  es  Wunder  nehmen,  wenn  das  alte  Italien  im  Som- 
mer nicht  hSuflgere  Niederschlflge  gehabt  hstte  als  das  heutige.  Dieses 
ist  em  waldloses,  jenes  war  ein  waldreiches  Land  (Kap.  X  2).  Die 
Alfen  kannten  bereits  ans  ErfiihniDg  den  Salz  fere  aquosis9ima  «imr 
quaecvmqite  nmbrosissima^) ,  und  da  nun  im  Sommer  aequatoriale 
Winde  (Iber  der  Halbinsel  wehen  (S.  3S2),  so  verniooiiie  ohne  Zweifel 
die  kühle  Walddeckc  des  Appen n in  die  Wolken  festzuhalten  ,  welche 
au  den  stark  erhitzten  Sleinlehnen  der  Gegenwart  ohne  Entleerung 
Toraber  ziehen.  Wir  haben  kein  Recht  zu  der  Annahme  dafe  die  Masse 
der  Niedersdilüge  hn  Altertum  grOfter,  allen  Grund  zu  der  Anoabne 
dafs  sie  besser  TertheiH  gewesen  sei.  Demjenigen  welcher  vnserea 
früheren  Erörterungen  über  die  Schiffbarkeit  der  AppenninflHsse  ge- 
folgt ist,  wird  die  Richtigkeit  des  Satzes  ohne  weiteres  einleuchten. 
Den  Charakter  von  Fiumaren  trugen  die  Flüsse  des  Altertums  ihm  I, 
nicht.  Gerade  im  nordostlichen  SiciUen ,  wo  es  nach  Fischer  s  Karte 
keinen  einzigen  perennirenden  Wasserlauf  giebt,  wo  der  Ungesttlm 
der  Wildwasser  am  yerderblichsten  tobt  (S.  295) »  waren  die  Quellen 
im  Sommer  ergiebig,  im  Winter  trocken.^}  Dies  erkUüt  sich  ja  einfiich 
daraus  daft  die  winterlichen  Niederschlüge  als  Schnee  auf  den  Bergen 
aufgespeichert  wurden  und  erst  im  Sommer  abflössen.  Auch  andere 
Umstände  deuten  daraufbin,  dafs  der  Schnee  imAppennin  spllter  ver- 
schwand als  heut  zu  Tage.^) 


1)  XXVI 16,  die  wmMb  erwihote  Regd  XVID  MO.  315.  Sooimcrregeii  ia 
etnirien  stebend  INod.  T  40, 5. 

S)  An  AttXfllia,  1  (vgl.  10, 3  21,  ^  XTlOb. 

3)  Seneca  natqnaestlH  11,4. 

4)  PliD.XXXI  Bl  im  SieiUa  quidtm  efrea  Mutmwm  ät  Mylaa  kiuM  «i 
fofvm  inarcMcunt  foniWf  ipsa  afitiate  extmdant  amnemque  faciuni, 

b)  Plio.  II  229  in  agro  Pitinate  trans  Appmninum  flt/vius  Novanut  ont- 
nihi9  foltütiis  iomm  knma  necaiur,  Seaeca  nat  qnaeal.  IV  1 1 ,  1  und  & 
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Die  angeftlbrten  Thateachen  bereiten  uns  nnf  die  in  klimato- 
logiBcber  Hinsicbt  wichtigsla  Enckeinuog  vor:  die  Verschiebung 
der  Erntezeiten.  Gegenwärtig  ftUt  die  Heumabd  in  Mittelitalien 
mn  Anfang  Mai :  aie  fiel  nach  Varro  und  den  Steinkalendem  in  den 
Jmri,  wurde  sogar  in  heifsen  Strichen  nach  Columella's  Zeugnifs  erst 
am  13.  Mai  in  Angriff  genommen.  Daraus  folgt  unzweideutig,  dals  die 
Eülwicklung  der  Grflser  ehedem  eine  Ianj;samere,  die  FrülijahrswMmie 
eine  geringere  war.  Unsere  besondere  AuTiuerksamkeit  wird  durch  die 
wichtigste  Nährptlanze,  den  Weizen  in  Anspruch  genommen«  Den 
Aken  war  die  Beobaobtung  nicht  entgangen  dafs  die  Zeitdauer  Ton 
der  Aussaat  bis  cur  Reife  in  Terschiedenen  LSndern  eine  verschiedene 
»i:  in  Aegy  pten  wurde  nn  7.,  in  Griechenland  im  9.  Monat  geemtetO 
Neuerdings  hat  Grisebach  auf  den  Grund  dieser  Thatsache  hingewie- 
Im  nördhchen  Deutschland  verstreichen  zwischen  der  Aussaat 
des  Weizens  und  der  Ernte  im  Mittel  300  Tage,  in  Latium  nur  230, 
in  SiciUen  gar  niu*  187:  die  Abweichung  rührt  dalier,  dafs  die  Ent- 
wicklung der  Pflanze  in  Sicihen  keine  Unterbrechung  erleidet,  wllh- 
rend  die  Kälte  in  Latium  einen  geringeren,  un  Norden  einen  Uingeren 
Stillstand  herbeiführt.  Und  zwar  steht  der  Kehnungsprocefs  still ,  so- 
kakl  die  mittlere  Monatstemperatur  unter  +  7  sinkt:  dies  ist  gegen- 
wärtig für  Rom  durchschnittlich  vom  1.  Januar  bis  10.  Februar  der 
Fall.  Um  diese  Daten  für  das  Altertum  zu  verwerten ,  sei  zunächst 
daran  erinnert,  dafs  es  genau  dasselbe  Korn  ist,  eine  Variation  der 
Species  nicht  stattgefunden  hat.  3)  Gesttet  wird  der  Weizen  am  Mittel- 
meer,  wenn  die  grofsen  Uerbstregen  dem  ausgedörrten  ßoden  sein« 
Triebkraft  lurQck  verliehen  haben  und  da  das  Maximum  der  Nieder* 
schUige  in  der  subtropischen  Zone  spflter  eintritt  als  auf  der  Halbinsel, 
BO  verschiebt  sich  auch  nach  Sflden  die  Saatzeit  tiefer  in  den  Herbst 
hinein.  Gegenwärtig  lassen  sich  im  Mittel  aufstellen :  Anfang  Novem- 
ber Rom,  etwas  später  Neapel,  20.  November  Sicilien.  Ganz  dieselben 
Zeiten  geben  die  antiken  Kalender:  Anfang  November,  Mitte  oder  un- 
bestimmt November^),  Mitte  October  in  kalten  Gegenden,  in  warmen 


Khnibt  sogar  den  Appeniiln  wie  deo  Alpen  ewigen  Schnee  m:  woraaf  ich 
hieb kdagrefim Gewicht kgennMte;  vgl. ¥crg. Acn. U 703  8iI.H.IY748. 

1)  Plin.XVm  60. 

2)  Vegetation  der  Erde  I  267  vgl.  Fischer,  Bdliige  p.  111  fg. 

3)  Alphonse  de  CandoUe,  Geographie  botaniipie  nisoiuite,  Stom.  Paris 
Geo^ve  1865,  p.  930  fg. 

4)  Verg.  Georg.  1  219  Plio.XVffl  202  MeooL  rast 
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später  bis  zum  1.  December  ColumeUa,  23.  Oclober  bis  S.  December 
Palladius.  Geernlet  wird  der  \Veizen  gegenwärtig  in  SicilieD  Anfang 
Juni,  in  MiUelitaiien  um  die  Milte ,  im  Poland  Eode  des  Monati:  ilt- 
gegea  im  Altertum  nach  deo  SieiiilulenderD  August,  nach  Varro  Jali; 
nach  ColumeUa  ist  die  Ernte  vor  Ablauf  JuH  beendigt,  beginit  mdi 
Palladius  in  warmen  Gegenden  Ende  Juni,  kommt  in  gemäTsigteii  in 
Juli  zum  Abscblufs.  Ganz  entsprechend  sind  im  alten  Rom  die  Ge- 
richts- und  Gescbäftsferien  der  Ernte  wegen  auf  Juli  und  August  ge- 
legt. 1)  indem  dergestalt  in  den  Mittelmeerländern  die  Reife  des  Wei- 
zens seit  dem  Altertum  um  einen  vollen  Monat  verfrüht  ist,  wiederiioll 
sich  die  nämliche  Erscheinung  fOr  Deutschland:  der  Weiten,  wckhcr 
heut  au  Tage  bei  Straisburg  um  den  20.  Juli  geschnitten  wird,  sUsd 
im  vierten  Jahrhundert  um  den  20.  bis  25.  August  noch  auf  des  Hal- 
men.') Ein  Zufall  ist  hier  ausgeschlossen :  vielmdir  mufs  der  Zeitraum 
innerhalb  desseu  die  Entwicklung  der  Pflanze  still  sieht,  sich  eheileoi 
in  Italien  wie  im  Elsafs  weiter  erstreckt  haben  als  in  der  Gegenwart; 
wenn  die  Milteitemperatur  Roms  jetzt  40  Tage  hindurch  uoter  7'  i' 
bleibt,  so  mufs  sie  im  Altertum  70 — SO  Tage  darunter  geblieben  sein. 
Mit  anderen  Worten  waren  die  firOheren  Winter  kalter  ab  die  heuiigca. 

Man  hat  schon  langst  aus  der  Ueberlieferung  für  Rom  den  glei- 
chen Schlols  gezogen.  Einige  Falle  yon  aulserordentlich  hartes 
Wintern  haben  auf  die  Alten  einen  solchen  Eindruck  gemacht,  da6 
sie  denselben  einen  Platz  in  der  Chronik  einräumten. 3)  So  meldet  <ie 
unter  dem  J.  400  v.  Chr.:  „der  Winter  war  kalt  und  reich  an  Sclinee, 
so  dafs  die  Wege  ungangbar  und  der  Tiber  unfahrbar  wurden.^  Eine 
ansftthrUche  Schikierung  lautet  folgender  Mafim:  „der  Schnee  fid 

1)  Seneca  apocol.7,4  Plin.  Ep.  VIIl  21,  2  Stat.  Silv.  IV  4, 39 

certe  iam  Latiae  non  miscent  iurgia  leges, 

et  pacem  piger  annus  habet,  messetfue  reverta« 

dimuer9  fontm, 

2)  Die  «abduBate  ThalMeke  erfordert  eine  kniie  AuafilbniDg.  IMe  Ak- 
naimeoscUacht  bei  Strabburg  357  ward  w&hrend  der  Ernte  gesdütgeo  (4» 
■danXTl  11,  II  12, 10  eoÜMi  .  • .  ofwütm  ugMuM  Um  wutimii)  und  iw» 
iai  Aogost,  was  daeneits  ans  dem  TIefslaod  des  Bheias  (AniL  XVI  11,1) 
aaderatsellB  ans  den  dattrtcn  Bewegangen  des  Kalscis  Conttsatlas  aüt  Nil- 
wendigkeit  hervorgeht;  endlich  smwonU  iuna  (Amm.  XVI  12,  11).  Da  dob 
DSdi  einer  an  der  hiesigen  Sternwarte  angestelilen  Beredmqog  VoUfflond  aaf 
den  16.  Aogost  9  Uhr  fiel»  so  ist  das  oben  angegebeae  JkUm  ToUatäodif  , 
sldier. 

3)  400  V.  Chr.  Liv.  V  13  Dion.  Hai.  XII  8.  —  270  T.  Chr.  Zooar.Vlll  6 
Angttsün.  civ.  dei  Ui  17.  —  179  t.  Chr.  Liv.  XL  45. 
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bis  la  eioer  flOhe  toh  mindestens  sieben  Fafs,  Menschen  wurden  ver« 
schattet,  viel  Vieh  erfror  oder  ging  aus  Mangel  an  Weide  zu  Grunde. 
Die  Fruchtbäume  welche  keine  starke  Kälte  vertragen  können,  gingen 
theils  aus,  bheben  theils  für  lange  Zeit  unfruchtbar.  Auch  stürzten 
viele  Bäuser  ein ,  namentlich  als  der  Schnee  schmolz  und  die  Wände 
erweichte.  £in  ähnlicher  Winter  ist  weder  früher  noch  später  in  Rom 
Toigekommen.^  Aber  von  270  Chr.  heifist  es  wiederum:  „es  war 
OB  Winter  Ton  unglaublicher  Strenge,  ungeheure  Sehneemassen  fielen 
uod  blieben  auf  dem  Forum  Tolle  Tiersig  Tage  liegen ,  der  Tiber  war 
von  einer  dicktn  Eisdecke  überzogen,  die  Bäume  erfroren,  die  Men- 
schen htlen  Not  und  das  Vieh  starb,  da  es  kein  Futter  finden  konnte.** 
Aehnlich  wird  aus  einer  liistoriscli  hellen  Zeit  179  v.  Clir.  berichtet: 
»Der  Winter  wütete  mit  Schneefall  und  aller  Art  Unwetter ,  verdarb 
die  Bäume  welche  gegen  Frost  empfindlich  sind ,  und  dauerte  länger 
ab  gewöhnlich  geschieht.*^  Sicherlich  liegt  nicht  der  Schatten  eines 
Grundes  vor  um  diese  Meldungen  zu  Terdiehtigen,  die  noch  lange 
Dieht  an  einen  Winter  yon  Mailand  und  Bologna  heranreichen,  immer- 
hin ist  hier  nur  von  vereinzelten  Vorkommnissen  die  Rede.  Aber 
auch  im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  erlebte  das  antike  Horn  grOlsere 
Kälte  als  das  moderne.  Von  der  berühmten  Strophe 

vides  ut  alta  stet  ntvc  candidum 
SoractOy  nec  iam  sustineant  onui 
silvae  laboranteSj  geluque 
flumina  constiterini  acuta. 

sieht  unser  Jahrhundert  wol  den  ersten  Vers  sich  bewahrheilen,  nicht 
den  letzten.  Man  würde  es  schier  unbegreiflich  finden,  wenn  ein  mo- 
derner Dichter  den  Aberglauben  mit  den  Worten  Juvenars  ^)  geilseln 
wollte: 

hibemum  fracta  glacie  descendet  in  amnem, 
ter  matutino  Tiberi  mergetur  et  ipsit 
verticibus  timidum  eaput  abiuet. 

Die  Quiriten  hören  nicht  mehr,  wie  der  Schnee  bei  unbewölktem 
Himmel  knirscht  (miftii ...  ef  fotdiii  itf  ^iacAf  m'Mf 
pAirP);  de  worden  Terdutite  Gesichter  machen  bei  der  Tagesneuigkeit 
dals  ein  faDender  Eisiapfen  die  Kehle  eines  Jungen  dnrchstiels.^)  Sie 

brauchen  weder  mit  Horaz  vor  der  Kälte  nach  Tarent  zu  flüchten  noch 
mit  Kaiser  Augustus  aufser  Unterkleidern  und  dickem  Mantel  vier 
Rocke,  alles  aus  Wolle  anzuiiehen.^) 

l>Hor.Od.I9  IaT.Sat.e,52S.        2)  Her. Oa.flI  10,5  MartiillVlS. 

Hor.Ep.17,10  Soet  Aag.82. 
VitMm,  IUI,  UMkni»,  L  26 
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Daili  die  finlwalduag  in  Deutschland  wie  in  den  MittekBe«^ 
landern  eine  Hodlflcation  Ihres  KUma's  herbeigeffthrl  haben  mfliie, 
wird  von  yenchiedenen  Forachern,  neuerdings  u.  A.  von  Flsdier  aaeii- 

drucklichst  behauplet.  Es  liegt  uns  IVrn  aul  die  theoretische  Seite  der 
Frage  einzugehen.  Aber  wir  eignen  uns  den  Ausspruch  des  genannten 
Gelehrten  an,  dafs  der  Geograph  die  Mittelmeerländer  nie  versteben 
werde,  wenn  er  nicht  auch  zugleich  ein  geschulter  Historiker  seL  Die 
Ueherüeferung  iwingl  uns  zu  dem  Schluis,  daüs  das  alte  Italitn  nehr 
•  Sommerregen  und  grOlsere  Winterkalte  hatte,  kun  dem  mHUkßm' 
paischen  Typus  naher  stand  als  das  heutige.  Oder  um  MisTerstandnineD 
zu  begegnen,  wir  sind  der  Ansicht,  dars  die  Culturarbeit ,  welche  ia 
unserem  Weltlheil  die  einheimische  durch  eine  südliche  Flora  ver- 
drängte, die  Sümpfe  austrocknete,  die  Länder  civilisirte,  auch  dem 
Klima  einen  neuen  sttdUcheren  Anstrich  verliehen  hat.  Wir  Termesseo 
uns  nicht  zu  sagen ,  dafs  das  jährliche  Quantum  von  Wanne  zu*,  oder 
die  Summe  der  Niederschlage  abgenommen  habe,  wir  sagen  nur  dik  i 
beide  ehedem  anders  Tertbdll  waren.  Wollte  man  dbrigeaa  die  hm- 
tigen  Jahresisothennen  von  13 — 19<*  für  das  Altertum  auf  IS^IS* 
oder  11  — 17^  ermäfsigen,  so  hiefse  das  noch  immer  nicht  den  Grond- 
charakter  des  italienischen  Khma  antasten.  Und  indem  man  folgerich- 
tig aucli  die  Isotliermen  des  mittleren  Europa  herabrUcken  niülste. 
bliebe  für  frühere  Jahrtausende  der  Abstand  zwischen  Nord  und  Süd 
gerade  so  grofs  wie  er  heutigen  Tages  ist. 

§7.  Das  Naturleben. 
Die  Erhebung  Italiens  bewirkt  es  dafs  yerschiedene  Klimata  hart  | 

aul'  einander  slofsen.  Im  Appennin,  der  Monate  lang  von  Schnee  be- ! 
deckt  ist,  schläft  die  Natur  den  nämlichen  Winterschlaf  wie  unter 
unseren  Breiten;  die  Vegetation  weist  durchaus  den  uns  vertrauten 
Charakter  der  mitteleuropäischen  Sommerflora  auf.  An  den  Kflsteo 
und  in  den  Ebenen  treten  neue  fremdartige  Typen  hinzu,  die  je  wetttr 
südwärts  desto  mehr  an  Zahl  waohsen  und  etwa  vom  40^  ab  die  g^ 
sammte  Landschaft  eritollen:  Oeübamn  Pinie  Cypresae  Stein- vnd  Keil- . 
eiche  Pahne  lohannldirotbaiun  Agrumen  Opuntien  Agaven  Bnchsbaon 
Myrte  Lorbeer  Oleander  Baumheide  Pistazie  Mastix  Terpentinban» 
Sumach  Erdbeerbaum  Rohr  u.  s.  w.,  eine  Menge  immergrüner  Biiimie 
Sträucher  und  Halbsträucher,  welche  so  ruhig  und  feierhch  in 
blaue  Lufl  hinein  ragen.  Sie  sind  meistentheils  Fremdlinge  auf  dem  i 
Boden,  den  sie  einnehmen,  in  Neuzeit  Mittekilter  und  Altertum  eiagc- 
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Ahrt,  aber  babea  rieh  m  rasch  oail  so  TollsUlDdig  eingebürgert,  dafs 
man  sie  für  die  ursprünglichen  Herren  des  Landes  halten  konnte  und 
wirklich  gehalten  hat.  Ihre  Organisation  bekundet  eine  grofse  Leber- 
eiDstimmuDg  und  ist  darauf  berechnet  anhaltende  Trockenheit  zu  er- 
tragen :  daher  das  steife  lederaitige  gegen  Verdunstung  geschtttste  Blatt, 
welches  dae  larte  Gittn  imaeres  nordischeii  Laubes  akht  keiiBt,  Tiel* 
mehr  einen  harten  metalliachen  Glanz  teigt.  Die  immergrOnen  Ge- 
nicfaae  stellen  den  un¥er8nderfichen  Hintergrund  der  Landsehaft  dar. 
Sie  treiben  zu  der  Zeit,  wo  die  Laubbäume  ihr  Kleid  abwerfen  und  frö- 
stelnd ihre  nackten  Arme  zum  Himmel  emporstrecken.  Sie  schmücken 
«Jie  Fhir  zu  der  Zeit,  wo  die  niedere  Vegetation  der  (iriiser  von  den 
SoaneDälrahien  versengt  ist.  Das  Leben  der  ^iatur  wird  in  ilalieo  nicht 
einmal  unterbrochen  wie  bei  uns,  sondern  zweimal  und  zwar  greift  die 
fommeTÜehe  Unterbrechung  in  der  Seeione  tiefer  nachhaltiger  ein  als 
die  winterliche.  Die  einjährigen  Graser  und  Stauden  Terdorren,  wenn 
die  Senne  hoher  steigt.  Hirt  und  Heerde  yerlassen  im  Mai  die  Matten, 
die  ihnen  den  ganzen  Winter  hindurch  reichlichen  Unterhalt  boten 
und  die  jetzt  als  eine  braune  verbrannte  Steppe  daliegen.  Wenn  die 
Ernte  eingebracht  ist,  tritt  die  Sommerruhe  ein,  die  je  nach  der 
Landschaft  3 — 4  Monate  dauert.  Künstliche  Bewässerung  vermag  aller- 
dings Oasenflllle  in  der  Wüste  henrorzuzaubern.  Doch  genügt  auch 
sie  nicht  am  die  Macht  der  Sonne  zu  brechen:  Fischer  enÄlt  dab 
die  aUereorgsamste  Pflege  in  aieUischen  GSrten  aufser  Stande  sei  eine 
Rasendecke  anders  als  ftidenscheinig  zu  eihalten.  Der  Tedessehlaf,  in 
den  die  Natur  durch  die  Sonnenglut  versinkt,  bat  bei  den  Alten  in 
ntancherlei  schwermütigen  Sagen  und  Festen  Ausdruck  gefunden.  Die 
Syrer  erhoben  im  Juni  leidenschaftliche  Klage  um  Adonis  den  schonen 
LiebÜDg  Aphroditens,  den  der  Eber  so  jählings  gelallt.  Die  Spartaner 
betrauerten  Anfangs  Juli  den  reizenden  Hyakinthos,  den  die  Scheibe 
des  Sonnengottes  zum  Tode  getroffen.  Die  Sikelioten  begingen  znr 
Cmteieit  ernst  und  wttrderoU  den  Abschied  Persephone's  von  der 
Oberwelt ,  um  vier  Monate  später  wenn  die  neue  Saat  dem  Erdreich 
anvertraut  werden  sollte,  der  Mutter  Demeter  ein  rauschendes  Freu- 
denfest darzulu  ingen. ')  Der  nüchternen  Art  der  Römer  widersprach  es 
in  so  durchsichtigen  Ilildern  die  Vorgänge  ihrer  Umgebung  zu  verkör- 
pern. Indefs  zeugt  das  am  13.  Juli  für  die  Gesundheit  von  Stadt  und 
i^nd  dem  Apoll  gefeierte  Fest  von  der  ernsten  Stimmung,  welche  die 


l)IHod.V4,5. 
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Zeit  der  Hitze  auch  bei  den  Römern  hervorrief.  Das  Ende  derselben 
wird  bezeichnet  durch  die  grofsen  Spiele,  welche  Mitte  September  den 
capitoUnischen  Göttern  in  der  Stadt  gegeben  wurden,  während  das  Land 
die  Ceres  ehrte.  ^)  Das  Datum  wird  wol  aus  dem  früheren  EinliiU  der 
Horbstregen  den  heutigen  VerhältnisseD  gegenüber  (S.  397)  zu  erkU- 
reu  sein.  Der  Regen  weckt  die  Seezone  aus  iiirem  Sommenchlaf  zu 
neuem  Leben.  Frisches  GrOn  sprielkt  aus  dem  Terhrannten  Gefilde, 
die  immergrünen  Gewächse  erneuern  ihre  Blatter,  eine  eigene  Winter- 
flora  kommt  zum  Vorscliein ,  die  sieb  zwar  mit  der  BliUenpracht  des 
Frühlings  nicht  messen  kann,  aber  doch  gewallig  abslicht  gegen  den 
weifsen  Mantel,  den  das  Gebirge  anzieht.  Wenn  in  Italien  nach  Vergil 
ein  bestandiger  Frühling  heri*scht  (S.  372),  nach  Flinius  zu  allen  Jah- 
reszeiten Frühling  und  Herbst  einander  ablösen  (S.  392),  so  trifft  dies 
für  die  subtropische  Zone  buchstäblich  zu,  annähernd  auch  für  Mittel- 
italien. Nach  den  römischen  Steinkalendem  giebt  Mai  den  Futter^ 
schnitt,  Juni  die  Heumahd,  Juli  Gersten-  und  Bohnenernte,  AuguM 
Weizenernte,  September  Obsternte,  October  Weinlese,  endlich  noch 
Deceniber  die  wichtige  (Mivenlese.  Erst  wenn  die  Sonne  zur  Rüste 
geht  um  einen  neuen  Kreislauf  zu  beginnen,  tritt  eine  längere  Pause 
in  den  ländhchen  Arbeiten  ein,  das  fröhliche  Fest  der  Saturnalien  be- 
zeichnet ihren  Abschlufs.  Um  die  Sonnenwende  herum  werden  noch 
jetzt  die  Rosen  und  andere  im  Freien  blähende  Blumen  in  Rom  knapp. 
Im  Altertum  mufe  der  WinterscUaf  langer  gedauert  hdien  (S.  400). 
Wenn  der  Februar  als  Todtenmonat  galt,  so  deutet  dies  auf  die  noch 
währende  Ruhe  der  Vegetation  hin.  Freilich  konnten  die  allen  Römer 
am  21.  Februar  den  Manen  schon  Veilchen  opfern. 2)  Aber  mit  dem 
1.  Mcirz  dem  Geburtstag  des  Ackergotles  Man  begann  nach  der  ur- 
sprünglichen nationalen  Anschauung  das  neue  Jahr:  offenbar  deehalb 
weil  das  Weben  des  Lenzes  sich  erst  jetzt  machtToU  zu  Sulaem  be- 
ginnt. Seine  volle  Schönheit  enteiltet  er  im  April  und  Mai  den  hinten- 
reichsten  Monaten ,  wie  umgekehrt  August  und  September  die  hinten- 
ärmsten  sind.  Die  italische  Flora  ist  reicher  an  Arten,  leuchtender  an 
Farbe,  starker  an  Duft  als  die  deutsche.  Im  April  und  Mai  drängt  sich 
alles  zusammen  was  das  Dasein  begehrenswert  macht:  es  ist  die  wonne- 
volle  Jahreszeit  wie  bei  uns  der  Sommer,  ihr  gehören  die  Freuden- 
feste des  alten  Rom  an:  Mitte  April  zog  das  Volk  weifse  Kleider  an  in 
Erinnerung  an  die  Gate  der  veraOhnten  Geres  und  gab  sich  der  Lust 


t)  Plin.  Ep.  K  sa.       2)  0 v.  Fast.  II  539. 
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des  Schmauses  hin ;  Eode  April  und  Anfang  Mai  folgte  die  üppige  Feier 
der  Vhn^  deren  Sinnbild  die  Rose  snm  Genols  des  Teigangliehen 
Lehens  anfforderl. 

Die  Ordnung  der  Jahreszeiten  spiegelt  sich  in  der  bewuTsten 

wie  der  uDbewufsten  Schöpfung  ab.  Den  Pfeilen  des  Sonnengottes  er- 
liegen die  Kinder  der  Flur,  erliegen  die  Menschen.  Im  Herbst  d.  h. 
vom  11.  August  an  (S.  396)  fürchteten  die  Alten  das  Erscheinen  des 
Todesboten,  wie  Horas  es  schildert  ^): 

quam  mihi  da$  mgro,  dabit  atgrUart  UmmtU^ 

Maecenas,  veniam,  dum  ficus  prima  oslorfiM 
duignütorem  deeorat  Ueloribus  airis, 

dum  pueris  omni*  pater  et  matercuta  paUet, 
o/'ficiosaque  serfulitas  et  opella  /ore/isi$ 
adducit  feöre*  et  Usiamenta  retignat. 

Es  handelt  sich  hier  weniger  um  die  Verhältnisse  einer  In  sanitärer 
fiioflicht  xaaX  aUem  Redit  Termfenen  Grolsstadt,  als  um  ein  das  ge- 
sammte  Land  beherrsebendes  klimatisches  Gesetz.  In  gemafsigten  Lan- 
dern, erklärt  Galen ,  ist  der  Frühling  die  beste  Jahreszeit,  in  kalten 

tler  Sommer,  in  warmen  der  Winter.  Von  den  Jahreszeiten  wirkt  der 
Frühling  am  günstigsten  auf  die  Jugend,  der  Winter  avif  das  Mannes-, 
der  Sommer  auf  das  Greisenalter.  Aber  der  Herbst  ist  allen  Ländern 
Altersclassea  und  Temperamenten  schädlich.  Auf  den  Herbst,  schreibt 
Uippokrates,  entfallen  die  acuten  und  Oberhaupt  die  todtlichen  Krank- 
heiten;  der  FrQhling  ist  am  gesundesten  und  am  wenigsten  tod- 
briogend.  Diese  Deobachtung  der  alten  Aerzte^  wird  durch  die  heutige 
Statistik  vollkommen  bestätigt  und  nur  hinsichtlich  der  ihnen  weniger 
bekannten  kalten  Länder  in  etwas  richtig  gestellt.  In  Mittel-  und  Nord- 
europa kommen  die  meisten  Todesfälle  auf  den  Winter  von  Deeember 
bis  Mai:  der  schlimmste  Monat  ist  meistens  der  Januar  oder  März  mit 
einem  Ueherschufs  von  20  Procent  und  mehr  über  das  monatliche 
Mittel  Entsprechend  nunmt  die  Sterblichkeit  von  Juni  bis  Morember 
ab  und  gerade  die  wärmsten  Monate  Juli  und  August  weisen  in  der 
Regel  die  niedrigste  Ziflfer  unter  dem  Mittel  auf.  Indem  whr  yon  den 
Schwankungen  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Nordens  absehen,  gilt 
doch  für  alle  gleichmäfsig  der  Salz ,  dafs  die  Külte  und  die  Folgen  der 
Kälte  die  meisten  Menschen  LinraHen.  Jenseit  der  Alpen  ändert  sich 
der  Satz :  während  unsere  Aerzte  feiern,  hält  dort  der  Tod  seine  £rnte» 


1)  Ep.l7,4  vgl.$at.II6,18  Od.  H  14, 15  JaT«$st.4,5e  e,517. 

2)  Galen  XYfl  B  613  Hippokr.  U1 121  Käho. 
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Nach  einer  das  ganze  Königreich  Italien  umfassenden  achtjährigen  Sta* 
tMtik  1)  üherschreitet  der  August  um  18,  der  Juli  um  12  Procent  dai 
monatliche  Mittel  Der  gOnttigste  Monat  ist  der  Mai,  der  im  Nordes 
ladenaebadlicbenatiilte.  Die  Mortalität  ial  am  etirkaten  in  der  linftea 
Zeit  Jidi  August  September,  sodann  in  der  kalten  Zeit  Deoember  Januar 
Februar.  Dergestalt  macht  sich  der  Sommerschlaf  wie  der  Winterschlaf 
der  Pflanzen  in  der  gesteigerten  Hinfälligkeit  des  Menschengeschlecht* 
fühlbar.  Die  Uebereinstimmung  der  Sterblichkeit  mit  den  klimatischeD 
Zonen  springt  noch  mehr  in  die  Augen,  wenn  wir  die  einzelnen  Land- 
schaften gesondert  fUr  sich  betrachten.^)  Wie  die  nördliche  Zone  die 
Winterfcalte  Mitteleuropa's  hat,  so  wiederholen  sich  auch  betüglich  der  ; 
Sterblichkeit  die  dort  beobachteten  Erscheinungen.  Die  Wintemonate  , 
Ubersteigen  das  monatliche  Mittel,  am  Meisten  der  März.  Umgekehrt 
sind  die  warmen  auch  die  guten  Monate  und  nur  darin  ^iufsert  sich  die 
Annäherung  an  das  mediterrane  Klima,  dafs  JuH  und  Aujjust  eine  slei-  | 
gende  Tendenz  olTenharen.   Dieselbe  tritt  in  der  Lombardei  sehr  ent- 
schieden heiTor,  in  den  anderen  Provinzen  weniger.   Aber  noch  die 
Aemilia  und  Umbrien  bewahren  durchaus  in  den  Sterblichkeits?erbält- 
nissen  einen  nordischen  Charakter  Dies  ftndert  sich,  sobald  wir  dea 
Appennin  Überschreitend  nach  Toscana  gebingen.  In  der  zweiten  kli- 
matischen Zone  fällt  das  Maximum  entschieden  in  die  Periode  der  Hitse,  ' 
während  die  kalten  Monate  Deceniber  bis  März  ein  zweites  gleich-  ' 
mäfsiger  vertheiltes  Maximum  darstellen.   Beachtenswert  ist  dabei  die 
aufserordenthch  rasche  Zunahme  im  Hochsommer.  Die  Todesfälle  von  ; 
Mai  und  August  verhalten  sich  der  Zahl  nach  annähernd  wie  2 :  3  umi 
tri>erschreiten  im  letztgenannten  Monat  die  Geburten  weitaus:  um  15  I 
bis  mehr  als  40  Procent.  In  der  dritten  oder  subtropischen  Zone  Ter-  ' 
achwindet  das  Wintermaximum  ToUstaodig.  Am  Günstigsten  stellt  sieb  | 
die  Lebenskraft  im  Mai  und  Juni,  auch  wol  April  und  Mai,  sinkt  sehr 
rasch  auf  den  tiefsten  Stand  im  August  oder  Juli,  steigt  wieder  laogsaiu 
und  ohne  Unterbrechung  von  Monat  zu  Monat  bis  in  den  Frühling. | 

1)  Italica  economica  eel  1S78,  Roan  ISTS»  p.  682. 

2)  Ich  grfiade  dia  folfealen  Angaben  auf  den  BigfbDimen  einer  Me^|ih- 
rigen  ZaUang  (1872^76),  die  Tom  Mlniatero  dl  Agriooltura,  Direiioiie  di  Sta- 
tistica  unter  dem  Titel  Popolazione,  movimento  dello  stato  civile,  parte  seeoada, 

Roma  1880,  p.  360  fg.  veröffentlicht  sind.  In  allgemeinen  Darslellangen  wie 
Harald  Westergaard's  Lehre  von  der  Mortalität  und  Morbilität,  Jeoa  t881t  ist  die 
Bedeutung  des  Klima  nicht  genügend  erkannt  und  gewürdigt. 

3)  So  in  Bruttium  und  Sardinien,  während  in  SiciUeo  eiu  gaaz  oobedea-  ; 
tender  Rückgang  im  December  und  Januar  alaitfindet. 
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IKtt  oben  aogefOlirleD  Vene  to  Horn  gewimien  aber  ent  ihr  volles 
VentindnÜB ,  wenn  man  die  Sterbliehkeit  der  einiebien  Altersclassen 

ins  Auge  fafst.  Die  ungeheure  Steigerung  im  Hochsommer  kommt  aus- 
schliefslich  auf  Rechnung  der  Jugend  etwa  von  der  Periode  nach  der 
Entwöhnung  bis  zum  vollendeten  20.  Lebensjahr.  Im  Juli  August  Sep- 
tember sterben  in  der  Provinz  Rom  doppelt,  in  Toscana  mehr  als  drei* 
mal  so  viel  1—2  Jahrige  als  im  Januar  Februar  Man.  Mai  und  ÄHgost 
verbalton  mcb  bezü^ieh  der  Steibliebkeit  dieser  Kategorie  wie  2 :6t 
ebeDSO  durcbsebnittlicb  in  anderen  Landsehaflen.  Von  Jabr  lu  Jahr 
bessert  sieh  das  Verhaltnifs  und  kehrt  sich  allmülich  um.  Das  reife  Alter 
vom  20.  aufwärts  zeigt  auch  in  der  subtropischen  Zone  die  gröfste 
Hinfälligkeit  in  den  kalten,  die  grüfste  Lebenskratl  in  den  warmen 
Monaten.  Der  Frühling  ist  es,  der  den  Pfeilen  des  Sonnengottes  er- 
liegt, wie  in  der  Natur  so  im  Menschenleben.  Das  Bild  wie  Niohe  unter 
der  lünderschaar  allein  verscbont  bleibt,  ist  der  Wirklichkeit  abge* 
huscht.  Aebnlicbe  Beobacbtongen  kann  man  an  den  GebortaUsten 
machen.  Die  meisten  Geburten  leigt  der  Februar,  weil  damit  die  Em- 
pfängnifs  in  den  Mai  Hillt,  die  wenigsten  der  Juni,  der  im  entspre- 
chenden Verhültnifs  zum  September  steht.  Unter  Rücksichtnahme  auf 
diesen  entscheidenden  Gesichtspunct  erweist  sich  die  Fruchtbarkeit 
am  grofsten  im  Apnl  Mai  Juni,  am  geringsten  im  August  September 
October :  eine  deutliche  Aeufserung  von  dem  schwachenden  Einflufs, 
den  die  Uitse  auf  den  Organismus  ausObL^  Auch  die  Zahl  der  £be- 
scbliebungen  sinkt  im  Juli  August  September  fast  ein  Drittel  unter 
das  gewöhnlicbe  Mittel,  wSbrend  Übrigens  die  socialen  und  religiösen 
Factoren  hier  noch  bestimmender  eingreifen  als  die  klimatiscben.') 

Es  w  ill  mic  h  bedünken,  dafs  die  unerbittlichen  Thatsachen,  welche 
aus  den  Zahlen  reden ,  bei  so  manchen  Erörterungen  mythologischer 
und  ästhetischer  Art  nicht  gebührend  gewürdigt  worden  seien.  Ea  ist 

1 )  Italia  econoinica  j».  625 :  non  si  potrebbe  avere  maggior  precisione  di 
coincidenzp  f'ru  i  ptriodi  di  fecondilä  umana  e  le  fasi  climaterichc  e  tellu- 
riche;  Vilruv  14,  4  aettate  non  solurn  in  pestilentibus  locis  sed  etimn  in  salu- 
bribus  omnia  corpora  calore  fiunt  iinbecilla,  et  per  kiemem  etiam  quue  petti' 
Unässimae  sint  regiones  efficiuntur  talubre*  ideo  quod  a  refrigeratUm^UM 
toHdantur. 

8)  Auf  Febroar  (Garneval)  konmeo  dreimal  so  viel  Ehen  als  snf  Min  (Fasten). 
Utilenr  Monat  wir  auch  bei  den  Alten,  weoigsteBS  soai  Theil,  verpönt  Ans 
wddM  Aberglanben  die  befrentaide  Thatsaeke  bervoigeht.  dalb  dieselben  den 
WonDeBH»nat  Mal  giBsttch  aosscklossen,  weifii  Ich  nicht  in  sagen  vgl  Msrqnaidl, 
Privatleben  der  Römer  1  p.41. 
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z.  B.  unbillig  von  den  Alten  zu  verlangen,  dafs  sie  unser  romantisches 
NaturgefUhl  theilen,  mit  uns  klagen  sollen  wenn  die  holde  Sommerzeit 
entschwindet:  eine  Jahreszeit,  in  der  die  Vegetation  verschmachtet  und 
der  Mensch  vor  den  Umarmungen  des  Fiebers  flüchtet,  die  die  Jugend 
jählings  hinslreckeD ,  das  Alter  mit  langem  Siechtom  erfüllen.  In  der 
Venclnedenheit  des  Geschlechts,  welches  Germanen  und  Romanen  den 
Himmelskörpern  beigelegt,  spriefal  sich  die  Verschiedenheit  ihrer  Na- 
turauffassung  am  deutlichsten  aus.  Unseren  Vorfahren  war  die 
Sonne  eine  milde  gütige  Frau,  der  stille  Mond  führte  ihnen  den  klingen- 
den Frost  unbewölkter  Winternächte  ins  Geditchtnifs.  Am  Mittelmeer 
wird  der  Mond  weibUch  gedacht,  die  sanfte  MondgOttin  stand  aller 
Creator  in  ihren  schwersten  Nöten  bei.  Der  unendliche  Zauber  jener 
tagesheUen  Mondnächte  des  Südens  kUst  die  mythologische  Vorstellung 
noch  heute  verstehen  und  nachempfinden.  In  ihran  feuchten  Glans 
waKet  Ludna;  der  in  Jugendschone  strahlende  Bruder  sendet  Gesund- 
heit, sendet  Verderben  und  Tod ,  ist  dem  Menschen  nicht  blos  Helfer, 
sondern  auch  ein  harter  strenger  Herr.  Ein  Bewunderer  des  Sudens 
bezeichnet  den  Charakter  des  Sommers  als  unempfundene  milde  har- 
monische Notwendigkeit:  die  Südländer  selbst  würden  sich  diese  Bei- 
worte schwerlich  aneignen.  Es  ist  wie  bemerkt  (S.  374)  nicht  die  grofse, 
Tiehnehr  die  anhaltende  Hitie,  welche  ihnen  die  Not  des  Lehens  nahe 
bringt.  Wenn  Helios  ununterhrochen  Wochen  und  Monate  lang  das 
Regiment  ffibrt,  wenn  am  bleiernen  Himmel  keine  kohlende  Wolke 
auftaucht,  wenn  die  eaUgo  ^)  der  schwüle  Hitzenebel  in  der  Luft  brü- 
tend die  Aussicht  benimmt,  dann  kann  man  den  Gedanken  eines  un- 
abänderlich lastenden  Fatum  nachdenken,  der  dem  launenhaften  wech- 
selnden Klima  des  Nordens  von  Grund  widerspricht.  Wol  erscheint 
dieses  karger  bedacht :  aber  der  Gott ,  welcher  in  die  Seele  des  Ger- 
manen jene  tiefe  Liebe  sur  Freiheit  pflanste,  die  der  Romane  nicht 
kennt,  hat  auch  dafür  gesorgt,  dafs  der  Kenn  durch  keine  iubere  Macht 
geschldigt  oder  lerstort  werde.  Wo  Helios  seine  Strahlen  senkrecht 
herabfallen  lafst,  überhob  er  den  Menschen  der  Sorge  ums  t<igliche 
Brot  und  machte  ihn  zum  Knecht.  Je  spärlicher  seine  Gaben,  desto 
gröfser  wird  das  Mafs  von  Freiheit,  dessen  der  Mensch  geniefst.  In 
den  wenigen  Sätzen,  die  uns  hier  verstattet  sind,  erscheint  es  leichter 

1)  Colum.  XI  2  septimo  kalend.  yiugu^tat  eania/la  ap/jaret:  caligo  aestuosa 
Plin.  Ulli  umidam  a  terra,  alias  vero  propter  vaporem  fumidam  exhalari 
eaUgintm  eertum  est,  E&  heilst  uoch  jetzt  calina  im  Spanischen;  doch  steht 
die  Ableitung  nadi  Di«  nicht  aolkr  Zweifel. 
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den  Einflufs  zu  veranschaulichen,  welchen  das  Klima  auf  die  Gestaltung 
des  äufseren  Daseins  in  Nord  und  Sud  geUbt  hat.  Uni  Schutz  zu  suchen 
vorder  Kalte,  gruben  die  alten  Deutschen  tiefe  Hohlen  im  Erdboden 
am  and  bedeckten  sie  mit  Mist:  in  den  dumpfen  Kellerwohnungen,  an 
denen  unsere  nordischen  Klein-  and  Grofestldte  mit  gleicher  ZXhig- 
keit  bangen,  kann  man  einen  NachbaO  jener  barbarischen  ^ohn- 
weise  erkennen.  Ein  Blockhaus  mit  hohem  spitzem  Schilf-  oder  Stroh- 
dach, den  Heerd  in  der  Mitte,  bot  den  grüfseren  Theil  des  Jahres  Schutz 
und  Unterkunft.  Der  Italiker  meidet  den  geschlossenen  Raum,  in  den 
ihn  nur  fallender  Hegen  oder  das  Dunkel  der  Nacht  scheuchte.  Ein- 
stens war  das  Blockhaus  mit  spitsem  Strohdach  auch  jenseil  der  Alpen 
ebenso  allgemein  verbreitet  wie  diesseit.  FrOhieiiig  indelii  ward  es 
verdrängt  durch  das  ans  dem  Morgenland  stammende  Steinhaus  mit 
plattem  Dach,  weiter  Dachoffnung  um  Luft  und  Licht  einzulassen,  stei- 
nernen Böden.  Im  toscanischen  Atrium  dem  nationalen  Haus  Altitaliens 
wird  alles  Holzwerk  nach  und  nach  beseitigt,  die  Abwehr  der  Hitze 
immer  sorgfältiger  ausgebildet.  Nicht  blos  dem  Morgenländer,  auch 
dem  Romer  tönte  das  Plätschern  einer  Fontane  als  liebHchste  Musik: 
die  jüngsten  Ruinen  von  Pompeji  lehren,  wie  emsig  bedacht  der  Bür- 
gersmann darauf  war  emen  Strahl  llieAenden  Wassers  in  das  Innere 
seines  Hauses  tu  leiten.  Im  Norden  ein  riesiger  Kamin,  im  Sflden  ein 
rinnender  Brunnen  —  das  ist  die  verschiedene  Ausstattung  der  Wohn- 
lialle  fortgeschrittener  Epochen.  Man  kann  nicht  sagen ,  dafs  die  aus 
<iem  Orient  entlehnte  Hausform  den  Bedürfnissen  des  italischen  Klima 
völlig  genügt  hätte.  Cicero  schreibt  in  einem  Brief:  der  Consul  sei 
durch  die  Schmähungen  des  Volkes  gezwungen  worden  die  Vater  der 
Stadt  SU  entlassen,  als  er  bei  gro&er  Kalte  Sitzung  halten  wollte. 
Gans  so  erhebt  sich  bei  uns  die  difentliche  Meinung  gegen  den  Schul- 
tyrannen ,  der  es  wagen  wUrde  die  nachmittägigen  Hitseferien  su  ver- 
sagen, sobald  das  Thermometer  Ober  20^  zeigt.  Die  kühlen  Hallen  des 
Südens  sind  eben  auf  Hitze,  die  warmen  Stuben  des  Nordens  auf  Kälte 
rechnet.  Freilich  hat  der  letztere  entfernt  nicht  so  viel  von  Hitze  als 
iler  erstere  von  Kälte  zu  leiden  gehabt.  Man  braucht  gar  nicht  den 
lluraz  au&uschlagen  oder  die  kindlichen  Heizvorrichtungen  an  den 
Huinen  zu  studiren,  man  hat  noch  heute  Gelegenheit  an  den  Nach- 
kommen zu  beobachten,  wie  bitterlich  die  Alten  in  ihren  zugigen  Räu- 

1)  Au  Ouinlus  11  10,  1  pridie  Idus  [Februarias]  cum  .ippim  senatum  in- 
frequfntem  coegiuet,  tanlum  fuit  frigtu,  ut  poyuU  convUio  tit  coactut  no* 
dimiUere, 
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men  gefroren  hat.  Der  häusliche  Comfort  ist  diesseit  der  Alpen  aus- 
gebildet worden,  hier  das  moderne  Haus  mit  Glasverschlufs  enlstanden, 
das  in  unserem  Jahrhundert  seinen  Siegeszug  um  die  ganze  Erde  an- 
getreten hat.  Aehnlich  ging  es  mit  der  Kleidung.  Die  wallenden 
Gewimder  des  Morgenlandes  palelea  fttr  den  italiidien  Winter  nkirt. 
Alle  Mi^tät  der  Toga  und  alle  Potiseirorachrillen,  die  zu  ihrem  SdMdi 
erlassen  wurden ,  reichten  nicht  ans  um  sie  im  Gehrauch  zu  erhaben. 
Je  weiter  die  Römer  nach  Norden  TorrQcken ,  desto  unwiderstehUcher 
verbreiten  sich  die  nordischen  Trachten.  Selbst  die  einst  so  sehr  ver- 
spotteten und  verachteten  Hosen  der  Gallier  finden  schlierslich  Auf- 
nahme. Wir  sahen  S.  402 ,  dals  das  heutige  Khma  einen  sUdücheren 
Charakter  trügt  als  im  Altertum.  Das  Umgekehrte  ist  mit  den  socialen 
Lebensformen  der  FaU.  Die  Alten  standen  dem  Morgenland  in  Klei- 
dung und  Wohnung,  Sitte  und  Anschauung«  Denk«  und  Lehenawsiat 
ehenso  nahe  wie  das  jetzige  Italien  dem  civUisirten  Europa.  Dies  ist  die 
Rückwirkung  von  jenen  sonnenlosen  Gegenden,  welclie  der  alle  Varro 
in  Schnee  und  Eis  begraben  sein  hefs  (S.  373).  Die  Natur  bestimmte 
Itaiien  zur  V^ermittlerin  zwischen  Morgen-  und  Abendland,  zur  Haupt- 
trilgerin  europäischer  Geschichte.  Wie  es  an  beiden  Gegensülxen  tbetl- 
nebmend  diese  groise  Aufgabe  losen  konnte,  bringt  uns  tot  allem  die 
Betra^tung  semes  vieigestalleten  lUtma  zum  deutlichen  Bewußtsein. 

§  8.  Die  Malaria. 

lieber  den  Einfluls  des  Kluna  auf  die  Race,  Ober  den  Gegensatz 
zwischen  den  dunklen  schwarzllugigen  zierlichen  ROmem  und  den 

blonden  blauäugigen  Nordländern,  zwischen  feuriger  Leidenschaft  and 
bedächtiger  Ruhe  ist  viel  Zutreffendes  und  viel  Verkehrtes  gesagt  wor- 
den. In  wie  weit  aber  Vererbung  und  Cullur  neben  dem  KUma  hierbei 
in  Betracht  kommen,  ist  eine  schwer  zu  beantwortende  Frage;  der 
Stand  der  Forschung  macht  es  zur  Pflicht  uns  auf  wenige  sichere  That- 
Sachen  zu  beschränken.  Unter  der  heileren  Sonne  nimmt  das  Leben 
einen  schnelleren  Verlauf.  Das  römische  wie  das  canonische  Recht 
setzen  das  heiratsßlhige  Alter  fdr  die  Jungfrau  auf  12,  für  den  Joog- 
hng  auf  14  oder  15  Jahr  fest  Wichtiger  als  derartige  absolute  Alters- 
grenzen,  die  sogar  in  deutsche  Volksrechte  übergegan^^en  sind,  er- 
scheint die  iu  Wirkiiclikeit  eingehaltene  Praxis.  ^)  £s  unterhegt  keinem 

1)  Das  Malerial  bei  f  riedländer,  Darstelluageu  aus  der  SitteageschichU  Kon» 
I»  p.467  fg. 
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Zweifel  dafs  Ehen  mit,  ja  auch  vor  diesem  Tenuin  zur  Kaiserzeit  UB* 
gemein  liai%  eiiigegaiigeii  wurden.  Das  Darcbscbniitsalter  der  firftuto 
icbeuil  nicht  htther  ab  14  Jahr  aogenommen  werden  in  können.  Im 
hantigen  Italien  ist  es  nach  einer  seclisjährigen  ZaMuDg  auf  23  Jahr 

10 Monate  tilr  die  Braut,  30  Jahr  7  Monate  für  den  Bräutigam  gestiegen. 
Eheschliefsungen  vor  vollendetem  15.  Jahr')  kommen  auch  jetzt  noch 
vor,  aber  nur  in  dem  minimalen  Verhältnil's  von  1,29  per  Mille  für  das 
weibliche,  0,02  per  Mille  für  das  männhche  Geschlecht.  Zudem  ge- 
hören sie  vorwiegend  Sicilien  und  den  sttdiicbsten  Provinzen  an,  wo 
die  Ziffer  etwa  auf  2  und  0,03  per  Mille  steigt  Fttr  die  S.  410  ausge- 
sprochene Behauptung,  dalli  die  socialen  Zustande  der  Gegenwart  im 
Unterschied  von  Klima  und  Vegetation  einen  nordischen  Charakter 
tragen  gegenüber  dem  Altertum,  liefert  die  angegebene  Tbatsacbe  den 
vollgültigsten  Beweis.  Sie  erklärt  uns  die  heutige  Fruchtbarkeit  der 
Ehen  und  die  aufserordenthch  günstigen  Aussichten,  welche  die  wach- 
sende Volkskraft  den  Italienern  vor  anderen  Humanen  in  Zukunft  er- 
öffnet Sie  wirft  zugleich  ein  helles  Licht  in  die  Vergangenheit.  Als 
ein  Denker  und  Patriot  wieTacitus  ?om  Erzfeind  des  römischen  Namens 
meldete :  sera  nitisfiiitii  vetitis  eo^tie  intxkavsta  puberias.  nu  wrgfnn 
festimmtw;  Badem  Hwenta,  simtUs  proeeritas:  parm  vaUdaeque  mtseen- 
tut;  ac  roboi  a  parenium  liberi  referunt . . .  hat  er  seiner  eigenen  Nation 
das  Todesurtheil  gesprochen.  Wir  haben  in  der  Neuzeit  erlebt,  wie  die 
angelsächsische  Race  über  das  Erdrund  sich  ausbreitete,  ohne  daneben 
die  hohe  Fruchtbarkeit  der  heimischen  Ehen  zu  gef^Üuxlen.  Das  Alter- 
tum bietet  das  Schauspiel,  wie  die  italische  Volkskraft  ungeheuere  Land- 
strecken bemeistert,  aber  in  ihren  Stammsitzen,  der  Appenninhalbinsel 
langsam  versiegt  und  nur  durch  beständige  Einwanderung  künstlich 
erhalten  ward.  Man  roufs  sich  baten  den  Verfall  der  Hauptstadt  und 
der  hohen  Gesellschaft,  der  schon  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  be- 
merkbar w  ird,  sofort  auf  das  ganze  Land  auszudehnen.  Langsam  sind 
die  Laster  des  Erdkreises  in  dieser  Cloake  zusammen  geflossen,  haben 
die  nähere,  die  weitere  Umgebung,  schliefslich  alles  was  in  ihrem  Be- 
reich lag,  verseucht.  £s  hat  nie  ein  Sodom  und  Gomorrha  gegeben, 
das  die  Menschheit  so  entsittlicht  hatte  als  Rom.  Die  Sammlung  der 
stadtrOmischen  Inschriften  wird  einen  nOchtemen  siffermärsigen  Gom- 
mentar  gewahren  zu  den  Schilderungen  der  socialen  Zustände,  die  wir 


1)  lt.  ecoDom.  p.  619  nenut  diese  ineonsuUi  »uUrimimi  tun  ummo  eon* 
dmtmabiH  luf  rüftU  fitiei  eks  in  quM  toeiüli. 
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in  der  Lilteratur  lesen.  Die  milllere  Lebensdauer  erscheint  Uberaas 

kurz,  Kindersegen  im  heutigen  Sinne  unerhört.  Wie  hätte  das  andere 

sein  sollen  in  einer  Gesellschart,  wo  eioe  zflrtiiche  Gattin  ihrem  T€r> 

siorbenen  Mmn  die  oiedlichea  Vene  auf  den  Grabstein  setste: 

babtea  vinm  venus  eorrumpunt  eorpara  nottra, 
99d  9iUm  tadttni  bainta  vina  wntw. 

Und  wenn  sie  nicht  absichlUch  vernichtet  ward,  welche  NacbkommeD- 
schaft  konnte  den  Verbindungen  halbwüchsiger  Buben  und  Mädchen 
entspriefsen  ?  Die  alte  Republik  kannte  diese  Frühreife  nicht  >):  Tor 
vollendetem  17.  Jahr  konnte  der  Bttrgersobn  Oberhanpi  nicht  heiraten 
und  ward  sofort  unter  die  heilsame  Zucht  des  Waffendienstes  genom- 
men; als  Blüte  der  Jungfrau  galt  das  16.  Jahr,  das  aber  in  uns  bekann- 
ten Fällen  bei  der  Verheiratung  weit  überschritten  wurde.  Uns  fehlt 
das  Material  um  ein  Durchschnittsalter  für  die  Republik  aufzustellen, 
wie  wir  das  Itir  die  Kaiserzeit  konnten,  ludessen  wenn  Häuser  mit  16 
lebenden  Sühnen  erwähnt  werden ,  so  braucht  uns  der  Mangel  nicht 
sonderlich  zu  gramen :  spricht  doch  die  altere  Geschichte  der  Römer 
für  ihren  Kinderreichtum  beredt  genug.  Auf  das  massenhafte  Einströ- 
men orientelischen  Blutes  seit  dem  Erwerb  der  Weltherrschaft  werden 
wir  wie  den  Umschwung  der  Sitten  so  auch  die  Verschiebung  der  Alters- 
terraine,  die  auf  politischem  Gebiet  in  der  Kaiserzeit  wiederkehrt,  zii- 
rUckfüliren.  Die  seitdem  gesetzlich  anerkannte  und  praktisch  belha- 
tigte  Frühreife  hat  den  Untergang,'  der  antiken  Gesellschaft  und  die 
Verödung  der  schönsten  Gauen  Italiens  zur  Folge  gehabt.  Der  einzige 
Damm,  welcher  dies  abzuwehren  vermocht  hatte,  ward  niedergeriflsea, 
ab  die  allgemeine  Wehrpflicht  mit  der  bttrgerlichen  Freiheit  beseitigt 
wurde.  Wol  hat  Augustus  durch  gesetzliche  Vortheile,  Nerva  und 
Traian  durch  milde  Stiftungen  den  Kindersegen  zu  befördern  gesucht, 
wol  ertheilten  einsichtige  Herren  einer  Sklavin  die  drei  Sohne  aufge- 
zogen halte,  Belohnungen  und  Freiheit.  Dafs  alle  diese  Mittel  für  die 
Erhaltung  und  Vermehrung  der  Einwohocrschaft  heilsam  wirkten,  ist 
sicher  genug,  aber  ebenso  sicher  dafs  sie  eines  nicht  hindern  konnten, 
die  fortdauernde  Verschlechterung  der  Race.  Wie  viel  hiuter  mufs  da- 
mals die  Sense  geklirrt  haben,  die  der  Todesgott  im  Hodisommer  Ober 
den  Häuptern  der  Jugend  schwingt  (S.  407)  I  Wir  sind  aufser  Stande 
die  lange  Krankheitsgeschichle  des  Altertums  mit  ihren  mannichfal- 
tigen  Verwicklungen  und  Wechself^Uen  zu  schreiben.  Die  grofse  Pest, 

1)  Marquardt,  PrivaUeben  I  p.  129  Terenz  Eqo.318. 
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wekhe  unter  Marc  Aurel  aogeblkh  die  bdbe  Bevölkerung  binrafllet 
beieidinet  den  AnAngTom  Ende.  Derartige  Heimsuchungen  sind  euch 
SU  anderen  Zeiten  und  bei  anderen  Volkern  eingetreten  und  glucklich 
flbenmnden  worden.  Zur  Genesung  hatte  das  alte  Italien  nicht  mehr 
die  Kraft.  Unter  unseligen  üfTentlichen  Zuständen  gehen  seitdem  Ab- 
Dahme der  Bevölkerung  und  Zunahme  der  Malaria  fortschreitend  Hand 
in  lland. 

Der  Hochsommer  fordert  in  warmen  Gegenden  meistens  zur  Vor- 
«cht  auf.  Der  Uebergang  von  Tag  su  Naobt  erfolgt  rasch,  die  DSm- 
nwrung  nordischer  Breiten  ist  unbekannt,  das  er^piuciibm  erstreckt 
sich  kaum  Ober  eine  halbe  Stunde.  Damit  ist  eine  bedeutende  Abkfih- 

long  verbunden,  namentlich  wo  der  Einflufs  des  Gebirgs  sich  bemerk- 
bar macht,  und  eine  entsprechende  Erhöhung  der  Feuchtigkeit  der 
Luft.  Man  hat  wol  bei  Sonnenuulergang  das  Gefühl,  als  würde  man 
in  ein  nasses  Laken  eingeschlagen.  Der  Würuieunterschied  zwischen 
Sonne  und  Schatten  beträgt  in  Rom  für  den  Sommer  etwa  15^.  £s 
liegt  auf  der  Hand,  dais  die  plotsliche  Temperaturschwankung  am 
Abend  leicht  Erkaltungen  reranlaftt  Aber  an  vielen  Orten  dringen 
lu^ch  mit  der  Kflhie  böse  DUnste  in  die  von  der  Tageshitze  geöff- 
neten Poren  der  Haut  und  bringen  Fieber.  Die  Erfahrung  lehrt,  dafs 
stehende  Gewässer  im  Hochsommer  bestinmile  Krankheiten  erzeugen, 
die  so  ziemlich  in  den  [Niederungen  der  gesammten  Erde  endemisch 
sind.  Wir  nennen  sie  Marschfleber  an  der  Nordsee,  Malariafieber  in 
Italien,  gelbes  Fieber  in  Westindien.  Ihre  Bösartigkeit  wachst  mit  ab- 
nehmender Breite.  Schon  in  Italien  kommt  neben  der  Quartana,  dem 
Wecfaselfieber  auch  die  pemiciOse  Form  vor,  welche  den  Menseben  in 
36  Stunden  hinrafft  Troti  der  Verschiedenheit  der  Erscheinungen 
bleibt  das  Wesen  der  Krankheit  überall  das  gleiche:  der  Ansteckuogs- 
Stoff  wird  von  den  im  Wasser  faulenden  organischen  Substanzen  ge- 
liefert und  verbreitet  sich  über  das  umliegende  Erdreich.  Chemisch 
ist  das  Gilt  bis  jetzt  noch  nicht  nachgewiesen  worden ,  doch  hat  die 
lange  firfohrnng  eine  Reihe  untrOghcher  Regeln  über  sein  Auftreten 
gesammelt t)  Es  schlekhtam  Boden  hin:  daher  je  höher  lireier  kraf- 
tigem Luftiug  ausgesetiter  die  Wohnung,  um  so  gesünder  ist  8ie.s)  Es 
bdUlt  den  Schlafenden  leichter  als  den  Wachenden,  weil  in  jenem  Zu- 

1)  BniseB,  BetdirellniDg  der  Stadt  Rom  I  p.  82— 108* 

2)  Vairo  RR.  l\t  H  fiM  «*imf  hea  pabuMa .  • .  ereteimi  mtimaUm  fw» 
4tm  «Imite,  finw  mtn  postunt  oculi  eomequi,  ei  ptr  cm  iiifii«  1»  €9rfm$ 
JMT  Of  9ft  fiM»  pwitumirnnt  utfut  •ffiieimiU  ä»fficU§$  aMrioff. 
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stand  die  TbStIgkeit  der  HautgeOfoe  aieli  sldguü  (&  327).  Es  mfcl 
zu  allen  Jahreneitenf  Tonugaweise  jedoeh  im  HodHonmert  wdl  die 
EmpßinglidikeH  der  Bant  dann  am  grorsten,  die  Widerstandaknift  dm 

Organismus  am  geringsten  ist.  Den  besten  Schutz  gegen  das  Gift  ge- 
währt erstens  ein  mäfsiger  nüchterner  Lebenswandel,  sodann  eine 
warme  gegen  Feuchtigkeit  und  Erkältung  sichernde  Kleidung  aus 
Wolle«  endlich  das  Heerdfeuer  und  die  geschlossene  Ansiedlung.  Die 
Bewohner  einielner  Gebdfte  wie  diejenigen  welche  die  Nacht  im  Freiea 
lubrittgen  mttasen,  werden  in  Fiebentrichen  nie  nnterlaasen  Fcner  an- 
zuzünden mn  die  schfimme  Luft  an  bannen.  Letztere  hat  nach  cmer 
allgemeinen  in  Italien  wie  anderen  Landern  zahllose  Mal  bewährten 
Erfahning  dort  am  wenigsten  Macht,  wo  die  zahlreichsten  Feuer  rau- 
chen, die  Bevölkerung  gedrängt  wohnt.  Ferner  kann  ein*-  ungesunde 
Gegend  durch  Anbau  entseucht  werden,  indem  man  die  stchendeu  Ge- 
wässer beseitigt,  die  Wasaerläufe  regelt,  Rttume  gegen  schädhche  Winde 
vnd  die  von  ihnen  mitgeschleppten  Miaamen  pflanst.  Selbst  in  den 
Ifarenunen,  wo  die  KOstenseen  atagniren  und  die  Miachnng  Ton  Stfr- 
und  Salzwasser  die  soMimmsten  Fanistofre  schafft  (S.  358),  können 
einzelne  Orte  in  einer  todtlichen  Umgebung  bewohnbar  gehalten  wer- 
den. Die  Neuzeit  hat  zum  GUlck  nur  Forlschritte  in  der  Bekämpfung 
der  Malaria  aufzuweisen,  die  historische  Leberlieferung  weist  seit  dem 
Beginn  unserer  Zeitrechnung  stete  Rückschritte  auf.  Die  AulTassung 
der  Frage  ist  wesentlich  durch  die  Verhaltnisse  der  römischen  GanK 
pegna  l>e8timmt  nnd  häufig  in  ein  mfstisches  HalbdunlLel  gehüllt  wer> 
den,  dem  man  ttberhaupt  dort  zu  begegnen  pflegt,  wo  ea  sich  mn  Sta- 
den der  heiligen  Stadt  hmideU.  Die  Saehe  an  sich  ist  so  einfach  nnd 
Yerständhch  wie  sie  nur  sein  kann.  Gute  und  schlechte  Luft  giebt  und 
gab  es  in  allen  Ländern  und  zu  allen  Zeiten.  Aber  die  unmittelbare 
Bedeutung  dieses  Factors  wird  im  Süden  von  Jedermann  und  weit 
lebhafter  empfunden  als  bei  uns:  deshalb  liefert  er  im  Süden  annähernd 
denadben  unerecht^flichen  Gespracheatoff  wie  bei  una  nnaer  laOM»» 
haftea  Wetter.  Nach  ehier  hellenischen  Sage  Iftftt  der  delpUache  Gnit 
zwei  StadtgrOnder  wihlen  zwischen  Gesundheit  und  Reichtmn  für  die 
an  bestimmende  Statte.  Die  Sage  drückt  den  ganz  richtigen  Gedanken 
aus,  dafs  der  magere  Boden  der  Hilgel  durchweg  gesünder  sei  als  die 
Iruchlbaren  Flufslhäler.  Wir  haben  in  anderem  Zusammenhang  (S.  2<>*<. 
300)  gesehen,  dafs  die  Urbarmachung  derselben  vorgerückten  Cultur- 
epochen  angehorte,  unablässige  Fürsorge  und  Arbeit  erheischte.  Die 
Abwehr  der  bosen  Lull  ist  eine  der  ältesten  Aui^saben  gneehisclMr 


Digitized  by  Google 


1 6.  IHe  Malaria. 


415 


WiiBeDMliafl  gewesen.  Die  Anlage  zahUoeer  Städte  in  der  Periode  der 
Golottisation  und  spiter  necli  der  Erobening  des  Orients  st^te  einen 
Sdiics  ?on  Brflilirangen  su  Hirer  VerfQgung,  der  theoreüscli  wtfiwitet 

und  damit  Gemeingut  ward.  Man  bat  Tiel  Wesens  ?nn  der  ältesten  Be- 
siedlung Latiums  gemacht  und  behauptet,  dafs  das  Volk  auf  einer 
niedrigeren  Culturstnfe  stärker  und  föhiger  gewesen  sei  die  örtlichen 
Schwierigkeiten  zu  besiegen.  Das  Eine  ist  genau  so  falsch  wie  das 
Andere.  Mit  mehr  Recht  werden  wir  die  Colon isation  des  Polands  be- 
wundem« dessen  Fieber  um  nicbts  milder  sind  eis  die  römischen  und 
das  gleicbfUls  wie  die  ponthiischen  SQmpfe  ansseben  wttrde,  wenn 
seine  Bewohner  jemab  in  den  Marasmus  ihrer  VorMren  am  Tiber 
▼ersunken  waren.  Aufserdem  war  die  Besiedlung  Latiums  in  Urzeiten 
leichter  durchführbar  als  seine  jetzige  Rückgewinnung;  damals  war 
es  ein  jungfräulicher  mit  IVwald  bestandener  Boden,  jetzt  eine  ihres 
ursprünglichen  Besitztums  beraubte  Wüdnifs,  die  vermutlich  viel  ver- 
derblicher wiriit  als  der  Urwald  jemals  gewirkt  hat  Freilich  ist  nicht 
daran  su  denken,  dafli  eim eine  Pioniere  sich  in  demselben  eingenisisi 
und  gerodet  bitten  wie  in  Nordamerica.  Höchst  Terkefarter  Weise  hat 
man  das  getrennte  Siedeln  der  Genna uen ,  wie  Tacitns  es  beeduDibt, 
auch  auf  das  älteste  Italien  übertragen  wollen:  im  Widerspruch  mit 
der  re{)erlieferun£r,  im  Widerspruch  mit  jenen  ursprünglichen  An- 
lagen, die  in  den  IMahidürfern  zu  Tage  gefördert  worden  sind,  im  Wi- 
derspruch mit  dem  Klima.  Ein  grofser  Theil  des  Landes  hat  nur  Ton 
geschlossenen  Haufen  in  Besitz  genommen  nnd  behauptet  werden  kön- 
nen. Welch  trauriges  Los  einielne  €ehOlle  beMlen  bitte,  wie  wenig 
die  Bewohner  Termocbt  hatten  auf  die  Dauer  ausauhalten  oder  voBends 
sich  anssnbreiten ,  lehrt  die  Erfahning  der  Neuzeit  zur  Genüge.  Wie 
das  Fehdeleben  der  Urzeit  dazu  zwang  hochgelegene  durch  Natur  und 
Kunst  befestigte  Orte  für  die  Dorfschaften  auszusuchen,  so  nicht  min- 
der die  Rücksicht  auf  die  Gesundheit.  OifeDe  Weiler  kennt  die  alt- 
italische Tradition  Ton  Hause  aus  nicht. 

Das  Fieber  war  und  ist  die  verbreitetste  Krankheit  Italiens.  Ge* 
ganwflrfig  hat  das  Poland  Tiel  daTon  tu  leiden.  Die  Im  sechszehnten 
Mrhundert  eingeführte  und  allen  Regieningsmafsregeln  tum  Tretz 
nicht  wieder  aufgegebene  Cuhur  des  Reises,  welche  in  künstlich  über- 
schwemmtem Sumpfland  betrieben  wird,  wirkt  luichst  nachtheilig  auf 
den  Gesundheitszustand  ein.  Indessen  wird  hierin  so  wenig  ein  Hin- 
dernifs  für  den  Ackerbau  erblickt  wie  in  den  Stoppeifiebern  an  der 
^ord8ee.  Gans  andere  Terfaalt  es  sich  mit  denjenigen  Landschaften» 
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weiche  der  bOeen  Luft  wegen  nur  spliiich  bewohnt  oder  voUsUiidig 
TerOdet  suid.  Wol  dient  der  fkvchlbire  Boden  inr  Weide,  wird  anch 
bisweilen  flQchtig  bestellt,  könnte  aber  leieht  die  lehn-  nnd  iwanag- 

fache  Zahl  won  Menschen  ernähren,  wenn  seine  gesnndheHlicheD  Ver- 
hältnisse normale  wären.  Im  Ml.  und  Vlll.  Kapitel  sind  die  in  Be- 
tracht kommendeu  Gegenden  grofsenlheils  namhaft  gemacht  worden. 
Die  Hauptsitze  der  Malaria  sind  die  Kustenebenen  von  der  Macra  aa« 
das  Gebiet  der  mittehtahschen  Vulkane ,  Grofsgriechenland,  die  apu- 
lische  Ebene,  das  Gefilde  von  Leontini,  der  Südwesten  von  Sardinien, 
die  OstkOsle  von  Gorsica:  ein  Gebiet  von  mindestens  400  d«  Dü, 
dessen  genaue  Umgrensung  swecklos  vrire.  Das  Uebel  tritt  mit  un- 
gleicher Heftigkeit  auf,  am  schlimmsten  an  den  Küsten  und  in  den 
Flufsthalern,  während  Hohi  ulage  ziemlich  wenn  auch  nicht  ganz  ver- 
schont bleibt.  Die  Bewohner  zeigen  durch  ihre  hagere  gelbe  färbe 
an ,  dals  sie  hier  nicht  alt  werden  können.  Unter  den  iremden  Feld- 
arbeitern, welche  zur  Einholung  der  Ernte  gedungen  werden,  reafti 
der  Tod  arge  Lacken.  Die  Einöde  um  Rom  hat  die  neuere  Kunst  an 
den  Begriff  der  bistorisehen  Landschaft  bereichert  Ihre  unvergleich- 
liche Wirkung  auf  das  GemQt  beruht  auf  dem  Gegensatz  von  einst  und 
jetzt.  Es  hat  ja  auch  im  Altertum  schlechte  Luft  gegeben.  Das  stolze 
Heer  Atliens  413  und  später  mehr  ;ds  eine  jener  von  Karthago  aufge- 
botenen Soldnermassen  ist  in  den  Siliniifen  von  Syrakus  zu  Grunde 
gegangen.  Aber  sehr  langsam  hat  sich  daraus  die  Pestbeule  entwickelt, 
die  den  schonen  Leih  Italia's  so  hifsUch  verunstaltet.  Schädlich  hat 
suerst  die  Verdrängung  der  Bauern-  diurch  die  Gutswirtscbaft  gewirkt, 
welche  nach  dem  Erwerb  der  WeUbenracbaft  unaufhaltsam  *um  sidi 
griff.  Isofirt  gelegene  Hofe  gewährten  niemals  den  gteichen  Scbutx  ge- 
gen Malaria  wie  geschlossene  Dorfschalten.  Da  die  Grundherren  einzi? 
und  allein  darauf  bedacht  waren  ihre  Rente  möglichst  zu  steigern,  so 
verwandten  sie  Sklaven  und  nur  in  ungesunden  Strichen  freie  Tage- 
löhner. Ueberhaupt  galt  in  ihren  Kreisen  der  LehrsatSt  dals  ein  Gat 
mit  schlechter  Luft  um  jeden  Preis  iosgeoohlagen  werden  mnsse.  Ad 
niefasten  lag  es  derartige  Lindereien  in  Weiden  umxuwandeln :  die 
Viehheerden  gedeihen,  wo  das  Fi^r  den  Menschen  packt  Dadurck 
wurde  das  Uebel  verschUmmert;  denn  die  Draioining  des  Bodens,  die 
Regelung  der  Wasserläufe ,  welche  der  Ackerbau  fordert ,  hOrt  auf 
und  mit  der  Abnahme  der  Bevölkerung  auch  der  wolthätige  Einflufs 
der  von  ihr  unterhaltenen  Feuerstellen.  Wir  hören  aus  dem  Bürger- 
krieg 49  V.  Chr.,  dals  das  von  Sipontum  bis  Brundisium  gelagerte  Heer 
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Gaesan  dnrek  Malaria  Yial  Btt  leiden  hatte:  gNKrii  mäummu  iii  ApuUti 
eireiiaifiM  BhUMinR^  MM»  etHüpmUui  rtghn^ 

Bmmem  $mreäum  wdthMie  IgatyUgiwoT.  <)  Gaeeare  IVuppen  iBacht€n 
hier  die  nämliche  Erfahrung,  welche  an  den  Deutschen  im  Mittel- 
«ilter  bei  Rom  sich  häufig  wiederholt  hat,  dafs  die  Malaria  besonders 
den  ISOnlländern  verderblich  wird. 2)  Die  Samniterkriege  hatten  bereits 
die  sudliclieii  LaodscbafWo  io  dem  Grade  verwüstet,  dafs  Pyrrhos  die 
AeufiMfUDg  thiMi  keimte,  man  sehe  ihnen  nicht  an,  oh  aie  je  hewohnl 
geweeen  aelen.^  Doeh  dalirt  ihr  fOUiger  Niedergang  vom  Krieg  Han« 
nibak  her,  dem  eine  sinnige  Errthlung  mit  gutem  Grand  die  iNMfltai 
/reite  anfsmnem  Zuge  folgen  läfst.  Am  Ausgang  der  Republik  wird 
die  Gesundheit  der  Hügel  Horns  im  Gegensatz  zur  ungesunden  Umge^ 
hung  der  Stadt  gepriesen  Dafs  es  mit  letzterer  nach  heutigem  Mafs- 
Stab  nicht  gar  schlimm  bestellt  gewesen  sein  kann,  haben  wir  bei  der 
fietjrachtung  der Pontinischen  Sümpfe  bereits  gesehen.  Strabo  der  Jahr- 
lebnte  in  Rom  mgebraeht,  heieiehnet  aoadrlUsUich  gana  Latium  als 
geaegnet  und  frnchlhar  mit  Ansnahme  einiger  SmnpÜrtredien  (S.  385). 
Ohne  Zweifel  hat  die  geordnete  Verwaltung  der  Kaiseraeit  mit  ihren 
grofsartigen  zum  gemeinen  Besten  unternommenen  Anlagen  nicht  blos 
den  materiellen  Aufschwung  sondern  auch  die  Hebung  der  sanitären 
Verhältnisse  ungemein  befördert.^)  Wenn  nichtsdestowefiiger  am  Ende 
des  ersten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechoung  neben  def  iatinischen 
auch  die  ganze  etrurische  Küste  verrufen  ist,  so  haben  wir  äugen* 
scheinlieb  einen  Fortschritt  des  Uebels  au  erkennen.^)  Derselbe  wurde 

1)  Caes.  b.  dT.  III  %  Cicero  an  Alt  XI 22, 2  sehielbt  im  Augiist  47  alten 
Stils  aus  Brundisium :  vix  susttneo  gpovitaHm  hutus  canU  TgL.  S.  337. 

2)  Vgl.  Tac.  Histor.  U  93  infttmikui  FaUoani  loeit  magna  pan  IH§ndit, 

mmde  crebrae  in  volgm  moHu, 

3)  Dio  fr.  40, 27  Bekker. 

4)  Cic.  Rep.  II  11  (Romulus)  locum  delegit  et  fontibiu  abundanlejn  et  in 
rvgione  pestilenti  saiubrem;  colles  enim  sunt,  qui  cum  perflantur  ipsi,  tum 
aä/erunt  umbram  vallibu*.  LlT.  VII 38, 7  in  pestilenti  atque  arido  circa  urbem 
solo  vgl.  V  54,  4  und  A.  2. 

5)  FroDlio  Aquaed.  88.  Im  2.  Jahrhundert  ist  das  Fieber  in  Roiu  ganz  all- 
gesMln  Galen  XVll  1, 121  Kühn  Tgl.  AmmUD  XIV  6, 23. 

6)  Sceeea  Ep.  106, 1  Xaitisl  IVeo. 

7)  PUii.Bp.ye»!  amavi euram  at aolHeiiuiinma  iuam,  qttad etm  auiiues 
wu  aeUatB  TSuüOi  maoi  foiUurumf  nafaeerem  tuatitU,  Am  putat  üuabtbm, 
0ti  aana  gravü  «f  petiUmu  ora  Tuseorum  fuae  per  Utut  exUniitur:  s$d  hi 
proeul  a  wuui  reeumwU,  ftrffi  »Uam  Appmmino  tabtbnrimo  monUttm  nrd- 
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durch  die  io  der  Kaiseneit  stark  betriebene  Abhdinng  begOasligt 
(S.  301),  insofem  der  Ungeetam  der  Fldsee  lunahm,  die  Thaler  nmi 

Küslenseen  versumpflen.  Doch  ist  dies  nur  nebensächlich.  Den  Aus- 
schlag gab  die  fortwahrende  Degeneration  der  Bevölkerung.  Tiefer 
Friede  herrschte  Jahrhunderte  lang  in  den  italischen  Gauen.  Die  Sitten 
wurden  immer  humaner  al>er  auch  inuner  weichlicher.  Wie  der  phy- 
sische Mut  ausstarb,  der  com  WaffendieDst  gehörte  (S.  84),  so  nafani 
auch  die  Widerstandskraft  gegen  die  Angriffe  des  Klima  ab.  Die  Ver- 
ödung hat  in  den  Terscliiedenen  Landschaften  nicht  gleichen  Schritt 
gehalten  und  im  Einidnen  manche  diurch  Krieg  und  Frieden  bedhigte 
Wechselfälle  durchlaufen.  Wol  ist  durch  die  Eroberung  der  Germanen 
frisches  Blut  in  die  Adern  des  siechen  Körpers  ein^releitet  worden,  aber 
die  staatliche  Auflösung  und  die  einbrechende  Barbarei  haben  die  Au>- 
breitung  der  Malaria  beschleunigt,  welche  erst  seil  dem  17.  Jahrhun- 
dert wirksam  bekämpft  worden  ist  Das  geeinigte  Italien  der  Gegen- 
wart hat  eine  der  schwierigsten  aber  auch  der  eddsten  Aufgaben  in 
losen,  indem  es  die  Schuld  der  Vergangenheit  tilgend,  an  der  Stelle  von 
Latifundien  einen  ft^n  Bau«mstand  ins  Leben  ruft ,  der  allein  die 
Malaria  mit  Erfolg  zu  beL'impfen  vermag.  Hebung  der  Bauern  lautet 
das  sociale  Programm  Italiens  jetzt  wie  zu  den  Zeilen  des  Tiberiu- 
Gracchus.  Für  die  mit  Malaria  hehaileten  Landschaften  trifft  das  Wurt 
des  Plinius  voll  und  ganz  zu:  lati/undia  ptrdidgn  IMam, 
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Unter  den  Ländern  der  Alten  Welt  nimmt  Italien  seiner  Lage 
nach  die  Mitte  ein.  Durch  seinen  Bau ,  seine  wagerechte  und  senk- 
rechte Gliederuog,  sein  Klima  erscheint  es  berufen  die  GegensAtie  von 
Morgen-  und  Abendhind  in  sich  auszugleichen ,  den  Cultursegen  des 

Orients  an  Europa  zu  ttbermitteln.  Dieser  weltgeschichtliche  Beruf 
findet  in  der  Vegetation  den  deutlichsten  Ausdruck.  Das  Leben  der 
Pllanze  wird  durch  den  Boden  bedingt,  der  sie  erniihrt,  durch  die 
Wärme  iiiul  Feuchtigkeit  der  Luft,  von  denen  ihr  Gedeihen  abhängt 
Sie  besitzt  aber  auch  die  Fähigkeit  aulserbalb  ihrer  ursprünglichen 
Heunat  neuen  Verhältnissen  bis  zu  .  einem  gewissen  Grad  sich  anzu- 
panen.  Die  Verbreitung  und  Wanderung  der  Pflanzen ,  theik  durch 
sobewufste  Naturkräfte  theils  durch  den  WiUen  des  Menschen  yeran- 
bfst.  füllt  einen  der  anziehendsten  und  lehrreichsten  Abschnitte  allge- 
liiciiier  Gesrliichle  aus:  durch  sie  ist  nicht  nur  der  landschaflhche 
Charakter  weiter  Erdräume  umgestaltet,  sondern  die  Grundlage  ge- 
sitteten Daseins  Uberhaupt  erst  geschaden  worden.  Italien  gehört  von 
Hause  aus  jenem  grofsen  Waidgebiet  an,  das  sich  über  Europa  und 
^irien  bis  an  den  Stillen  Ocean  bin  erstreckt.  AUmAlich  im  Laufe 
der  Jahrtausende  hat  es  sich  davon  abgesondert:  um  die  Hitte  des 
miten  Jahiliunderts  v.  Chr.  steht  das  Poland  erst  im  Begriff  die  Wald- 
and  Weidewirtschaft  mit  geregeltem  Ackerbau  zu  verlauschen  (S.  74); 
uiD  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung  hat  Ligurien,  dessen  Fhjra  heu- 
tigen Tages  mit  derjenigen  der  subtropischen  Zone  übereinstinunt,  sein 
altes  PQanzenkieid  noch  nicht  abgelegt.  Von  den  ersten  Aeufserungen 
geschichtlichen  Lebens  bis  zur  Gegenwart  hinunter  sehen  wir  die  Vege- 
tation in  beständiger  Umbildung  begriffen,  die  eingebornen  Kinder  der 
Flur  durch  fremde  Einwanderer  eingeengt  und  verdrängt  V^ie  die 
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beulige  Flora  ein  sQdlicbes  Gepräge  trügt  gegenaber  der  antiken,  so 
hat  sich  der  nlmliche  Hergang  im  Laufe  der  Alten  Geschicbte  wieder^ 
holt  und  nachhaltig  in  die  Entwickelung  derselben  dogegriffen.  Ab 

die  Hellenen  die  sicilischen  und  italischen  Gestade  sich  aneigneten, 
haben  sie  die  Gewächse  einer  fortgeschrittenen  Bodennutzung  liier  ein- 
geführt. Den  blutigen  Spuren  der  Le*^ionen  folgten  Gärtner  und  Win- 
zer im  Norden  nach.  Die  syrischen  Sklaven  haben  freilich  knechtessina 
in  den  Gauen  Terbreitet,  wo  einst  trotzige  Bauern  auf  freiem  Erbe 
gesessen,  aber  auch  in  ihrer  stillen  duldsamen  Weise  schltsenswerte 
Fertigkeiten  den  Boden  und  die  Pllanie  zu  behandeln  gelehrt  Durch 
unscheinbare  yerborgene  Arbeit,  auf  die  selten  ein  Strahl  der  Oeber- 
lieferung  fällt,  ist  das  Aussehen  Europa's  umgewandelt,  sein  rauher 
nordischer  Charakter  gemildert  und  veredelt  worden.  Bei  jeder  Be- 
trachtung dieses  denkwürdigen  Vorgangs  werden  die  Blicke  unwillktlr- 
lich  nach  Italien  gelenkt:  nicht  nur  weil  es  während  der  thalaisischea 
Weltepoche  den  Vorrang  Tor  den  lihrigen  Lindern  behauptet,  senden 
daneben  auch  weil  es  sie  alle  an  AneignungsvermOgen  llbertriflt  Der 
letztere  Umstand  ist  schon  im  Altertum  bemerkt  worden.  Ein  kmn 
diger  Beobachter  fllgt  nach  Anfllhning  einiger  Falle  Ton  gdungener 
Acclimatisation  den  Satz  hinzu  his  tarnen  exemplis  nimirum  adm(h 
nemnr  airne  mortalium  oh$eq^tentissimam  esse  Italiam^  quae  paene  totius 
Orbis  fruges  adhibito  studio  colonorum  ferre  dtdicerit.  Einer  histori- 
schen Darstellung  ziemt  es  vor  allen  Dingen  die  Beziehungen  der  Vege- 
tation zum  Menschenleben,  ihre  Wandlungen  in  alter  und  neuer  Zdt 
hervorzuheben.  Indem  wir  daran  gehen  den  Siegesnig  der  Cultnr  n 
schiMem,  sei  daran  erinnert,  dafs  derselbe  dem  Lande  nicht  am- 
schliefslichen  Nutzen  gebracht,  vielmehr  auch  unheilbaren  Schaden  za- 
gefügt  hat.  Die  Mahnung  wird  um  so  berechtigter  sein,  als  diese  der 
allgemeinen  Erfahrung  entsprechende  Thatsache  in  der  glanzvollea 
Behandlung,  welche  Victor  Hehn  dem  Gegenstand  gewidmet  bat,  durch- 
aus verdunkelt  wird.  Wir  huldigen  keineswegs  der  trüben  Lehre, 
welche  die  Gultur  ihr  eigenes  Leichentuch  weben  laist,  weldM  die 
Verödung  und  Verarmung  so  vieler  einst  Ucihender  Reiche  am  Mittdl- 
meer  auf  Aussaugung  und  Erschnpfting  Ihres  Bodens  zurttckiMiraB 
will.  Itahen  ist  noch  so  fruchtbar  wie  es  nur  je  gewesen,  im  Umkreis 
des  Mitle!meei*s  verrat  die  Natur  nicht  die  Schwache  des  Alters.  Aber 
Niemand  kann  sie  mit  offeneD  Augen  betrachten,  ohne  die  tiefen 
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Wunden  gewahr  zu  werden,  die  des  Menschen  Unverstand  und  Raub- 
gier ihr  geschlagen.  ^) 

§  1.   Die  Küstenflora. 

Wie  man  Uimatische  Zonen  nntereeheidet,  so  ancli  PfUnien- 
lonen  oder  natitrtiche  Floren,  die  durch  Örtliche  und  Uunatische 
Sefaranken  von  einander  gesondert  sind.  Grisebaeh,  welcher  die  erste 

vergleichende  Darstellung  von  der  Vegetation  aller  Erdtheile  gegeben 
hat,  nimmt  im  Ganzen  24  verschiedene  Gebiete  an.  Davon  erstrecken 
sich  4  über  die  Länder,  welche  den  Schauplatz  der  Alten  Geschichte 
ausmachen :  im  Norden  das  Waldgebiet  der  östlichen  Hemisphäre,  im 
Soden  das  Saharagebiet  der  africanischen  und  arabischen  Wüste,  im 
Osten  das  Steppengebiet  des  inneraaiatiichen  Hochlands«  endlich  in  der 
IGtle  das  mediterfane  CSebiet,  welches  die  Kttsten  Spaniens  Sadfrank- 
reiebs  Italiens  Griechenlands  der  Krim  Kleinasiens  Syriens  Kyrene's 
Africa  s  von  den  Syrien  bis  zum  Ocean  umfafst.  Der  ganze  Bezirk  leitet 
in  klimatischer  Hinsicht  denUebergang  von  der  gemäfsiglen  zur  heifsen 
Zone  ein,  so  auch  in  seiner  Vegetation,  welche  ihren  mit  dem  übrigen 
Europa  gemeinsamen  Besitz  um  viele  unter  den  Tropen  heimische 
Pflanzen  bereicbert  Die  au&erordentüche  Mannichfaltiglteit  in  der 
planisdien  Gestaltung  der  Lander,  in  der  Vertheilung  von  Wärme  und 
Fenchtigkeii  nacht  sich  freilich  sofort  geltend.  Grisebaeh  zählt  4200 
Arten  von  Gefkfepflanzen  als  Bestand  der  Mediterranflora ,  aber  nicht 
mehr  als  500  Arten  sind  allen  Theilen  gemeinsam.  Während  im  Nor- 
den die  Verbreitung  der  Tflanzen  wesentlich  durch  das  KHma  bestimmt 
wird,  hat  das  gegliederte  Mitteüneer  den  natürlichen  Austausch  der 
einzelnen  Vegetationscentren  unter  einander  ungemein  erschwert.  Der 
Osten,  Griechenland  und  Kleinasient  bekundet  den  Einfluls  der  Steppe, 
der  Soden  den  Einflnfs  der  WOste.  Italien  weist  den  anderen  Ländern 
gegenüber  die  grölste  Armnt  an  endemischen  Pflanzen  auf,  ist  dafHr 
aber  am  Reichsten  von  CulturgewSchsen  erfüllt.  Doch  wechselt  ihre 
Verbreitung,  wie  bereits  S.  377  angedeutet  wurde,  nach  den  einzelnen 
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Landschaften  sehr  stark.  Am  Sildhils  der  Alpen,  wo  die  Agrumfii  mit 
geringem  Schutz  gegen  den  Winter  tortkoninien,  empfcingt  eine  w  Aa  t 
Blüten [)racht  den  nordischen  Wanderer  und  gaukell  ihm  die  lockend- 
sten Bilder  von  dem  £lysium  vor,  das  er  zu  betreten  im  Begriff  stehL 
Aber  das  Land  bäit  nicht,  was  der  Willkomm  in  der  Vorhalle  verbrach. 
In  geringer  Entfernung  von  den  Alpen  wiritt  das  Schneegebirge  er- 
kaltend ein,  die  Vegetation  trägt  einen  wesentlich  mittelearopadscbeB 
Charakter  und  kann  höchstens  als  ein  Uebergangsgebiet  angesehen 
werden.  Dies  gilt  auch  vom  gesammten  Appennin.  Zwar  entfallet  sieb 
im  ligiirijNciien  Littoral  unter  den  hier  obwaltenden  besomleren  Ik- 
dingungen  (S.  377)  eine  vollkommen  subtropische  Flora;  aber  dieselbe 
kehrt  erst  bei  Gaeta  und  Neapel  wieder,  in  Etrurien  und  Latium  führen 
Palme  und  Orange  nur  ein  treibhausartiges  Dasein,  im  Allgemeinen, 
kann  man  sagen ,  nimmt  nach  Saden  fortschreitend  die  Vegetation  an 
Reichtum  zu,  insofern  jede  folgende  Zone  den  Bestand  der  Torfaer- 
gehenden  bewahrt  und  durch  neue  Arten  vermehrt:  es  ward  schon 
S.  379  bemerkt,  dafs  der  Oelbaum  auf  der  Halbinsel,  die  Agrumen  in 
Unteritahen  und  Sicilien  hinzukommen.  Indessen  ist  es  nicht  möglich 
einzelne  Abschnitte  durch  scharfe  Grenzlinien  zu  trennen:  die  Erhe- 
bung des  Landes  schränkt  die  mediterrane  Flora  oftmals  auf  einen 
schmalen  Rüstensaum  ein.  Die  Hohen ,  bis  zu  denen  die  einieineD 
Vertreter  derselben  aufsteigen,  schwanken  sehr  bedeutend  (S.  225> 
Auch  wenn  der  Oelbaum,  welchem  in  geschichtlicher  Hiasiclit  die 
grOfste  Wichtigkeit  beizulegen  ist,  zum  Mafsstab  gewählt  wird,  l^ifst 
sich  ein  faf>licher  Mittelwert  nicht  erzielen;  denn  erreicht  auf  Sicilien 
bis  900  m,  auf  der  Halbinsel  bis  700  m  (Fuciner  See),  bei  iVizza  his 
780  m,  auf  Corsica  (nach  Marmocchi)  gar  bis  1160  m.  Die  OrtUcheo 
Verhaltnisse  wie  die  auf  den  Anbau  verwandte  Sorgfalt  kommen  ia 
Betracht  um  diese  so  weit  aus  einander  liegenden  Werte  tu  erUSrei. 
Immerhin  ist  bei  allem  Wechsel  der  Erscheinungen  das  gemeinsame 
Band  nicht  zu  verkennen.  Wie  der  Oelbaum  am  besten  in  der  Nähe 
des  Meeres  gedeiht  0 «  so  trägt  auch  diese  ganze  Flora  einen  littoralen 
Charakter. 

Die  gesteigerte  Mannichfaltigkeit  der  Formen  und  Erscheinungen 
des  südlichen  Pflanzeniebens  gelangt  bei  der  doppelten  Unterbrechung 
desselben  durch  die  sommeriiche  Dttrre  und  die  sinkende  Wirme  nn 
Winter  zum  lebhaften  Bewufstsein.  Allerdings  entwickelt  es  sich  mit 
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ungleich  gröfserer  Kraft  im  FrOUing  als  im  Herbst :  Grisebach  ver- 
gleicht die  FrUbliogs-  mit  unserer  Sommerflora,  die  Herbst-  mit  un- 
serer FrObfingsflonu  Aber  die  immergrttnen  Gewächse  sind  es  doch, 
die  der  Landschaft  ihren  Charakter  verleihen,  indem  sie  die  laubabwer- 
fenden  B^ume  wie  Wallnurs  Feige  Aprikose  Kirsche  Mandelbaom  u.s.  w. 
in  der  Culturzone  durcliaiis  in  den  Hintergrund  drängen.  Sie  stehen 
weit  hinter  dem  Wuclis  unserer  Waldbäume  zurück.  Wie  die  Menschen 
des  Südens  kleiner  sind  als  die  Nordländer  aber  auch  zierlicher,  so 
zeichnet  das  nflmliche  Ehenmafs  die  Vegetation  aus.  Die  Niedrigkeit 
des  Wuchses  ericUbrt  sich  aus  ihrer  tropischen  Herkunft;  denn  diese 
Bäume  erreichen  am  Mittehneer  ihre  Polargrenze,  wo  überhaupt  die 
Pflanzen  zu  Terkrttppeln  pflegen,  gehen  deshalb  auch  gern  in  Strauch- 
form über.  Sie  sind,  wie  S.  402  bemerkt,  immergrün  d.  h.  erneuem 
ihr  Laub,  bevor  das  alte  abgefallen  ist.  W^ährend  der  Dürre  steht  ihr 
Lebensprocels  still:  auf  das  dicke  starre  gegen  Vcnhinstunj?  p:oschützte 
Blatt  ist  die  Aufmerksamkeit  schon  früher  hingelenkt  worden.  Allen 
gemeinsam  ist  die  lange  Dauer  der  Vegetationsperiode  sowie  die  Em- 
pfindlichkeit gegen  Winteriüdte.  Indem  wir  die  Zusammensetzung  der 
Mediterranflora  kurz  betrachten,  schliefen  wir  uns  wie  Uberhaupt  in 
diesen  Erörterungen  eng  an  die  licbtToUe  GharakterisUk  Grisebachs  an. 

Die  immergrünen  Laubbäume  gehören  vorwiegend  der 
Lorheerform  an,  deren  hreites  Blatt  an  das  der  Buche  erinnert.  Ihren 
für  die  Cultur  bedeutsamsten  Ausdruck  erhält  sie  durch  die  Agrumen 
oder  Edelfrüchte:  die  Limone  oder  Gitrone  (cüru$  mediea)  und  die 
Orange  oder  Apfelsuie  (ctKrus  mmattfitmi  d^Uce)  in  einer  Menge  von 
Spielarten.  Sie  sind  auf  die  südlichste  Zone  Italiens  beschrinkt  (ß.  379) ; 
ihr  Vorkommen  an  der  Rinera  und  den  lombardisdien  Seen  fÜlt  nicht 
his  Gewicht.  Sie  ertragen  die  grOfste  Hitze,  verlangen  nur  yiel  Feuch- 
tigkeit —  eine  Erinnerung  an  ihre  tropische  Heimat  —  und  müssen 
von  Mai  bis  September  künstlich  bewässert  werden :  wo  dies  nicht 
möglich,  ist  ihr  Anbau  ausgeschlossen.  Der  Stamm  wächst  nie  über 
10  m,  gewöhnlich  7 — 8  m  hoch.  Er  trägt  fast  ohne  Unterbrechung 
Bluten  und  Fruchte:  geemtet  wird  im  Winter  von  November  bis  März, 
doch  auch  spater  his  in  den  Juli  hinein.  Man  kann  nichts  Reizvolleres 
als  diese  die  brettischen  und  sicilischen  Kosten  in  weitester  Ausdeh- 
nung bedeckenden  Agrumenhaine  denken :  ein  köstlicher  Wolgeruch 
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erfüllt  die  Gegend  Meilenweit.  Dazu  ist  der  Anbau  überaus  gewinn- 
reich: der  Hektar  bringt  4000  Franken  Rohgewinn  und  mehr,  den 
Wert  der  Ausfuhr  Siciliens  schätzt  Fischer  auf  80  Milliouen.  Der  Lor- 
beer {laurui  nohilii)^  welcher  dieser  Fono  den  Namen  gegeben,  bildet 
in  der  Regel  nur  2---3  m  höbe  Striaoher,  Obenohreilel  ancli  ab  Bimü 
ftidit  eine  Hohe  fon  8  m.  Des  Nimlicfae  gilt  Ton  dem  verwindten  Hol* 
aenstraneh  (Üm  aquifoUmm)^  der  übrigens  in  SinmefaTonn  Ober  Wert^ 
europa  bis  nach  Norwegen  hinauf  verbreitet  ist.  Die  Aorantiaceen  wie 
der  Lorbeer  sind  in  geschichtlicher  Zeit  nach  Itahen  verpÜanzt  wor- 
den. Dagegen  sind  als  einheimische  Vertreter  der  Lorbeerfomi  die 
immergrünen  Eichen  anzusehen,  welche  den  iaubabwerfenden 
an  Umfang  und  Hohe  enttent  nicht  gleich  kommen*  Unter  den  fer- 
•chiedenen  kleinUitterigen  Arten  sind  xn  nennen  die  Steineidie  (fMr» 
cm  üex)  mit  bleichem  Lanb^  die  Cooemeiche  (quereu  mäftr^  mit 
gltfnzendem  tlefgrOnem  Laub,  die  alle  6  Jahr  ihre  Rinde  abwerfende» 
übrigens  der  Steineiche  ganz  ahnliche  Korkeiche  (quercmmher).  Aiifser- 
dem  giebt  es  noch  eine  Korkeiche  mit  gekerbtem  hl^ii  {querem  pseudo- 
8%iber)^  deren  Rinde  minder  brauchbar  ist.  Die  Olivenform,  deren 
schmales  Blatt  demjenigen  der  Weide  entspricht,  wird  durch  den  Oet* 
banm  {nka  eurefpoao)  allein  ?ertreten.  Niedrig  knorrig  mit  donnem 
blassem  Lanb  ist  er  Oberaus  Elb,  ertragt  eine  vorttbergthenda  Kahe 
von  mehreren  Graden  wie  gro6e  Hitae,  eine  4*— 5  monatliefae  DOnt 
wie  reichlichen  Regen.  Aber  wegen  seiner  langen  Vegetationadancr 
halt  er  die  niedrige  Wintertemperatur  des  Polands  nicht  aus^  enttei m 
sich  auch  nicht  gar  zu  weit  von  der  Meeresküste  und  verlangt  Kalk- 
felsen als  Untergrund.  Auf  seine  Einführung  und  Bedeutung  für  die 
antike  Volkswirtschaft  kommen  wir  in  der  Folge  lurttck.  I>ie  Karube 
oder  Johannisbrotbaum  («raf anls  mUifuii  mit  immergrttnem  gaindcilieB 
Bktt  erreicht  meistens  nnr  eine  Hohe  von  5— Om,  bei  beaenderar 
POege  doch  auch  20  m :  die  sttbe  fleisehige  Frucht  wird  gegessen.  Ein- 
fach gefiedertes  Blatt  haben  die  verschiedenen  Arten  der  Pistazie ,  die 
in  ItaUen  in  der  Regel  zu  Sträuchern  verkümmern,  im  Norden  dessel- 
ben auch  wol  ihr  Laub  im  Winter  verlieren.  Hierher  gehört  die  F%tazie 
mit  ihrer  würzigen  Nuls  (ptt/acta  vera)^  der  Mastixbaum  (fUtacia  Um- 
ftictis),  der  Terpentinbaum  (pistacia  MreMnfAii«),  der  einen  roten  Färb* 
Stoff  hefemde  PerrUkenbaum  (Wbns  toHmm)^  der  Sunaoh  (fftiis  ostk 
mia)j  aus  dem  one  feine  Geiherlohe  gewonnen  wird,  die  einen  sehr 
widitigen  Handelsartikel  darstellt:  aus  Palermo  wurde  1875  Rlr  IT^/i 
Millionen  Franken  ausgeführt.  Zahlreich  sind  die  immergrünen 
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LauhgewHchse ,  die  sich  nicht  zur  Höhe  von  Bclumen  erheben,  da- 
gegen die  Macchie,  die  dem  Süden  eigentünilicbeD  Buschwälder  und 
llbirtiaupt  alle  Striche,  welche  die  Cultur  ihnen  preisgegebea  hat,  an^ 
fttlea.  üotMT  ikoen  ist  die  groltbUftterige  OleaBderfonn  nii  einer 
ileilM  voll  GattBiigen  vertreten«  Der  Oleander  (nerimm  elMmdbr),  des- 
Mt  Name  ans  fotoie^Sgöt  ((oMaq)vri  Roeenlorbeer)  entstdlt  ist, 
sclimückt  die  Kiesbetten  der  Fiumaren  mit  seinen  lieblichen  BiUten. 
Der  Erdbeerhaum  (arbutus  unedo)  tragt  eine  unserer  Erdbeere  ähnliclie 
Frucht,  die  aber  von  den  Südkindern  in  alter  und  neuer  Zeit  ver- 
schmäht wurde.  Auch  die  Mjrtenform  mit  kleinem  dichtgedrang- 
tem  Blatt  nimmt  in  der  inrnerglünen  Vegetation  eine  ausgeieichnete 
Sieihmg  ein.  ihre  bekanntesten  Arten  sind  die  Myrte  (siyrfiit  em^ 
MMii)  der  Bnebsbanni  (imom  mmpmiirmu)  nnd  der  oben  eninbnte 
MMÜdiamn.  Durch  die  Hobe  ihres  Wuchses  erregt  die  Baumheide 
{erica  arborea)  unsere  Aufmerksamkeit,  da  sie  nicht  blos  wie  die  Erica 
auf  den  Mooren  Deutschlands  am  Boden  hinkriecht  sondern  stattlich 
gleich  einem  Oleander  aufschiefst.  Dazu  kommen  die  verschiedenen 
Cistusartcn ,  die  im  Frühling  mit  ifeilsen  oder  roten  Roeen  beladen 
sind,  das  blattlose  Spartium,  an  dessen  langen  Ruthen  xn  derselben 
Mnsieit  grobe  Blumen  prangen,  der  Traganth  (niffsjafcn  arütaim} 
aad  ^ele  andere  Domstnveber. 

Unter  den  laubabwerfenden  WaldbSumen  deutet  die  8a» 
slanie  (castanea  vesca)  durch  das  feste  Gewebe  ihres  lebhaften  feinge- 
zackten Blattes  die  gröfsere  WiderstandsHlhigkeit  gegen  die  Sonnen- 
hitze an.  Für  die  Ernährung  der  Gebirgsbewohner  in  Corsica  wie  im 
Appennin  ist  die  Frucht  wichtiger  als  Getreide;  daher  erklärt  sich  ihre 
mis  Verhratung.  Sie  halt  anch  in  der  Ebene  ans  ebenso  wie  IHme 
(«kNM  eompiUfä}  nnd  Pappel  (pofwhu  alte  und  trmmUiy  denn  Laub 
ab  Viehfhtter  dient  Dagegen  fluchtet  sieh  die  sartere  Buche  (fa^ 
täwüka)  ins  Hochgebirge.  Die  Eichen  belauben  sich  später  und  be- 
gegnen deshalb  <ler  einbrechenden  Hitze  in  voller  Kraft;  doch  ver- 
kümmern auch  sie  leicht  und  gehen  in  Strauchform  über.  ItaUen  lählt 
eine  Reihe  von  Arten:  quereus  cmrü^  g.  reter,  f.  p^ibescensj  q.  pedun^ 
fudata  u.  a.,  die  neben  den  immergmnen  gewisser  Haften  äne  Ver^ 
nilthmg iwiaelien Ifittel- nnd Sodenropa herstellra  Unlardcn€«N 
tnrbsnmen  ennnem  an  die  Blattbildnng  der  Buche  der  Mandelbanm 
(mygdahu  eomummts),  der  in  Sicilien  schon  von  Mitte  December  an, 
in  Rom  Anfang  Februar,  am  Hhein  im  April  sein  festliches  niilchweifses 
filütengewand  anlegt;  der  Granatbaum  (punioa  granalum),  dessen  pur- 
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puiToter  Apfel  den  Alten  ab  ein  Symbol  der  Fruchtbarkeit  galt;  der 
schwarze  und  weifse  Naulbeerbamn  {wmui  n<§ra  und  alba),  von  denen 

dieser  die  Seidenraupe  nährend,  den  heutigen  Reichtum  der  Lombardei 
begründt'l  hat.  Unter  den  Eschen  ist  (he  6 — 7  m  hohe  MannacsdH 
{fraxinus  omus)  zu  nennen,  die  schon  in  den  südlichen  Alpenlhalera 
wild  wächst :  ihr  Saft  hefert  einen  Handelsartikel.  Die  nordi^e  Birke 
(hitula  alba)  kommt  weit  seltener  als  die  Buche  vor  und  nur  in  den 
höchsten  Lagen.  Wichtiger  ist  eine  Erle  (almu  cordifoUa)  und  ab 
Zierbaum  die  schOne  von  den  Alten  gefeierte  Platane  (pUamnu  arvm- 
talis),  die  nur  einen  Monat  Winterruhe  fordert,  während  die  aus  Ame- 
rica «'ingelührte  und  auch  in  Mittoleurnpa  verbreitete  platanus  occiden- 
taU»4. — 5  Monate  rnbt.  Durcli  seine  gesunde  IVährfrucht  zeichnet  sich 
der  in  vielen  Spielarten  entwickelte  Feigenbaum  {ficiu  cahea)  aus. 
Andere  nach  dem  Norden  Terpflanzte  Obstbaume  können  Oheiipngen 
werden.  Unter  den  Gesträuchen  mit  periodischer  fielaubung  sei  eine 
zierliche  Verbenacee  (vitex  agnui  eoMtu)  genannt,  die  mit  dem  Olean» 
der  zusammen  die  Fiumaren  belebt 

Die  Nadelholzer  sind  nicht  wie  im  Norden  auf  die  ohereu 
Bergregionen  beschrankt,  sondern  dringen  i)is  unniillelhar  an  die  tvüste 
Yor.  Man  unterscheidet  zwei  Hauptformen:  mit  ausgebildeter  (Pinus-) 
oder  unterdrückter  Blattnadel  (Cypressenform).  Die  Pinie  (pnm 
jyfnea)  mit  ihrer  gewölbten  Krone  ist  einer  der  henrorrageodsten  dia- 
rakterhaume  Italiens.  Sie  halt  sich  in  der  Nihe  des  Meeres  und  dringt 
über  den  Appennin  bis  Rayenna,  wo  sie  einen  berQhmten  KUstenwald 
bildet.  Die  Kerne  ihrer  Zapfen  sind  als  Leckerbissen  geschätzt.  Von 
der  Ceder  (pinus  cedrus)^  mit  der  sie  in  der  Anordnung  der  Nadeln  am 
Ende  der  Zweige  Ubereinstimmt,  weicht  sie  durch  die  ausgezeichnete 
Wölbung  ihrer  Krone  ab,  die  bei  jener  sich  flach  ausbreitet.  Die  Aieppo- 
kiefer  (jm^  MqMniu)  bleibt  an  GrOlse  hinter  ihr  lurUckt  ebenso  die 
Strandkiefer  (pfm»  j^natUr).  Im  Gebirge  findet  sich  neben  der  norfi* 
sehen  Kiefer  {pimi$  tHoutris)  die  mächtige  Lariciokiefer  (pmm  lmiä$) 
als  wichtigster  Waldbaura ,  femer  der  Eibenbaum  (taxus  baccala)  und 
die  Edeltanne  (pinns  picea).  Wie  S.  224  bemerkt,  fehlt  die  Fichte  oder 
Rottanne  ( pinus  abies).  Neben  der  Pinie  ist  die  schlanke  Cy presse 
(cn^remu  sempervirens)  recht  eigentlich  eine  Vertreterin  der  mediter- 
ranen Landschaft  Ihr  dunkles  schwarzliches  GrUn  machte  sie  zum 
Sinnhikl  der  Trauer.  Sie  wuchst  Oberaus  langsam  und  dadurch  er> 
langt  das  Holz  eine  Festigkeit ,  die  den  gewöhnlichen  NadelhOlivs 
durchaus  abgeht  Verwandt  ist  der  Wachholder,  der  aber  in  Italic» 
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sieb  nicht  zu  höherem  Wüchse  erhehl  und  in  verschiedenen  Arten 
(iuniperus  phoenicea^  oxyceänu^  macrocarpa)  ao  der  Bildung  der  BuscU- 
wälder  theil  nimmt. 

Dag  Tropenklima  erhalt  seinen  reinsten  Ausdruck  durch  die  Fa- 
nrifie  der  P  a  1  m  e  n.  In  der  sOdlichen  Zone  Italiens  begegnet  die  Dattel- 
palme  (pkoenix  iaetyh'fera)  den  Blicken  nicht  so  gar  selten,  trägt  auch 
bei  der  nötigen  Pflege  reife  Datteln.  Doch  beansprucht  der  stolze  Baum 
keine  Bedeutung  im  Volksleben.  Wul  aher  ist  dies  der  Fall  mit  der 
einheiniisrhen  Form  dieser  Familie,  der  Zwergpalme  {chamaerops  hu- 
milis),  üier  an  der  Nordgrenze  des  Verbreitungsbezirks  verkümmert 
die  Form:  von  Stamm  ist  kaum  die  Rede,  die  langgestielten  immergrU- 
■en  Blatter  schicisen  unmittelbar  aus  dem  Boden  hervor.  Die  Aehn- 
liefakeit  des  Fächerbbttes  mit  den  ausgespreiaten  Fingern  der  Hand 
hat  9ir  den  Namen  palma  yerschafft  Sie  entfernt  sich  nicht  ▼om  Meer, 
kommt  vereinzelt  an  den  ligurischen  und  tyrrhenischen  Felsküslen, 
massenhaft  in  dichten  und  weiten  Beständen  auf  Sicilien  vor.  Mark 
und  Früchte  sind  efsbar,  aus  den  Blättern  werden  Besen  Körbe  Stricke 
a.s.  w.  gefertigt.!)  nutaliches  aber  erschreckend  ha&liches  Pflan- 
MBgebiUe  hat  America  den  aHdiichen  Mittebneerländem  mit  der  Gac- 
tnsfeige  (apuntia  fiau  indiea)  bescheerL  Da  sie  jnit  dem  dorrsten 
Felsboden  voriieh  nimmt,  ist  sie  in  Sicilien  und  Sardinien  weit  Ter» 
breiteL  Jedes  Jahr  wächst  ein  etwa  fufslaDges  Glied  im  Zickzack  her- 
aus, während  die  älteren  Glieder  verholzen,  bis  zur  Hohe  von  ca.  6  m. 
Die  Ende  Sommers  reifende  Frucht  ist  für  die  Volksnahrung  von  einer 
Wichtigkeit,  die  deijenigcn  der  Kartoffel  im  Norden  gleicht.  Sie  wird 
in  Hecken  gezogen ;  andere  noch  stachlichere  Arten  gewahren  einen 
undurchdringlichen  Schuti.  Bis  an  die  Alpen  dringt  die  aus  derselben 
Heimat  stammende  Agave  (o^uoe  omerieaiNi)  vor,  gleichfalls  ein  blel- 
granes  Felsengewachs.  Die  schmalen  dornig  gezahnten  bis  2  m  lan- 
gen BUltter  bilden  eine  Rosette,  aus  welcher  im  Frühling  der  5 — 6  m 
hohe  nackte  BlUtenschaft  emporschiefst,  in  einer  Uberhcingenden  Rispe 
von  gelben  Blumen  endigend.  Die  Blatter  werden  gewerbhch  ver- 
wandt. Ein  Terkleinertcs  Abbild  stellt  die  Aloe  (aloe  vulgaris)  dar, 
welche  tou  den  canarischen  Inseln  eingewandert  ist  Schon  im  Alter- 
tum war  das  riesige  4—5  m  hohe  Rohr  (omiMla  dmiax)  eingefUhrl, 
das  in  der  südlichen  Wirtschaft  den  Hangel  an  Hob  ersetaen  muib: 
der  Leser  des  Horas  weifs,  dafs  es  fQr  die  Kinderwelt  als  Steckenpferd 


1)  Theophr.  b.  pUnU  U  6,  11  Gic  Yen.  V  bl  Uor.  Sai.  U  4,  S3  Varro  RR.  1 22. 
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diente  wie  unsere  Haselstaude.  Die  Anlage  eines  Röhrichts  (crmNlK 
fiefnm)  gehört  seit  Gato's  Zeilen  zum  Gutsbetrieb.  0 

Von  Gramineen  hat  Italien  zahlreichere  Arten  als  llhSeleiiro|M 
auf^EOweisen;  doch  besitzen  dieselben  in  materieller  Hinsicht  einen 
weit  geringeren  Wert.  Für  die  Wiesenkniiter,  welche  einen  geschkis- 
senen  Rasen  bilden ,  wird  aul  der  Halbinsel  die  Lufl  zu  trocken  und 
die  Kraft  der  Sonne  zu  grofs  (S.  375).  Einjährige  Gräser  herrschen 
Tor,  die  staudenförmig  wie  die  Halme  eines  Getreidefeldes  wachseo 
und  gleich  diesen  rasch  vergehen  (S.  403).  Sie  genügen  weder  im 
Gehirg  noch  in  der  Ebene  zum  Unterhalt  von  Grofsrieh  und  deshalb 
ist  die  Viehzucht  groben  Stils  auf  Schafe  beschrankt  (S.  226).  Ante- 
dem  wird  die  Laubftttterung  ausgiebig  angewandt.  ,fGieb  den  Ochaea 
Laub  von  Ulmen  Pappeln  Eichen  Feigbäumen,  so  lange  du  davon  hast, 
den  Schafen  grünes  Laub,  so  lange  du  davon  hast,"  rät  Cato  c.  30  und 
füttert  auch  im  Winter  aus  Mangel  an  Heu  seine  Oclisen  mit  Eichen- 
und  Epheubiättern  (c.  54).  Den  Charakter  der  niederen  V e gela- 
tion  schildert  Grisebacb  in  folgenden  Sätzen:  ,,die  Blatten  umfasarn 
die  groftte  Mannichfaltigkeit  der  verschiedensten  Krttoter^  dazu  noch 
die  Halbstrflttdier  nnd  den  Schmudc  der  Zvriebelgewflchse.  Der  BIft- 
tenschmuck  wechselt  von  Woche  zu  Woche,  aber  ist  während  des 
Frühhngs  immer  reich  zu  nennen,  reicher  als  in  irgend  einer  Forma- 
tion höherer  Breiten.  Auch  an  Schönheit  und  Bedeutung  einzelner 
Stauden-  und  Liliaceen-Formen  übertrifft  die  Mediterranflora  das  n<»nJ- 
liche  Europa  bei  >^eitem.  Es  ist  gewifs  unter  den  vielfachen  VonO^n^ 
welche  dem  Altertum  zu  Theii  wurden,  nicht  gering  anzuschlagen,  dsb 
der  Natursinn  der  Griechen  nicht  blos  durch  die  glänzendere  und  rei- 
chere Firbnng  der  Landschaft  belebt  vmrde,  sondern  anch  derch 
schönere  Gestaltungen  des  organischen  Lebens,  aus  denen  er  die  Stu- 
dien zu  seinen  Kunstwerken  schöpfen  konnte.  Wo  giebt  es  im  Norden 
eine  Pflanze ,  die  in  gleichem  Grade  wie  das  Acanthus-Blatt  sich  zum 
Zierrat  von  Arabesken  eignet  und  zugleich  durch  die  gedrängte  Aehre 
Ton  prunkenden  weifsen  Blüten  zur  Betrachtung  des  in  sich  VoUeiH 
deten  einladet?  Aber  mit  feinem  Geschmack  wuiste  die  griechische 
Kunst  das  Geeignete  auszuwählen.  Die  Anfj^ahe  die  Gebflde  der  Nsnr 
in  plastischen  Ornamenten  nachzuahmen  lost  sie,  indem  sie  das  Malt 
des  Acanthus  zum  Schmuck  der  korinthischen  S<fule  verwendet  oad 
die  Ueberladung  mit  gedrängten  Blumen  verschmähend,  dem  eto- 


1 )  Sit  U  a,  248  «quiUr^  in  arunäitu  Iwgu,  Cato  RR.  6  Vtrro  1 14  Gol  iV 
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bdnren  Bta  der  LOie  dm  Vonug  gtebL  So  sind  iwar  der  Oelliaiuii 
imd  PofleidoBt  Fidite  In  ihre  GottenreH  Terflocbten,  aber  nur  der 

ebenmifsig  gerundete  Zapfen  der  Pinie  dient  den  Tbyrsnsstab  zu  krö- 
nen, und  das  ewig  grUnende  Laub  des  Lorbeers  die  Stirn  für  hervor- 
ragende Leistungen  zu  bekriinzen.  Es  ist  eben  der  Vorlheil  des  grOfse- 
ren  Reichtums  organischer  Bildungen  den  Regungen  der  Phantasie 
dnen  weiteren  Spielraum  zu  bieten.  Kaum  ist  der  kurze  Winter  vor» 
flbor,  ao  bedeckt  aieh  die  Flur  mit  den  Blüten  unitthliger  Zwiebelge* 
widbie.  Es  iit  die  Zelt  der  Nardaaen,  der  Talpen  und  Hyacinthen, 
des  Crocos  and  der  Orchideen,  deren  Emahrang  viele  Monate  in  den 
nnlerirdischen  Organen  vorbereitet  ward  und  deren  Blütenpracht  nun 
in  wenig  Tagen  vonibereilt.  Dann  folgen  die  verschiedensten  Kräuter 
und  Stauden,  die  einjährigen  Leguminosen,  die  im  Frühlingsregen 
keimen  und  oft  schon,  ehe  die  KeimbUitter  verdorrt  sind,  ihre  BiUten 
oad  Frttchte  entwickebi,  aber  acbon  zu  dieser  Zeit  ist  das  Wachstum 
M  michtig,  dalk  aus  dem  Teppich  der  kleineren  Gewicbse  tippig 
wicfaemde  Synanthereen  und  Umbeliiferen  aicb  boch  erheben.  In 
der  ProYcnce  beginnt  die  Blflte  des  Aeantfavs  schon  im  April,  zugleich 
mit  der  des  weifsen  Asphodelus  und  einer  gelben  Doldenpflanze  {ff 
ruk),  deren  kräftiger  Stengel  zuvor  zu  Mannshöhe  autgescliossen  ist. 
Je  naher  die  trockene  Jahreszeit  heranrückt,  desto  mannichfaltiger  wird 
der  Blumenflor  ?on  Synanthereen  und  von  aromatischen  Labiaten,  und 
je  spater  aie  blOheDt  desto  mehr  neigen  die  unteren  Stengeltheile  aar 
Hakbildongt  so  dals  solche  Gewftchse,  die  man  Halhatrflucher  au  nen- 
Hl  pflegt,  aich  leichter  im  Sommer  au  eriialten  ?erniOgen.  Auch  diese 
Art  des  Wachstums  gehört  zu  denen,  die  in  den  Savanen  der  tropischen 
Zone  noch  viel  allgemeiner  werden  und  die  Matten  der  Mediterranflora 
mit  ihnen  verknüpfen.  So  üppig  aber  auch  und  so  mannichfaltig  die 
Vegetation  dieser  Matten  unter  dem  Einflufs  der  Feuchtigkeit  werden 
kann,  so  ist  doch  ihr  Wert  fittr  die  gröfsere  Tbierweit  nur  gering.  Sie 
Mhonen  rom  der  Natur  viel  mehr  fOr  die  Inaekten  als  lUr  die  Slugoo 
tliiaiie  bestimmt  lu  sein.** 

§2.  Der  Wald. 

Das  heutige  ItaUen  gehnrt  zu  den  waldarmen  Ländern.  Nach  der 
olliciellen  Statistik  sind  im  Königreich  664  d.  DM.  oder  12,34  Procenl 
der  gesammten  ßodenfläcbe,  wenig  mehr  als  in  Griechenland  (11  p.  C), 
mit  Wald  bestanden.  Die  eünzelnen  Provinzen  achwanken  hinsichtlich 
ihres  Besities  sehr  starL  Sicifien  mit  nur  3,49  Prooent  kann  als  das 
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waldttnnste  Land  Eiuropa's  beinchtet  werden.  Für  Sardinien  steigt 
die  Ziffer  auf  24,57,  fOr  die  Provinz  Rom  auf  20,91,  Brescia  und  Ber- 
gamo 28,42  Procent  u.  a.  w.  Freilich  wurden  diese  Ziffern  eine  Wel 

zu  günstige  Vorstellung  erwecken,  wenn  man  unter  dem  was  die  Sta- 
tistik Wald  nennt,  dasselbe  verstände  was  das  Wort  diesseit  der  Alpeo 
bedeutet.  So  soll  Corsica  1250  Dkm  enthalten,  eullialt  aber  nur  drei 
\\'irklicbe  Gebirgsforsten,  im  Uebrigeo  fast  wertloses  Gestrüpp.  Aehn- 
lich  verhält  es  sich  mit  den  beiden  anderen  Inseln  und  der  BaibinseL 
Die  Italiener  bezeichnen  diese  eigentOndiche  Vegetationsforni  mii  dem 
Namen  M acchia  (macula)  im  Gegensatz  zum  offenen  freien  Lande. 
,,Hier  —  schreibt  Hehn  —  zeigt  die  Pflanzenwelt  deutlich  die  Wirkon* 
gen  eines  trockenen  Klima's.  Strii[)pi^M;  Krituter,  die  dem  Diaiid  der 
Sonne  widerstehen,  starren  pfriemenarlig  inmiergrüu  gewürzhafl  duf- 
tend an  den  Stirnen  vmd  Abhängen  der  Felsen;  die  Bäume,  am  Auf- 
streben gehindert,  breiten  sich  als  dornige  listige  von  Scblingpflanaen 
dicht  durchzogene  Büsche  und  Strliucher  am  Boden  aus.  Den  ufor- 
sichtjgen  Wanderer  verwunden  yon  allen  Seiten  die  zu  glatten  scharfin 
Nadeln  TerhXrteten  Haar*  und  Blattorgane  dieser  südlichen  Heidepflan- 
zen, die  aufserdero  noch  oft  mit  klebrigem  Saft  g(!gen  die  BerOhnmg 
gewaflTnet  sind.  Hier  ist  der  Bezirk  des  Arbutus-  und  Lenliscusstrau- 
clies,  der  Stechpalme  und  der  Kermescichr,  des  Cistusgebilsches,  der 
Myrten-  und  Wachholderarten,  der  scharfen  Stechwinde  u.  s.  w."  Dia 
ist  die  traurige  Erbschaft,  welche  die  Zerstörung  des  Baumlebens  in 
ihrem  Gefolge  hat,  immerhin  noch  hesser  als  der  Adlerfaun  (ftmrm 
aquiUma),  der  weite  Flachen  in  Besitz  genommen  hat,  vom  Vieh  nicht 
angerührt  wird  und  wegen  seiner  tiefen  lebenskräftigen  Wurzeln  nahen 
unausrottbar  ist.^)  Wie  hoch  nach  Abzug  des  debdsches  der  eif:rDi- 
licb  Waklbestand  Italiens  sidi  stellt,  ist  schwer  zu  saj^'t'ii.  Es  kommen 
noch  Eichen  von  &  m  Umlang  vor  und  die  Lariciokiefer,  die  schönste 
Gonifere  Europa's  erreicht  noch  eine  Hohe  von  40 — 50  m.  Aber  der- 
artige £ncheinungen  fallen  schon  unter  den  Begriff  des  Vorweltüchcn, 
ihr  Anblick  wird  nur  Wenigen  TergOnnt,  die  Mehrsahl  der  Italiener 
weifs  gar  nicht  wie  ein  Wald  aussieht  Fischer  erzählt,  dafs  die  Bauen, 
welche  aus  dem  Inneren  nach  Palermo  kommen ,  mit  grofsen  Augen 
die  Ulmen  und  Platanen  der  öffentlichen  Gärten  anstaunen,  die  unge- 
heure Riesen  sind  lu  lien  den  Cullurbäumen  des  Südens  und  ihnen  hier 
zum  ersten  Mal  zu  Gesicht  treten.  Die  vorhandenen  Reste  von  üocb- 


1)  Vgl.  Golun«  n  2  PUn.  XWL  45. 
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wald  im  Gebirg  Terdanken  ihre  ErfaaltUDg  nicht  der  Einsicht  der  Be- 
sitzer, sondern  der  Unziigänglichkeit  und  dem  Mangel  an  Abfuhrwegen. 

Seil  Erüfrniing  der  Eisenbtihnen  in  BruUium  sind  die  Forsten  der  Sila 
und  Serra  S.  Bruno  ernstlich  bedroht.  Wo  die  Ausfuhr  der  Stiimme 
Dicht  lohnt,  werden  Sägemühleu  sich  einnisten  um  sie  zu  Terldeinern. 
im  Lebrigen  sorgen  die  Köhler  schon  jetzt  dafür  das  Holz  in  eine  trag- 
fthige  Gestalt  umzuwandeln.  Die  Verwaltung  hat  in  unserem  Jahr- 
hundert  ihren  Hohenpunct  erreicht;  z.  B.  bedeckten  die  Wakler  des 
Aetna  zu  Anfang  desselben  noch  ca.  9  d.  OM.  und  sind  gegenwartig 
auf  weniger  als  die  Hälfte  zusammengeschmolzen.  Sollte  sie  in  der  bis- 
herigen Weise  forlbetrieben  werden,  so  liegt  die  Zeit,  wo  der  letzte 
Hochwald  Italiens  Hdlt,  in  absehbarer  Nähe. 

Der  unerbittliche  Krieg,  den  die  Cultur  gegen  den  Waid  führt,  ist 
so  alt  wie  die  Geschichte  und  die  Vorbedingung  für  allen  menschlichen 
Fortsehritt.  Eine  Berechnung  hat  ergeben,  dafs  auf  der  untersten  Ge- 
seUscfaaftsstufe,  die  ausschliefslich  vom  Ertrag  des  Waldes  lebt,  der  ein- 
lelne  Kopf  zu  seinem  Unterhalt  einen  Ja<,'(lgrund  in  Anspruch  nehmen 
oiuls,  der  unter  der  Herrschaft  entwickelter  Lebensformen  mehr  als 
500  Kopie  ernährt.  Die  Axt  lichtet  den  Crwald  zu  langsam,  das  Feuer 
wird  zu  Hülfe  gerufen  ;  das  frühe  Altertum  mag  oH  genug  das  Schau- 
spiel genossen  haben,  das  Homer  schildert  2): 

i&q  6*  dvattatfidit  ßa^i'  iyxt«  ^iimSakQ  mg. 

ndvttf  ti  xXovimv  üvtfiog  ^kcy«  tlXv^^et, 

In  Lichtungen  siedelt  der  einzelne  Stamm,  die  einzelne  Gemeinde, 
durch  Wald  von  den  ^aclJbarn  ge>chieden.  >a(  Ii  altlatinischer  An- 
schauung fallen  die  Begriffe  Wahl  und  Grenze  zusammen:  Silvanus  ist 
der  Schutzherr  von  beiden.  Wenn  bei  der  zunehmenden  Rodung  die 
Thäler  geklärt  sind,  so  bleibt  der  Bergwald  im  Gemeinbesitz und 
dieser  Umstand  trug  vermutlich  zo  seiner  Erhaltung  nicht  unwesent» 
Heb  bei.  Den  Hellenen  galt  Italien  seit  alten  Zeiten  als  ein  Wald- 
ia nd.  Sie  dachten  dabei  ursprünglich  nur  an  die  Sila,  deren  Beschrei- 
bung schon  S.  246  angeführt  wurde  und  die  ihren  Ruhm  vom  Ausgang 
des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  bis  auf  unsere  Tage  herab  gerettet  haU^) 

1)  Plin.  XVI1I46.  47  Strab.  XIV  6S4  Colum.U2. 

2)  ll.XX490vgl.Lucr.  V  1245. 

3)  CIL.  1 19^,33  fg.  RudorffGrom.  Instit.  311. 

4)  Thocyd.  VI  90  ix^vat^i  t^g  'haMag  ^/.a  «ydov«  Athen.  V  208e  Strab. 

yim  Pim.m74xiy  t27. 
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Um  300  Chr.  ist  ihre  Kunde  weiter  naeh  NerdfiO  geriUdit:  TheapfanH 
weile  da&  die  grOJsten  Binme  im  Westen  sich  finden«  grOCwr  als  dii 
Gedern  vom  Lilianon  und  Cypem,  weifii  ferner  dafii  Lationi  das  brat- 

tische  Land,  Gorsica  (S.  364)  das  latinische  tlbertriffu  Er  schreibt  >): 
„das  Land  der  Latiner  ist  ganz  feucht  und  die  Ebene  enthält  Lorheer 
und  Myrten  und  bewundernswerte  Buchen;  denn  man  ßillt  so  lange 
Stämme,  dafs  ein  einziger  ohne  Anstückung  zum  Kiel  der  Tyrrheoer- 
schiffe  ausreicht.  Das  Bergland  enthält  Fichten  und  Tannen.  Der  hob« 
Bei^getock  der  Kirke  ist  dicht  bewaoheen  mit  Eiehen  videm  LoriM« 
und  Myrten.  Die  Eingebornen  sagen  dafe  Kiriie  hier  wolinte  und  ai- 
gen  das  Grab  des  Elpenor,  ans  dem  Myrten  fai  Gnirkndenfom  waeb- 
sen,  während  die  anderen  Myrtenbäume  grofs  sind."  Wir  lernen  hier- 
aus die  wichtige  Thalsache,  dafs  die  Buche  im  Altertum  nicht  wie  jelzi 
auf  die  höheren  Hegionen  beschränkt  war,  sondern  sich  bis  an  dif 
Küste  erstreckte.^)  Grisebach  hatte  —  mit  einer  Unterschätzung  und 
VemachlSssigung  der  historischen  Tradition,  die  sich  an  dem  trafflichMi 
Gelehrten  gelegentlich  bitter  richte  —  die  Meinung  ausgesfiraebent 
dafs  die  KUstenregion  ven  Anfang  an  wenig  bewaldet  gewesen  und  die 
Strauchvegetation  eine  ursprüngliche  sm.  Allein  an  den  bestiromtai 
Zeugnissen,  dafs  der  Wald  ehedem  in  Corsica  und  Latium  so  gut  wie 
an  der  Nordsee  die  Ufer  umsäumte,  läfst  sich  nicht  rütteln  und  die 
Myrte,  welche  gegenwärtig  an  der  Bildung  der  Macchie  so  herror- 
ragend  theilnimmt ,  erscheint  bei  Theophrast  durchaus  als  Baum.  Die 
ältere  Kriegsgeschichte  bietet  zahhreiche  fieisge  fttr  den  Waldreich- 
tum  Italiens.  Des  Giminischen  Waldest  den  Livius  mit  den  WAdiüsssa 
Gennaniens  vergleicht,  ward  S.  257  gedacht:  man  mag  in  diesem  Vcr* 
gleich  eine  Uebertreibung  sehen ,  so  äufsert  sich  doch  in  der  ganzen 
Auffassung  eine  alte  vertrauenswerte  Tradition.  Der  Abstand  gegen 
heute,  wo  einzelne  dünne  Stimme  trübselig  aus  dem  Gebüsch  hervor- 
ragen, fiillt  jedem  Besucher  in  die  Augen.  Die  nackte  Gegend  Too  Gau- 
dium war  321  ?.  Ghr.  dicht  bewaldet;  bei  Benevent,  dessen  Umgc(gend 
an  den  hfabkten  der  gansen  Halbinsel  aahlt,  wurden  275  Chr.  die 
groben  und  dichten  Walder  für  König  Pyrrfaos  anm  Verderben.!) 

1)  Bist,  plant  Y  8, 3.  Eine  Eiche  Ton  ISm  Ümfiag  hei  TesealaBi  mhÜbI 

2)  KUmatische  Hhidcnüsse  standen  am  wenigsten  ha  Vcse»  da  die  linde 
noch  jetst  fai  Palermo  treflUch  gedeiht,  Fiaeher  p.  1S2.  Eichen  anfl  Bachen 

hl  Rom  Plin.XVl37. 

3)  UT.ai  PLntPyrriutt. 
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Ohne  Ueberflufs  an  Holz  wären  die  grofsen  FlottenrUstungen  gegen 
Karthago  undenkbar  gewesen ;  wie  denn  z.  B.  264  v.  Chr.  220  SchifTe 
iD  45  Tagen,  260  Chr.  100  Fttnfrvdtrer  in  60  Tagen,  2Si5  f.  Chr. 
220  FOnfniderar  in  3  Monaten;  205  Chr.  86  KriegBeeUffe  in  Vf% 
Monalen  gebant  nnd  fertig  gealeUt  wurden.^)  Als  Pölylnoe  um  die  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  v.  €hr.  das  Poland  besuchte ,  standen  noch 
zahlreiche  Eichenwälder  in  der  Ebene:  die  Eichelmast  reichte  aus  um 
ganz  llalien  mit  Schweinen ,  dem  gesuchtesten  Schlachtvieh  zu  ver- 
sorgen.^) i^iit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  mufste  der  Waid  immer 
weiter  zusammen  schmelien  nnd  bei  den  Grenzheihgtilmern  blieb 
sdiBelettch  nnr  eine  Baumgruppe  ttbrig,  die  an  sein  ehemaUgee  Dasein 
erinnerte.  Anch  ven  nratwiüiger  ZeraUirang  aiigesehen,  worden  die 
Sttema  in  der  ?ltfie  aflnilieh  fttr  die  Zweeke  des  nienscIilidien'Lebens 
verbraucht,  durch  Städtebau  und  Schiffsbau  verschlungen.  Der  näm- 
liche Hergang  hat  sich  in  den  verschiedenen  Ländern  zu  verschiedenen 
Zeiten  wiederholt.  Die  niederdeutschen  Seestädte  haben  die  küuimer- 
hche  Armut  unserer  Heiden  verschuldet,  Venedig  die  Steinwdsten  auf 
den  Gebirgen  an  der  oberen  Adria  geschaffen.  In  den  CuUurländem 
des  Ostens  war  su  Tbeophrasts  Zeit  das  Banhoiz  bereits  knapp  gewor- 
den« Unsern  Ton  doitber  gebürtigen  Beriebtentattem  nMcfai  der 
WnMreichtnra  ItaHens  nnler  Kaiser  Augustns  einen  tiefen  findrodu 
Dionys  von  HaUkarnafs  erklärt  in  seiner  Schilderung  des  Landes:  „am 
iilerbewundernswertesten  sind  die  Walder  der  Berglehnen  uud  Schluch- 
i«  n  und  unbebauten  Hügel,  aus  denen  man  viel  schönes  Holz  für  den 
bchifl'sbau,  sowie  viel  für  die  anderen  Arbeiten  geeignetes  in  HüUe 
und  Folie  entnimmt  Weder  macht  das  AnsebafTen  Schwierigkeit  nocb 
ist  das  Hüls  dem  mensebhoben  Bedarf  enirtickt,  sondern  der  Transport 
g^t  allerwege  leiobt  voil  statten  ndttetst  der  Menge  Ten  FMssen,  wdebe 
die  ganse  Koste  dnrriisfrOmen  und  eine  gearinnreidie  AnsMir  und 
Umtausch  der  Landesprod ucte  ermöglichen/^  AehnKch  berichtet  Strabo, 
dafs  die  längsten  und  gröfstcn  Balken  aus  Etrurien  den  Tiber  nach 
Rom  hinunter  geflöfst  wurden  und  dafs  diese  Stadt  ungeheure  Massen 
von  Bauholz  verbrauchte.^)  Flöfse  sind  heutigen  Tages  auf  dem  Tiber 
eine  seltene  Erscbeinung  (S.  318)«  iene  Besdireibungen  gemabnen 

1)  PUn.  XVI  192  Pol.  I  38,  6  Liv.  XXVffl  45,  21. 

2)  Pol. II  15,3  Strab.  V2l8vgLUv.XXI1124XXXIV22;XXI  25beiModena. 

3)  Bist,  plant  IV  5,  5  ßgaxvq  d*  iaxl  roTtoq  8g  I'/fi  xal  oJimg  «iyv  vav 
jgtgy^atjuov  vXijv:  in  Europa  Macedonien  Thracien  Italien. 

4)  Slrab.  V  222.  235  Dion.  I  37  vgl.  Vitruv.II  tO. 
Vitsen,  itaL  LandMlnad«.  I.  18 
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uns  ao  den  Anblick,  den  der  Rhein  gewibri  mit  deo  gewaHigen  Ftoften, 

die  aus  dem  Schwarzwald  zu  Thal  nach  Holland  treihen.  In  der  Thal 
mufs  Born  mit  seinen  aus  Fachwerk  5—6  Stock  hoch  aufgethQrmten 
Mietscasernen ,  die  ebenso  häufig  abbrannten  wie  unsere  hölzernen 
Hüuser  im  Mittelalter  unter  den  Forsten  des  Appennin  tüchtig  «uf- 
geriumt  bähen.  Wir  sahen  S.  169,  d«&  es  unter  Kaiser  Tiberins  sene 
Besugsqnellen  nach  den  Alpen  bin  auagedebnt  bat:  noch  spiter  be- 
nebt es  Brennbob  aus  AlHca.  t)  An  den  Ruinen  Pompeji's  lafet  sieb 
▼erfolgen,  wie  die  Jabrbunderle  fortgesettte  Vergeudung  den  BesHs  n 
erschöpfen  droht.*)  Die  mächtigen  Balken,  welche  im  toscanischen 
Atrium  das  Dach  trugen,  werden  durch  Säulen,  das  Kernholz  durch 
Mauerwerk  ersetzt.  Elicdem  hatte  sogar  die  Befestigung  der  Stüdie 
nicht  aus  Stein,  sondern  aus  Pfahlwerk  bestanden. 3)  Aber  der  Anbau 
?on  Amndo  donax,  den  Calo  empfiebll,  leigt  daia  der  Landmann  nacb 
bOligereni  Material  Air  Weinpdble  Umfriedungen  Decken  usw.  aua* 
sebauen  mufete,  als  der  WaW  ihm  darbot  Antedem  ward  durcb  die 
Einführung  von  Cultnrbinmen  der  Bedarf  an  Nutibolz  in  etwas  ge- 
deckt. Und  so  sehen  w  ir  dasselbe  noch  in  den  letzten  Zeiten  von  Pom- 
peji in  einem  Umfang  verwandt,  der  nach  den  jetzigen  Preisverhäll- 
nissen  absolut  unmöghch  sein  würde:  für  Treppen  Gallerien  Zimmer- 
decken Hausdächer  Erker  und  andere  Dinge,  die  jeUt  ausnahmslos  aus 
Stein  hergestellt  werden.  Da  der  Wald  im  Altertum  wie  beut  zu  Tage 
unter  allen  Formen  der  Bodennutiung  die  niedrigste  Rente  üumrii, 
so  ist  nicbt  su  ?erwundem,  dafii  nocb  in  der  Kaiseneit  fortwlfarend 
<—  sogar  unter  Anwendung  von  Feuer  —  gerodet  wird.^)  Selbstier- 
StSndlich  ist  solches  in  den  einzelnen  Landschaften  nach  einem  ganz 
verschiedenartigen  Mafsstab  geschehen.  Der  >^  aldreichtum  wird  her- 
vorgehoben von  Bruttium  (S.  431),  der  Sabina^),  Etrurien^),  den  Wyen 
(S.  170)  und  Ligurien.  Letzteres  mufste  nach  Strabo^  Oel  und  Wein 
einfuhren,  betrieb  Wald-  und  Weidewirtacbaft,  beiafii  viel  aum  Scbifi- 
bau  geeignetes  bechsttmmiges  Hols  mit  einem  Dmwbmesser  des  Stam- 
mes bis  itt  8  Fnlb,  aucb  sobOn  gemasertes  ftlr  Kunsttkcblerei,  das  des 


1)  Cod.  Theod.  XIII  5,  tO  dazu  Gothofredas. 

2)  Vgl.  meine  Pomp.  Studien  p,  28. 

3)  Appian  b.  dv.  I  51  Vitruv  II  9,  15. 

4)  Cala  RR.  1  Colnm.  n  2  Plin.  XVm  46. 

5)  Sfiab.  Y  3S8. 

S)  SCiib.  Y122  tgl.  Uv. XXym 4S,  18  Ptta.  Ep.  V  6,1  Rat  Naa».  IttL 
V  Stiab.  I?  20t  Diod.  Y  ee^ 
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besten  africanischen  Arten  nicht  nachstand :  von  Genua  dem  Haupt- 
markt der  Landschaft  wurden  Hölzer  Vieh  HiUite  und  Honig  verschifft. 

Was  anfänglich  ein  Segen  war,  ist  im  Lauf  der  Zeilen  ein  Fluch 
geworden.  Die  Alten  machten  bereits  die  EifahruDg,  dafs  unverstän- 
dige Rodung  die  WasserUiure  su  Fiumaren  umbilde  (S.  294  A,  2> 
Auf  die  weiteren  Folgen  dereelben,  den  wacheenden  UngestOm  der 
Fhlflse,  die  anganstigere  Yerthellung  der  Niederschlage,  die  Steigerung 
der  Dorre,  die  Versumpfung  der  Thaler,  die  Beförderung  der  Malaria, 
die  Verödung  weiter  Landstriche  ist  im  Verlauf  dieser  Dai'stellung  oft- 
mals hingewiesen  worden.  Bei  den  Allen  ist  mehrfach  davon  die  Rede, 
dals  die  Zeugungskrafl  des  Bodens  sich  erschöpfe  und  wir  begegnen 
sogar  dem  ganz  modern  klingenden  Ausdruck  lodsenmmJ)  In  Wahr- 
heit war  die  Mensctiheit  gealtert,  nicht  die  Matur.  Aber  wenn  ein 
denkender  Betrachter  den  Gegensati  erwogen  hätte,  den  das  niedere 
GebOscb  oder  die  abgeschwemmte  Berglehne  su  dem  jungfHiulichen 
Wald  bildete,  der  ehedem  hier  gestanden,  so  wäre  die  Wahl  jenes  Aus- 
drucks vollkommen  berechtigt  gewesen.  Man  hat  behauptet,  dafs  alle 
Schäden  der  Cultur  wieder  gut  gemacht,  dafs  der  Appennin  neu  auf- 
geforstet werden  könne.  Wir  geben  die  Möglichkeit  theoretisch  zu. 
Allein  die  Einsicht  von  der  Nützlichkeit  einer  solchen  Arbeit  würde 
man  hei  einem  Volke  Teigeblich  suchen,  das  nur  in  der  Zerstörung 
des  Waldes  seine  Freude  geftinden,  stets  die  Voistellung  des  Unbolden 
Fondlicfaen,  in  der  Gegenwart  die  des  Brigantentums  mit  demselben 
fsrbuoden  bat.  Und  wenn  das  Volk  auch  die  Einsicht  und  den  guten 
Willen  besäfse,  so  würde  nur  die  entsagende  Arbeit  vieler  Geschlechter 
hinreichen  um  das  Steingeröll  in  Waldboden  umzuwandeln.  Man  darf 
sich  keiner  Täuschung  hingeben :  der  Untergang  der  nordischen  Wald- 
haume,  die  einst  Italien  bedeckten,  ist  unwiderruflich  besiegelt.  Einen 
vollen  Ersatz  gewahren  die  fremden  BaumcuHuren  in  wirtschafUiober 
Hinsidity  ihre  Vermehrung  wird  auch  in  klimatischer  Hinsicht  Ton 
Nutien  sein.  Freilich  liesl  man  oft  bei  unterrichteten  Schriflstdlem 
die  Bdiauptung,  dab  die  beutige  Hdbinsel  noch  fanmer  wol  bewaldet 
sei.  Um  nicht  gegen  Männer  von  Gewicht  mich  auf  das  Zeugnifs 
meiner  Sinne  berufen  zu  müssen,  erscheint  es  zweckmäfsig  eine  Ueber- 
sicht  des  Waldbestandes  (S.  430)  der  wicbtij^sten  BaumcuHuren  sowie 
des  Pfluglandes  der  einzelnen  Provinzen  nach  den  officiellen  Aufnah- 
men mitzutbeilen.  Die  Gröfse  der  Provinzen  ist  in  Quadratkilometern, 
der  Umfuig  der  verschiedenen  Nutzungen  in  Procenten  ausgedruckt 

1)  Colum.  I  1  Seo.  oat.  quaest.  Ui  15,  4  Plin.  XYU  40. 
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Kastanie 

PflagUnd 
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2\i  269 
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15,81 

2,21 

26,19 
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0,19 

15,64 

3,4 

39,S 

Venetien 

23  464 

10,36 

0,15 

11,22 

1,03 

37,41 
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11,95 

24,70 
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Aemilia 

20  515 
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0,23 
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9,85 

5,36 
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5 

35,52 
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3,69 

3,49 
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19  337 
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3,94 

15,79 

0,53 
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Abruzzenl 
Apulien  / 

39  401 

6,78 

6,85 

7,66 

1 

38,94 

CBmpanien] 

Locaaieii 

>  45  911 

5,32 

3,03 

11,93 

1|5 

3931 

Bruttium  J 

Sicitiea 

29  241 

7,23 

8,57 

3,49 

0,1 

4033 

Sanlinien 

24  342 

0,99 

2,12 

24,57 

0,08 

1930 

§3.  Die  A cclimatisa lioo. 

In  einem  Rückblick  auf  die  PtlanzeilöllDea  der  mediterranen 
Zooe  fafiii  GriBebach  das  Ergebnifii  dahin  avaamiiiBD,  da£i  der  Antheil 
tropiadier  FamilieD  an  ibrar  Ziiaa— anadUBig  bedeotaad  endianl 

gegentbar  Ifittalaiiropa,  iinbedc«tend  gegentlber  dam  OatUchai  Am 

und  den  wärmeren  Gegenden  Nordamerica's.  „Am  Mittehneer  giebtcs 
nur  einzelne  Arten  von  Myrtaceen  Laurineen  Terebinlhaceen  Palraeo 
und  Acantbaceen,  w.lhrend  in  den  beiden  anderen  Conlinenten  solche 
Uebergänge  zu  den  tropischen  Organisationen  viel  zahlreicher  in  die 
gemälsigia  Zone  andringen/'  In  der  Tbal  war  der  fireie  AusUuscb  mä 
den  Tropen  dnrah  dk  Wdate  Sahara  tri>erau8  eracbwart,  das  arhath 
NiRhal  stellte  die  einiiga  naUlriiehe  Verbindung  swischen  ihami  nni 
den  Mfittehneer  dar;  endlich  gab  das  Meer  ein  neoes  Hindcrnifc  A 
(6.  421).  Unter  solchen  Verhältnissen  kann  man  sich  weder  Uber  £e 
relative  Armut  der  immergrünen  Flora  noch  tlber  die  Erscheinun« 
verwundern,  dafs  ihre  meisten  und  wichtigsten  Vertreter  in  historischer 
Zeit  durch  mensclüichen  Verkehr  nach  Italien  gelangt  sind.  Aller- 
diogs  werden  einxelne  Arten  durch  mechanische  Ursachen  verpflanH 
sein,  indem  MeereaotrOmnngen  Winde  Vogel  f  or  Anb^giBn  der  Ge> 
aohkfate  die  KeiflManf  das  Land  tibertiigen.  Aber  es  üagt  fwniüicb 
nur  an  unserer  mangelhaften  Uebartieferung,  dab  bei  anderen  Arten 
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die  späte  Einwanderang  nicht  ausdrücklich  nachgewiesen  werden  kann. 
Wenn  I.B.  die  immefgranen  Eichen  als  eine  anprOngUeheFonn  gel- 
teo  so  wird  dieae  Annahme  dorch  den  Umstand  endittttert, 

di6  wenigstens  die  Korkeiche  dem  Altertum  fehlte.*)  Ferner  sahen 

wir  (S.  432),  dafs  die  Buche  in  Mittel! talieu  eiustmals  die  Ebenen  er- 
füllte. Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  trug  die  ganze  Vegetation  in 
grauer  Vorzeit  denselben  soniniergrünen  Charakter  wie  das  heutige 
äiUeleuropa.  Diu-ch  AoduDg  ist  Italien  sonniger  dürrer  zur  Aufnahme 
infiBcher  Gewächse  geeigneter  geworden.  Der  Gang  der  £inwande- 
mag  war  durch  die  ohen  angegebenen  Bedingungen  Torgeaeidinet« 
Die  Pflansen  wurden  ?on  SOdosten  her  nach  Sicilien  und  Grofegrie« 
eheDbnd  ▼erbracht,  wenige  direet  von  Sttden.  Während  sie  abo  der 
grofsen  A\e  des  Mittehneers  folgten,  schlugen  sie  später  eine  andere 
lÜclituog  ein,  indem  sie  dem  Lauf  der  Küsten  sich  anschliefsend  nord- 
wärts vorrtlckten.  Die  Einwanderung,  welche  V.  Hehn  in  meister* 
baAer  Weise  geschildert  hat,  erstreckt  sich  von  den  Anfangen  ge- 
schicbllichen  Lebens  bis  auf  die  Gegenwart  herab.  Sie  gUedert  sich 
aaeh  vier  Hauptperioden,  die  wir  in  ansteigender  Linie  verlalgen 
wollen,  um  von  der  heutigen  Vegetation  aus  ein  BiU  der  Vergangen- 
beit  SU  gewinnen. 

Mit  der  Entdeckung  America's  und  der  Entwickelung  oceani- 
scher  Sch  iffahrt  hebt  eine  Epoche  des  Austausches  aller  Erdtheile 
unter  einander  an,  deren  Ergebnifs  wir  zu  übersehen  aufser  Stande 
siud.  Erst  vor  einem  reichlichen  Jahrzehnt  ist  aus  Australien  der  blaue 
Gummibaum  {mitalyptus  globubm)  eingeführt  worden,  in  dem  die  Ita- 
liener den  besten  Verbündeten  lur  Bekämpfung  der  Malaria  geAmden 
n  haben  glauben,  der  jedenlldb  durch  sduMUes  Wachstum  und  treff- 
liehes  Hob  dem  waldarmen  Lande  reidien  Segen  verspricht.  Seit 
einem  halben  Jahrhundert  verbreitet  sich  in  Sicilien  die  japanische 
Mispel  {ariobothrya  japonica),  ein  6 — 7  m  hoher  Baum,  der  im  Herbst 
blüht  und  im  April  reife  Frucht  trägt.  Der  A  g  r  u  m  e  n  b  a  u ,  auf  dem 
der  Reichtum  und  die  Zukunft  der  südlichen  Landschaften  zum  guten 
Theil  beruht  (S.  423),  ist  gar  jungen  Datums;  denn  die  Goldorange 
oder  ApfelBne  gelangte  aus  China  1548,  die  nodi  safere  und  wOrs- 
haftere  Ifandarine  (efinit  modkrenift)  von  der  Insel  Madura  1828  nach 
Europa.  Aus  America  erinelt  der  Soden  den  wichtigen  Opuntieneaetua 
(S.  427),  der  ISorden  den  Mais  (»eaumU).  Der  letztere  ist  auf  dio 


1)  Pilo.  XVI  34. 
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Zone  mit  Sommerregen  beschränkt,  sein  Anbau  in  der  Lombardei  Vc- 
netien  usw.  nimmt  eine  etwas  gröfsere  Fläche  als  der  des  Weizens  ein. 
America  lieferte  ferner  die  Kartofiel  (iokmvm  tuberosum),  die  im  Süden 
äiifserst  beliebte  Tomate  (iokumm  lifcopmkitmiU  den  Tabak  (ntiealMM)« 
die  Agave  (S.  427),  die  PlataDe  (&  426),  die  lombardiMAe  I^pel 
pnhu  dUaiatä),  die  immergrtlne  MagnoUe  (magfwUa  grandiflora)^  ver- 
schiedene Acazii  n  {robinia  pseudacacia)  u.  a.  Gleichzeitig  wurde  dorth 
das  Vordringen  der  Türken  der  Blumenflor  Europa's  bereichert  um 
Tulpe  (/w/ipa),  Syringe  {syringa  vulgaris),  orientalische  Hyacinthe  (hya- 
cinthus  orieittalis),  Kaiserkrone  (fritillaria  imperiaUtj  u.  auch  um  die 
stattliche  Rofskaalanie  (aesculus  hippocastanum) 

Dieser  jüDgeleii  £^oche  geht  das  Mittelalter  voraus,  vrahread 
dessen  die  Araber  im  Uoakreis  des  Mittebneers,  soweit  sie  gdboten,  die 
Gewächse  ihrer  Heimat  ausiubreiten  sachten«  Es  handelt  sich  mn  Ge- 
wächse, die  iwar  dem  Altertum  bekannt,  aber  in  Europa  noch  nidit 
eingebürgert  waren.  Nachdem  die  Araber  blühende  Reiche  in  Sicilieo 
und  Südspanien  gegründet  hatten,  ward  das  Versäumnifs  nachgeholt« 
Sie  verpflanzten  den  Reis  (oryza satioaU  der  trotz  seiner  gesundheits- 
scliadlichen  Wirkungen  (S.  415)  gegenwartig  auf  reiciiiich  40  d.  □  M. 
im  Poland  cuJtivirt  wird.  Das  indische  Sumpfltorn  war  den  Alten  seit 
Alexanders  Zogen  wol  bekannt,  fand  aber  nur  als  tbeore  Annei  Ver- 
wendung 1) :  geschweige  denn  dafs  an  seinen  Anbau  gedacht  wordea 
wäre.  Die  Araber  verpflanzten  ferner  die  ßaumwoUenslaude  (gossypium) 
und  das  Zuckerrohr  (saccharum  officinarum).  Letzteres  hat  sich  noch 
in  Sicilien,  erstere  auch  in  Unteritalien  gehalten  und  sogar  eine  vor- 
übergehende Bedeutung  während  des  americaniscben  Bürgerkrieges 
erlangt.  Im  Uebrigen  ruht  die  geschichtliche  Tragweite  der  Einbürge- 
rung von  Reis  Baumwolle  und  Zuclterrohr  vielmehr  dann  dafs  SOd- 
europa  die  Zwiwhenstation  abgab  für  ihre  Uebortragung  nach  der 
Neuen  Welt  Wertvoller  für  hallen  war  der  un  15.  Jahrhundert  ein- 
getiflirle  weifse  Maulbeerbaum  (marus alba),  der  das  Futter  für  die 
Seidenraupe  hefert  und  dem  Land  ermöglicht  in  der  Seidenproduction 
die  niichsle  Stufe  unmittelbar  hinter  China  einzunehmen  (Werl  des 
jährlichen  Ertrags  460  MüL  Franken).  Demselben  Volke  wird  die  Ein- 
führung der  Limone  —  wir  sagen  f^llschlich  Gitrone  —  (dirus  medm) 
and  der  Pomeranse  {eUnu  awrantium  amarwn)  verdankt.  Auch  lehren 
die  arabischen  Namen  Sumach  (S«  424)  und  Kambe  (S.  424),  auf  wen 


1)  Hör.  Sau  U  3,  155. 
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die  \'erbreitung  dieser  GewSchse  in  SiciUeo  lurttckgabt  £ndüch  ist 
die  Korkeidie  (S»  437)  sowie  die  geedutile  Wassenneloiie  (tmmii 
cdmAit)  der  nindicben  Epoche  lomdirabeo. 

Unter  der  rOmieehen  Weltherrschaft  ward  der  Obst*  und 

Gemüsebau  ausgebildet.  Unsere  Gärten  enthalten  wenig  Früchte,  die 
im  Lande  selbst  heimisch  und  veredelt  worden  sind.  Unter  diesen 
wenigen  nehmen  Apfel  und  Birne  die  erste  Stelle  ein,  indem  jener  dem 
nördlichen,  die  Birne  dem  südlichen  £uropa  aogehOrt.  Die  überwie- 
gende Mehrzahl  stammt  aus  dem  Orient,  wurde  in  Italien  acdimatisirty 
wanderte  mit  den  Romern  an  den  Rhein  und  die  Donau.  Unser  Impfen 
(kfitpvT^ew)  Pfiropfen  (propagm)^  die  Namen  der  meisten  Obst-  und 
Gemdsearten  sind  entlehnt.  Zur  Tollen  Entfallung  gelangte  der  Gar- 
tenbau Italiens  erst  mit  der  Wellherrschaft  Sklaven  und  Freigelassene 
aus  Syrien  Palacstina  Phoenizien  CiUcien  bürgerten  ihn  ein.  In  den 
alten  Culturlanden  der  Semiten  haben  wir  die  eigentliche  Heimat 
unserer  Gartenkunst  mitsanmit  ihrer  Technik  zu  suchen.  Der  Be- 
äeger  Mithridals,  L.  LucuUus  führte  74  f.  Ghr«  aus  Gerasus  an  der 
pentischen  Koste  die  sauere  Kirsche  (pnum  cmiui)  nach  Italien.^ 
Die  wwandte  Sttftkirsche  (pncntif  onAim),  die  hier  wild  wuchs,  ward 
gleichfalls  Toredelt  Beide  wanderten  sehr  rasch  und  waren  su  Plinius* 
Zeit  bereits  an  den  Rhein  und  nach  Brittannien  gelangt.  Seitdem  das 
römische  Reich  sich  bis  Armenien  erstreckte,  wurden  auch  Aprikose 
iprunus  armeniaca)  und  Pürsich  (amygdalus  persica)  verpflanzt.  Colu- 
melJa  und  Phnius  erwähnen  sie  zuerst  ^j:  nach  diesem  waren  die  Pfir- 
siche anfiUiglich  das  Stück  mit  einem  Denar,  sogar  mit  75  bezabity 
aber  rasch  verbreitet  worden.  Aus  der  pontischen  Gasend  stammt 
ferner  die  K  astan  ie  (emteiMa  mmi),  die  VeiigU  kennte  und  die  be- 
reits fttr  dBe  Bauten  Pompeji's  Hols  ^efert  hat  Einen  wie  greisen 
Raum  die  heutigen  Bestände  einnehmen,  zeigt  die  S.  436  gegebene 
lebersicht.  Sie  nähren  den  Menschen  ohne  Arbeit:  um  die  Corsen 
aus  ihrer  trügen  Beschaulichkeit  aufzurütteln,  plante  die  französische 
Regierung  im  vorigen  Jahrhundert  die  Ausrottung  der  Bäume  und  er- 
liefs  in  der  That  ein  Verbot  Kastanien  anzupflanzen,  das  einige  Jahr  in 
iUaft  blieb.  Aus  derselben  Heimat  stammt  die  Wallnufs  (tugkms  regia% 
die  Gcero  erwähnt,  sowie  die  Ycreddte  Lamberts-  d.  h.  lombardische 
Nuts  (ewrylui  wdkma)*),  auch  die  Maulbeere  (monis  nigra),  deren  er- 

1)  Plin.  XV  102  Serv.  Verg.  Georg.  II  18. 

2)  Col.  X  409  Plin.  XV  39. 

3)  Verg.  £€L  2,  52.  Plin.  XV  SS.      4)  Gic.  Tusc  V  58.  Cato  KB.  S. 
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frischende  Frucht  den  Alten  mundete,  während  das  Blatt  später  zm 
Unterhalt  der  Seidenraupe  diente,  bis  der  kleinere  aber  ein  viel  feiaerai 
Gespinnst  liefernde  Schwesterbanm  ihn  aus  dieser  RoUe  ferdiin^ 
(S.  438).  In  der  Volkaoahrung  bcfaaqptet  der  Mandelbattin  (mnygdaim 
eommimä)  eine  Stelle;  als  sein  Vaterland  ist  Nordafnca  anzusehen 
(S.  425).  Nacli  Syrien  weist  die  IMlaume  {pmnus  domestica  und  pru- 
nu$  insüitiä),  den  augusteischen  Dichtern  woi  bekannt  wie  auch  das 
Pfropfen  auf  den  wilden  Schlehdorn.  ^)  Ehcndorther  wurde  in  den 
ersten  Decennien  unserer  Zeitrechnung  die  Pistazie  (pistacia  vera)  nach 
Italien  verpflanzt.^)  Der  Kaiaeneit  gelang  aaeh  die  Zucht  das  Gilronal» 
battB)s(di(ritf  flnadftaoaiiro^^  An  Kflchenp Hansen  wie  farachiede- 
nen  Kohl-  und  Salalarten  Wuraeln  Zwiabeln  fifaatgewflchsen  tat  Italien 
von  Hause  aas  reich.  Doch  hat  auch  hier  eine  bedeutende  Vermehrung 
stattgefunden.  So  taucht  um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  o.  Chr. 
in  Campanien  die  aus  dem  inneren  Asien  herstammende  Zuckermelone 
auf  4),  während  Gurke  und  Kllrhis  schon  frütier  bekannt  waren.  Zur 
Viehftttterung  wurden  am  Ausgang  der  Republik  die  Luzerne  (medi- 
eapa  uiwa},  die  4—6  mal  gcschnitlan  werden  kann,  sowie  der  Gftisua- 
stranch  (nmHeage  m^arm^  dessen  Bhitt  sehr  gelobt  wird,  eingoführt.*) 
Niehl  alter  ist  in  Italien  der  Oteander  oder  Roaenlorbeer«),  jetst  wie 
so  viele  ZiergewSchse  verwildert  (S.  425).  Der  Hanf  (emmakis  Mfioa) 
welcher  im  heutigen  Königreich  auf  1330  □  km  namentlich  am  un- 
leren Po  cultivirt  wird  und  aus  der  kaspischen  Gegend  stammt,  er- 
scheint zuei'st  um  100  v.  Chr.:  in  den  Niederungen  des  Veünus  bei 
Reste  erreichte  er  Baumeshöhe.  7)  * 

So  bedeutendes  auch  in  romischer  arabiacher  und  neuerer  Zeit 
geleistet  worden,  ist  der  entsoheidende  Umschwung  im  Leben  des  Lan- 
des doch  auf  die  hellenischen  Golonien  lurflckiufllhreB*  Die 
Erflihrung  lehrt  dafii  Pflanzen,  die  auf  einen  jungfräulichen  Boden 
übertragen  werden,  erstaunliche  Fruchtbarkeit  entfalten,  wenn  anders 
die  klimalischen  und  OrtUchcn  Bedingungen  ihnen  zusagen.  Unter- 
italien und  Sicüien  wurden  ein  kornhind,  das  im  fünften  Jahrhundert 


1)  Veig.  Georg.  IV  145  Hör.  Ep.  1 16,  8.  Ente  BrwIhBaag  dato  133. 

S)  PliD.  XY  91  Xm  51.  Pallad.  IV  10  XI  12  Ol  2S  0.1. 

3)  Plin.  XII  16  xm  103.  Paliad.lY  10. 

4)  Plin.  XIX  67. 

5)  Dem  Cato  unbekannt,  Yarro  RR.  II  2  Colum.  V  12  Plin.  IUI  130  fg. 

6)  Plin.  XVI  79;  älteste  Erwähnung  Yerg.(?)  Gul«  403* 

7)  Lucüiofl  bei  Fest.  356  M.  Pün.  XIX  174. 
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V.  Chr.  die  Handel»-  und  FabriksUdte  des  Ostens  versorgle.  Das  ?oa 
dMi  Fnndm  gegebene  BeHpial  fordarte  die  Eiogebereneii  nur  Nadi- 
ahnaig  auf.  Und  man  aueh  die  Aneigmuig  der  GnItmleBente  na- 
nenüicb  in  den  Anfingen  einen  nach  den  heutigen  AnsehaaungeD 

überaus  laogsanien  Verlauf  geoomiueD  hat,  so  machte  dieselbe  doch  un- 
aunialtsame  Fortschritte.  Durch  die  Hellenen  erliielt  das  Land,  worauf 
wir  im  nächsten  Ahschnitt  zurückkommen,  den  Weizen  und  verschie- 
dene ÜUiBenfrUchte.  Durch  sie  wardea  mit  der  Ba  um  zu  cht  Tertraut, 
dojenigen  Form  der  Bodenniitiiing,  weiche  im  Altertum  wie  heat  zu 
Tageden  hUchaten  füntfen  gewährte,  dabei  den  gttnatigeten  Einflnft  auf 
ie  Mildwimg  der  Sitten  flke  md  endlieh  einen  henrertretenden  Zug 
iü  antiken  YelMeben  darstellte  Hure  erste  AnsbilduDg  ist  auf  den  Berg- 
terrassen der  chanaanitischen  Küste  erfolgt,  von  den  l*hoeniziern  hahen 
die  Hellenen,  von  diesen  die  Römer  gelernt.  Die  Heimat  des  Wein- 
slocks  (vitis  vintjera)  wird  an  den  Südrand  des  Kaspischen  Meeres 
gesetzt.  In  Rom  wulate  man,  dala  derselbe  nicht  zum  ältesten  fieaits 
des  latuüachen  Namens  gehöre,  sondern  nachtraglich  herflbergenom- 
mta  mJ)  Dach  mnb  sokhes  anderseits  sehr  firtth  gesduben  sein, 
vieleiebt8oboBferGr(lndoDgderhellenisGhen8tildte(SM51^^  Ineine^ 
weit  jüngere  Zeit  ftfart  uns  der  Oel  ba  n  m  {oka  eurapaea).  Die  Athener 
betrachteten  ihn  als  Geschenk  ihrer  Pallas  und  erzählten  dafs  es  eine 
Zeit  gab,  wo  er  auf  der  ganzen  Welt  nur  in  ihrem  L.lndchen  zu  finden 
war.  In  Walirheit  ist  er  im  südlichen  Vorderasien  zu  Hause  und  wäh- 
rend des  Zeitraums,  den  die  homerischen  Gedichte  umspannen,  nach 
HeUaa  gelangt  £s  wird  bericbtei  daft  er  am  580  t.  Gbr.  Italien  noch 
mdx  enreieht  batle.^  In  biaUriacber  Hinaiebl  wog  aeine  Einbtti^a- 
rang  weit  acbwerer  als  diejenige  dea  Weinatodu.  Wean  die  Gabe  des 
Bicdm  den  ilteren  Gerslentrank  ans  dem  Bereich  der  Gi?Uisaiion  ver- 
baunte,  so  gewährte  die  Gabe  der  Atliena  die  MügUcbkeit  die  rohere 
Wirtschaft  der  Viehzucht  erheblich  einzuschränken,  indem  sie  das  ani- 
malische Fett  durch  vegetabihsches  ersetzte.  Der  Genufs  von  Bier  und 
Boltcr  unteracbied  in  den  Augen  der  Alten  den  Barbaren  vom  civili- 
ärten  Menaeben*  Noeh  jetzt  fiiUt  der  Gegenaati  der  Kttche  zwischen 
dem  Tbafl  ?on  Emopa  wo  die  Speisen  nut  Butter«  und  dem  Tbeil,  wo 
sie  mit  Od  ndiereitet  werden,  mit  dem  Gegensatx  Ton  Nord  und  SQd 
nnammen.  Gleichzeitig  mit  der  Oli?e  sind  auch  andere  Fhiditblume 
verpflanzt  worden:  so  die  edle  Feige  (ficus  carica)  „des  W^einstocks 

1)  Plin.  XIV  88  XVin  24. 

2)  PiiiL  XY  1  Ygl.  Hcrod.  V  82.  Diod.  1 16. 
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Schwester'^  aus  dem  semitischen  Vorderasien ,  bereits  io  die  roaiiscbe 
UrspruDgssage  verflochlen ;  so  die  Quitte  (pyrus  cydonia)^  die  von  Kreta 
aus  im  sechaten  Jahrimodeit  auf  italischem  Boden  Fofs  gefafiit;  so  4m 
Granatapfel  (yimka  profiafiMi)  und  die  Oattelpahne  (pkotmi»  iw^ 
fera\  welche  der  Verkehr  nüt  den  Karthagem  herOber  gebracht  hMle. 
Die  beiden  Coniferen,  welche  in  der  Architektur  der  italieniscbeo 
Landschaft  bestimmend  hervortreten  (S.  426),  schliefsen  sich  ihnen  an. 
Die  Cypresse  ^var  von  Indien  aus  als  Symbol  der  heiligen  Feuerflamme 
in  uralten  Zeiten  durch  Asien  gewandert,  die  Griechen  lernten  sie,  wie 
der  Name  besagt,  auf  Cypern  kennen.  Im  dritten  Jahrhundert  war  der 
Baum  nach  den  Idyllen  Theokrits  auf  Siciiien  hiofigy  gewohnte  «h 
aber  nur  mit  Hohe  auf  dem  Festland  ein,  wo  er  gegenwärtig  Iii  a 
den  Fufe  der  Alpen  Torgedrangen  ist')  Ungefthr  gleiclis«t%  iit  die 
Verbreitung  der  Pinie,  deren  Vaterland  nicht  ermittelt,  in  Italien  er- 
folgt 2):  von  ihrer  Werlschätzung  zeugt  der  Umstand,  dafs  die  ali- 
repubUkanischen  Grabsteine  von  Praenesle  in  der  Form  von  Pioieo- 
zapfen  gearbeitet  sind.  Von  der  römischen  Aristokratie  wurde  die  Pla- 
tane (S.  426)  mit  besonderer  Vorliebe  gepflegt:  sie  stammt  wie  es 
scheint  vom  Taurusgebirge  Kleinasiens  und  wollte  anftngüdi  im  We- 
sten gar  nicht  einschhgen.s)  Der  älteste  Verkehr  bewirkte  nicht  kl« 
der  Ajinehmlichkeit  und  des  Nutsens  willen  die  Verpflaniung  frander  i 
Gewächse.  Häufig  erscheinen  dieselben  im  Geleit  fremder  Calle,  deren  , 
Dienst  sie  geweiht  waren,  und  giewinnen  dann  im  Glauben  und  der  Ao-  ' 
schauung  des  Volkes  einen  bevorzugten  Platz.  Mit  Apollo  kam  der 
Lorbeer  (S.  424),  mit  Aphrodite  die  Myrte  (S.  425)  aus  Kleinasieo  | 
über  Griechenland  nach  Siciiien  und  Italien.  Nach  einer  Tradition  hat 
die  Myrte  auf  dem  Vorgebirge  der  Circo  sich  sueist  geaeigt;  nach  eiacr 
andern  Angabe  fdilte  der  Lorbeer  auf  Gorsica:  ein  sicherer  Bewck 
dafs  er  ursprünglich  auch  dem  benachbarten  Festland  gefehlt  babes  I 
mufs.  ^)  Ihrer  frühen  Ausbreitung  ward  oben  (S.  432)  gedacht.  Jei7t 
wuchert  die  Myrte  auf  den  Felsabhängen  in  der  Nähe  des  Meeres:  ihre 
Zweige  schmücken  weder  die  Locken  der  Braut .  wie  bei  uns  üblich, 
noch  die  Stirn  des  Siegers  wie  im  Altertum,  sondern  werden  für  Beseo 
Reisig  und  derartigen  unedlen  Gebrauch  geschnitten.  Mit  AphrodiU 

1)  Theokr.  11,45  Calo  RR.  151  Pün.  XVI  139  fg.  236. 

2)  Theokr.  5,  49  Cato  RR.  48  Verg.  Ecl.  7,  65  Plin.  Ep.  VI  16,  5. 

3)  Tiieophr.  h.  plant.  IV  5,  6  Plin.  XU  6  Macrob.  Sat.ffl  13»  3  Verg.  Georg. 
IV  146  Hi.r.  Od.  II  11,  13.  15,  4.  Sux  17. 

4)  Piia.  XV  119.  132. 
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kam  auch  ihre  LiebliDgablmne  die  Rose  {rosa  tsmtifolia)  sowie  ihre 
Feia4in  die  Lilie  (liiNiM  Miidiitoi),  beide  aus  Asien;  ferner  der  Safran 
(cnm  «sfimiX  der  noch  jein  in  Sieifien  sor  Gewinnung  der  geUien 
Farbe  gebant  wird  and  manch  andere  Gartenblnme.   Der  Anbau, 

welcher  spater  im  grOlsten  Umfang  betrieben  wurde,  geht  in  seinen 
Anfängen  auf  die  Grieclien  zurUck.  Dasselbe  gilt  von  Küchenkräu* 
lern,  namentlich  den  beizenden  Gewürzpflanzen  wie  Knoblauch  Küm- 
mel Senf,  die  von  den  Orientalenseit  Alters  her  gesclUltzt  wurden,  vom 
hohen  Schilfrohr  (S.  427)  usw. 

Wir  haben  uns  auf  die  lierTonragendsten  Vertreter  der  Guiturflora 
bescfartnkt,  ohne  die  lange  Liste  entfernt  zu  erschöpfen.  Dagegen  smd 
wir  mit  der  AuMhIung  der  neu  gewonnenen  Hausthiere  bald  zu 
Ende.  Der  B  ü  1  f  e  1  {bo8  bubalus),  welcher  gegenwärtig  zur  Staffage  der 
Malariagegenden  gehört,  wird  in  Italien  zuerst  595  n.  Chr.  erwähnt,  i) 
Der  schwere  tückische  Geselle  aus  Asien,  der  im  Sumpf  sich  wol  fühlt 
und  hier  Dienste  leistet,  fUr  w  eiche  das  Rind  versagt,  erscheint  unseren 
Angen  als  das  verkörperte  Sinnbild  der  Oede  und  Verwilderung,  die 
auf  den  Glanz  des  Altertums  gefolgt  ist.  In  der  Kaiserzeit  verbreitete 
ach  die  von  den  Aegyptern  ISngst  gezflhmte  Katze:  früher  als  die  An- 
kunft der  Ratte,  mit  der  Hehn  sie  in  Verbindung  bringen  mochte.^ 
In  die  Wildgärten  der  Vornehmen  wurde  das  Spanien  eigcntümhche 
Kaninchen  {lepus  cuniculus)  versetzt  das  seitdem  weit  gewandert  ist. 
Für  die  antike  V^olkswirtschaft  nahm  die  Einführung  des  Esels  mit- 
sammt  der  Bastardbiidungen  Mauiüiier  und  Maulesel  eine  gröfsere 
Wichtigkeit  in  Anspruch,  da  diese  Thiere  zum  Fahren  und  namentlich 
lom  Trsgen  in  dem  gebirgigen  Lande  die  ausgedehnteste  Verwendung 
Anden.  In  welche  Periode  aber  dieselbe  hinaufieurOcken  und  auf  wel- 
chem Wege  sie  erfolgt  sei,  lafst  sich  nicht  mit  annähernder  Sicherheit 
sagen.  Dagegen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  die  eigentliche  Aus- 
bildung der  Viehzucht  einer  fernen  Urzeit  angehört,  als  die  verschie- 
denen Glieder  der  indogermanischen  Familie  sich  noch  nicht  von  ein- 
ander losgelöst  hatten :  die  Namen  vuq  Rind  Pferd  Schwein  Schaf  ilund 
Gans  £nte  sind  allen  diesen  Sprachen  gemeinsam  und  von  der  Ver- 
beiBerung  der  Racen  abgesehen,  ist  der  Bestand  an  liausthieren  durch 
die  Cnlturarbeit  nicht  wesentlich  vermehrt  worden.  Nur  die  GeflU- 

1)  Paul,  Diac.  h.  Lang.  IV  10  vgl.  Arist.  h.  anira.  II  1,  2,  4. 

2)  Piin.  X  202  Marlial  XIII  69  Pallad.  IV  9  Isidor.  XII  2,  33. 

3)  Zuerst  erwähnt  Pol.  XU  3, 0  Gaiiül37,18  MuliftiXlUßO  VaRofia.lU12 
PUo.  YIU  217  Alheo.  IX  401a. 
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geUiicbi  macht  eioe  Ausnabme.  Der  aas  Indieo  stanneiide  Hm 
bahn  ist  durcb  die  Perser,  die  ibn  als  Verkllndiger  des  Liebts  ba% 
hielten,  im  Lauf  des  seebsteo  lahrbooderts    Gbr.  an  die  Hdknen 

übermittelt  worden.  Frühzeitig  ist  er,  wir  wissen  nicht  auf  welchem 
Wege,  nach  Mitteleuropa  gelangt  und  von  Norden  aus  allem  Anschein 
nach  in  den  Gesichtskreis  der  Römer  getreten.  ^)  Von  diesen  ward  er 
gleichfalls  anicinglich  zu  reügii^n  Zwecken  verwandt  und  bat  dana 
aUmälich  in  der Oekonomie  jene  grofseBedeutmig  erlangt,  in  die  ersieh 
neuerdings  mit  seinem  americanischen.  Vetter  dem  Trutbahn  thcilt^ 
Die  Taube  ist  too  den  Semiten  geiahmt  «nd  dem  Dienst  der  Aplirodite 
geweiht  worden :  vermutlieb  von  dm  berObmten  Tempel  auf  dem  Eryi 
aus  ward  sie  in  ziemlich  junger  Zeit  bei  den  Römern  eingeführt.^)  Den 
kolchischen  Fasan  lernten  dieselben  durch  griechische,  den  indischen 
Pfau  und  das  numidische  Perlhuhn  durch  karthagische  Venniltkuig 
kennen:  GegensUnde  des  Luxus  und  als  solche  geschaut. 

t  4.  Die  Cerealien.«) 

>Vie  das  Pflanzeukleid  Italiens  durch  menschliche  Arbeit  gewech- 
selt und  sich  verändert  hat,  ist  im  Vorhergehenden  geschildert  worden. 
Der  Beweggrund,  welcher  den  Menschen  leitete,  ist  deutlich  genug  der 
dem  Boden  unmer  höhere  Erträge  abzugewinnen.  Die  Verdichtung 

1)  Nach  Hekataeos  fr.  68  legten  die  Tenetischen  Heonen  iwehaal  amTa^ 
llflsMB  wir  auch  Anstand  nehmen  diese  Nachricht  dem  Ansgang  des  g.  oder 
deaiABiMig  des  5.  Jahihnndcrts  samweiaeB  (8. 7  A.  IK  so  UcBit  es  dedi  fmmm 

nach  italischem  Mafsstab  ein  sehr  altes  ZeugDifs.  Ihr  frflhes  Vorkomnen  ka 
Norden  wird  durch  den  Umstand  bestätigt,  dafs  sie  an  der  Ugurischeo  Käste 
Terwildert  waren  Varro  RR.  Ul  9  Coliun.  VUI  2.  Ich  möchte  glauben  dafs  die 
Römer  den  Vogel  durch  die  Gallier  kennen  lernten  (Caes.  b.  Call.  V  12  von  den 
Britten  gallinam  . .  .  gustare  fas  non  putant,  tarnen  ahmt  animi  volttptntiih 
que  causa)  und  einfach  als  solchen  benannten,  ähnlich  wie  er  bei  den  atüscbea 
Komikern  Ue^aixog  6(}vtg  und  M^öog  oder  wie  die  Dattelpalme  ^oivtq  heifst  usw. 
Die  abweichende  Bildung  von  gallina  stimmt  zu  der  Annahme,  daCs  derkam^^- 
hahn  den  Römern  zuerst  vor  Augen  trat,  vgl.  Hehn*  p.  264. 

2)  Die  bekannten  Hähnerauspicien ,  die  ursprünglich  den  Ramem  fehlteo 
(Oe.  IMtfai.  n  73),  werden  leH  81S  t.  Chr.  (Uy.  YB  SO)  ha  fMt  hin%  er- 
wihat;  vgL  nhk  X  4».  Wae  die  wirtoehafUlGhe  Badantai«  kcfrtill,  so  trilt 
ana  aolche  noch  nicht  recht  bei  Gato  RR.  89  entgegen,  nm  ao  dwatliffcgf  hei 
YaiTo  m  9  nnd  Gohun.  TIB  S. 

3)  Varro  LL.  IX  56  RR.  ID  7. 

4)  Mageratedt,  Bilder  au^;  der  römischen  Landwirtschaft,  6laa  Wüi  da* 
Feld-  Garten-  und  Wieseahan  der  Hömer,  Sonderahaaaen  1863. 
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der  Bevölkerung  zwingt  zur  Rodung  des  Waldes,  Kornbau  ist  ergiebi- 
ger als  Weidewirtscbaft,  ßauoQzucbt  als  Kornbau.  Freilich  greifen  an- 
dere Verbältnisse  bezüglich  Absatz  und  Concurrenz  hier  ein,  auf  die 
wir  in  der  Folge  surttckkommen.  Aber  im  Groiken  und  Ganzen  ent- 
spricht der  Hefgattg  dem  loflgesteUleB  Schema.  In  der  Auiwahl  der 
Kemarteiif  rou  denen  xusohst  gehandelt  werden  Mif  macht  ach  die 
ferlichreiteBde  Verfeinerung  der  Sitten  bemeridyar,  ineofem  die  gro* 
beren  durch  bessere  edlere  allmäUch  verdrängt  werden.  Jedoch  ist 
wegwerfenden  Aeufserungen  antiker  Schriftsteller  gegenüber  zu  be- 
rücksichtigen ,  dafs  hierbei  auch  die  Uentabilitüt  in  Frage  kommt. 
Niemand  w  ird  z.  B.  bestreiten,  dafs  der  Weizen  ein  reineres  gesünderes 
Mehl  liefert  als  der  Mais  imd  doch  behauptet  dieser  fttr  die  Voiksnah- 
rang  Oheritaiens  den  entacliiedenen  Vorrang,  weil  er  doppelt  so  viel 
trtigt  Wir  seUchen  unserer  Betrachtmig  eine  Uebersicht  Uber  den 
heutigen  Kornbau  der  eimelnen  Provinsen  voraus.  Der Flädien* 
inhah  der  Provinzen  ist  S.  436  angegeben.  Die  Ziffern  bezeichnen 
die  nach  einem  fünfjährigen  Alittel  (1870— -1874)  bestellte  Fläche  in 
Procenten : 


FICflHMit.  • 

Lombardei. 
Venetien  . 
Ligarien  .  . 
AemiUa  .  . 
Totem.  . 
Kon .  •  •  . 
ümbrien 
Piceoam 
Abrnnen 
Apolieo 

^^ampanien 
Lucanien 
BrutUum 
Sidliea  . . 


) 


6,44 
8,1G 
9,66 
11,58 
23,62 
18,09 
13,42 

22,42 
19,46 

22,66 

19,35 
5,15 
IMS 


4,75 
'.),38 

11,01 
3,59 

11,06 
5,55 
2,98 

10,57 
4,47 

M2 

0,06 
0,09 
5,72 


2,52 
4,29 
1,38 
•  • « • 
1,19 
5,02 
• . .  • 


0,02 

■  •  •  • 

0,75 


e 


1,7 

1,9 

1,27 

0,52 

0,54 

0,47 

0,07 

0,79 

1,85 

1,52 

4,44 
0,89 
1,55 


m 

B 


-T  

c  c 

C  k. 

j=  e 

iSa 


11 

1)  — 


0,4 

0,9 

1.19 

0,12 

0,64 

1,96 

0,57 

0,75 

3,05 

2,59 


0,6 

1,24 
1J7 
1,13 

1,7 
1,66 

0,02 
1,2 

0,9 
1,2 


0,13  0,8 

 I  0,09 

1,54  I  1,05 


0,33 

0,44 

0,51 

1,02 

1,59 

0,9 

0,02 

1,75 
1,1 

0,97 

2,4 
0,5 
1,01 


1^ 

o 


0,24 
0,46 
0,32 
0,29 
0,37 
0,26 
0,07 

0,25 

0,23 

0,26 

0.03 
O.Ol 
0,25 


0,16  0,005 
0,14  1,54 
0,47  0,068 

0,36  I  

3,52  I  0,077 


0,14 
0,07 

0,59 
0,U 

0,57 

0,04 

•  •  • 

0,45 


0,08 
•  • » • 

0,14 
0,24 

0,4 

0,26 
0,05 
0,27 


Die  nlteste  Friichtart  ist  gegenwärtig  vom  itabscbeo  Boden  Ter- 
scbwuaden.  Als  solche  können  wir  die  Hirse,  die  gemeine  (mi7ttim 

1)  d.  h.  Pferdebohnen  Kichererbsen  Lupinen  Wicken  usw.  Die  Luzerne  (S.440) 
*W  wenig  mehr  gebaut 
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xiyxQog)  wie  die  Kolbenhirsc  (panicum  Tav^oq)  ansehen,  die  bei  Üt^ 
rern  Kelten  Sarmaten  Griechen  und  anderen  Völkern  lange  Zeit  die 
Hauptnahrung  abgegeben  hat  Vencliiedeiie  Eigenschaften  empCdileii 
gerade  der  Uneit  diese  rasch  wachsende,  nie  fehl  schlagende,  gering- 
fttgigsteAnflsaatbdsdwBdeSoiiimerfirucht  Sie  lieht  nassen  Boden  isd 
auf  den  Auen,  in  den  Lichtungen  der  Flüsse  ist  sie  luerst  und  fornd»- 
lieh  gebaut  worden.  Im  Poland  nahm  sie  das  ganze  Altertum  hiodwel 
die  Stelle  ein,  die  sie  gegenwärtig  an  den  Mais  und  Reis  hat  abtreten 
müssen  und  Strabo  erblickt  in  dieser  Cultur  den  sichersten  Schutz 
gegen  Miswachs  und  Hungersnot.  ^)  Auch  lür  Campanien  wird  der 
Hirsebrei  hervorgehoben.^)  Vereinzelt  begegnet  jetzt  noch  in  Toscm 
die  Dhorra  oder  Mohrhirse  (sst^iMi  vklgßn)^  die  um  60  n.  Chr.  ras 
Indien  eingeführt  den  reichsten  Ertrag  aber  unedler  BesehsdiMlNii 
liefert  s)  Aehnlich  wie  der  Hine  ist  es  der  Bohne  (iMa/aba)  v- 
gangen.  Sie  wird  jetzt  als  Futterpflanze  gebaut,  gehOK  aber  inte 
ältesten  und  wichtigsten  Nährpflanzen.  Wie  diese  schwere  nabrhifte 
Kost  in  den  deutschen  Seemarschen,  so  ward  sie  ehedem  von  den  pa-  ^ 
danischen  Bauern  und  Ul)erhaupt  von  kräftigen  Arbeitern  geschäUt.^] 
Hehn  ist  geneigt  ein  noch  höheres  Alter  dem  Anbau  der  R  ü  be  beau- 
legen,  die  in  der  Asche  Terbrannter  Waldung  besonders  gedeihe,  ii 
der  Tbat  nahm  der  Bau  im  Poland  nach  Wem  und  Getreide  den  dritt« 
Platz  ein  und  ist  auch  auf  der  Halbinsel  besonders  in  älterer  Zeit  «mI 
betrieben  worden.^)  Die  Uebereinstimmung  der  Sprachen  zeigt  da(8& 
Gerste  (xQid^rj  lat.  hordmm  alid.  gersta)  den  Stämmen  bereits  Tor  ; 
ihrer  Trennung  vertraut  war.  Auch  \\  '\ri\  sie  von  den  Alten  selbst  hoch  ' 
hinau%esetzt;  aber  während  sie  im  früheren  Griechenland  ab  Volis- 
nahning  diente,  sank  sie  schon  hei  den  Römern  zu  ihrer  heutigen  Ver- 
wendung als  Viehlutter  herab.  ^  Das  aitrOmische  nationale  Kon  irt 
der  Spelt  oder  Dinkel  (far  ador  teia%  wie  oft  beieugt  wird  u.  a. im 
OYid'): 

1)  Pol.  n  15,  S  Stüh,  y  21S  PUn.  Xm  lOl  Gaiaiod.  Tar.  XII  ST. 
3)  Pilo.  XVm  100.  CIL  IV  2069. 

3)  Plin.  XVm  55. 

4)  Plin.  XVUI  101  Hör.  Sat  U  6,  63  Mart  X  4S,  16  Gakii  VI  p.  629  Xihii  i 
6)  PUn.  XVni  127  XIX  87  Plut,  Cato  maior  2,  2. 

6)  Galen  VI  p.  507  Kühn  spricht  ihr  die  Nahrkraft  ab.  Gerslcralion  wurde 
den  Truppen  als  Strafe  zuerkannt.  Plin.  XVIII  72  aniiquüsimum  in  abit  kor- 
deum  ...  74  panem  ex  hordeo  anUquis  utitatum  vita  damnavU,  qmdri^^ 
dumque  fere  ctbus  est. 

7)  Fast,  n  515  VI  190  Dion.  Hai.  II  25  Plin.  XVOI 7. 14.  62.  SS. 
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non  habuit  doctos  tellus  antiqua  colonos: 

lauabant  agiles  aspera  bella  viros. 
plut  «rat  in  gladio  quam  curvo  laudis  aratro, 

n^hehu  damino  ptmeM  fkrtkat  agtr, 
fmra  Immh  twfcrM  imeUkmni^  fiurm  mtUbmni, 

primtHtm  Cereri  farru  rtMOte  dabant 

In  dieser  Eigenschaft  beherrschte  er  den  Cultiis  der  spateren 
ZeilO,  wurde  in  der  Wirtschaft  allmälich  durch  den  Weizen  verdrängt. 
Er  ist  viel  härter  als  dieser,  erträgt  besser  Kälte  und  Hitze,  Nässe  und 
Dorre;  aber  der  Ausdrusch  erfordert  weit  mehr  Arbeit  und  der  Rein- 
ertrag stellt  sich  bedeutend  niedriger.  Der  Weisen  hat  sich  ver- 
motUch  von  Aegypten  aus  im  UnAreis  des  Mittehneers  ▼erbreitet.  Sei- 
Bcni  Anbau  verdankten  die  griechiscben  Golonien  Sicüiens  und  Unter- 
itaNens  ihren  Reichtum  und  ihren  Ruf.  ^)  Rei  den  Römern  wurde  er 
um  (He  Mitte  des  fünften  Jahrhundert  v.  Chr.  eingeführt.^)  Als  Poly- 
hios  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrbunders  das  Polaud  durchreiste,  war 

1)  Marquardt,  Staatsverwaltuug  10  329  A.  16  Privalleben  der  Rümer  148. 

2)  Galo  RR.  34  Varro  I  9  Colum.  D  9  Pilo.  XVin  83.  298. 

3)  Diod.  V 1  Berod.  ^  158  Thakyd.  m 86 Xeo.  Oek.  20,27  yaiToRR.I44. 
SopMIes  bei  PliD.Xyin65. 

4)  PUo.  XVIII 02  p^ipmhm  Rowuamm  fiurt  Umiim  •  fhmmUo  tr9emUt§ 
mmit  mmm  F^rHui  iradii.  Gegen  diese  iofeerlicb  aufs  beste  beglaubigte, 
xo  allem  was  wir  too  der  Wanderung  der  Getreidearten  wie  von  der  Caltur- 
cotwicklong  Roms  wissen  TortrefTlich  alinneDde  Nachricht  ist  gdteod  gemacht 
▼Orden,  dafs  neb  bereits  in  den  Terremare  Oberitaliens  Weizen  Torfinde.  Da 
bud  jene  üeberreste  einer  grauen  Vorzeit  angehören  sollen,  der  Weizen  nber 
onmöglieh  von  Nord  nach  Sfid  gewandert  sein  kann,  so  bleibt  scheinbar  kein 
An?weg  übrig  —  wenn  man  anders  die  Entdeckungen  der  Paläoethnologen  auf 
Treu  und  Glauben  hinnimmt.  Wir  sind  W.  Heibig  zu  Dank  verpflichtet,  dafs 
er  uns  (in  seiner  Schrift:  die  haliker  in  der  Poebene,  Leipzig  1679)  einen 
teberblick  über  die  bisherigen  Ergebnisse  dieser  ohne  Griechisch  und  Latein 
•ad  soDsügeD  gelehrten  Rallast  bltlbenden  Modewisscoschaft  gegeben  hat.  Dar- 
nach babco  PlbUdflrfler  «.  a.  WdM  Weis  «od  Oel  gebaut  Belbig  wfll 
mr  p.  109  an  die  OttreBkene  Acnaovenig  glauben  wie  an  „Gigaiteoatinn- 
■d,  die  Ja  auch  getegcnUich  in  der  oberttcbUcheB  Schicht  chicr  TemuMre 
tdMai  werde«  lidoBaB.*  Da  ab«  das  UfaM  der  Foebene  Mher  wirser  ge- 
wesen wdm  aoU  (p.  16),  so  scheint  es  von  seinem  Standpunct  ans  unbillig  jenen 
gekämmten  und  rasirten  Urmenschen  den  Oelbau  abzusprechen.  —  Freilich  wird 
die  historische  Forschung  ein  sehr  abweichendes  Urtheil  Ober  jene  alten  Ueber- 
reste  fallen  müssen  als  Heibig  gethan.  Wenn  die  Fundberichle  —  worüber 
ich  vorläufig  kein  Urtheil  habe  —  genau  und  zuverlässig  sind,  so  liegen  uns 
hier  nicht  nur  Spuren  von  uritalischen  Niederlassungen,  sondern  auch  von  römi- 
schen Hinterwäldlern  aus  dem  zweiten  und  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  vor.  Ich 
weib  wol  da(s  der  gemtltvoUe  Reiz,  den  die  Pfahlbauidylle  auf  ihre  Verehrer 
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er  hier  bereits  vollständig  eingebürgert,  In  den  uns  näher  bekann- 
ten Zeiten  bildet  er  die  eigentliche  Volksnahrung:  nicht  nur  die  Sol- 
daten auch  die  Sklaven  erhalten  ihre  Rationen  in  Weizen.  -)  Demgemärs 
wird  er  auch  vorzugsweise  gebaut:  ColumeUa  rechnet  als  Mittel,  dals 
▼OD  100  Morgen  (»25  Flektaren)  25  mit  Winter-,  15  mit  Sommer- 
weizen, 25  mit  anderen  Mfthr-  und  Futterpflanien  bestellt  werden,  also 
nur  35  brach  li^en.*)  Neben  dem  Weisen  treten  die  übrigen  Korn- 
arten  in  den  Hintergrund.  Der  nordiecbe  Roggen  wurde  nur  in  den 
Alpen  gebaut  (S.  171 ).  Der  Hafer  galt  ursprünglich  nur  als  Unkraut, 
ist  aber  später  als  Viehfiitter  verwandt  worden,  während  er  bei  den 
Germanen  das  eigenllit  lie  Korn  abgab. ^)  Viel  wichtiger  sind  die  Hül- 
se  Air  Uchte:  die  genügsame  Lupine  welche  keine  Arbeit  fordert,  das 
Land  düngt,  eine  Mensch  und  Thier  gleich  zuträghche  Speise  liefert^); 
die  oben  (S.  446)  erwähnte  Pferdebohne;  die  als  Volksnahmng  be- 
kannte Kicher  {ci€er)^);  die  von  den  Griechen  eiogeflllurte  Erhae  (1^ 
ßiv&og  emnn^  nlaog  pimm) ');  die  grorse  und  kleine  Linse  (Isim;  im- 
Hculä),  die  beim  Todtenmahl  verwandt  wird.*)  Von  den  verschiede- 
neu  F  ut  t  erkrJiu  lern  wurden  Luzerne  und  Cylisus  S.  440  erwähnt: 
hierher  geluiren  lerner  Wicke  (vicia)  Hornklee  (foennm  Graecum)  u.  a. 
NVabrend  endlich  heutigen  Tages  der  Hanf  den)  Flachs  in  der  Cultur 
weitaus  den  Rang  abgelaufen  hat  (S.  440.  445),  iand  im  Altertum  das 


übt,  wesentlich  auf  dem  Umstand  beruht,  dafs  sie  in  einem  Zeitalter  spielt, 
wo  die  Kunst  der  Zeitmessung  noch  nicht  erfunden  war.  Für  uns  prosaische 
Menschen  bliebe  die  Sache  sehr  lehrreich,  wenn  die  geaufterte  Vcfmatmig  sich 
bewahiMtoi  tollte.  Aber  des  Wndcitoen  Ist  In  diesen  Beikhfcn  «i  vkl 
wie  s.  B*  die  Kaslaiie  nur  Hastdkmg  der  Pfablbaalen  Tenrindt  sein  soll, 
obwol  der  Baam  In  der  Poebeno  keine  Mdite  trage  (f.  17)!  b  imdidriuit 
trigt  er  moA  dlestelt  dtr  Alpea  wai  die  anigtlHcItete  Coltv  desseOen  ia 
Oberitalien  (S.  436)  Tenorgt  «aoere  Mlifcte.  Die  von  anderen  WünAmt  ge- 
theilte  Anaielit  Hohns,  dsil  die  Kastanie  spät  eingeffihrt  sei  (S.  439),  wSoBt 
dabei  auch  erwogen  sn  wtides:  HeUrig  Obergeht  sie  ndt  SliUsdiweigOB. 

1)  Pol.  II  15,  2. 

2)  Cato  RR.  56  Plin.  X  VIII 94  Iritico  nihü  eit  ftrHÜM».  ko9  m  mOurm  iri- 
öuU  quoniam  eo  maxim$  aUöai  hMUHem. 

3)  Col.  II  13. 

4)  Cato  RR.  37  Cic.  Fin.  V9l  Yerg.  Georg.  I  77.  154  Ot.  Fast  1692  Plin. 
XVni  149.  205  Col.  II  11. 

5)  Col.  U  10.  16  u.  a.  Plin.  XVffl  133  fg. 

6)  Hör.  Sot  1 6, 115  PUa  Xm  124. 

7)  Fest  cp.  SSM.  PHa.  Tm  180  Voro  ISl 
S)  Phil.  Gm.  19,  a  Plin.  Xm  123. 
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umgekehrte  Verhältuifs  statt.  Der  Flachs  (linum  utitaiissmnm)  wurde 
im  Poland  sehr  stark  gehaut :  für  das  hohe  Alter  seines  Auftretens 
tilhier  spricht  der  Umstand  daXs  die  Leinsaat  als  Speise  gediMi  ImI* 
im  Uebrigen  war  der  Anbau  weeeDtlich  durch  den  AuMlwiiig  d«r 
ScUlaiyri  Miogt,  da  die  Imneiie  l^aobl  M  d«i  Bomrn  iuf  dei 
LtiwbctckffSiikt  blieb*  Immrfam  g»b  as  ia  IUt««m  eme  kaisorlidM 
Weberei. 

Je  nach  der  Gtite  des  Bodens  wurden  verschiedenartige  Feld <> 
Systeme  angewandt.  Die  Zweifelderwirtschaft  hatte  unter  den  Theo* 
retikern  eifrige  Verehrer. 2)  Auch  Dreifelderwirtschaft  (Brache  Getreide 
HflUenfnicbi)  kommt  vor.^)  Aber  in  der  Hegel  stellte  man  grofsere 
Anforderungen  an  das  Erdreich.  Die  VVechs^wirteebaft ,  welche  Ge* 
treide  md  fiobeiifrvehi  eioawler  abLQaen  gewehrt  höhere  Eitrige 
eine  daeeelbe  t«  erechopfen;  wie  Vergil  eich  aindrttekl^): 

sie  quoque  mutatis  reqiiiesertnt  fetibus  arva 
nec  nulla  inUrea  öit  inaratae  gratia  terrae. 

lo  fielen  Ganen  dieses  gesegneten  Landes  wurde  HalmwirtechafI 
betrieben,  i.  B.  in  Etmrien  Jahr  aus  Jahr  ein  die  reichste  Weizenemte 
enielt.>)  Ja  Gampanlen  konnte  wol  gar  mittelst  kOnstlieher  Bewässe- 
rung io  demselben  Jahr  drei  bis  Tier  Ernten  hinter  einander  Uefem 

Winterkorn  Somracrkorn  Hirse  und  KUchengewachsc:  solche  Leistun- 
gen werden  ihm  auch  jetzt  wie  vor  Alters  ohne  Nachtheil  zugemutet. 6) 
Freihch  läfst  sich  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  Zeugungskraft  im  Lauf 
der  Zeiten  nicht  abgenommen  habe.  Nach  der  ofBciellen  Statistik  stellt 
«ich  der  Durchscbnittsertrag  des  Weizens  auf  11,07  Hektoliter 
für  den  Hektar  mit  Sehwankungen  von  6,20  (Sondrio)  8^27  (Sardinien) 
Ms  14  (NoTara  Mantna  Foggia  Gaserta  Catania)  14,50  (Pisa)  14,00  (Pa- 
▼IS)  15  (Umland),  wahrend  Mais  Ton  12,82  (Sardinien)  bis  24  (Ifotara), 
im  Miiiel  18,33  giebt.  Die  Aussaat  heträgt  etwa  1,8—2,8  Hektoliter 
Weizen  für  den  Hektar,  so  dafs  als  Durchschnitt  das  5.  höchstens  das 
S.  Korn  herauskommt.  Um  von  der  sagenhaften  Fruchtharkeit  der 
Fluren  von  Sybaris  und  Leontini  au  fiohweigep,  rechnet  Varro  als 
Durchschnitt  das  10.»  für  Etmrien  und  einige  andere  Gegenden  das 

1)  Plin.  XIX  16  Not.  Dign.  49*  Marquardt,  Privatleben  II  463  fg. 

2)  Stolo  bei  Varro  I  44  Verg.  Georg.  1  71  Ovid  ex  FooU  1  4, 13  Qoi.  U  9. 

3)  Plin.  XVm  191  Verg.  Georg.  I.  73. 

4)  V.  Georg.  1  82  PUn.  XVUI 191  GoL  U  14 
%)  Varro  1  9,  44 

6)  IHon.  HaL  1 37  Stiabb  ▼  M  PUn.  Vm  ilt 
Visa«B,  »iL  iMMnitb  L  29 
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15.  Korn.  Da  min  die  Saatmenge  ungefalir  gb^ith  ist,  4—7  Modü  för 
den  Morgen  d.  h.  1 ,40 — 2,45  iiektoliter  für  den  Hektar,  so  stellt  sidi 
der  Ertrag  auf  mindesteoa  14 — 21  Hektoliter,  milhin  bedeutead  Micr 
ab  die  besten  WeizeDStriche  gegenwärtig  xu  erreidieo  TermOgeB.!) 
IMe  unbedingte  ZuverlMigkett  der  offidellen  Angaben  ▼orausgeselil^ 
wOrde  die  Rechnung  trotzdem  nicht  berechtigen  die  oben  aufgew«r> 
fene  Frage  zu  bejahen.  Eines  ist  unzweifelhaft  gewifs,  dafs  der  Acker- 
bau in  Sardinien  und  vielen  Landschaften  des  Südens  jetzt  auf  einer 
Tveit  niedrigeren  Stufe  sich  befindet  als  ini  Altertum.  Im  UebrigeD  wird 
der  geringere  Ertrag  an  Koro  reichlich  aufgewogen  durch  den  gesta- 
gerlen  Ertrag  der  Baumculturen.  Italien  ist  zwar  ein  AckeriM«  trci- 
bendea  Land,  bedarf  aber  —  Tom  Ras  abgesehen  —  bedentender  Em* 
fahr  Ton  Weisen  und  anderen  GereaKen,  weil  es  in  der  Baomzocbt 
eine  weit  einträglichere  Bodennutzung  besitzt.  Die  gewinnreichsteo 
Formen  derselben  der  Seidenbau  (S.  438)  und  der  Agrumenbau 
(S.  424)  fehlten  dem  Altertum.  Jedoch  hat  sich  bereits  damals  der 
folgenreiche  Umschwung  vollzogen.  Itahen  tritt  in  die  histonsclie  Ue- 
berlieferung  des  fünften  Jahrhunderts  als  Kornland  ein ,  um  sich  m 
ein  Wein-  und  Oelland  umzuwandeln.  Wahrend  der  Welthemehift 
genOgt  seine  Kornproduction  zum  Unterhalt  der  Bewohner  dieasa- 
wenig  als  dies  heutigen  Tages  der  Fall  ist 

§.5.  Die  Baumzucht*) 

Die  Alten  unterscheiden  drei  Wirtschaftsformen:  Viehzucht 
Ackerhau  Baumzucht,  die  ursprünglich  von  einander  räumlich  getrtiuil 
sind.  Die  erste  dreht  sich  um  Wald  und  Weide,  die  zweite  um  ofTeoes 
Gefikle,  die  dritte  um  eingehegte  Gärten.  Die  räumliche  Scbetdu^ 
tritt  bei  Homer«)  deutlich  entgegen,  wenn  z.  B.  Diomedes  von  sdncm 
Vater  endüt: 

d^viilnf  ßt^M,  aXtg  Si  ol  ^oav  äpov^at 

noVm  M  ol  n^ftat'  Ihm' 
oder  wenn  die  Aetoler  sich  an  Meleager  wenden: 


1)  Varro  1  44  Col.  II  9  Piin.  XVUI  95.  198. 

2)  Vgl.  S.  326.  351  A.  2-1 

3)  Magerstedt,  Bilder  aus  der  römischen  Landwirtschaft,  SoDdershaa>eQ 
erstes  Heft,  der  Weinbau  d.  R.  1858;  viertes  Heft,  die  Obslbaumiachl  d.  B.  Ib^U 

4)  Horn.  II.  XIV  121  IX  578  Xfl  313  VI  194  XX  184. 
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neyjrjxovToyvov,  to  (ikv  ?,fiiav  oivoTii'Soio, 
^fiiav  6h  ^'iXrjy  a(fOCiv  nedioiO  tofdo^t. 

Aeimlich  stehen  in  Prosa  ^  aicoQifiog  oder  und 
fivftin},  ager  anmarbui(us  paseum  als  sich  gegenseitig  aussdilieisende 
Begriffe.  0  Den  ROmern  wie  den  Hellenen  galt  die  Baumzucht  als  mit 

der  Cullur  eng  verscliwistert.  „In  Gallien  —  erzählt  Scrofa  bei  Varro  2) 
—  jenseil  der  Alpen  drinnen  nach  dem  Rhein  zu  bin  ich  au  der  S])itze 
meiner  Truppen  in  einige  Gegenden  gelangt,  wo  weder  Wein  noch 
Oel  noch  Obst  wuchs,  wo  sie  die  Felder  mit  weifser  gegrabener  Kreide 
(Mergel)  düugten,  wo  sie  weder  Gruben-  noch  Seesalz  hatten,  son- 
dern salzige  Kohlen  aus  gewissen  verbrannten  Holzem  an  dessen  Statt 
bnochten/*  Die  Ausbildung  der  Baumzucht  lag  allerdings  viele  hun- 
dert Jahre  hinter  der  Zeit  des  Erzählers  zurQck.  Wie  S.  441  bemerkt, 
ist  mit  der  Pllege  des  W  e  i  n  s  1 0  c  k  s  der  Anfang  gemacht  worden.  Bei 
•len  Griechen  Homers  ist  sie  allgemein  verbreitet  und  der  Dichter  läfsl 
auch  im  Lande  der  Kyklopen  Trauhen  wachsen. 3)  Wenn  in  Rom  der 
Weinbau  als  nachträglich  eingel'Uhrt  galt  (S.  441),  so  schreiben  ihm 
aadere  Nachrichten  ein  hohes  Alter  zu.  Eine  alte  Tradition  läfsl  ihn 
in  iatium  Tor  Erbauung  Roms  betrieben  werden.^)  Einzelne  Reb- 
sorten fahrten  ilire  Namen  nach  verschollenen  Gemeinden»  deren  Bittie 
eioer  fernen  Vergangenbett  angehört:  so  die  aminaische,  welche  Ari- 
stoteles auf  thessalische  EinNvanderer  zurückführt  und  die  vun  Spina 
der  allen  versandeten  Hafenstadt  am  Po  (S.  205). Der  Stammvater 
<icr  weit  verzweigten  sahinischen  ISation  ward  als  Erfinder  des  Wein- 
baus verehrt  "0  und  der  bei  den  älteren  Hellenen  gebrauchte  Landes- 
und Volksname  Oenotria  Oenotrer  hat  vermutlich  auf  den  W^einbau  der 
£iogebomen  Bezug.^  Wenn  man  die  Geschichte  der  Halbinsel  vor 

1 )  Xeo.  Oekon.  19, 1  HelL  m  2, 10  Demosth.  XX  115  AristoU  PoL  I  4, 1  Cic 

ßep.  V  3. 

2)  Varro  HR.  I  7  vgl.  S.  373;  mehr  bei  Heko*  p.97fs. 

3)  Od.  IX  110.  133. 

4)  Cato  bei  Macr.  Sat.  lU  5, 10  Varro  bei  Piin.  XIV  86  Dioo.  Hai.  I  65  Ov. 
PaiL  IV  g79  aL  I  p.  393. 

5)  Ar.  bd  Phil,  so  Veig.  Geoig.  II  97;  ▼eftebiedeoe  Dcnhuii^eD,  gew^^bn- 
Bdi  raf  Gmptnicn  s.  Hchn<  p.  488, 

<)  PUiuXIV  84  JbvmiM«  p^tulUaHi  Gol.  IUI  7. 31.  —  IirtOnlldi 
bringt  Hehn  a.  0.  die  iiciUiebe  friU$  Murgmiiiw  tüii  den  Morgeten  hi  Ver- 
Uedong  Plin.  XIV  35. 

7)  Verg.  Aen.  Vfl  178  Senr.  1.  Y.  Aeo.  1 532,  mtkk  Templnm  114.  131. 

8)  Kap.  XI 8. 

29» 
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der  griecliisclien  Colonisation  ins  Auge  fafst,  so  macht  es  nicht  die  ge- 
ringste Schwierigkeit  dieser  Epoche  die  Einbürgerung  des  Weinstocks 
beuulegen.  Freilich  hat  Italien  Jahrhunderte  lang  ein  Gewächs  her- 
▼orgebracbt,  das  gebildete  Zungen  aum  Ausbruch  der  Veraweiflmig 
trieb  wie  280  Chr.  Gineas  den  Gesandten  des  Königs  Pyrrhos.  t)  Aber 
mit  dem  Vordringen  der  römischen  Waffen  nach  Norden  wurde  en 
weites  Absatzgebiet  erschlossen,  das  die  Sieger  ohne  Rücksicht  aus- 
beuteten. Schon  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  suchten  sie  durch 
ein  Verbot  jenseit  der  Alpen  neue  Weinberge  anzulegen  die  Concur- 
rena  Galliens  unschädlich  zu  machen.^)  Die  italische  Ausfuhr  nimmt 
den  europaischen  Markt,  Gallien  und  die  Donauländer  für  sich  in  Be- 
sdüag,^  Auf  dem  Weltmarkt  in  den  Städten  des  Mitlelmeers  bdnnp- 
ten  die  HeDenen  w8hrend  der  Republik  das  Feld:  höchstens  dalk  die 
italischen  Winzer  sich  auf  Nachahmung  der  grieehischen  Wcnte  tct- 
leglen.^)  Aber  die  Veredlung  der  einheimischen  Rebberge  machte  un- 
auflialtsame  Fortschritte,  das  berühmte  Weinjahr  des  Consuls  Opimius 
121  V.  Chr.  verlieh  dem  Anbau  einen  aur^erordentlichen  Aufschv^iing. 
unter  Caesar  nehmen  Falerner  und  Mamertiner  neben  den  fremden 
Edelweinen  ihren  Plati  ein  unter  Augustus  erobert  Italien  den 
Weltmarkt  Plinius  rechnet  80  Sorten  die  auf  demselben  concurrir- 
ten:  davon  entfallen  zwei  Drittel  auf  Italien.«)  Der  bisherige  Haupt- 
platz Rhodos  wird  von  Rom  völlig  tlberfl (Igelt:  von  dem  Umfang  des 
hier  betriebenen  Geschäfts  steht  uns  ein  redendes  Zeugnifs  im  M.  Te- 
staccio  vor  Augen,  der  aus  lauter  zerbrochenen  Weinkrügen  zu  einer 
grOfseren  Hübe  a||gewachsen  ist  als  das  Capitol.  In  der  Kaiserzeil  be- 
zieht der  Orient  seine  feinen  Weine  aus  Italien');  ja  solche  fiodea 
ihren  W^  bis  in  die  indischen  Gewisser.  ^)  Unter  diesen  Umständen 
ist  nicht  zu  Terwundem  dafs  die  Rebsucht  als  £e  Tortheilhafteste 
Nuttimg  des  Rodens  galt  Die  Anschläge  beliffeni  die  YmBsang  des 

1)  FUiuXIVia. 

2)  Gic.  Rep.  DI  16  TgL  andi  für  das  Folgende  Mwqoaidt,  PrivitlebM  D  427fig. 
8)  Gic  pro  Font  19  Athen.  IV  162e  Diod.  V 1«,  S  Gms.  b.  GdLH  lilTl 

8tnb.  Y  SU. 

4)  Plin.  XIV  94  Calo  RR.  24. 105. 112. 

5)  Catull27  Varro  RR.  I  2  Pün.XIV97. 

6)  Plin.  XrV  87;  Gol.  Ul  8  neque  enim  dulnum  ett  Mattiei  Surrrnttinique 
et  Albani  atque  Caeßuki  ogri  viUa  oiwtow  quo*  ttrra  nuünH  in  nMÜttd» 

vini  principes  esse. 

7)  Lucian  Navig.  23  Alciphron  fr.  6,  9  Didot. 

8)  Peripl.  mar.  kryth.  c.  6. 4d  (Geogr.  Gr.  mio.  I  p.  262. 293>. 
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Anbgiicipaaiii  ans  dar  Traubeoernte  auf  nundastans  6Vs»  im  Mittel 
aitf  18  Fracaat  Dam  kam  nocb  dar  Erlös  ans  den  SetiMageii  Inrnni, 
diraa  Vartriab  nnaaUiarsBeli  Italien  forbcMten  bUeb.t)  iMe  Sage 
bafidrtel  dafo  die  Gallier  einst  sor  Binwandening  in  dies  Laod  bewo- 
gen worden  seien,  als  eiu  helvetischer  Handwerker  Feigen  und  Trau- 
ben Oel  und  Wein  von  Rom  mit  nacli  Hause  gehracht  hatte. ^)  Seitdem 
waren  die  küstlichen  Gaben  des  Südens  immer  weiter  verbreitet  wor^ 
den.  An  den  Pomttadungen  bürgerte  sich  der  Weinbau  sehr  früh  ein 
(&  451);  laut  einer  erhaltenen  Urkunde  wurde  er  117  Chr.  bei 
Genua  betrieben.*)  Mfbios  in  seiner  Schilderung  des  Polands  und 
Strriio  hsbei  den  WeinriBichtuni  deaaelben  henror.«)  Von  der  Gidlnr 
im  Fufe  der  Alpen  war  schon  S.  168  die  Rede.  In  Folge  der  gestei- 
gerten Nachfrage  ward  der  Kornbau  auf  den  eigenen  Be<larf  «1er  Land- 
wirte eingeschränkt  und  auch  der  Kornacker  dem  Weinslock  dienstbar 
gemacht.  Er  wird  mit  Laubbäumen  namentlich  Ulmen ,  deren  Laub 
als  Viehfutter  dient,  bepflanzt,  der  Zwischenraum  swischen  den  Zeilen 
nit  FeUMdilen  bealeUl,  wahrend  die  Rebe  an  den  Bänoaen  rankt. 
Dihsr  haibl  der  Uhnbaum  ui  Praaa  wie  bei  den  Dichtem  Gatte  des 
Wdastooks.  Diese  Verbindung  des  Aekerbans  nit  BauminditgewihK 
nach  den  Worten  eines  alten  Geschieb tschreibers  der  Gegend  ein  fest- 
liches Ansehen:  wer  von  den  Alpen  herabsteigend  die  Baumzeilen 
\mi  den  zwischen  ihnen  schwebenden  Gehängen  von  Weinlauh  zum 
(Tsten  Mal  erblickt,  konnte  meinen  das  Land  selbst  sei  bekränzL^)  Die 
Verbindung  fordert  sehr  fruchtbaren  Boden  und  kommt  namentlich 
in  Obentahan  Campanien  und  Sieüian  ? er.  Die  Theorie  hat  dieselbe 
lebhaft  aber  ohne  Erfolg  bekämpft  %  wenn  gleich  die  besten  Sorten 
Campanians  Latknns  Picenuna  wol  varwiageod  in  Weinbergen  geso- 
gen worden  sind. 


1)  Col.1113  itudiosi  agricolalionis  hoc  primum  docendi  sunt  uberritnutn 
este  reditum  vineamm  (ebenso  Cato  1).  Der  Verkauf  der  Setzlinge  bringt  in 
einem  Jahr  den  Preis  des  Grundstücks  ein  si  modo  non  provincialü  ted  Jtaii' 
cus  ager  est.    Beispiele  hohen  Gewinns  PHn.  XIV  46fg.  Vano  1 2. 

S)  PUii.Xn5  fgUUT.V33  Flut. Gms.  1», t  Maa^lal. XID 11. 

9  cflLitaa»as.      4)  Poi.ni»,i  stnkYtia. 

S)  Hcrodiaa  VID  4,  S  w  der  Bdagerang  AqnUcla's  SSa  aaek  Gkr.  dfod- 
S)  GoL  111 3  vgL  de  trbor.  IS. 
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Den  Rufim  <las  orste  Weinland  der  Well  zu  sein  hat  Italien  in 
dor  Kaiserzeit  behauptet   Die  Production  wurde  andauernd  in  dem 
MaDse  gesteigert,  dafs  Domitian  sich  mit  dem  unausführbaren  Plan  trag 
dagegen  dniuschreilen.  ^)  Der  0  e  Ib  a  u  ist  jOnger  (S.  441)  und  bat  nie» 
inals  in  der  italisdien  Volkswirtschaft  den  Unfimg  einnehmen  kmuMa 
wie  der  Weinbau ,  weil  er  durch  Klima  und  Bodeobeschaffenbeit  vaa 
demPoland  und  den  Ebenen  der  Halbinsel  fern  gehalten  wurde  (S.  424). 
Die  elrurischen  Graberfunde  zeigen  uns,  dafs  Attica  einst  hierhin  Gel 
ausführte  gleichwie  in  späteren  Zeilen  Italien  nach  Mitteleuropa.  Zu- 
erst im  4.  Jahrhundert  wird  das  Gel  Ton  Thurü  erwähnt :  die  Beinameo 
olea  Sallentina  und  Calabriea  weisen  daraufhin  dafs  die  apiilische  Halb- 
insel, welche  gegenwärtig  unter  allen  Landschaften  das  meiste  (S.  436^ 
flneilich  nicht  das  feinste  Gel  henrorbringt,  unter  Anregung  der  heDe- 
nischen  SUidte  zu  dieser  Gultur  fortgeedirttten  war.^)  Eine  Angabe 
läfst  Italien  52  v.  Chr.  mit  der  Ausfuhr  beginnen;  doch  hatte  es  sieb 
bedeutend  früher  wie  für  seinen  Wein  so  auch  für  sein  Oel  den  galli- 
schen Markt  zu  sichern  gesucht.^)   Auf  dem  W^eltmarkt  errang  das 
Erzeugnifs  von  Venatrura  den  ersten  Preis      um  den  auch  Istrien^) 
und  das  südliche  Spanien  ^  mit  Erfolg  warben.  Unter  den  Obrigeo 
italischen  Landschaften  werden  die  Sabina  ^  und  Pieennm  >)  mit  Am- 
leichnung  genannt  In  der  That  waren  die  Hügel  und  Vorberge  des 
Appennin  vorzugsweise  fDr  den  Anbau  geeignet.  Derselbe  heiscbt  weit 
weniger  Arbeit  als  der  Weinstock  und  bringt  hohen  Ertrag.®)  Besondere 
Anschläge  werden  aus  dem  Altertum  nicht  überliefert:  heutigen  Tage* 
gewährt  ein  Hektar  Weizenland  bei  Genua  im  Durchschnitt  einen 
Rohertrag  von  220,  ein  Hektar  Oelpflanzung  einen  Rohertrag  von 
810  Franken.  So  aufserordentUcb  günstig  dies  Verfaihnifs  effsdieiBti 
reicht  es  doch  lange  nicht  an  den  Gewinn  der  Agmnen  hinan.  Eis 


t)  SuetBon.?. 

3)  AUieD.ll 67k  GatoRiLg  GoLXn49  PHn.XVM. 
8)  P)in.XV3  Gie.B^iDie  Stiak  IV  2C8  Y  S14 

4)  Plia.  XV  8  prüte^^htm  in  hoc  quoque  bono  optinuit  HaHa  §  M» 
orbe  maxwrip  agro  Fenafrano  vgl.  Varro  RR.  I  2,  dcrs.  bei  Macroll.  Set  m 
tö,  12  Hör.  Od.  11  6,  16  Sat.  II  4,  69  8,  45  Strab.  V  23S  Hart.  XUI  tOt. 

5)  Plin.  XV8  Marl.  XII  63  Cassiod.  Vir.  Xü 22. 

6)  Strab.  III  144  Lucian  Navig.  23. 

7)  Galen  XII  p.  513  Kühn  Plin.  XV  13  Col.  V  8  Strab.  V  228. 

8)  Marl.  143,8  Y78,20  XlflSÖ  Plin.  XV  16. 

9)  Col.  V  8. 
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ii«klir  Agrumen  auf  SicUieD  wirft  gahumal  so  viel  ab  als  die  gleiche 
Ftoche  besten  Wdxenbodens  im  leonüniscben  Gefilde«  bunderttnal  so 
viel  ab  dieGebirgsfonten  des  südlichen  Deutschlands.  Von  dem  Nutsen 

aDtiken  Obstbans  zeugt  die  Nachricht,  dafs  einzelne  Bäume  bei  Rom 
eine  Jahresrente  von  2000  Sesterzen  (435  Mark)  einbrachten,  i)  Ge- 
genwärtig nimmt  der  Weinslock  6,31,  der  Oelbaum  3,04  Procent  der 
Gesammtfläche  des  Königreichs  Italien  ein.  Seinen  ehemaligen  Rang 
ab  Weinland  hat  es  zwar  an  Frankreich  eingebufst,  aber  mit  seiner 
Oebosfuhr  von  1 — 2  Million  Genlner  steht  es  auf  dem  Weltmarkt  noch 
immer  an  oberster  Stelle.  Die  AusbOdnng  der  Baumsncht  gehört  dem 
lihrhnnderr  an ,  welches  auf  den  Erwerb  der  Weltherrschaft  und  die 
Zerstörung  Karthago's  folgt.  Am  Schlufs  desselben  spricht  der  alte 
Varro  mit  Stolz  aus  dafs  jjjiuiz  llalieu  ein  einziger  Baum^arten  sei. 2) 
Die  Wirkung  welche  diese  Umwandlung  auf  die  Nation  geübt,  indem 
sie  das  Anwachsen  der  Sklaverei  beförderte,  wird  in  anderem  Zusam- 
fflenhaog  dargelegt  werden.  An  dieser  Stelle  drängt  sich  die  Bemer- 
knng  auf;  dafo  sie  nicht  wenig  tum  Untergang  des  Freistaats  beigetm- 
gsn  hat  Als  einen  Hanpthebel  des  Untergangs  betrachten  wir  die 
Trunksucht  der  Romer,  die  sn  einor  allgemeinen  Volkskrankheit  erst 
venndge  des  blähenden  Weinhans  ausarten  konnte. 3)  Noch  deutlicher 
erklärt  uns  die  Baumzucht  die  Wehrlosigkeit  des  ganzen  Landes  gegen- 
über dem  gesetzlosen  Treiben  kleiner  Factionen.  Nicht  umsonst  gilt 
die  Olive  als  Sinnbild  dos  Friedens.  Nach  dem  harten  Kriegsrecht  des 
Altertums  kann  der  Feind  die  Fruchtbflume  umhauen  und  damit  dem 
Pflanser  auf  Jahrsehnte  hinaus  den  Ertrag  rauben,  während  d«r  Hirto 
Min  Vieh  in  Sicherheit  treibt  und  der  Ackerbauer  nur  die  Ernte  eines 
eiozigen  Jahres  einbttlst«)  Wol  starrte  die  Halbinsel  von  Festungen 
als  Caesar  und  die  Triumvirn  einrückten,  aber  in  allen  Krisen  der  un- 
tergehenden Repuhhk  haben  die  Besitzer  nie  daran  gedacht  mit 
Preisgabe  ihrer  Pflanzungen  auf  den  Mauern  die  Freiheit  zu  ver- 
theidigen.  Damals  als  jede  itaUsche  Stadt  dem  Uannihal  die  Thore 
«cbk>(8,  war  das  Land  noch  arm  und  von  gartengleichem  Anbau  weit 
entfernt. 


1)  PUB.xvn8TgLXva9fiir- 

2)  Vüro  Bft  M  HO»  ßr^^rOm  dmiäU  UmHm  mi  Mi  Mm  p^M^hm  vi- 
imturf 

3)  Plin.XIV  137  fg. 

4)  Vgl  Hehn«  105  und  du  S.  i&S  A.  S  angefOhrte  BeispieL 
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§  6.  Der  Garteobau.^ 

Den  £influ(ii  des  Auslands  auf  die  Bodencoltor  haben  wir  in  den 
Toiiieiig^ehenden  Anafttfarangen  besonders  bemrgeboben.  Vieileidit 
noeh  wichtiger  als  der  Absats  anf  dem  Weltmarkt  ist  der  eigene  Be- 
darf fCür  die  Umbildung  derselben  geworden.  Die  Schätze  des  Erdkrei- 
ses strömten  in  dem  herrschenden  Land  zusammen ,  seit  dem  Sturz 
Karthago's  beginnt  Rom  sich  zur  Weltstadt  zu  entwickeln,  in  verschie- 
denen Theilen  ItaUens  üben  aufblühende  Städte  eine  wenn  auch  weit 
geringere,  so  doch  immer  bedeutsame  Anziehung  auf  die  Umgegend 
aus.  Es  giebt  lieine  TortheUfaaflere  Nutzung  des  Bodens  als  diejenige 
ist  die  Grofsstidter  mit  ihrem  tlglidien  Bedarf  an  Kachenlnüuteni 
FrOditen  und  Blumen  zu  Tersorgen«  Diese  Hegel  war  döi  Alten  ebenso 
geläufig  wie  uns.^)  Nach  Soden  fortschreitend  wird  die  animalische 
Nahrung  immer  mehr  durch  vegetabilische  ersetzt.  „Die  Kttchenge- 
wächse  sind  hier  mannichfacher,  undauf  den  Krautmdrkten  der  j^rnfsern 
Städte  pflegt  um  die  Springbrunnen  herum  eine  verwirrende  Menge 
Wurzeln  Blatter  und  ICnollen  aller  Art  den  musifischen  Steinboden 
au  bedecken  und  die  AuswaU  zu  ersöhweren.  Manches  da?on  ist  bd 
uns  nidit  iMkannt,  mtM  gdl^raucfalichy  das  Bekannte  ersdieint  in  zahl- 
reichen Vanetnten;  aueli  stanwien  unsere  deutschen  GemOse,  wie 
sehen  ihr  Name  lehrt,  f^st  alle  aus  Italien,  nur  wenige  sind  ursprüng- 
lich in  Deutschland  heimisch."  3)  Namentlich  der  ärmere  Theil  der 
Bevölkerung,  der  nur  ausnahmsweise  Fleisch  geniefst,  ist  auf  (icmüse 
angewiesen.^)  Die  Versorgung  des  Gemüsemarktes  (forum  olito- 
rium)  nahm  im  Altertum  auagedehnte  Flachen  in  Anspruch,  die  Gräben 
und  Glacis  der  alten  Festungen  wanddten  sieh  in  der  Friedensepoche 
Italiens  üi  Garteniuige  um.*)  Die  Gemeinden,  deren  Namen  in  der 
flröhercn  Geschichte  der  Repulrfik  mit  Kriegen  und  PeMsOgen  unzer- 
trennlicb  verknnpft  scheinen,  sind  jetzt  auf  den  bescheidenen  Ehrgeiz 

1)  H.  WilktflHUiBi  die  antike  LuidwktadhafI  und  das  Ten  ThflMoscht  Ge- 
•etx,  Preischr.  d.  JablonowiUschen  GetdUchafl  VII,  Uipiig  W.  A.  Beokcr» 
GaUiism<29fg. 

2)  Vario  1 10  iUiflu  sub  urbe  eoUre  kariös  Uite  expedit,  He  vtotaria  ae 
rosaria  item  multa  quae  urb*  recipit^  cum  eadem  in  Imiginfmo  ^raedio^  mH 
non  Sit  quo  deferri  possit  venale,  non  expediat  coUrt, 

3)  Hehn,  Italien  40  vgl.  Culturpfl.«  425. 

4)  Plin.  XIX  51  Romme  quidem  per  «e  hortus  ager  pauperis  ermL  Aerl» 

plebei  macellum. 

5)  Cyrillische  Glosse  p.  146  Labb.  6  iyiög  ^  ixtbi  xeixovQ  ie^Tto^t  iui(fd' 
6$iaoi  pemorittm 
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herabgesetzt  in  der  Güte  ihrer  Marktgewächse  mit  einander  zu  wett- 
«iftfii.  Der  abe  Cato  batte  uoter  allen  dem  Kohl  den  höchsten  Rang 
nigesprochen  und  seine  Landsleole  glimmten  ihm  bei :  um  den  Ruhm 
den  TQRlIgliclitlen  Kohl  lu  enougea  streiten  mH  einander  Arida 
lad  Ardea,  Hbur  nnd  Signia,  Gapoa  Gaodimn  Gnmae  Neapel  Pom- 
peji Stabiae,  die  Landschaften  der  Brettier  Marruciner  und  Sabeller.t) 
Ostia  und  Aricia  glänzen  durch  iluen  Lauch  2),  Tusculum  und  Ami- 
ternum  durch  ilire  Zwiebeln'^),  Amiterniiin  und  Nursia  durch  ihre 
Rüben. ^)  In  der  Spargelzucht  fand  Ravenna  nicht  seines  Gleichen: 
3  Stengel  wogen  ein  Pfund  (327  gr).^)  Auf  dem  Obstmarkt  sind 
alle  Gaue  der  Halbiniel  fertretan:  sogar  Verona  beschickt  ihn  mit 
PIMehen.^  Besonderen  Ruf  genieAen  die  Aepfel  ?on  Ameria  ^,  die 
Kmen  toii  Crituafeun  Hbvr  Tarsnt»  ans  dem  Falemergau  nnd  Piee- 
anm  die  Feigen  von  Tusculimi  Heroohitteam  und  der  SaMna  %  die 
LambertsnUsse  von  Avella  und  Praeneste  u.  s.  w.  Auch  die  ßlu- 
menzucht  nimmt  in  der  Wirtschaft  eine  Stelle  ein.  Aber  während 
eine  grofse  Menge  verschiedenartiger  Küchenkräuter  und  Baumlrilcbte 
gebant wurden,  beschränkten  sich  die  Alten  auf  verschwindend  wenige 
WamanirtiiM,  Mit  Rose  Lilie  Veilchen  und  Grocus  ist  aiemlich  die 
game  Zahl  eracbOpll.  Ehie  so  liebliche  Erscheinung  i.  B.  wie  die  in 
htütm  einheimiselie  Nelke  hat  erst  in  der  Zeit  der  Renaissance  die 
Aoftnerksamkeit  auf  sich  gelenkt.  Zwar  haben  die  Römer  einen  Ober* 
schwänglichen  Luxus  mit  Blumen  getrieben;  aber  dieser  äufscrt  sich 
nicht  wie  in  Holland  in  der  Vorliebe  für  Seltenheiton  und  neue  Arten, 
sondern  weit  derbei*  und  roher  in  der  Massenhaftigkeit  des  Verbrauchs. 
Um  der  Hauptstadt  zu  genttges  reichte  die  nähere  Uosgebung  nicht 
aas;  die  BsragscpiaUen  erstreckten  sich  bis  nach  Gampanien  und  den 
gMcrten  Reeengtiten  von  FMstm.  ^  t)  Die  aUgemene  Vorliebe  fQhile 


1)  Gito  RR.  mUs.  Cd.  X  t27fi;.  PUo.  XIX  136fg. 

2)  Plln.milO  QsLXia^  wmUf  AHeim  pmri. 

3)  PKB.XIXtOa. 

4)  PliikXIX71  Gol.X421. 
a)jnhLXlX54.16S(Tgl.Galoiai)  Hart  XOISI. 

6)  Plin.XV48. 

7)  Col.  V  10  Plin.  XV  50. 

8)  CoUVlO  PliD.XV58fg.  Col.  X  138  pomorum  Tibur  Verg.  Georg. U  88. 

9)  Gato  RR.  8  Varro  I  67  Macrob.  Sat.  III  16,  U  PIqL  PoBip.  67, 3. 
10)  Cato  8  Col.  V  10  Macrob.  Sat.  Iii  IS,  5. 

\  1 )  Martiai  IX  60  Verg.  Georg.  IV  1 19  Ov.  Met.  XV  708  ex  Ponto  U  4, 28  Prep. 
V&,6i  Col  X  37. 
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aach  dahio  zur  Wioleneit  Blumen  in  Treibhäusera  zu  ziehen:  eint 
uns  wie  manche  andere  harmlos  dankende  Aeufiscmng  des  Lam,  di« 
im  Altertum  als  naturwidrig  gescbolten  wardJ) 

Der  Gartenbau  hat  auch  eine  Gartenkunst  ins  Leben  gntfci. 
Die  alte  Republik  kannte  dergleichen  nidit:  in  den  Festungen  «ir  ftr 
Blumenbeete  und  ZierbHume  kein  Tlalz,  die  Guisherren  aber  be>chal- 
tigen  sieb  mit  ihrer  Wirtschaft  und  der  Stei«^erung  ihrer  Bodeoreole.-» 
Di  r  Landsitz  des  Scipio  Africanus  l)ei  Liternum  wird  uns  ungeachtet 
der  neumodischen  Bildung  des  Inhabers  als  eine  befestigte  Burg  i)^ 
schrieben.  3)  Mit  dem  zunehmenden  Reichtum  wurd  die  lufsere  Un- 
gebung  behagücher  und  anmutiger  gestallet «  das  Raumbedürfailite 
Streben  nach  Luft  und  Ucht  wichst  Die  Ruinen  von  Pompeji  zeigen, 
dafs  in  späterer  Zeit  ein  Blnmengärlchen  als  notwendiges  ZiMir 
einer  bescheidenen  Stadlwidinung  betrachtet  wurde;  in  den  engti] 
Mietsgelassen  Roms  zog  man  Blumen  in  den  Fenslern.-*)    Im  U-liitQ 
Jahrliundert  v.  Chr.  werden  die  MeierhOfe,  welche  zu  Tausenden  Italien 
errullten,  in  wirkliebe  Herrensitze  umgewandelt,  mit  jenem  nassa- 
haften  Aufwand  von  Mitteln ,  der  dem  römischen  Luxus  eignet,  shse 
Rücksicht  auf  Kosten  in  tollem  Wetteifer  der  Groben  unter  mmkt 
▼erschwenderisch  ausgestattet.  Ein  BauAeber  beseelte  die  ZeitgeosM 
Caesars  und  seiner  Nachfolger,  desgleichen  die  Welt  nicht  wieder  ^ 
schaut  hat.  Um  die  Principien  ihrer  Gartenkunst  zu  erfassen,  roOgea 
wir  von  den  heutigen  Verhältnissen  ausgehen  -^):  „die  Villa  führt 
zu  sagen  nur  künstlerisch  aus  was  ohne  sie  in  der  sttdeuropüiscbeD 
Vegetation  vorgebildet  liegt.  Geradlinig,  mathematisch  geKeicbneL,  mit 
schwanen  Laubwanden,  in  stillen  reiaen  Umrissen  umgieht  m  ies 
Besitaer  wie  eine  humsnisule  ideale  Natur,  die  das  Sanleagebladsii 
der  Mitte  harmonisch  fortseist  und  in  der  die  marmornen  GfltteikiMir 
auf  grflnem  Hintergründe  den  schönsten  Platz  finden.  Die  Villa  nr- 
hält  sich  zum  Walde  wie  der  Tempelbau  zu  den  Bergen.  Im  Winter 
erquickt  hier  den  Lustwandelnden  die  warme  Sonne  zwischen  immer- 
grünen Gewächsen ,  im  Sommer  kühlt  ihn  der  plätschernde  Spring- 
brunnen ,  indefs  der  Blick  durch  die  freien  OefTnungen  auf  die  blase 
Sierra  oder  das  Meer  mit  seinen  Inseln  oder  auf  die  ruinenbestte  Ubk 


t)  Sen.  Ep.  122,8  Martial  IV  22,  5  Vmi4  BItCfOb.  Stt  VO  S,  Sl 

2)  PIin.XlX5l  Vaii«RaUfraeLUI2. 

3)  Sen.  Ep.  86,4. 

4)  Meine  Pomp.  Studien  647  Martial  XI 

5)  Hehn,  Italien  76,  gegen  den  abrigens  die  angekoapfle  Pdtalk  äch  nchut 
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gegend  ftilL^^  Freilich  ist  es  ein  grober  Inrluin  diese  SchOpAiDg  mo- 
derner Menscheii,  die  dem  Zeitalter  der  ReDaissance,  der  Nalnrwis- 
MDSchafleo  imd  Entdeckungen  entstammt,  dem  römischen  Altertum 

zuzuweisen.   Die  Uebereinstimmung  zwischen  italienischer  und  alt- 
römischer Gartenkunst  beschränkt  sich  auf  den  beiden  gemeinsamen 
architektonischen  Grundcharakler,  welcher  durch  die  Verhältnisse  des 
Landes,  durch  Klima  und  Vegetation,  auch  durch  den  hohen  Wert  des 
Bodens  bedingt  ist   Aber  im  Uebrigen  roufs  man  an  letztere  einen 
recht  niedrigen  Maftstab  anlegen.  Der  römische  Ziergarten  ist  in  der 
Stadt  entstanden  und  hat  diesen  Ursprung  nie  verleugnet  Er  wird 
angelegt  um  mehr  Wohnräume  lu  schaffen  und  diesen  ein  grofseres 
Ouantum  \  on  Luit  und  Liebt,  Sonne  und  Schatten  zu  vermitteln.  Des- 
halb ist  er  rin^js  von  Säulenhallen  und  dahinter  liegenden  Zimmern 
eingefafst.  Der  erlorderlicbe  Grund  und  Boden  wird  durch  das  Nieder- 
reUsen  von  so  und  so  viel  Bürgerhäusern  gewonoeo.  Schritt  ftUr  Schritt 
können  wir  in  Pompeji  die  allmsliche  Ausdehnung  der  PalastgSrten 
veriblgen.  Genau  nach  städtischem  Vorbild  ist  das  Landhaus  die  nülm 
pmiiar^tma  angelegt  0  Es  setst  sich  zusammen  aus  einer  verwirren- 
den Menge  von  Atrien  Peristylen  Tricllnien  Palaestren  Portiken  und 
Krypioportiken,  die  unter  sich  nur  durch  den  Gedanken  verknüpft  sind 
dem  Besitzer  zu  jeder  Jahr-  und  Tageszeit  die  grofstmOglicIie  Bequem- 
lichkeit zu  bieten.  Eine  Heihe  liebHcher  Bilder,  anmutiger  Einzelheiten 
liels  sich  derart  schaffen,  aber  keine  Einheit  Jede  Wirkung  der  Villa 
in  der  Landschaft  war  schon  deshalb  ausgeschlossen,  weU  sie  kein 
Au6enbaa  sein  konnte,  weil  sie  ihr  Licht  durch  geschätzte  Innenhofe 
erhielt  Zwar  sind  in  der  Kaiseneit  einzelne  Rflume  mit  Ghttfenstern 
ausgestattet  worden ;  aber  diese  schOchtemen  Anfänge  haben  erst  nach 
mehr  als  einem  Jahrtausend  zur  Schöpfung  des  einheitlichen  modernen 
Hauses  geführt.^)  Mochte  der  Aufwand  auch  noch  so  colossal  sein,  ein 
Kunstwerk  wie  die  italienische  Villa  der  Neuzeit  ward  damit  doch  nicht 
erreicht')  Man  kann  sich  kaum  etwas  Langweiligeres  denken  als  jene 
endlosen  Säulenhallen  und  jene  Masse  Yon  Baulichkeiten,  welche  Ha- 
drian auf  seiner  Prachtanlage  bei  Tibur  zu  einem  gigantischen  Rari- 

1)  irie  Vltiwp  VI  8,  3  aatdrikUidi  berrorbebt  and  die  Rainen  sattsam 
kcititiitn. 

1)  Mdne  PoBf.Stad.5S7.  Aach  die  rOBiischea  TlileB  fan  Norden,  wo  das 
UsM  dea  Perlstylban  ansscbloC^  beben  die  Landschaft  mit  ihren  langen  Fa^ 
gewifs  nicht  TenchSnert       Hettner  Westdeutsche  Zeilichrift  II  IS  fg. 
S)  SalLGat  i%  daaiof  alfif#  viUa$  in  urkivm  modum  BHütdi^cmiai, 
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Uitencabinet  vereinigt  hat.  Freie  Natur  duldete  der  Römer  in  seiner 
Umgebung  nicbL  Die  Herren  all  der  prunkenden  Schloeeer  bfcehen 
reich  gewordene  Bauern  ohne  einen  Funken  riMarlchan  SiuMO.  DaB 
Wild  mästeten  sie  in  engen  Gehegen  und  haUbdonkeln  VogeUiaaami.i) 

Wie  Mensch  und  Thier,  so  drückten  sie  auch  der  Pflanzenwelt  den 
Stempel  der  Knechtschaft  auf.  Die  immergrünen  Gewächse  Buchsbauin 
Cypresse  Lorbeer  Myrte  werden  nicht  nur  in  Hecken  Wänden  und 
Einfassungen  gezogen,  wozu  sie  sich  vorzüglich  eignen,  sondern  auch 
verschnitten  zu  Kegeln  Kugeln  und  Namenszügen,  Schiffen  Thieren 
und  allen  möglichen  Alfaniereien.^)  Mit  der  Monarchie  verbreilei  «ch 
die  neue  Mode.  Gewilklich  hat  der  römische  t0fiarhu  aainen  Colleges 
in  Qiina  und  Frankreich  an  Kunsll^igkeit  nicht  das  mindeole  «ach> 
gegeben,  lieber  den  Geschmack  dieses  Rococo  mag  auch  Jeder  den- 
ken wie  er  will. 3)  Aber  wenn  Hehn  „den  Ausdruck  der  heitern  Freude 
an  Form  und  Mafs"  darin  erblickt,  müssen  wir  doch  betonen,  dafs  eine 
derartige  Mishandlung  der  Natur  in  allen  Fällen  die  Unfreiheit  der 
menschlichen  Gesellschaft  wiederapiegelt,  aus  welcher  das  hfimigi 
Europa  durch  Ströme  von  Blut  sich  emporgearbeitet  hat»  durch  mskke 
das  (^turreich  des  fernen  Ostens  su  greisenhafter  Ohnmacht  mw> 
theilt  und  endlich  das  römische  Altertum  tu  Grunde  gegangen  iaC 

§  7.   Die  La luUchalt. 

Dem  Leser  wird  es  nicht  entgangen  sein,  dafs  das  antike  Italien 
ein  anderes  landschafthches  Gesicht  zur  Schau  trug  als  das  heutige. 
Wir  wollen  versuchen  die  Unterschiede  kurz  nachzuweisen.  Der  aeaUm» 
tische  Charakter  eines  Landes  wird  durdi  vier  Hauptfacteren  bedingt: 


1)  Varro  RR  III  5fg.  I2fg. 

2)  Plin.  XVI  76.  140  XV  122. 131  Firmic.  Math.  VH!  10. 

3)  Der  jüngere  Plinius  hat  eine  wahrhaft  kindliche  Freude  daran  V  6.  16 
ante  porticum  xysttu  in  plurimas  spedes  äistinetus  concismque  buxo; 
mimu»  inde  pronusque  puMnut,  etd  kmUarum  effigies  inoicem  adver*4u 
bvMU  üueriptU:  aeantkui  in  piano  moUis  ei  puen»  dixerim  Kquidus,  emüt 
Alme  ambukttio  pru^  vaHequ«  UnHt  vMdUms  inehua:  äh  kSt  gmUMo  im 
modum  drei,  quae  bumttm  muUiformem,  kumUupia  et  reimUu  mmmm  mim 
Mtflsf  citetnm^  cb*  CS  a  KW  jwftihifla  aiUi       aiMMf  tafeFMRil  Ai  f^twtmt 
wtiUe  deteripUi,  Uiierat  tnhrdum  ptae  modo  nomon  domimi  diemU  wtod§  «r- 
Uficis:  altemi»  metulae  surgtmt  otUmis  interta  iunt  pomm^  M  im  opo^m 
urbanissimo  subita  vetut  inlati  ruria  imitatio,  medhtm  spatham 
brevioribiis  Mtrimqne  platani*  adornatur:  pott  hat  aeanikm  kimo  aädt 
^rtciM  et  flexuonu^  däindo  pkiree  figutae  pimm^  noarinm. 
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durch  das  Rcüif  des  Bodens,  dorch  die  BeleoehtOBg,  durah  die  V^ge- 
talioii  «nd  endBch  durch  den  meiMchlidMii  ADbau.  Was  maidist  den 

erslen  betrifft,  so  versteigt  einseitige  ScbwSrmerei  sich  wol  lu  der  Be- 
hauptung, dafs  die  B  e  r  g  f  0  r  ni  e  n  des  Südens  schöner  modellirt,  durch 
höheren  Adel  vor  den  nordischen  ausgezeichnet  seien,  ohne  zu  beden- 
ken dafs  die  gleichen  Felsarten  weder  an  geographische  Ljingen  noch 
Breiten  gebunden  sind ,  sondern  auf  der  ganzen  Erde  wiederkehrend 
abendl  auch  die  gleiehen  Bergfonnen  hervorliringen  Mdseen.  Die 
Ibjestü  der  Gebirge  hingt  Ton  ihrer  Erhebung  ak  Die  Alpen  und 
die  Eflste  Norwegens  führen  uns  die  Eriiabenheit  der  Natur  vor  Augen, 
die  wir  am  Mittelmeer  vermissen.  Statt  dessen  ist  eine  vollendete  An- 
nuit  hier  ausgebreitet.  Die  bewegte  geologische  Vergangenheit,  der 
Kampf  des  Festen  und  Flüssigen,  die  Vulkane  mit  ihrer  leinen  Linien- 
gebuDg  —  alles  hat  zusammen  gewkiit  um  an  der  tyrrbeniacben  Seite 
Italiens  einen  Reichium  an  Umrissen  zu  vereinigen  t  der  schwerlich 
irgendwo  nbertroto  wird.  Es  fehlt  ja  auch  nicht  an  scbDsen  Biklem 
an  der  Adria,  aber  diese  mbhwen  neben  der  nberwSkigenden  Fidle, 
die  in  buntem  Wechsel  Ton  den  Seealpen  bis  tur  SOdspitse  Brulthims 
iinunterbrociien  lortläul't.  Gelegentlich  ist  angemerkt  worden,  wie  in 
bekannten  Landschaflsbildern  (S.  269.  308  u.  a.)  einzelne  bedeutsame 
Züge  sich  verändert  haben ;  aber  wenn  von  dem  allgemeinen  Charakter 
die  Rede  ist,  kommen  derartige  Kleinigkeiten  selbstversUndlich  nicht  in 
Betracht.  Das  nämliche  gilt  von  der  Farbe,  in  welcher  der  eigent- 
licbeZauber  desSfldens  ruht  Die  Sonnenstrshlen  fallen  unter  steüersm 
Wmkel,  daher  mit  gesteigerter  Kraft  ein.  Die  Gegensätse  des  Lebens, 
die  sieb  unter  hoben  Breiten  Termengen,  Tag  und  Nacht  sind  scharf  ge- 
schieden: dort  blendender  Glanz,  hier  schwarzes  Dunkel,  ein  berau- 
scheodes  Farbenspiel  heim  L'ebergang  von  einem  zum  anderen.  Die 
höhere  Erwärmung  bewirkt  die  grüfsere  Reinheit  der  I.uft.  Ohne  Trtl- 
buDg  vermag  dieselbe  mehr  verdunstetes  Wasser  aufzunehmen  und 
ichwebend  xu  eriialten  als  diesseit  der  Alpen.  „Der  heberen  Sättigung 
der  liuft  mit  Wasser  Terdanken  Maler  und  Naturfireunde  das  sonnige 
Dbm  der  Femen,  sowie  ihre  vielen  Abstufongen  ohne  Verlust  an  Schirl 
der  Umrisse.  Die  höhere  Erwärmung  und  die  gröfsere  Lichtfttlle  w- 
nrsacbeii  die  Milderung  und  Besänftigung  alles  Fernen,  und  so  ent- 
. stehen  jene  zarten  Farbentöne,  welche  uns  an  südliche  Landschaften 
xttm  MmmcrsaUwerden  fesseln.''  ^)  Linter  den  heutigen  Reisenden  wird 

i)  0.  Peschel,  AbbandloDgen  snr  Erd-  and  VSIkerkiuide,  N.  F.  Leipzig 
1878,  p.  4SS. 


Digitized  by  Google 


462 


Kap.  X.  Die  VegeUüoo, 


gern  darüber  gestritten,  ob  der  Himmel  Italiens  blauer  sei  als  dei 
unsrige  und  wo  die  tiefe  Bläue  desselben  beginne.  Es  steht  Jedem 
frei  nach  seinen  persönlichen  Eindrücken  die  Frage  beliebig  zu  beant- 
worten. Sicher  dagegen  ist,  dalii  dae  Mittekneer  in  einer  Pracht  leocb- 
tetf  von  der  man  an  den  Ufern  der  Nord-  und  Ostsee  keine  Vontdloiig 
gewinnt:  purpnm  hei&t  es  bei  Homer  und  ¥ereinigl  in  der  That  allei 
was  es  ao  Farbenglanz  giebt,  in  sieb.  Sicher  ist  auch,  dafs  der  Mond 
mit  ganz  anderer  Kraft  die  Dunkelheit  erliclU  als  bei  uns,  dafs  das 
Weben  der  Nacht  machtvoller  die  Sinne  bestrickt.  Klar  und  bestimmt 
reich  und  anmutig  wülbte  sich  der  Himmel  Uber  dem  Süden,  hefäiiigt« 
den  Menschen  das  Geheimnifs  sinnlicher  Schönheit  leichter  zu  erfassen. 

Wir  scbanen  Berg  und  Hogel,  Land  und  Meer  in  denselben  Una- 
naaen,  in  demselben  Licht  wie  die  Alten  und  eriialten  doch  andere 
Eindrucke;  denn  solche  werden  vor  aHem  durch  das  Pfla  nsenkleid 
beeinflufst.  Dem  heutigen  Italien  giebt  der  Mangel  an  Wald  sein  land- 
schaftliches Gepräge.  Dafs  dessen  Zerstörung  einen  unbereclieubaren 
uirtschafthchen  Schaden  verursacht  hat,  unterliegt  keinem  Zweifel: 
ebensowenig  dafs  das  Land  durch  sie  an  Reis  eiogehUist  liaL  Unter 
diesem  blendenden  Licht«  bei  diesen  grellen  weifsen  grauen  gelbei 
Farben  lechit  das  Auge  nach  GrQn»  Schwerlich  wurden  die  griechi* 
sehen  Berichterstatter  lur  Zeit  des  Augustus  mit  solchem  EntiOckei 
▼on  der  WaldlKscbe  Italiens  reden,  wenn  ihre  Blicke  auf  den  wUstcs 
brennenden  Berglehnen  geruht  hatten,  die  der  Appennin  ffegcn%viirtij: 
darbeut.  Ein  Waidmann  wie  Polybios  wird  vermutlich  mit  gri)r>erem 
Behagen  durch  die  Forsten  des  Polands  geritten  sein,  als  der  heulige 
Heisende  die  eintönigen  Reis-  und  Weisenfelder  durcbmilst.  Vollends 
die  öden  Steppen  der  Halbinsel  mOssen  seit  jener  Vergangenheitt  da 
die  Buche  sich  in  den  Wellen  der  tyrrfaenischen  See  spii^lte,  ebenso» 
▼iel  verloren  haben  wie  das  AUer  gegenüber  der  blühenden  Jugend. 
Die  Stelle  des  Waldes  nehmen  jetzt  einzelne  Baume  und  Betnngruppeo 
ein.  Sie  gehören  vorwiegend  der  immergrünen  Flora  an  und  verleihen 
mit  ihren  starren  Formen  ihrer  düstern  schwärzlichen  Farbe  der  Land- 
schaft einen  architektonischen  Ausdruck.  Auch  hier  vermag  ich  der 
Ansicht  nicht  beizupflichten,  welche  für  Pinie  Cypresse  und  wie  diese 
niedrigen  Gulturbaume  sonst  noch  heiAen,  eine  höhere  Stufe  der  Ent- 
wicklung in  Anspruch  nehmen  wfll  als  für  die  freien  Sohne  nnsenr. 
Walder.  Sehr  wahr  bemerkt  Fischer  dafs  die  ganie  immcrgrane  ¥ige> 
tation  „durchaus  jene  lebensvolle  Frische  Mittel-Eoropa's  entbehit 
an  der  sich  derjenige  immer  und  immer  wieder  erquickt,  der  lange 
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Zdt  im  sadliehen  Mittelmeergi^et  gelebt  hat.^*  Derber  flnfterte  elcb 

der  Natursinn  eines  weltkundigen  Seemanns:  die  gepriesene  Flora  der 
Tropen  sähe  aus  wie  lackirtes  Blech.  Es  ist  leicht  verständlich,  warum 
die  Aken  die  tropischen  Fremdlinge  um  ihre  Tempel  und  Villen  an- 
pflanzten; denn  dieselhen  trotzen  dem  Winterschlaf  und  gewähren 
gerade  in  winterlicher  Jahreszeit  den  höchsten  Genufs.  Im  Uebngen 
war  die  alte  NaturreUgion  leitlich  zu  wenig  entrOckt,  als  dafe  die  Ehr* 
furcht  Tor  nnd  die  Freude  an  alten  Bäumen  aus  den  GemQtem  hätte 
gelöscht  sein  können.  ,,Wenn  Dir  —  schreibt  Seneca  —  ein  dichter 
llaiu  von  alten  das  gewöhnliche  Mals  überragenden  Baumen  aufstöfst 
und  der  Schatten  der  in  einander  verschlungenen  Zweige  den  Anblick 
des  Himmels  verdeckt,  dann  gieht  der  schlanke  Baumwuchs  und  die 
Heimlichkeit  des  Ortes  und  die  Freude  an  dem  dichten  ununterbro- 
chenen Schatlendunkel  im  offenen  Felde  die  Bttrgschait  von  der  Ge- 
genwart der  Gottheit**  Es  hat  recht  lange  gedauert  —  bis  lur  Aus- 
breitung des  Christentums  — ,  bevor  die  Tempelhaine  im  Flachland 
der  Habsucht  der  Anlieger  sämmtlich  znr  Beute  fielen. 2)  Von  der  re- 
ligiösen Verehrung  abgesehen,  hat  auch  der  Wald  das  aesthetische 
Gefühl  der  Allen  angeregt  und  befriedigt.  Die  Schilderungen  der  Dich- 
ter deuten  darauT  hin,  wenn  es  z.  B.  bei  Vergii  heüst  ^) : 

ftumiui  j4thos  aut  puaUiu  Bryx  aut  iptt  eoruteU 
cum  fremit  Uicibiu  quantut  gaudetque  nivali 
vertier  n  aUoUmi  paUr  AppmaUnw  üd  aura». 

Der  jttngere  Plinius  beschreibt  das  obere  Tiberthal  folgender 
Haben  4):  ,,die  Gegend  ist  wunderschön.  Stelle  Dur  ein  ungeheures 

Amphitheater  vor,  wie  es  allein  die  Natur  zu  bilden  vermag:  eine  weit 
ausgedehnte  Ebene  wird  von  Bergen  umgürtet,  die  Berge  sind  mit 
allem  Hochwald  bekrönt  und  haben  einen  reichen  Wildstand.  An  den 
Abhängen  zieht  sich  Schlagwald  hinunter,  dazwischen  fette  £rdhUgel 
(denn  Felsen  sucht  man  hier  überall  vergebens),  die  dem  ebensten  Ge- 
filde an  Fruchtbarkeit  nicht  nachstehen  und  eine  gesegnete  Ernte  wenn 
auch  etwas  sp&ter  xur  Reife  bringen.  Unterhalb  erstrecken  sich  Wein- 
berge rings  herum  und  gewfthren  weit  und  breit  einen  einheitlichen 
Anblick.  Wo  sie  aufhören,  folgen  Obstpflanzungen  und  bilden  gleich- 
sam ihren  Satun  gegen  die  Ebene.  Diese  enthält  Wiesen  und  Korn- 

1)  Scn.  Ep.  41, 3  Preller,  Röni.  Myth.*  95. 

2)  Hudorff,  Gromat.  Institut.  261  fg. 

8)  Terg.AeQ.Xn701  1164  Georg.  Iii  332  Ovid  Am.IlJ  1, 1  LucaoIli399. 
4)PIUi.E^Te,7. 
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felder.  Riesige  Ochsen  und  die  sUirksten  Pflüge  werden  allein  mit  dem 
Boden  fertig.  ISimmt  man  ihn  nach  der  Brache  in  Angriff,  so  ist  er 
äufserst  zäh  und  erbebt  sich  in  solchen  Schollen ,  dafs  neunmal  ^ 
pflügt  werden  mufs.  Die  Wiesen  prangen  im  filumeiiflory  Klee  nd 
Gm  mi  uati  waidi  md  glmchtam  ewig  jiuig;  dnn  attes  vird  foa 
bflgtiftdigeD  Bachen  gentiirt.  Aber  Iroti  der  Wasserftfle  ist  kein  Smafi 
da,  weil  der  geneigte  Boden  das  empfiingene  Wasser,  das  er  niclit  anl^ 
nehmen  kann,  an  den  Tiber  abgiebt.  Dieser  schifl'bare  Flufs  strömt 
mitten  durchs  Gefllde  und  trägt  alle  Feldfrüchte  nach  Rom  hinab  im 
Winter  und  Frühling;  im  Sommer  wird  er  seicht  und  trocken,  gewinnt 
dann  im  Herbst  neue  Kraft.  Die  Aussicht  auf  diese  Gegend  von  ein« 
Anhöbe  aus  gewährt  einen  grofsen  Genuls.  Man  glaubt  nämlich  niekl 
eine  Landschaft,  sondern  ein  Gemälde  von  anberoidentlicher  8chin* 
hek  so  schauen:  ein  seioher  Wechsel,  eine  solche  Zeichnvng  begegast 
dem  Auge,  wohin  es  sich  wenden  msg.**  Die  Beschreibung  traf  einst 
im  Grofsen  und  Ganzen  auf  Tiele  Thäler  des  inneren  Appennin  zo. 
Heut  zu  Tage  sind  die  einzelnen  Züge  deutlich  wieder  zu  erkeanea: 
nur  der  Hochwald  und  der  Wasserreichtum  wird  vermifst. 

Die  Naturempündung  wird  durch  das  persönliche  Verhältnifs  be» 
dingt,  in  dem  der  Mensch  sur  Natur  steht  £rst  die  moderne  Wissen* 
schalt  hat  den  inneren  Znsammenhang  der  ganaen  Erdobsrflicfae,  die 
Wechselwirkung  sller  Theile  unter  einander  aufgedeckt,  damit  mgleicfc 
den  Sinn  fdr  Hochgebirge  und  Wflste  erschlossen.  Der  ftOnier  er- 
götzte sich  an  schattigen  Bäumen  murmelndem  Wasser,  am  Ausblick 
über  das  weite  Meer  oder  eine  fruchtbare  anmutige  Gegend.  Körper- 
liches Behagen  geht  ihm  mit  landschaftlichem  Genufs  Hand  in  Hand. 
Die  vielen  Aeufserungen  desselben,  welche  in  Prosa  und  Poesie  auf 
uns  gelangt  sind,  bekunden  sämmtlich  eine  idyllische  Stimmung. t) 
Solche  entsprach  auch  den  damaligen  Zostmden  Italiens.  Durch  dsr 
Gotter  Gunst  und  die  Kraft  seiner  Bewohner  erflreute  sich  dies  geseg- 
nete Lsnd  drei  Jahrhunderte  lang  einer  materiellen  Wolfthrt,  welche 
an  diejenige  des  heutigen  England  erinnert.  Das  Leben  gehörte  der 
Gegenwart,  nicht  einer  Vergangenheit  an,  die  zwar  frei  aber  danebeo 


1)  (Juint.  X  3,  24  tilvarum  amocnitas  et  praeterlabentia  ßumina  et  r*- 
$pirantcs  rarnis  arborum  aurae  volucnimque  cantus  et  ipsa  late  circumrj  *- 
ciendi  liberias  ad  se  trahunt:  ut  mihi  rernittere  potitts  voluptas  ista  vidr- 
atur  cogitalionem  quam  intendere  vgl.  Friedläoder,  Sillengeschichtc  II  über 
die  Reisen  der  Touristen  p.  47  fg.  und  das  Interesse  für  Natur  p.  118  fg.  A.  v. 
Homboldt,  Kosmos  11  p.  6  fg. 
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«ucli  arm  gewesen  war.  Mochte  die  Wehmut  tther  den  politischen  Um- 
schwong,  den  Verfall  der  Sitten,  die  Zunahme  des  Luxus  den  ergrei- 
fendsten Ausdruck  suchen,  der  Stolx  auf  den  strahlenden  Glanz  der 

Heimat  ist  den  römischen  Patrioten  darum  nicht  vergällt  worden. 
Noch  vor  Kurzem  war  Italien  das  Land  der  Geschichte,  der  Abstand 
zwischen  einer  grofsen  Vergangenheit  und  einer  erbcirmlichen  Ge- 
^nwart  empfing  den  Besucher  auf  Schrill  und  Tritt,  die  elegische 
Stimmung  die  ein  Kirchhof  hervorruft,  hemSichtigte  sich  nur  zu  oft 
sdnes  GemOts.  Wenn  ee  der  wiedergehomen  Nation  wie  wir  hoffen 
gelingt  die  verödeten  Fluren  der  Halbinsel  der  Malaria  zu  entreifsen, 
«inen  unabhängigen  Bauemstand  zu  schaffen,  Schmutz  und  Ver- 
wahrlosung zu  heseitigen,  dann  wird  der  Charakter  des  Landes  wie- 
der ein  einheitlicher  werden,  wie  er  im  Altertum  war.  Dem  antiken 
Menschen  ging  die  Empfänglichkeit  für  eine  elegische  Landschaft  kei- 
neswegs ab.  Den  daseischen  Boden,  wo  die  gebildete  Welt  sie  studirte, 
bot  Hellas  mit  seinen  verlassenen  Städten  und  seinen  grofiMU  Erinne- 
rungen dar.  Wol  liefsen  sich  auch  am  Golf  von  Tarent  und  auf  Sici- 
lien,  in  Sybaris  und  Kroton,  Syrakus  ond  Akragas  Betrachtungen  nber 
die  Wandelbarkeil  menschlichen  Gltlcks  anstellen.  Mit  Lust  und  Eifer 
suchten  die  Touristen  wechselnde  Eindrücke  in  Italien  zu  erhaschen, 
eilten  von  der  überfeinerten  Cultnr  Campaniens  in  die  menschenleeren 
VNaldschluchten  Bruttiums  und  Lucaniens,  von  da  unter  den  milden 
Himmel  von  Tarent  um  wieder  nach  der  Weltstadt  am  Tiber  zurOck- 
nkehren.1)  Aber  die  Veriassenheit  Grofsgriedienlands  hat  so  wenig 
den  GesanuRtcharakter  bestimmen  können,  wie  etwa  Eifel  und  Lone^ 
böiger  Heide  denjenigen  unserer  Hdmat  Erst  nachdem  die  Malaria 
ihre  Herrschaft  am  tyrrhenischen  Meer  begründet  hatte,  in  den  Schil- 
derungen des  RutiUus  und  Cassiodor  tritt  der  Verfall  als  landschafl- 
iiches  Element  in  den  Vordergrund,  den  er  seitdem  behauptet  hat.  Von 
der  Blute  des  Altertums  lehrt  uns  die  classische  £in(3de  Etruriens  La- 
tiuffls  Lucaniens  nur  die  äufseren  Umrisse  kennen.  Um  solche  xu  be- 
leben, mnsnen  wir  auf  diigenigen  TfaeOe  des  Landes  surttckgreifen, 
welche  der  Gegenwart  angehören,  Frische  und  Kraft  des  Nordens  be- 
wahrt haben.  In  Piemont  und  der  Lombardei  umweht  uns  weit  melir 
der  landschaftliche  Hauch  Altitaliens  als  unter  den  Ruinen  der  romi- 
schen Campagna. 

1)  Sen.  DitU  IX  2, 13. 
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Die  Yolksstämme. 

Die  Darstellung  kehrt  zu  ilirein  Ausgang  zurück.  Das  politische 
Leben  Altitaliens  bleibt  dem  Zweiten  Bande  vorbehalten.  ln(le>>en 
würde  ein  wichtiger  Zug  an  dem  Bilde,  das  wir  hier  zu  entwerfen  su- 
chen, fehlen,  wenn  die  Volksstamme  die  das  Land  bewohnten,  keiie 
BerOcksichtiguiig  ßinden.  Ihre  Herkunft  Bildung  Schicksale  faUen  est- 
weder  ganx  oder  doch  grOllrteDÜieUs  auJserhalb  der  Ueberiiefernng.  Se 
▼on  dieser  als  gegeben  vorauagesetst  und  gewisser  llata 
spiegelt  sich  die  Natur  des  Landes  in  der  Mannichfaltigkeit  seiner  Be- 
wohner  wieder.  Viele  Jahrhunderte  verstrichen  bevor  der  Name  Ital« 
die  Geltung  die  wir  ihm  beilegen,  erlangte;  noch  länger  hat  es  g^ 
dauert  bis  innerhalb  dieser  Grenzen  gleiche  Sprache  und  Sitte  sidi 
verbreitete ,  eine  einheitliche  Nation  erstand.  Nach  einem  Aus^rack 
Q.  Gicero*s  ist  die  Bürgerschaft  Roms  aus  einer  bunten  Miechung  tm 
Summen  her?orgegangen.t)  Nach  einer  anderen  Nachricht  wurdca 
die  Einwanderer  durch  das  milde  Klima  die  Fruchtbarkeit  des  Laste» 
seine  Aecker  und  Weiden,  seine  Flösse  und  Hafen  angelockt;  t/kt 
viele  Stamme,  heifst  es,  so  viel  wie  nirgend  sonst  liefsen  sich  in  Ilaliea 
nieder;  vor  Alters  theilten  sich  1197  Städte  in  dessen  Besitz.')  Diestr 
Gesichtspunct  von  dem  wir  S.  57  ausgegangen  sind,  soll  nunmehr  nun 
Schlufs  näher  erörtert  werden,  in  den  meisten  Ländern  Europa'slw- 
gegnen  nur  zwei  Stamme,  ein  älterer  und  ein  jOngerer,  von  deaes 
jener  entweder  aus  seinem  Erbe  yertrieben,  zurflckgedrSngt  oder  naltf- 
jocht  und  seiner  Eigenart  beraubt  wird.  So  kennen  wir  auf  scandiat- 
vischem  Boden  allein  die  beiden  Familien  der  Finnen  und  Gamaacs, 


t)  Q.  Gic.  de  pet.  cons.  54  €i9iia$  «r  näfhnum  eoHvmUm  etnttUmU. 
2)  AeUao  tv.  bist  IX  IS. 
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io  England  Kelten  und  GermaDen,  in  der  deutschen  Tiefebene  Letten 
iod  Slaten,  im  Süden  und  Westen  unseres  Landes  Kelten  vor  der  deut^ 
sehen  Eroberung,  in  Gallien  neben  den  Kelten  Ligurer  und  Iberer,  auf 
der  spanischen  Halbinsel  Iberer  und  Kelten.  Die  angefllhrten  Beispiele 

weisen  darauf  hin,  dafs  die  Zug.'inglichkeit  eines  Landes,  wie  solche 
Germanien  und  Gallien  von  Scandinavien  Britannien  Iberien  unter- 
scheidet, das  Eindringen  verschiedenartiger  Volkerfamilien  begünstigt 
hat  In  der  centralen  Lage  Italiens  erblickten  wir  den  Grund  für  die 
lufeerordentliche  Mannicbfaltigkeit  seiner  Bewohner.  Dafs  der  allge- 
meine Volkscbarakler  bierdurcb  wesentlich  beeinflulst  worden  sei,  Ter- 
sleht  sich  Ton  selbst.  Die  Klarheit  Glatte  Verständigkeit,  der  praktische 
Sinn  der  die  Römer  auszeichnet,  wird  aus  der  Mischung  abzuleiten  sein, 
aber  auch  der  Mangel  an  Schöpferkraft  die  aus  dem  tiefsten  Born  wah- 
ren Volkstums  emporquillt.    Jene  Eigenschaften  befähigten  die  rö- 
mische Cultur  dauernde  Eroberungen  in  einem  Umfang  zu  machen, 
welcher  der  hellenischen  trotz  ihrer  höheren  Vollendung  eben  wegen 
ihres  UDYertilgbaren  nationalen  Gepräges  versagt  blieb.  Die  Latinisi- 
rung  Italiens  wird  durch  den  Erwerb  der  Weltherrschaft  eingeleitet, 
darch  den  Bundesgenossenkrieg  entschieden,  durch  die  Eroberung  der 
Alpen  abgeschlossen.  Das  römische  Bürgerrecht  bedingt  den  öffeut- 
liihen  Gebrauch  des  Latein:  Gericht  Verwaltung  Armee  Handel  Ge- 
sellscliafl  bedienen  sich  desselben,  die  Landessprachen  hOren  auf  ge- 
schrieben zu  werden  und  sind  damit  dem  sicheren  Untergang  geweiht. 
Manche  derselben  sind  vor  Ertheilung  des  Dilrgerrcchts  zum  Rang  von 
Schriflsprachen  erhoben  worden  und  durch  erhaltene  Denkmäler  we* 
nigstens  ihren  allgemeinen  Umrissen  nach  bekannt.  Die  DenkmSler 
bilden  naturgemifs  die  Grundlage  einer  jeden  ethnographischen  For- 
schung.') Leider  entbehren  wir  derselben  für  verschiedene  alle  und 
bedeutende  Slümme,  welche  ihre  Unabhängigkeit  von  der  überlegenen 
Bildung  der  Nachbarn  nicht  zu  erringen  vermochten.    Für  solchen 
Maogel  gew.'tbren  die  heutigen  Mundarten  nur  einen  dürftigen  Ersatz. 
Von  Tornherein  Islst  sich  die  Annahme  nicht  abweisen,  dafs  im  Wort- 
schatz wie  den  Lautgesetzen  Berührungen  zwischen  den  Dialekten  und 
den  reischollenen  Landesspradien  statt  finden :  der  Gegensatz  zwischen 
dem  Norden  und  der  Halbinsel,  zwischen  der  gallischen  und  der  ntcbt 
gallischen  Halfle  des  ISordens  fallL  sotorl  in  die  Augen  und  kann 


1)  Gcsamoidt  von  Aiiodante  Fabretti,  Corpus  inscriptionum  Italicarum  et 
Gloanriiin  Ilalican,  Aug.  Taiir.  tSS7  (oL,  dasa  3  Sapplenente,  Torino  1S72~7S. 
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schleclilerdiiigs  nur  aus  einer  Nachwirkiuig  der  msprOngiiehea  Stam- 
mes- mid  Sprachverseluedeiibeit  erUirt  werden.  Aber  der  erkennbare 
oder  vorsichtiger  ausgedrttckt  der  bisher  erkannte  Zusammenhang  bei- 
der beschränkt  sieb  aul  aulserst  wenig  Erscheinungen;  tlie  Länge  der 
Zeit  bat  iiiü  verwischt. i)  Was  endUcli  die  historische  Ueberüefening 
betrifft,  so  ist  streng  zu  scheiden  zwischen  den  wertvollen  Nachrirbiea, 
die  auf  Augenzeugen  zurückgehen,  und  jenem  Flickwerk  von  Verma- 
tnngen  und  TrugschlOssen,  mit  dem  die  Phantasie  der  Sdwllstelier 
die  Anfinge  und  Ursprünge  der  Volker  ansiusehmOcken  tidit^  Dm 
vorhandene  Material  Hilst  an  Vollständigkeit  riel  su  wflnschmi  ttbhg, 
reicht  indessen  aus  um  den  an  die  Spitze  gestellten  Satz  zu  erläutern. 

§  1.  Die  Ligurer.') 

Später  als  die  Sikeler  aber  früher  ab  Iberer  und  Kelten  tauchen 

die  Ligurer  in  der  hellenischen  Liüeratur  auf.^)  Die  Grilmhing  tod 
Massalia  hat  sie  den  Hellenen  vertraut  gemacbL  Ibr  Name  wird  zur 
Bezeichnung  des  gesammten  Westens  gewählt :  Hcsiod  nennt  als  Elaupt- 
volker  an  den  Grenzen  der  Erde  Aethiopen  Skythen  und  Ligurer,  Eu* 
ripides  nennt  die  Kirke  eine  Ligurerin,  £ratosthenes  nennt  die  iberi* 
sehe  Halbinsel  ligurisch.^)  Die  KOhnheit,  mit  der  sie  auf  elenden  Kib- 
nen  das  Meer  befobren,  erregte  Bewunderung ;  sie  fochten  regelmi&ig 
unter  den  Soldscharen  Karthago's.^)  Die  Fabeln  welche  weit  entrUcktea 
Volkern  angehängt  zu  werden  pÜegten,  ieliieu  auch  hier  nicht:  die 


1)  IMci,  Gitmmatik  der  BoBMatsehen  Sprichen  !•  p.  61 KtymoUfiichM 
WörterlNich^  p.  Xtg. 

2)  Sehwegler,  Rdmisdie  Ge§chtchte  P  154  fg.  Tfibingen  1867.  Kaspar  Zenti» 
dir  Deatschen  und  die  Nachbarstimme,  München  1S37.  L.  Diefenbach,  Orifines 
Europaeae,  die  alten  Völker  Europas  mit  ihren  Sippen  and  Ntchbara,  Fnak- 
fart  a.  M.  1861. 

3)  Albert  Bormaafit  Liaasaat  I— lU  Gyamaaialprosr.  Aocba  1664. 

Stralsund  1868. 

4)  Aelteste  Erwähnung  bei  Hesiod  nach  Strabo  VII  300  und  Aeschylos  Sti. 
IV  183  Dion.  Hai.  I  41.  Für  die  übliche  Namensform  ^{yvSi;  braucht  Polybio< 
Siehend  AtyvüzTvoi,  das  sich  u.  a.  Lykophr.  AI.  1356  findet.  Adjecliv  Atyxy 
oxtxoq,  Strab.  IV  202  ^i/vauvoj;  Lateinisch  Ligus,  davon  Liguria  LignsÜ- 
eus  Liguttinut, 

5)  Stnb.  Vn  300  1  92.  M  Buip.  TfO.  437. 

e)  Plnt  Aem.  PftoL  6, 2  Diod.  Y  39,  8  Stnb.  IV  203  Ut.  XL  18. 28.  — 
flciod.  YD  tos  IHod.  n  1  XVI73XXI8XXY2  Ap^ Uk.  M  PdL 1 17, 4  67, T 
m  33,  te  v.  a. 
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griechische  Bedeutung  des  Wortes  liefs  die  Ligurer  sangesfroh  erschei- 
nen und  die  Kunde  von  den  Singschw.'inen  am  Po  flofs  mit  dieser  Vor- 
itellua^'iusammeD  weshalb  man  ihnen  aber  eine  Rippe  weniger 
ab  aodereD  Mmdien  zuscbrieb,  ist  nicht  zu  erraten.^)  Daneben  be- 
litM  wir  aoi  Jttngarer  Zeit  ?ortrefiliche  auf  PoMidonm  znrilckgeheiide 
Beneble,  wiekhe  4ie  Eigenart  des  Stammes  vor  der  RomanisiniBg  schil- 
dem.  ZnrOrderat  wird  seine  Versehiedenheit  von  der  weittersweigten 
Familie  der  Kelten  betont.*^)  Auch  ist  von  einer  eigenen  ligurischen 
Sprache  die  Rede,  die  für  uns  völlig  verschollen  isl,^)  Indessen  deutet 
die  aufTallende  Sonderstellung,  welche  der  heutige  Dialekt  den  unter 
einander  eng  verwandten  gallo -italischen  Dialekten  gegenüber  ein- 
wamU  Uar  geang  auf  eine  selbständige  Abstammong  desselbeii  hin>) 
Gans  entsprechcod  wird  die  abweielMnde  Korperbfldong  iier?orgebo- 
ben:  nnt  den  hohen  Monden  Kelten  Tergliehen  erschienen  die  Ligurer 
klein  behende  sehnig  zäh.<^)  Sie  hatten  femer  seit  viel  frttheren  Zeiten 
als  jene  ihr  Land  im  Resitz:  [Niemand  wufste  eine  Wander-  oder  ür- 
spningssage  von  ihnen  beizubringen.^)  Einzelne  Schriftsteller  sind 
geneigt  in  ihnen  die  Urbevölkerung  Itahens  zu  erkennen :  so  erklärte 
Philistos  die  Sikeler  für  Ligurer,  liefs  Verrius  Flaccus  beide  Stamme 
ehedem  anf  dor  Stitto  Rom»  wohnen.«)  In  der  That  findet  sich  wenig- 
stens ein  annehmharir  Beweis  lllr  ihre  ehemalige  Aosdehnvng  nach 
Soden  hin.  Am  Westrand  Sicüiens  säten  die  Elymer  ein  rilselhafler 
VMkersplitler,  den  die  Alten  gewöhnlich  aus  Troia  herleiten,  wahrend 
Hellanikos  ihn  vom  Festland  eingewandert  sein  lafst.^)  Die  Namen 
ibrer  Ortschalteo  kehren  an  der  ligurischen  Küste  wieder,  so  dafs  eine 


1)  Plato  Phaedr.  237  a  Ov.  Met.  U  367  fg.  Pausan.  I  30,  3  Uygin  154  vgl. 
Verg.  AfD.  XI  457  dazu  Servius. 

2)  Aiiet  bist  anim.  1 15, 1  vgl.  de  mir.  anee.  89. 92. 

3)  Streb.  0  128  ft^ytj  dh  ««t^fe«  nroJUa  th  oQoq  tuvfo  (tag  Hihmg) 

toi^  ßiotq. 

4)  Sen.  Dial.  U  7, 8.  Btaiselne  Werte  Hero«.  Y  9  PUd.  m  122  Plat  Mar.  19 : 

IHefenbach  a.  0.  p.  121;  aofterdem  Ortsnamen. 

5)  Biondelli,  Saggio  mi  dialctti  geUo-tteUci,  Jülaoo  18Sd. 

6)  Diod.  V  39,  6. 

7)  Dion.  Hai.  l  10  Cato  Or.  11  1  Jord.  p.  9  Ligvres  omnex  faUacet  sunt,  sed 
fpti  unde  oriundi  stuU  MMOto  nwmoria,  uüUtraH  mtndacetque  tunt  et  vera 

tunus  meniin^re. 

8)  Dion.  Hai.  122  Fest.  p.  321  M. 

9)  Dion.  Hai.  122  Thukyd.VI2,  mehr  Holm,  Gesch.  Sic.  1 374. 
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Verwandtschaft  beider  Volker  Dicht  abzuweisen  ist*)  Ob  man  in  den 
Elymern  einen  yerspren^n  Rest  der  alten  Bewohner  Italiens  oder 

eine  zur  See  erfolgte  ISiederlassung  der  Ligiirer  erkennen  will,  mag 
dahin  gestellt  sein.  Im  l  ehrigen  dürfen  wir  als  Thalsaclie  ansehen,  dafs 
dieselhen  nehen  den  Ihereru  ein  Hanptvolk  des  südwestlichen  Eumpa 
?or  Ankunft  der  Arier  ausmachten.  Die  Grenze  zwischen  Ligurero 
und  Iberern  wird  gewöhnlich  an  der  Ahone  angesetzt^)  In  der  Folge 
haben  die  Eelten  von  Norden  her  auf  sie  gedrOckt  und  ihnen  grofise 
Gebietsstrecken  entrissen.  Die  Ligurer  werden  auf  den  schmalen  Ge* 
birgskamm  beschränkt,  der  sich  um  den  Busen  von  Genua  bis  zum 
Arnus  hinzieht.  Die  Wohnsitze  sind  klarlich  nicht  derart  wie  sie  ein 
siegreich  vordringender  Wanderzng  erkämpft,  sondern  die  Zufluchts- 
stätte, welche  die  Reste  einer  untergehenden  Kaiion  rettet^)  Die  Ar- 
mut und  Wildheit  derselben  wird  von  Poseidonios  grell  ausgemalt^} 
^Sie  bewohnen  ein  rauhes  und  ganz  schlechtes  Land,  die  schwere  Ar> 
beit  und  Entbehrung  macht  ihr  Dasein  mohsdig  und  beladen.  Die 
einen  CHllen  Holz  in  den  dichten  Waldungen  (S.  434),  die  Ackerbauer 
klopfen  Steine;  denn  dt  r  Boden  ist  so  steinig  dafs  sie  keine  Scholle 
aufreilsen  können  ohne  auf  solche  zu  stofsen.  Aller  Fleifs  erzieh  duch 
nur  eine  dürftige  Ernte.  Die  u nahlässige  Arbeit  und  mangelhafte  ISah- 
rung  machen  den  Körper  mager  und  sehnig.  Die  Frauen  theilen  das 
Los  ihrer  Männer.  Es  ist  vorgekommen,  dafs  eine  Frau  auf  dem  FeUe 
Ton  Wehen  befallen  ein  Eind  zur  Welt  brachte,  mit  Blattern  zu- 
deckte und  schleunigst  zu  ihrer  Arbeit  zurttckkehrte  um  den  Tagebhn 
nicht  einzubUfsen.  Der  Ertrag  der  Jagd  hilft  dem  Mangel  an  FeldfrOch> 
len  elwas  ab.  Sie  sind  ikifserst  gewandte  Bergsteiger.  Einige  leben 
ausschliefslich  von  Fleisch  und  wilden  Kräutern,  da  das  Hochland  für 
Demeter  und  Dionysos  uuzugängiich  ist.  An  der  Küste  wächst  wenig 


1)  Erijj'  iiiid  parte«  Eryds  Lcrici,  StguU  und  StgMta  Sestri^  BmieBä 
SUdt  und  Fiufs,  Lavagna?  Plol.lil  1,  3. 

2)  Skyl.  3  Avien.  ora  mar.  60S  Slrab.  III  166. 

3)  VgL  Avien  der  oach  rdtcitrimiiclxMi  Oncllen  arbeitete,  Ora  mar.  DZ 

Ci'spitfin  Ligunttn  siibit 
cassum  incolarum,  namque  Cellarnm  manu 
crebrisque  dudtim  proeliis  vacuata  stuit. 
Ligurexque  piilsi  ul  saepe  fors  aliquot  agit 
ven»re  in  itta  quae  per  horrenie*  tenetU 
plerumque  äumot, 

4)  Diod.  y  39  IV  20  Strab.  m  166  lY  202  Y  218  de  mir.  aase.  91.  Verg. 
Georg.  U  lli8. 
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herber  nach  Pech  schmeckender  Wein ,  das  NationalgetrünK  ist  Bier. 
Sie  wohnen  in  ärmlichen  Holz-  und  Schilftiülten,  meistens  jedoch  in 
nalürlichen  Höhlen.  Der  ganze  Zuschnitt  des  Lehens  ist  altertilmhch, 
ohne  Bedürfnisse.  Die  Frauen  besitzen  die  Kraft  und  Gewandtheit  von 
MlDoern,  die  filflnner  lon  wilden  Thieren.  Oft  genug  ist  der  Ungste 
gaDiBGiie  Recke  tos  einem  kleioen  Ligurer  lum  Zweikampf  berausge- 
fördert  und  getlldtet  worden.^  Endlich  Terdient  Erwähoang  dafe  die 
Schleuder  Ton  ihnen  gebraucht  wurde:  eine  altertttmlicbe  Waffe,  die 
hei  halikern  Kelten  und  Germanen  historisch  sich  nicht  mehr  nach- 
weisen läfst.  ^) 

Der  hgurische  Dialekt  ist  heutigen  Tages  auf  das  Gelände,  das 
30  Meilen  lang  den  Busen  von  Genua  umzieht,  ein  Gebiet  von  etwa 
100  d.  □  Meilen  beschrankt  £r  reicht  im  Westen  bis  an  den  Gol  di 
Tenda,  nach  Norden  wenig  ttber  die  Wasserscheide,  umschlielSrt  im 
Osten  noch  das  Thal  der  Macra.  Er  stolkt  hn  Westen  an  die  proven- 
xalische  Sprache ,  im  Norden  an  die  gallo-italischen,  im  Osten  an  die 
toscanische  Mundart.  Die  West-  und  Ostgrenze  fallen  mit  derjenigen 
zusammen,  welche  Auguslus  der  neunten  Region  Liguria  steckte,  wäh- 
rend letztere  nach  Norden  die  gallo-italisch  redenden  Theile  Piemonts 
faisBumPo  umfafste.  Wir  erkennen,  wie  im  Verlauf  der  Geschichte 
das  Stammgebiet  immer  mehr  zusammengeschrmnpfl  ist.  Um  200 
Chr.  erstreckt  es  sich  bis  Pisa  und  das  Gebiet  von  Arretium :  da  das 
Casentino  oder  obere  Arnothal  umbrisch  ist  (S.  304),  so  wird  man  im 
Sinnenland  den  Stock  des  M.  Falterona  (S.  231)  als  Scheidewand  an- 
setzen können;  am  Meer  wird  gelegentlicli  Pisa  als  Hgurische  Stadt 
l)ezeichnet.2)  Die  Küstenehene,  die  nonhvarts  vom  Arno  hinzieht,  hat 
nielirmals  zwischen  Etruskern  und  Ligurern  die  Herren  gewecliseit, 
Lis  die  Römer  hier  177  die  Colon ie  Luna  anlegten.^)  An  der  Aufsen« 
Seite  des  Gebirges  haben  die  Ligurer  einstens  nicht  nur  die  Abhttnge 
desselben  sondern  bedeutende  Theile  der  Ebene  inne  gehabt  Vor  An- 
kunft der  Kelten  safsen  sie  bis  zum  Po,  ja  am  Nordufer  desselben  am 
Tessin  und  hei  Turin. ^)  Jedoch  haben  sie  schon  damals  der  Etrusker 
sich  zu  erwehren  geliaht,  von  deren  UeherfjriflVn  vereinzelte  Spuren 
auf  altligurischem  Boden  sich  erhalten  haben     ö).  Mit  grOfserem  Er- 
folg wurden  sie  sodann  von  den  lielten  hedr<ingt.  Der  Umfang  des 

1)  De  mir.  ausc.  90  Str.ib.  IV  202  vgl.  Peschol  Völkerkunde  197  fg. 

2)  Pol.  II  16,  2  Justin  XX  1,  11  Lykophr.  1359. 

3)  Liv.  XLI  13  vgl.  Mouimsen  zu  CIL.  I  539. 

4)  Liv.  V  35,  2  PliD.  m  123.  24  Strabo  IV  204. 
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bebauptelan  GebietB  Ufgt  sich  nur  «mfllienid  iioosohreiben.  Den  Alleo 
gelten  die  ligvrer  durcbaos  ab  Gebirgsbewolmer.  0  Aber  sie  entreck- 

ten  sich  noch  zu  Augustus  Zeiten  dieweit  der  Alpen  Uber  einen  etwa 
viermal  so  grofsen  Fliichenraum  als  das  aus  ihrer  Sprache  abgeleilele 
Idiom  gegenwärtig  einnimmt.  Unter  den  iigurischen  Stämmen,  welche 
Plinius  nach  dem  Verzeichnifs  des  Kaisers  aufTuhrt,  sind  örtlich  be- 
stimmt die  Velleiates  durch  die  Stadt  VaMe,  die  StatiM  durch  Apt$€ 
SlaliiUw  Acqui,  die  Bagimmi  dareb  Äaifiutü  Bagimmmm  Bene,  die 
CubiirriaUi  durcb  CMutmim  Cavour.  Ferner  gehOirl  die  bis  bhoi  IL  Viie 
reichende  Provinz  der  Alpm  marüima$  (S.  79)  sicher  derselben  Nation 
an.  Ja  Strabo  sciireibt  ihr  auch  noch  das  Fürstentum  des  Coltiiis  und 
den  Stamm  der  Tauriner  zu,  so  dafs  die  Grenzen  bis  an  den  M.  Cenis 
und  den  Lauf  der  Stura  oder  des  Orco  vorgerückt  würden.  Gegen 
solche  Annahme  macht  theils  das  Zeugoifs  anderer  Schriftsteller,  theils 
das  ofiTenbar  keltische  Aussehen  der  Ortaninien  bedenUicli.^)  Es 
acbeiat  viebnebr  als  ob  die  beiden  Nationen  mlÜMb  durcb  einander 
geratteH  waren,  auf  ihre  Miscbnng  weist  der  für  das  tranadpinisehe 
Gebiet  gebrauchte  Name  der  Kekroklyveg  hin  3),  zugleich  erklärt  sieb 
daraus  die  Erscheinung  dafs  derselbe  Stamm  oder  Ort  bald  keltisch 
bald  Ugurisch  heifst.^)  Uebrigens  hebt  Strabo  selbst  hervor  dais  die 
£bene  südlich  vom  Po  von  Kelten  bewohnt  wurde.  ^) 

Zwiscben  beiden  Nationen  hat  eine  alte  Feindschaft  bestanden 
und  bedeutsam  in  die  Geschichte  Italiens  eingesriffen.  £iaai  fiuid  Mas- 
salia  in  den  Kelten  eine  StOtie  gegen  die  Ligiirer,  spater  Rom  in  den 
Ligm'em  eine  Sttttze  gegen  die  Kelten.*)  Wahrend  vier  Jahrhanderte 
wog  an  diesen  Küsten  bis  Nizza  der  massa(iotische  Einllufs  vor.  Auf 

1)  Cicero  de  lege  agr.  II  es  SJgum  mmtUmi  duri  atqiu  agr9ti99  Vcrg; 
Aeo.  XI  700  Jppennifäeola,  Tgl.  die  oben  aogef.  Besclireibnog  des  FoeeidonieiL 

2)  Strabo  IV  204  Tgl.  209.  Augnstns  sclilng  die  Tauriner  zu  GMa  irw»' 
padanoy  doch  nennt  sie  Plin.  Hl  123  ausdrücklich  antiqva  Ligurum  •thrpe, 
Polybios  III  60,  8  rechnet  sie  zu  den  Kelten,  Livius  V  34,  8  schliefst  sie  davon 
aus.  Aber  der  Stammname  ist  keltisch  (&  138),  ebenao  Seintomaffu»,  wl  ü*- 
tronOf  ßn'gantium,  Eburodunum. 

3)  Strabo  IV  203  de  mir.  ausc.  85. 

4)  So  heifst  Clastidium  Gasteggio  gallisch  Lir.  XXIX  11  Plat.  Marc  6^ 
ligurisch  Liv.  XXXII  29. 

6)  Str.  V  212. 

6)  Liv.  V  34,  8  Plut.  Aem.  Paol.  6, 2  ov^crp  rjv  ßovAOfxtvoiQtikl^^Pwfial^iQ 

xtiftivov  totg  raXtttaeoTg  »mi(Müt»  iamtf^vf^irmg  «et  xe ^  f^v  !^aiUer. 
Die  traditionelle  Fdndachaft  erwaiiet  ancb  Diodor  Y  a9,  e. 
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ihn  Big  die  sprachÜdie  SelwidiiBg  niraek  m  nbren  sein,  welche  die 

jMovenzalisch  und  italienisch  redenden  Ligurei\  die  Provinz  Narho  und 
ilie  Provinz  der  Seealpen  von  der  neunlen  Region  Italiens  heutigen 
Tages  trennt.  Von  Osten  her  welteiferten  mit  den  Hellenen  die  Etrus- 
kcr,  roo  denen  wir  eine  Niederlassung  bei  Cemenelum  unweit  Niaa 
kema.  1b     leUten  U«Ule  des  3.  JabrbiuMierts  beginnen  die  Römer 
tatm  fwk  m  ÜMsen:  Eriege  werden  238 — 35,  der  erste  THnmph  aas 
Ugurien  233    Chr.  gemeldet.  Gmma  viellekbt  eine  Gründung  ita- 
litcber  Kaufleute,  zuerst  218  v.  Chr.  erwähnt  erscheint  ganz  von  Rom 
dbh<ingig.i)  Das  BUndnifs  mit  dem  Volk  der  Anamaren  erOtTnete  223 
den  romischen  Waden  die  von  Genua  auslaufenden  Appen ninptisse  und 
damit  den  nächsten  Zugang  in  die  lombardische  Ebene,  daa  üerz  dea 
Keltenlandes.'^)  Am  hannibaUschen  Krieg  haben  die  Ligorer  aicb  nor 
ila  Aeiflaufer,  nicht  wie  die  Keilen  ala  Nation  betheiligt  s):  erat  gegen 
du  Ende  deiaelbeB  als  der  Sieg  .aich  auf  die  rOmiaehe  Seite  neigte,  er- 
greifen sie  fnr  Karthago  Partei.  In  der  That  war  ea  um  ihre  Unab- 
hängigkeit so  gut  wie  um  diejenige  ihrer  Erbfeinde  geschehen.  Ein 
zweihundert jühriger  Krieg  folgt,  der  von  den  Rümern  weit  mehr  als 
eine  militärische  Uebungsscbule  betraclilel  ^)  und  mit  geringen  Streit- 
kräften   geführt  wird ,  als  dafs  eine  raacbe  und  TollalAndige  Unter- 
«erftmg  des  armen  Gebirgalandes  bezweckt  gewesen  wSre.  Das  Ter» 
laia  sowol  als  die  Spaltung  der  Nation  in  viele  unabhängige  Cantone 
wiesen  dem  Krieg  recht  bescheidene  Verhältnisse  an/)  Im  Gänsen 
scheint  die  Republik  sich  auf  der  Defensive  gehalten  und  darauf  be« 
«schränkt  zu  haben  ihr  Gebiet  gegen  die  Plünderungen  der  Ligurer  zu 
schützen,  sowie  die  grofsen  Durchgangsstrafsen,  die  1  IS  v.  Chr.  chaus- 
sirte  Appenninstrafse  von  Genua  an  den  Po  nebst  der  Küstenstrafse 
nach  Gallien  und  Spanien  au  beherrschen.  Von  den  Apuanern  dem  süd* 


1)  Uv.XXiaa  XXVmia  XXXl;  der  Name  dodkwol  tob  gmu  absideiten. 

2)  PoL  n  aa,  l  34,  5:  an  erster  Stelle  kvafiaQiuv,  an  zweiter  'ivÖQWf 
(*.  17,7  "kvttvtQ  aberliefert,  vielleicht  identisch  mit  den  Mariei  Plfai.mi24.^ 
Der  Weg  ist  bezeugt  durch  Pol.  II  31,  4. 

3)  Liv.  XXII  33  XXVII  39  XXVUI  46  XXIX  5  App.  Lib.  17.  40.  —  Silias 
fu  IV  593  Vm  607  lifst  sie  an  der  Trebia  und  bei  Caaaae  auf  römischer  Seite 
kämpfen. 

4)  Ausdrücklich  hervorgehoben  üv.  XXXIX  1. 

5)  Nach  den  livianischen  Annalen  operiren  allerdings  grofse  Heere,  doch 
sind  diese  Berichte  ganz  unzuverlässig  s.  meine  Krit.  Unters,  ü.  d.  Ooelleu  d. 
Liv.  p.  94  fg. 

6)  Cicero  Brat.  255.  Flor.1 19. 
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liebsten  Stamm  sind  180  Chr.  47  000  KOpfe  aus  ihren  Bergen  ge- 
führt und  in  Samniam  angesiedelt  worden     ihr  Name  lebt  in  den 

Alpen  von  Carrara  fort  (S.  232),  aber  die  Landschaft  trägl  seitdera 
einen  loscanischen  Charakter.  Der  Weg  nach  Gallien  ward  oftmals  ge- 
Icihrdet  und  die  Ligurer  standen  in  dem  Ruf  eines  treulosen  Ränber- 
volks.^)  Anderseits  wurden  ihre  vorzüglichen  militärischen  Eigenschaf- 
ten hoch  geschätzt  und  wir  tre£fen  im  Laufe  des  2.  Jahrhunderts  — 
zuerst  168  Chr.  erw&hnt  —  ansehnliche  Ahtheüongen  anter  Robh 
Fahnen  fechtend  an.*)  Nach  und  nach  ?erbreitete  sich  in  den  Beig^ 
thalem  die  Gultur:  zur  Zeit  des  Augustos  unterschied  man  Ton  den 
civilisirten  die  freien  Ligurer  durch  das  Beiwort  Capillati,  weil  sie  nach 
Barbarensitte  das  Haupthaar  lang  wachsen  liefsen.*)  Die  letzteren  wur- 
den 14  v.  Chr.  unterworfen  und  bildeten  die  provincia  Alpium  mon/h 
marum  (S.  79).  Die  alte  Tapferkeit  und  Lust  an  den  Waffen  hat  hier 
noch  lange  fortgelebt^):  erst  64  n.  Chr.  wurde  latinisches,  bedeotend 
spster  das  römische  Bürgerrecht  eingefUhrt*) 

§2.  Die  Gallier.?) 

In  Oberilalien  werden  mehrere  verschiedenartige  Mundarten  ge- 
sprochen. Sehen  wir  von  den  Grenzbezirken  ab:  dem  Provenzaliscben 
in  der  Grafschaft  Nizza  westlich  von  Mentone  und  südlich  Tom  Gel  di 
Tenda,  dem  Französischen  im  oberen  Thal  der  Dora  Baltea,  dem  Deut- 
schen in  den  Ostalpen,  so  zerfallt  das  Land  in  vier  Hauptfamilien,  die 
nach  Lawtgestaltung  Satzhau  und  Wurzelhestand  jede  für  sich  eine  ab- 
gesonderte Stellung  einnehmen.  Es  sind  die  ligurische  venctisohe  rae- 
tische und  gallische  Familie.  Die  letztgenannte  umfafst  ein  Gebiet  ?0Q 
ungefähr  1400  d.  GMeilen,  doppelt  so  viel  wie  die  drei  übrigen  zu- 
sammen. Der  Kamm  der  Alpen  vom  Col  di  Tenda  bb  zum  Gran  Part- 
diso,  sodann  der  Ausläufer  der  das  obere  Thal  der  Dora  Baltea  recbts 
einfafst,  welter  die  Hauptkette  vom  M .  Rosa  bis  zum  Gotthard  und  tob 
hier  zum  Stilfser  Joch  bezeichnen  die  West-  und  Nordgrenze.  Die 


1)  Liv.  XL  38.  41. 

2)  Vgl.  S.  157  Liv.  XXX VII  57  Cic.  pro  Sestio  68. 

3)  Plul.  Aem.  Paul.  IS  Mar.  19  Sali.  Jug.  38.  77.  U3.  100. 

4)  Plin.  m  47.  135  XI  130  Dio  LiV  24  Lucan  I  443, 

5)  Tacit.  Hist  II  12.  13. 

6)  Tac.  Ado.  XT  SS  GIU  V  p.  903. 

7)  Ammt  TUerry,  ffistoin  des  Gaoloit,  I«  Paris  1S5T.  BlonadU,  Stggio 
8Qi  dialetti  gallo-ilsb'd»  Mllano  18(3. 
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Thäler  von  Adda  und  Oglio  gehören  dem  gallischen  Gebiet  an ;  dagegen 
am  oberen  Rhein  und  Inn,  sowie  an  der  oberen  Etsch  ist  dasselbe  von 
dem  raetischen  vielfach  durchsetzt.  Die  Ostgrenze  gegen  das  venetisclie 
wird  durch  den  ßenacus  und  dessen  AbQuüsden  Mincio  dargestellt,  doch 
60  dafs  sie  noch  Mantua  und  Ostiglia  einschUefst,  ferner  durch  den 
jetngen  Uauptarm  des  Po  und  die  Adiia.  Im  Saden  reicht  die  gtlUache 
Mundart  an  der  Koste  bis  Pesaro.  Der  Kamm  des  Appennin  scheidet 
sie  Ton  der  toscanischen  und,  wie  S.  471  erwähnt,  der  ligurischen  ab. 
Unter  einander  sondern  sich  die  gallischen  Dialekte  in  drei  Gruppen : 
die  piemontesische  westlich  von  der  Sesia,  die  lonibardisclie  nördlich 
vom  Po,  die  Umgegend  von  Pavia  und  Mantua  abgerechnet,  welche  der 
aemilianisdien  oder  sUdpadanischen  angehört.  Allen  gemeinsam  ist  die 
Nasatirung,  dieTrObiing  der  Laute  zu  Q  und  ö,  der  consonantische  Aus- 
laut: Eigenschaften  die  dem  Genius  des  Itafienischen  ebenso  wider- 
streben als  dem  FransOsischen  vertraut  sind.  ^Durchmustert  man  — 
schreibt  Diez  ^)  —  über  die  Grenzen  des  alten  Italiens  hinausgehend, 
die  nördlichen  die  cisalpiniscben  Mundarten,  so  glaubt  man  sich  in  eine 
andere  Welt  versetzt:  in  dieser  weiten  Landschaft,  zumal  in  der  i^rofsen 
Ebene  zwischen  den  Alpen  und  dem  Po  hat  die  gewaltige  Römersprache 
die  Volksmundarten  nicht  bewjütigen,  sich  des  Einflusses  andringender 
fiarbarensprachen  nicht  erwehren  können.*'  In  der  That  gewinnen 
wir  dem  fremdartigen  Klang  der  an  unser  Ohr  schlagenden  Nasale  fol- 
gend ein  ziemlich  getreues  Bild  von  der  Ausdehnung  der  Erdiierungen, 
welche  das  streitbare  Volk  der  Kelten  einst  gemacht  hat. 

In  nebelhafter  Ferne  taucht  der  Name  der  Kellen  zuerst  bei  Hero- 
dol  auf,  der  sie  aulscrhalb  *ler  SiUiIen  im  westlichen  Europa  wohnen 
lafst:  als  Soldner  des  Dionys  und  anderer  Herrscher  wurden  sie  in 
Hellas  naher  bekannt.-)  Est  ist  ein  Slammname  ähnlich  wie  Bdgtm 
und  Brüant^'f  haftet  an  dem  Lande  zwischen  Rhone  Garonne  Seine 
und  Rhein,  dessen  Insassen  sich  selbst  für  Autochthonen  hielten,  also 
seit  unvordenklichen  Zeiten  hier  angesiedelt  waren:  die  Kunde  des 
Namens  hat  sich  von  Massalia  aus  vcrhrcilel.'^)  Verwandle  dieser  Sippe, 
welche  in  dieliaikanhalbinsel  eindrangen  und  in  Kleinasien  einen  Raub- 
staat gründeten,  erregten  als  Falonai  zu  Anlaug  des  dritten  Jahrhun- 


1)  Etymologisches  Wörterbuch*  Vorr.  XI. 

2)  Her.  II  33  IV  49  IMnt.  lo«.  1  637«!  Xen.  Hell.  VH  1.  20.  31. 

3)  Caes.  1  l  ipsurum  lini^ua  Ceitae  nostra  GaiU  appeUanlur  \^\,  VI  IS 
Strab.  IV  ISO  Ainmian  XV  9,  3. 
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derks  Furcht  und  EntseUen  in  der  hellenischen  Welt^)  Das  Wort  iit 

identisch  mit  dem  lateioischen  Gaüi,  giebt  aber  die  keltische  Form  ge- 
nauer wieder  als  dieses.  In  römischer  Zeit  vnnl  es  lilr  die  Gallograe- 
ker  in  Asien  ausschliefslich  gebraucht,  aber  auch  auf  deren  Stamnies- 
genossen  in  Westeuropa  Ubertragen,  so  dafs  die  Ghechen  ohne  Lnter- 
scheidang  bald  das  ältere  Kehsoi  bald  das  jüngere  ralarai  setsen, 
wahrend  dieses  durch  das  Latein  gesUltit  inuner  mehr  an  Boden  ge- 
winnt nnd  von  den  dassicisten  ahgesdien  jenes  ferdrangt  Uehrigens 
ist  bereits  von  den  Alten  angemerkt  worden,  dafs  beide  BenonnuDgen 
nach  den  Wohnsitzen  zn  trennen  wären,  dafs  die  eine  den  westlichen 
die  andere  den  östlichen  Zweigen  des  Stammes  zukäme.  Es  ist  mög- 
hch  dafs  kein  anderer  Uuterseliied  zwischen  ihnen  besieht  als  ein  dia- 
lektischer, m<igUch  dafs  der  Lautwandel  die  Auswanderer  im  Gegensatt 
in  den  Altsitsem  kennieichnet.^)  Die  Uebervölkening  des  StammisB- 
des,  neileicht  auch  der  Dmck  anderer  von  Norden  her  dringender 
Massen  hat  die  grofse  ostwärts  gerichtete  Bewegung  veranlaftt,  wekfae 
für  die  Geschichte  Italiens  von  entscheidender  Wichtigkeit  werden 
sollte.  Ihr  Anfang  wird  um  600  v.  Chr.  gesetzt  und  so  geringe  Gewähr 
dies  Datum  an  sich  besitzt,  drückt  es  doch  den  ganz  richtigen  Gedan- 
ken aus,  da(s  die  Bewegung  sich  über  viele  Jahrzehnte  erstreckt,  bevor 
sie  mit  der  Zerstörung  Roms  390  v.  Chr.  ihren  Hohepunct  ervekfat 
hat.')  Unsere  Berichterstatter  iShlen  mit  einigen  Abweiohungen,  im 


1)  Aclteste  Erwähnungen  das  Siegesepigninm  des  P>'rrhos  Pliit.  26  KaTH- 
machos  Uymn.  4,  184  Timaeos  fr.  37  Phylarcb  fr.  2  Müller  Kratostheues  nach 
Steph.Bys.lL  Tohaxoßiou  Das  Gitat  ArUt.  de  moado  3  ist  eiu  oeuer  Beweis 
fttr  die  notorische  Uididiibeit  dieser  Schrift 

2)  DIodor  Y  32  Zeab,  die  Deutsctieii  p.  S5. 

5)  Eine  doppelte  Tradition  liegt  vor:  eine  rOmische  and  eine  noiditalische. 
Die  erste  (IMod.  XI?  US  Ut.  V  33, 2  INon.  Ihl.Xnilt  Plnt  Cm.  16  Applv 
Kelt.  2  Tgl.  Plio.  xn  5)  nimmt  auf  den  Wechsel  der  Völker  ha  Pohmd  heinwM 
Rücksicht,  sondern  knüpft  die  Einwanderung  der  Gallier  unmittelbar  an  den 
Fall  BoBM  an ;  die  zweite  (Liv.  V  34  Pol.  U  17  fis-  Tgl.  Dion.  Hai.  VII 3)  steUt  die 
langsame  Verschiebung  der  Bcsitzverhältnisse  im  Norden  dar,  die  schliefslidi 
zom  Zusammcnstofs  mit  den  Römern  führt.  Beide  sind  durch  Synchronismen 
mit  der  griechischen  Geschichte,  die  erstere  mit  der  Belagerung  Bhegions  durch 
Dionys,  die  letztere  mit  der  Gründung  Massalia's  künstlich  verbunden  und 
dadurch  chronologisch  fixirt  worden.  Die  Datirunj?  läfsl  sich  weder  beweisen 
noch  widerlegen.  Im  Ucbrigen  ist  die  padanische  Tradition  äufserlich  wie 
innerlich  aufs  Beste  beglaubigt.  Die  Ton  Mebuhr  II  574  fg.  dagegen  vorge- 
brachten inneren  Gründe  bedürfen  gar  keiner  Widerlegung.  Wenn  aber  Zenfs 
p.  164  ihm  folgend  darauf  Gewicht  legt  daft  Herodot  kehie  Idtea  an  Po  ge- 
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Guien  abmioatimmeiMl  6  oder  7  Volkerzüge  auf,  welche  nach  und 
nach  Ober  die  Alpen  dringend  aieh  Land  eriiampften:  nnd  zwar  nörd- 
lich ▼om  Po  die  IMtH  an  der  Sesia  und  dem  TeeBin    die  Amidm,  das 

^fete  Volk,  in  der  Lombardei  mit  der  tod  ibnen  gegründeten  Haupt- 
stadt Jfe(^to^num,  die  Cenomani  in  der  Gegend  von  Brescia  bis  Verona; 
Büdlich  vom  F'o  in  der  Gegend  von  Casteggio  die  Anamari in  der 
Aemiiia  die  Boii  112  Gaue  zählend  mit  dem  etruskischen  FeUina  als 
Hauptstadt,  die  B^mamia  umgenannt  wurde,  westlich  von  diesen  in  den 
fttedeniDgen  am  Meer  die  IAi^onm*),  endlich  vom  ütm»  Montone  bis 
nun  ÄBät  Eaino  in  der  adriatiecben  Mark  die  SsnatMi.  Dafa  eine  ge- 
waltige Maaae  Mentchen  Ober  die  Alpen  gezogen,  ist  gewifs  genug; 
denn  sonst  hätten  sich  die  Spuren  ihrer  Nationalität  nicht  bis  aur  den 
heutigen  Ta|S^  zu  erhallen  vermocht.  Anderseils  sind  die  frtlheren  Be- 
wohner keineswegs  vollständig  ausgerottet  oder  vertrieben  worden: 
einseine  Städte  behielten  ihren  etruskischen  und  umbrischen  Charakter 
unter  gallischer  Henrachaft  bei,  und  soviel  wir  ersehen,  haben  einge- 
bome  Stimme  ▼erscbiedentiich  gallische  Haufen  in  ihren  Verband  auf- 
genommen. In  Betreff  der  Terwickelten  hin-  und  hersciiwankenden 
Verhältnisse,  die  fUr  den  nationalen  Besitzstand  Tunmszusetzen  sind, 
versagen  im  Einzelnen  unsere  Quellen. 

Vergleicht  man  die  heutigen  Grenzen  der  galio-ilalischen  Mundart 
mit  denjenigen  welche  tUr  das  Altertum  sicher  bezeugt  sind,  so  ergieht 
sich  ein  einleuchtendes  Resultat:  dieselbe  ist  im  Süden  von  Aesis  bis 
Pinunia  vor  der  lateuiischen,  im  Osten  von  Etseh  bis  Mincio  vor  der 
venetiachen,  üi  beiden  Ftilen  for  emer  überlegenen  Gultur  zurOck  ge- 
wichen, hat  dagegen  in  den  Alpen  und  aOdüch  Tom  Po  der  raetisdien 


kannt  habe,  so  heifst  dies  dem  Herodot  (S.  8)  und  den  alteren  Hellenen 
(S.  10  fg.  138.  183  u.  a.)  eine  Kenotnirs  ron  Westeuropa  zuschreiben,  die  sie 
nicht  besafsen.  Das  VolJi  welches  Rom  zerstörte ,  nannte  Herakleides  Ponti> 
kos  nicht  Kelten  sondern  Hyperboreer  Plut.  Cam.  22,  2.  Auch  ist  es  sehr 
Terständlich ,  dafs  die  auf  das  padanische  Binnenland  beschränkten  Gallier  im 
fünften  Jahrhundert  nicht  in  den  hellenischen  Gesichtskreis  getreten  waren. 
Noch  bei  Skylax  18  haben  sie  nur  ein  kleines  Stück  der  Küste  gewonnen. 

l)  Pol.  II  17,  4  Adoi  xal  Atßixiot,  letztere  gründen  nach  PHn.  III  124 
Tcrcelke.  Ut.  Y  35, 2  mit  onricherer  Letimg  lAbut  cmuMmU  p9ti  kM  [Cma- 
MfiM]  S&Oma  pd  proto  anüguam  gmUtm  Lmno$  Ugum  imeotentm  drcM 

UMiMM  mmm;  XXI  aa  LIM  gmiu,  xxxm  a7. 

3)  Pol.D17,7,  Ober  die  varidM«  lonn  das  MasMas  S.47a  A.!. 
a)  Nor  m  D  17,  7  and  Ur.  V  85, 2  gantaat,  aber  la  der  alt^n  Hahaat 
bd  Leagres  lortlcheBd. 
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und  ligorischeD  gegenttber  bedeutende  Fortschritte  gennchl«  Wir 
stellen  lunSchst  die  erhaltenen  Angaben  über  die  Ausdehnung  der  Kel- 
ten im  Altertum  zusammen.  Die  Timrini  mitsammt  den  Anwohnern 

der  Dora  Riparia  sind  nach  den  Namen  liir  ein  kelto-liguris^he^;  Mi^rb- 
volk  zu  halten  (S.  472  A.  2).  In  der  Ehene  nürdhch  vom  Pu  sind  die 
Namen  von  Eporedia  Ivrea  und  Rigomagus  Trino  gallisch;  dieselbe 
Nationalität  ist  durch  eine  erhaltene  Steinschrift  für  Nomria  Nonra 
gesichert^)  Die  Solam  im  Thal  der  Dora  Baltea  heifi»en  den  Alten 
Gallier:  die  Angabe  wird  durch  die  Auftchrift  von  Goldmdnien  die  an 
der  Rhone  vor  deren  Httndung  in  den  Leman  gefimden  sind,  bestätigt; 
noch  jetzt  herrscht  hier  trotz  der  uralten  Verbindung  mit  Italien  die 
französische  Sprache.-)  Die  Wandersage  läfst  den  ersten  Völkerschub 
durch  die  Tauriner,  tlber  den  M.  Cenis,  den  zweiten  über  den  Poeni- 
nus,  Groüsen  Bernhard,  nach  Italien  gelangen.  Da  der  Weg  durch  die 
Seealpen  von  den  Ligurern  beherrsdil  vnirde,  ist  es  begreiflich  dafii 
die  Auswanderer  sich  in  den  Besitz  der  Binnenpflsse  setzten  und  disK 
ktirzeste  Verbuidung  mit  dem  Mutterland  nachdrücklich  behaupleteo. 
Die  Sage  läfst  gleichzeitig  mit  dem  Einfall  in  Italien  einen  anderen  ost- 
wärts gerichteten  lleerzug  am  Nordahhang  der  Alpen  sich  ausbreiten. 
Wie  es  sich  damit  in  Wahrheit  verhalte,  soll  hier  nicht  untersucht  wer- 
den. Jedenfalls  erscheint  in  historischer  Zeit  der  grofsere  Theil  der 
Alpen  (Savoyen  die  westliche  und  mittlere  Schweiz  Karaten  und  Steisi^ 
mark)  von  Kelten  bewohnt.  An  die  Salasser  grenzen  OstKch  die  Ltpm^i 
ungelllhr  bis  zum  S.  Gotthard,  das  ganze  Voriand  bb  zum  Goowr  See 
bewohnend :  die  Valle  Leventina,  das  Thal  des  Tessin  hat  ihren  Namen 
bis  auf  die  Gegenwart  fortgepflanzt.  Strahn  weist  sie  ausdrücklich  den 
raetischen  Stamm  zu:  aber  seine  Beschreibung  der  Alpen  steckt  voller 
Fehler  und  ihm  widerspricht  Cato  der  sie  den  Salassern  gleich  sleHL, 
also  für  Kelten  erklärt,  sowie  PUnius,  der  in  dieser  Gegend  selbsizn 
Hause  war.')  Die  Flufstbaler  welche  auf  - die  lombardischen  Seen  am- 
mtlnden,  Warden  zvrar  dieser  Mundart  zugerechnet,  bekunden  indessen 
daneben  einen  ansehnlichen  Bestand  an  raetischen  Elementen.  Wie 
die  alten  Sprach*  und  Volkergrenzen  ehedem  gelaufen  sind ,  lafst  sich 
nicht  mehr  ausmachen.  Nur  so  viel  ist  klar  dafs  die  Gallier  sich  der 
iombardischen  Ebene  bemächtigt  haben:  der  Namensfonn  wie  der 


1)  PUQ.mm.l24  Fabretti4t  GILYp.7t9. 

2)  OrM.y4,7  Obs. 21  Tgl. Plin. DI  184,  Pabretti 3. 4  6«. 

3)  Sinb.lV206  Plin.  DI  134. 
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Ueberlieferung  nach  gehüren  Comum  Bergomtm  Brixia  ihnen  anJ) 
Vom  oberen  Rhein  und  Inn  ostwärts  bis  zum  Isonio  wird  die  ladinische 
oder  raeto-romunische  Sprache  in  den  Alpeo  gesproeben.  Doch  ist  ihr 
ZiMammenbang  mehrfaeh  miterbrochen  mid  nicht  anden  scheint  ea 
mit  den  Vorfahren,  den  alten  Raetern  gewesen  zu  sein.  Namentüch 
liegt  die  AnDahnic  nahe,  dafs  die  Gallier  im  Etschthal  erobernd  einge- 
drungen sind,  da  wir  sie  am  Westufer  des  Bcnacus  inschriftlich  an- 
treffen. 2)  Der  Veroneser  Gatull  nennt  Verona  eine  Tochter  von  Brixia, 
die  Gründung  dieser  Stadl  wie  auch  die  von  Tridmtnm  wird  den  Gal- 
Bern  sugeschrieben;  der  WiderBpruch  dala  beide  von  Plinius  far  rae* 
tiech  erklärt  werden«  lOst  sich  ungecwongen  durch  die  anderweitig 
bekannte  Thatsache,  dafs  die  umliegende  Landschaft  von  raetischer 
Nationalitat  erfüllt  war.  3)  Wie  die  Westalpen  vom  M.  Viso  bis  zum 
S.  Gotthard  im  Besitz  der  Kelten  sind,  so  ist  das  n^tmliche  mit  einem 
grofsen  Theil  der  Ostalpen  der  Fall.  Zu  den  Kelten  geboren  nach  dem 
Zeugnifs  der  Alten  die  Cami^  deren  Gebiet  das  Thal  des  Tagliamento 
ond  unter  anderen  die  Städte  lulium  Camicum  Äqutleia  Tergeii€  um* 
UM,*)  Jedoch  mufs  dies  Volk  auf  italiachem  Boden,  wie  im  nächsten 
Abschnitt  danulegen  ist,  in  seinem  Grundstock  aus  nichtkeltischen 
Elementen  bestanden  haben:  ahnlich  wie  die  benlichbarten  Japyden 
aus  Reiten  und  Illyrern  gemischt  waren. ^)  Kehren  wir  in  das  Binnen- 
land zurück,  so  f^Ut  die  Grenze  zwischen  Kelten  und  Venetern  unge- 
fähr mit  derjenigen  zusammen,  welche  das  Stadtgebiet  Verona's  von 
denjenigen  der  Städte  Viettia  Vicenza  und  ÄUtte  Este  scheidet.  Jenes 
befafst  den  Flecken  Hpüüiü  Ostiglia  am  Po,  so  dafa  die  heutigen  Dia- 
lekte am  Po  da  luaammen  stolben,  wo  wir  ä%  ehemalige  Sprachgrenae 
voraussetxen  dürfen.*)  Innerbalb  des  weiten  keltischen  Flachlandea 
nardHch  vom  Po  behavptete  sich  nach  Angabe  der  Alten  Mantua  als 
tuskische  Sprachinsel.'^)  Dafs  solches  auch  südlich  vom  Po  mit  etruski- 
.'<<hen  und  umbrischen  Gemeinden  geschehen  sei,  machen  die  Denk- 
mäler Uberaus  wahrscheinlich,  wird  uns  zudem  ausdrücklich  Uber- 


1)  UT.T85,t  JoiltoXX5,8  Zeaftp.280A. 

2)  GILy4683,  vgl  4868,  FabfCitf  18. 

3)  CitaU 87,84  JottioXX5,8  PUo. DI  188 CIL  V p. 880. 

4)  Trimiphalfssten  1 15  v;  Chr.  (CIL.  I  p.  480)  d^  GaUtit  KnmtU  Uv.  XXXIX 
2145.54.55  StraboIVlO?  VO  882. 814;  Zeo(ll^248. 

5)  SlraboIV  207  VH  313.  3  t  5. 

6)  Tac.  Histor.  lU  9  CIL.  V  p.  329  vgl.  S.  475. 

7)  Verg.Aeo.X200Plio.lUl30ir«ii<iM7WMWwa»|p«iifMm 
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liefert.  Im  AllgemeiDeD  hal  der  Appeniün  dem  Vordringeii  der  Galäer 
ein  Ziel  gesetzt;  indessen  war  aoeh  diese  Schntswehr  emstlieh  seMr>  : 
det  Eine  Inschrift  in  lateinisclier  und  keltisclier  Spraehe  ist  n  fUr 

in  Umbrien  aufgefunden  worden:  das  Auftreten  dieses  Denkmals  so 
weil  siuüich  am  Tiber  ist  recht  befremdend,  frestaltet  aber  schwerlich 
eine  anderr  Deutung  als  dafs  in  dieser  Gemeinde  ein  gallischer  Haufe 
Aufnahme  gefunden  und  seine  Sprache  bis  in  eine  ziemhch  junge  Zeit 
bewahrt  hat.  ^  Die  Gallier,  wird  uns  gemeldet  nahmen  Anfangs  nicht 
allein  Land  in  fiesits,  sondern  unterwarfen  auch  Tide  umliegende  Vol- 
ker die  ihre  Untemehmnngshist  fOrchteten. 

Um  400  Chr.  schien  alle  Aussicht  da  su  sein,  dafe  Itafien  kel- 
tisch werden  würde.  Ungefähr  der  vierte  Theil  des  ganzen  Festland«:, 
darunter  die  reichen  Ebenen  Piemonts  der  Lombardei  und  Aemiba 
gehörten  dieser  Nation.  Auf  einer  etwa  30  Meilen  breiten  Basis  vom  i 
M.  Viso  his  zum  Gotthard  wohnte  dieselbe  über  eine  Länge  von  70  Mei-  ' 
len  ausgestreckt  Tom  M.  Rosa  his  lum  Aesis  hinunter,  einem  Keil  nr- 
gleiehhar  der  m  das  fMt  Gefllge  eines  Baumes  hineingeUriebeo  wordm 
ist  Um  390  t.  Chr.  ▼ersuchte  ein  gallischer  Heerhaufe  auf  den  THte- 
mern  Roms  eine  neue  Herrschaft  zu  gründen.  Was  ihn  nach  7  Mo- 
naten zum  Abzug  bewog,  war  weniger  das  (iold  und  am  wcnig!*ten  da>  ^ 
Schwert  der  Römer  als  \ielmehr  die  natürliclie  Rückwirkung  welche 
der  allgemeine  Umschwung  der  Besitzverhältnissc  im  Norden  hervor- 
rufen mufste.  Die  italischen  Kelten  hatten  eine  ebenso  lange  als  offene  { 
Grense  lu  Tertheidigen:  die  Ligurer  Etrusker  Umhrer  auf  der  einen, 
die  Raeter  und  Veneier  auf  der  anderen  Seite  werden  jede  Gekgeiiheit 
bemitxt  hahen  den  Ftremden  das  genommene  Land  wieder  zu  entretisea. 
Der  Gegensatz  zwischen  dem  armen  Gebirg  und  der  reich  gesegneten 
Ebene,  der  in  den  letzten  Perioden  der  romischen  Republik  so  ei^'en- 
tUmlich  hervortritt  (S.  75),  wird  bereits  für  die  keltische  Zeit  des  vier- 
ten Jahrhunderts  als  mafsgebend  anerkannt.')  Die  Bedrohung  der 
Lombardei  rief  390  v.  Chr.  die  Gallier  aus  Latium  mrück.  Der  Krieg 
wird  hei  den  Kelten  nicht  allein  Ton  der  Volksgemeinde  gemhrt  Sen- 
dern auch  unabhängig  tou  dieser  durch  emieliie  Gefolgschaften;  denn 
neben  dem  Königtum  ist  schon  in  frühen  Jahrhunderten  der  Adel  hoch 
entwickelt  und  verfügt  über  eine  bedeutende  MachL^j  Die  Raubzü^ 

1)  OL  1 1408  vgl.  Y  p.  710  FtbKUlSS. 

a)P<il.lI18,l. 

8)  P<iLni8,4 

4)  Uv.XXnX  2t.  M  Pol  U 17, 18. 
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der  Gefolgschaften  haben  die  Ruhe  der  Haibinsel  namentlich  des  nOrd- 
iicbeo  Theils  derselben  sehr  oft  gestört.  In  der  Abwehr  (ibernahm 
Rom  die  Leitung  als  Vorfechterin  der  Gultur:  dieselbe  Rolle  weiche 
es  gegen  das  ähnliche  Treiben  der  Samniten  im  Saden  und  mit  dem 
Dlnüchen  Erfolg  dttrchfiohrte.  Die  Abwehr  der  Kelten  stellt  die  grofse 
kriegsschule  für  Uoin  dar  in  ihr  ist  jene  ilahsche  Bürgertaktik  aus- 
gebildet worden,  die  fast  ein  halbes  Jahrtausend  lang  in  Sieg  uud  Nie- 
derlage sich  gleich  erprobt  hat,  die  offene  Aufstellung  in  Manipeln  wie 
die  auigiebige  Verwendung  der  Wurfwaffen,  beides  darauf  berechnet 
den  ungestümen  Anprall  der  schlecht  geschotxten  Barbaren  zu  brechen« 
Ein  ToUea  Jahrhundert  blieb  Rom  auf  die  Vertheidigung  beschränkt; 
385  T.  Chr.  schritt  es  lum  Angriff  und  konnte  191  den  lettten  Wider- 
stand der  Boier  niederschlagen.  Eifrig  drängten  die  Italiker  nach 
Norden  um  in  diesen  fruchtbaren  Gefilden  Land  zu  gewinnen.  Die 
Interwerfung  der  Gallier  wurde  begünstigt  durch  die  ererbte  Feind- 
schaft ihrer  ligurischen  und  venetischen  IVachharn,  durch  den  Abfall 
der  Cenomanen  und  Anamaren  von  der  nationalen  Sache:  die  Hallung 
beider  Stämme  wird  durch  die  starke  Beimischung  firemden,  raetischen 
nnd  ligurischen  Bhits  erklärt.  Aber  auch  wo  das  Keltentum  rein  ge- 
blieben war  wie  bei  Insubrem  und  Boiem,  hatte  die  Anhänglichkeit 
an  die  Scholle  im  Lauf  der  Zeiten  zu  tiefe  Wurzein  gescliin^'en,  als  dafs 
sie  daran  gedacht  hatten  in  die  Fremde  aufzubrechen  oder  den  Verlust 
der  Selbständigkeit  mit  dem  Leben  zu  besiegeln.  Schon  im  Verlauf  der 
früheren  Kriege  hatte  die  Friedenshebe  der  ansässigen  Stämme  sich 
mehrfoch  geäufsert  und  sum  Heil  Roms  die  Gewalt  der  Uber  die  Alpen 
einströmenden  Wandersduuren  gelähmt 

Die  Kelten  galten  im  Altertum  als  die  Vertreter  des  nordischen 
Typus.  Wir  sehen  sie  yor  uns  durch  die  Hand  des  Künstlers  wie  des 
Geschichtschreibers  übereinstimmend  dargestellt,  die  kaiupfesfreudigen 
ihlnen  mit  dem  rotblonden  Haar,  dem  struppigen  Schnurrbart,  den 
goldenen  Hals-  und  Armringen,  in  Hosen  und  Mantel  ungepanzert  mit 
vemegener  Prahlerei  dem  Feind  die  nackte  Brust  darbieten.  Mag  Zeit 
nnd  Schauplatx  wechseln ^  in  Asien  und  Griechenland,  am  Po  wie  an 
der  Sane  oder  Themse  bekunden  die  Angehörigen  dieser  ritterlichen 
Volkeiftmilie  den  nämlichen  untilgbaren  Charakter,  dessen  ^nren  in 
der  Gegenwart  sich  mUhelos  verfolgen  lassen.  Ihrer  Tapferkeit  erken- 
nen die  Alten  unbedingt  den  Preis  zu,  aber  vermissen  Ausdauer  Zucht 


1)  Pol.  II  20, 8  35. 
Hi»t«m.  IteL  UAMnad«.  I.  8t 
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vod  GemeinsioD.  Durch  seinen  Ueberlritt  zum  Bi^ierlum  ist  der  be- 
ga1)le  Stamm  zu  neueo  höheren  Leistungea  befähigt  wordeo.  Man  bat 
sich  durch  Aeufserungen  der  Schnfteteller  lu  der  Annahme  TerldCeo 
lassen,  als  ob  die  italiscbeii  Kelten  grofstentheik  vertilgt  oder  ver- 
trieben worden  seien :  so  sagt  Polybios  dal«  sie  ans  der  Poebene  bis 
aof  wenige  Landschaften  am  Fufs  der  Alpen  verjagt,  sagt  Strabo  daff 
die  Boier  notgedrungen  nach  der  Donau  ausgewandert  wären.  ^)  Allein 
die  letztere  Angabe  ist  nachweisbar  irrig  und  die  erstere,  wie  aus  dem 
Zusammenbang  der  ganzen  Darstelhing  hervorgeht,  mit  starker  Leber- 
treibung  ungenau  ausgedrtlckt.  Das  Los  der  einzelnen  Stiimme  ist 
offenbar  ein  sehr  verschiedenartiges  gewesen.  Die  SOdhalAe  der  seao- 
niscben  Mark  wurde  voUstSndig  gesSubert,  auch  in  der  Nordbtlfte  die 
Ansiedlung  latinischer  Colonisten  in  grofsem  Umfang  betrieben. MtU- 
türische  Rücksichten  sind  hierfür  bestimmend  gewesen ;  denn  es  kam 
darauf  an  die  Spitze  des  in  die  Halbinsel  getriebenen  gallischen  Keils 
abzubrecben,  den  wicbligen  Appenninübergang  der  Via  Flaminia  zu 
sichern.  Aus  der  IrUhen  Latinisiriin^'  dieses  Landslricbs  erklärt  sich 
einerseits  das  Zurückweichen  der  gallischen  Mundart  bis  an  den  Pisau- 
rus  (S.  477),  anderseits  das  verhSUniTsmflfsig  zahhreiche  Auftreten  ah- 
lateinischer  Inschriften  in  diesen  Gegenden.')  Was  sodann  die  Aeoittia 
betrifft,  so  roufsten  die  Boier  191  nahezu  ihre  halbe  Feldmark  ab- 
treten^) und  zwar  den  höheren  trockenen  Saum  am  Fufs  des  Appennin, 
der  von  Ariniinum  nach  Placenlia  auf  einer  Länge  von  32  d.  Meilen 
hinziebt.  Hie  Homer  legten  IST  auf  demselben  die  Via  Aemilia  an  und 
gründeten  au  dieser  nach  und  nach  ein  Dutzend  Stüdte  und  Markt- 
flecken. Derart  waren  die  Boier  von  ihren  transpadanischen  Stammesr 
genossen  abgeschnitten  und  unschädlicb  gemacht.  Nichtsdestoweniger 
haben  sie  ihre  Sprache  in  der  Mundart  fortgepflanzt,  die  gerade  in  der 
Aemilia  ein  hervorragend  gallisches  Gepräge  an  sich  trägt.  Endfich 
nördlich  vom  Po  liefs  man  die  Insubrer  ungestört  wohnen :  belaug- 
reicbe  Gebietsabtretungen  wurden  nicbt  von  ihnen  gefordert.  Wenn 
während  der  Republik  das  Land  zwisclien  Alpen  und  Aesis  Gallia  biefs, 
so  drückte  diese  Benennung  die  damaligen  ethnographischen  Verhält- 
nisse vollkommen  zutreffend  aus.  Erhaltene  Denkmäler  der  lateiai- 
schen  Sprache  sind  Oberaus  spflriich,  fehlen  im  westüchen  Poland  ganii 

1)  Pol.  1135,4  Strabo  IV  195  V  213  Plin.  HI  116. 

2)  Pol.  1119, 11  21,  7  fg.  DioD.  UaL  XiX  13  Kids.  Flor.  1 6. 

3)  CIL.  1 107—80  1425—28. 

4)  Liv.  XXXVI 39. 
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«ibrend  hier  sowol  gallisch  als  unter  dem  Einflofs  tod  Masaalia,  dessen 

Name  auch  mit  der  römischen  concurrirte,  griechisch  geschrieben 
wurden  ist.i)   Um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  schildert  Poly- 
bios  den  Reichtum  der  Ebene,  den  bhlheiKh  n  Ackerbau,  den  Mangel 
ao  Städten  und  Industrie.  Mit  Wolgefallen  ruht  sein  Soldatenaugc  auf 
des  hoben  selbstbewuTsten  Gestalten  der  keltischen  Bauern.^)  Ein 
Jahrhunderte  hindurch  recrntiren  aus  ihnen  Tomehmlich  die  rö- 
mischen Legionen,  bis  die  erscUalTende  Girilisation  auch  diesen  Kem- 
itoff  Terhrauchl  hatte  (S.  84).  Immerhin  hat  die  nordische  Volkskraft 
hier  lange  nachgewirkt:  noch  um  100  n.  Chr.  wirtschaften  die  Grund- 
herren  mit  freien  Arbeitern,  nicht  wie  auf  der  Halbinsel  mit  SIdaven  3) 
uod  dieser  Unist^ind  erklart  ohne  weiteres  die  Fortdauer  der  Wehr- 
hntligkeit  in  diesen  Landschaften*  Die  entscheidende  Wendung  in  ihrer 
Geschichte  trat  durch  Caesar  ein.  Als  er  49  v.  Chr.  mit  semen  Vete- 
noen  den  Rubicon  flberschritt,  hatte  man  in  Rom  so  Unrecht  nicht 
TOD  dem  neuen  Brennus  und  dem  Anmarsch  der  Gallier  zu  reden.^) 
Mit  der  Ertheilung  des  Bürgerrechts  verbreitet  sich  die  rdmische  Cultur 
in  reifsender  Schnelle:  wann  die  keltische  Sprache  in  der  Ehenc  aus- 
starb, wird  uns  nicht  überliefert;  in  römischer  Zeit  ist  sie  noch  ge- 
schrieben worden.*) 

§  3.  Die  Baeter.6) 

In  den  Alpen  wurd  von  reichlich  einer  halben  Million  Menschen 
cioe  Sprache  gesprochen,  die  man  ak  raetoromanisch  churwflkch  oder 
iadinisch  (lateinisch)  zu  bezeichnen  pflegt.  Eine  selbständige  Stellung 

innerhalb  der  romanischen  Si)rachfamilie  ist  ihr  bisher  ledighch  des- 
lialh  nicht  zuerkannt  worden,  weil  sie  bei  ihrer  ungünstigen  geogra- 
Itliischen  Lage  weder  eine  gemeinsame  Litleratur  noch  Schriftsprache 
hervorzubringen  vermocht  hat  Ihre  Gebietsgreazen  haben  nachweis- 

1)  CIL.  1  1429  fg.  V  p.719  Momnisen  Ron.  Mänsweseo  397. 

2)  Pül.II15,  Ifb'.l. 

3)  Plin.  Ep.  III  19. 

4)  Cicero  an  Alticus  VII  11,3  vgl.  Suel.  Caes.  24. 

5)  Unsichere  Andeutungen  Cic.  Brut.  171  Gell.  N.  A.  XI  7,  4.  Erhalten  ist 
ine  bilinguc  Inschrift  vom  Beoacus  QL.  V  4S83  und  eine  aus  dem  urabiischeu 
roder  CIL.  1  1408. 

0)  Planta,  dts  alte  Bietieii  slaallicli  mid  colCiifhistofitch  dargestellt,  Berttn 
!871  L.  Stenb,  tnr  ihaellaeben  Ethnologie,  Stuttgart  1854.  Aaeoli,  saggi  ladini 
-  aichivlo  glottolofleo  Italiano,  vol.  I,  Roma  Torino  Firense  187S.  Gtrtaer, 
aeloromaniaehe  Grammatik,  Heilbronn  1883. 

31* 
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bar  stark  geschwankt:  der  dem  Slavischen  gegenüber  gemachte  Ge- 
winn ist  durch  EinbuTsen  an  das  Deutsche  sowie  die  lombanüscbe  aal 
▼enesianische  Mundart  toU  aufgewogen  worden.  Von  den  Ißtcligebis- 
ten  abgesehen,  wird  sie  gegenwärtig  nur  noch  in  drei  getrennten  Be- 
zirken rein  gesprochen:  in  GraubUnden  am  oberen  Rhein  und  Inn 
von  etwa  40  000,  im  tirolischen  Gader-  und  GrOdenthal  öslhch  der 
Eisack  von  11  000,  endlich  in  Friaul  von  465  000  Seelen.  In  diesem 
Ostbezirk  reicht  sie  geschlossen  von  der  Küste  zwischen  den  Mün- 
dungen der  Livenza  und  des  Isonso  bis  zum  Ramm  der  Alpen  hinauf 
das  ganse  Flufsgebiet  des  TagUamento  umfassend.  Es  ist  ohne  wetlsrcs 
deutlich  dafs  das  Latein  hier  auf  einer  anderen  nationalen  Grundbge 
sich  fortentwickelt  hat  als  in  den  benachbarten  romanischen  Lindem; 
nicht  minder  deutlich  dafs  dies  Volk  ein  zurückgedrängtes  im  Wett- 
kampf der  Nnliont^n  unterlegenes  sein  nvafs.  Beide  Annahn)en  ^vc^(k*n 
durch  die  Leheriieferung  bestätigt.  Der  Name  der  ' Pctiroi  wird  zuerst 
von  Polyhios  erwähnt ,  mit  dem  ja  Uberhaupt  die  gesammte  Alpenwell 
in  die  historische  Beleuchtung  eintritt  0  Alsbald  verschwindet  er  wi^ 
der  und  kommt  in  der  augusteischen  Litteratur  endlich  zu  Tage,  da 
die  republikanischen  Schriftsteller  seiner  nif|[ends  gedenken.*)  IKe 
Unterwerfung  1 5  v.  Chr.  brachte  die  verschollene  Nation  vorübergehend 
in  Aller  Mund.  Ein  Jahrzehnt  zuvor  hatte  Livius,  der  sie  als  nächster 
Nachhar  genauer  kennen  mufste,  die  wertvollste  Auskunft  gegeben^): 
„vor  dem  Einbruch  der  Gallier  beherrschten  die  Elriisker,  Venetien 
ausgenommen ,  das  ganze  Poland  bis  zu  den  Alpen.  Auch  die  Alpen- 
Völker  geben  zweifellos  auf  den  nämlichen  Ursprung  zurück,  zumil 
die  Raeter:  diese  hat  die  Natur  seihst  verwildert,  so  dafs  sie  nur  da 
alten  Klang  der  Sprache  und  solchen  nur  mit  Entstellungen  beibehiel- 
ten**. Die  Worte  gehören  nicht  jener  leichtfertigen  Geschichtsmacberei 
an ,  mit  welcher  die  Alten  die  UrsprOnge  fremder  Volker  aufzubellen 
liebten ,  sondern  gehen  augenscheinlich  die  im  Nord^^n ,  namentlich  in 
Venetien  herrschende  Ansicht  wieder.  Eine  zweite  minderwertige  Tra- 
dition begegnet  kurz  darauf  hei  Trogus  Pompeius,  der  die  Raeter  ge- 
radezu für  die  von  den  Kelten  vertriebenen  Etruskcr  erklärt  und  ihren 
Namen  von  dem  Anfhhrer  Raetus  ableiteL  Dieselbe  fand  BeistimiaBag 
unter  Anderen  hei  Plinius  aus  C!omum,  der  jedoch  ein  »man  glaubt*^ 

1)  Bei  Strabo  IV  209  vgl.  S.  1 1. 1M9. 

2)  Nach  Servius  Verg.  Georg.  II  95  ist  die  raetische  Tnobe  vod  Cato  lobend, 
von  Gatull  wegwerfend  erwähnt  worden  vgL  S.  108. 

3)  Uv.y33, 10. 
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beigefügt  hat.^)  Die  neueren  Sprachforscher  liallen  durchaus  ao  der 
Verwandlscbafll  der  Raeter  und  Etmsker  fest,  die  besonders  der  uner- 
mQdKche  Alpeowanderer  Steub  tu  begrOnden  gesucht  hat  Sicher  ist 
daA  Ton  sprachlicher  Seile  gegen  die  Nachricht  des  Lifins  kein  Ein- 
wand erhoben  wird ,  dafs  Tielmebr  manche  Spracherscheinnngen  wie 
die  Verdumprung  der  Laute  im  Ladinischen  recht  gut  dazu  stimmen. 
Wenn  ein  liervorragender  Forscher  wie  Zeufs  die  Raeter  für  Kelten 
hielt,  so  wird  solche  Gleichung  schon  durch  die  Angabe  erschdttert, 
dafs  unter  Kaiser  Hadrian  die  Regimenter  angehalten  wurden  ihr  natio- 
nales Kriegsgeschrei  auszustoisen,  die  Kelten  in  keltischer  die  Raeter 
ia raetiscber  Sprache^,  aufserdem  aber  durch  die  unten  su  behan- 
defaiden  Denkmäler  bündig  widerlegt.  Desgleichen  ist  sicher  dafs  jene 
Nachricht  des  Lirius  TorzQglich  geeignet  ist  um  die  Schichtung  der 
ilahschen  Stamme,  die  grofsen  Umwälzungen  die  hier  stattgefunden 
haben,  verständlicti  zu  raachen:  mit  gutem  Grund  haben  ^iiebuhr  und 
seine  Nachfolger  sich  ihr  angeschlossen. 

Die  Tusker  benannten  sich  selbst  Kasener  und  dies  Wort  steht 
dem  Worte  Raeter  so  nahe  dafs  beide  woi  als  gleich  betrachtet  werden 
dorfen.^  In  der  That  wird  Raeter  Ton  den  Alten  durchaus  in  allge- 
meinem Sinne  wie  Ligurer  Gallier  usw.  gebraudit  und  deshalb  auch 
lor  Beceidinung  der  von  Augustus  eingerichteten  Prorinz  gewählt 
Dieselbe  wird  vom  Gotthard  und  dem  AusiUifs  des  Rheins  aus  dem 
Bodensee,  im  Norden  von  der  Donnu,  im  Osten  von  Inn  und  Ziller,  im 
Süden  durch  Italien  (S.  bO)  begrenz!.^)  Aber  die  politischen  entspre- 
chen den  Stammesgrenzen  nur  zum  Theil.  Schon  die  amtliche  Be- 
zeichnung des  Statthalters  proeurator  €i  fro  kgaio  promnciae  Raetiae 
«t  VHMkiat  $t  vaüU  Fommu  sondert  das  Ton  Kelten  bewohnte  rinde- 
licische  Flachland  und  Wallis  vom  eigentlichen  Raetien  ab.  Wir  haben 
S.  478  die  Lepontier  der  keltischen  Nation  zugewiesen  und  in  der  That 
wird  im  Altertum  der  Stock  des  Gotthard  als  Westgrenze  Raetiens  an- 
gegeben, wie  er  solche  heutigen  Tages  für  das  raeliscbe  Idiom  dar- 
stellt,^) Dasselbe  erstreckte  sich  ehedem  über  das  ganze  Thal  des 


1)  Jnstin  XX  5, 9  PUd.  m  133  Steph.  Bys. 

2)  Arrian  Taktik  44.  Dafs  Zosimus  1 52  die  Dorischen  und  raetischen  Le- 
Rionen  kellisch  nennt,  fallt  nach  dem  Zusammenhaog  der  Stelle  und  bei  der 

flächtigkeit  des  Autors  nicht  ins  Gewicht. 

3)  Dion.  Hai.  130  Müller,  Elrusker  I  163:  Deecke  widerppricht. 

4)  Eingehend  behandelt  CIL.  III  p.  707  Planta,  das  alle  Raetien  55  fg. 

5)  Ptolem.  U  12  vgl.  SUab.  IV  204. 206  Tac  Germ.  1  PUn.  111 135. 
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Rheins  bis  zu  dessen  Einmündung  in  den  Bodensee ')  und  umfaf>te 
ohne  Zweifel  im  Wesentlichen  das  Gebirge  bis  zum  Zillerthal,  der  po- 
UtischoD  Grenze  der  Provinz.  Die  Nachricht  dafs  Tridentura  Feitria*) 
und  Verona  raetisch  seien,  konnten  wir  zwar  für  die  SUdte  selbst  nicht 
gelten  lassen  um  so  mehr  aber  für  deren  Umgebung  (S.  479).  Im 
Uebrigen  hangt  die  Frage,  wie  weit  die  Raeter  am  Sudabhang  der  Alpen 
nach  Italien  hinein  gewohnt,  mit  einer  zweiten  Frage  zusammen,  wel- 
chem Stamm  die  Euganei  angehört  haben.  Dieser  Name  ist  der  lielle- 
nischen  Lilteratur  vollständig  fremd  geblieben,  wird  dagegen  von  s^-hr 
beachlenswertcn  rüroischen  Gewährsm<innern  angeführt.  Der  alte  Catu 
hatte  34  Gaue  derselben  aufgezählt,  darunter  die  rru«|i^t  VaiTrompia 
und  die  CmmmiM  Val  Camonica.^  Als  ftlbrender  Gau  werden  dieSfamt 
genannt,  deren  Sitz  wir  leider  nicht  bestimmen  kUnnen.^)  Es  scheiat 
dafs  die  Triumpbalfesten  sie  für  Ligurer  halten*  Jedoch  sind  die  Enga- 
ncer  unseren  Berichterstattern  so  unbekannt  und  rStselhafl,  dafe  ihr 
Name  schlankweg  als  das  griechische  ev'/ereig  gedeutet  wird.  Den 
Schlüssel  des  Ratseis  gewährt  uns  die  Angabe  des  Livius  dafs  vor  An- 
kunft der  Veneter  das  ganze  Land  zwischen  Alpen  und  Meer  Ton  deo 
Euganeern  in ne  gehabt  gewesen  sei.  Aeufserungen  verschiedener  spä- 
terer Schriftsteller  stimmen  damit  überein.^)  Hithin  hat  dies  Volk  einst-  | 
mala  vom  Busen  Ton  Triest  bis  zum  Oglio  gesessen  und  im  Osten  vor 
den  Venetem,  im  Westen  ror  den  Kelten  ins  Gebirge  zurOckweiclieo 
müssen.  Die  üeberlieferung  berechtigt  in  keiner  Weise  eine  Verwandt- 
schaft desselben  mit  den  Raelern  zu  folgern;  denn  wenn  bei  Phnius 
Verona  eine  Stadt  der  Raeler  und  Euganeer  heifst,  so  kann  daraib 
ebenso  wol  ihre  Verschiedenheit  wie  das  Gegentheil  entnommen  wer- 
den. Allein  die  Spracheinheit  welche  Friaul  mit  den  aitraetischenLaii*  i 
schalten  an  den  Rhein-  und  Innquellen  ?erbindet,  zwingt  uns  dieIlebe^  { 
Zeugung  auf  dal^  die  gedachten  Stimme  sich  zu  einander  Terhahea 
haben  etwa  wie  Campaner  und  Samniten  oder  fielleicht  auch  wie  Jonier 

1)  Strabo  Vn  292. 

2)  Pilo,  m  130  F0UHM  [cod.  FerUtä]  9t  IMmüni  «1  BemmteiHt]  Hm- 

Uca  oppida,  Raetorum  et  Eugant9nan  Fltranm, 

3)  Plin.  III  134  vgl.  S.  189.  | 

4)  Plin.  III  134  Strabo  IV  204;  die  Fasten  Terzeicbnen  117  eineB  Triaafli 

de  Liguribus  Stoeneis  vgl.  Liv.  ep.  62  Oros.  V  14. 

5)  Liv.  I  1  Luran  VII  192  (auf  diese  Stelle  stützt  sich  die  gelehrte,  nicht 
volkstümliche  Bezeichnung  der  vulkanischen  Högelgruppe  südlich  von  Padui 
als  colli  Euganei)  Silius  It.  VIII  605  XII  216  Martial  IV  25  X  93  XJll  89  (Sido«. 
Ap.  carnp.  2.  9  nach  Lucan)  Servius  V.  Aen.  I  242. 
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uod  Dorier.  Der  eine  uodelte  im  ioDeren  Gebirge  der  andere  in  den 
Voralpen:  aus  dieaem  Umstand  erklärt  sich  die  verschiedene  Benen- 
noDg  wie  auch  die  grOlsere  Empfänglichkeit  Tür  die  Gultur  welche  der 
letztere  bekundet.  Die  entscheidende  Stimme  gebührt  in  dieser  Frage 
den  Denkmälern.  Im  Umkreis  des  Luganer  Sees  sind  an  vier  verschie- 
denen Orten  etruskische  Grabsteine  gefunden  worden,  deren  Sprache 
und  Schrift  im  Ganzen  zu  der  südetrurischen  stimmt,  doch  einen  alter- 
IQmlicheren  Charakter  als  diese  tragt  Ein  gleichartiger  Grabstein  ward 
im  mittleren  Velilin  unweit  Sondrio  entdeckt.  Far  diese  Thatsache 
giebt  es  keine  andere  ErkUürung  als  dalk  eben  hier  Leute  etruskischen 
Stammes  wohnten.  Dies  festgestellt,  wird  man  auch  die  Inschriften 
bronzener  Weihgeschenke  von  der  £lsch  und  deren  Seilenthälern  bei 
Trient  in  demselben  Sinne  deuten  müssen.  Die  Zeugnisse  sind  an  sich 
oicht  zahlreich;  aber  wenn  wir  den  Druck  erwiigen,  den  ehedem  die 
keltische,  später  die  rümische  NationaÜtSt  hier  ausgeübt,  so  reichen 
sie  durchaus  hin  um  das  Dasein  einer  grofsen  nordetniskiscben  Sprache 
XU  erhärten,  i)  Nach  dem  Befund  der  Sprachen  glauben  wir  die  ältesten 
Volkerbewegungen  des  Nordens  folgender  Mafsen  auffassen  lu  soUen. 
Oberilalien  war  anfänghcli  von  zwei  Völkcrfamilien  bewohnt,  der  ligu- 
rischen  im  Westen  der  tuskischen  im  Osten.  Aus  der  letzteren  treten 
die  drei  Zweige  der  Haeter  Eiiganeer  und  Rasener  oder  Etrusker  uns 
entgegen.  Von  Osten  her  drangen  die  Veneter  erobernd  ein«  später 
von  Westen  die  Kelten :  beide  bemächtigten  sich  der  fruchtbaren  Nie- 
derungen. Der  Ortliche  Zusanmienhang  der  tuskischen  Nation  ward 
gesprengt,  um  so  mehr  als  die  Kelten  ihre  Eroberungen  auch  auf  ein- 
zelne PlofsthSler  auszudehnen  suchten.  Die  merkwürdigste  Erschei- 
nung bietet  die  Fu rianer  Sprache  dar.  Da  das  Suganathal  nach  dem 
Zeugnifs  des  Plinins  raetisch  war  (S.  4S6  A.  2),  so  hat  die  Zugehörigkeit 
des  Friaul  zu  dieser  Familie  an  sich  nichts  Auffallendes.  Wol  aber 
heifeen  die  Carner  den  Alten  Gallier,  ist  Aquileia  auf  galUschem  ßoden 
gegründet  (S.  479  A.  4),  ist  der  hier  hauptsachUch  verehrte  fielenus 
em  keltischer  Nationalgott  Um  diese  Thatsachen  mit  dem  Sprachbe- 
stand  lu  vereinigen  bleibt  schwerlich  ein  anderer  Ausweg  Obrig  als 
eine  Volkermischung  anzunehmen,  bei  der  die  Gallier  den  herrschen- 
den Theil,  die  Raeler  die  grofse  Masse  darstellen  würden:  eine  An- 
nahme für  welche  Analogien  genug  sich  beihi  ingen  lassen. 

In  Betreff  der  Geschichte  der  Raeter  bleibt  wenig  nachzuholen 


1)  Fabretti  2  fg.  t2  Suppl  1  Cornea,  Elnasker!  p.9t9*9S2. 
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flbrig.  Des  kleinen  Kriegs  den  sie  bis  auf  Augustus  gegen  das  Fbdi- 
land  flahrten,  haben  wir  S.  75. 78  gedacht  Im  J.  15  v.  Chr.  hat  Drosns, 
mit  Horas  su  reden     ihre  Burgen  {wrm  Älptbus  inpotitu  tremmdu) 

gebrochen ,  hat  Tiberius  ihren  Freiheitssinn  {deoota  morti  pectora  U- 
berae)  gebeugt.  Die  Siegesinschrifl  bei  Monaco  (S.  157)  führt  48  unter- 
worfene Völkerschaften  auf,  darunter  die  Trumpilini  in  Val  Trompia, 
die  Camunni  in  Val  Camonica,  die  Yenostes  im  Vintscbgau,  die  Lepimli 
im  Tlial  des  Tessin.  Was  wir  im  Einzelnen  Ober  deren  Abstammung 
wissen,  ist  bereits  oben  angemerkt  worden«  Ihrem  Grundsatz  die  l<ia- 
tionalitflten  zu  theilen  und  dadurch  deren  Widerstandskraft  zu  tohmea 
ist  die  römische  Politik  in  den  Alpen  treu  geblieben.  Die  raetiscfaea 
Thaler  am  Sttdabhang  der  Alpen,  welche  italischen  Stedten  unterstellt 
in  die  Landesgrenzen  einbefafst  wurden,  sind  begreiflicher  Weise  am 
Schnellsten  romanisirt  worden  und  haben  bereits  unter  den  Nachfol- 
gern des  Augustus  das  Bürgerrecht  sich  angemaDst,  zum  Theii  mit  £r- 
folg  behauptet.'^)  Dies  gilt  im  Besonderen  von  den  Gemeinden  im 
Bereich  der  lombardischen  Seen.  Dagegen  sind  die  Gamer  in  dea 
Ostalpen  erst  ein  Jahrhundert  später  zum  latinisdien  Recht  zugdasgea 
worden.^  Hier  wie  in  der  Profinz  Raetien  ist  der  Gebrauch  der  latei- 
nischen Sprache  bedeutend  später  allgemein  geworden  als  am  Tessts 
und  der  Etsch.  Der  ursprüngliche  Grund  für  die  heutigen  Dialekt- 
grenzen hängt  vermutlich  mit  der  politischen  Trennung  zusammen. 

§4.  Die  Ve neter. 

Die  ▼enezianische  Hundart  beherrscht  ungefitihr  ein  Gebiet  voi 
dOO  d.  □  Meilen  mit  2  Millionen  Einwohnern.  Sie  reicht  im  Osten  bii 

an  den  Unterlauf  des  Tagliamento,  im  Süden  bis  an  den  Po,  im  Westen 
an  den  Mincio,  das  Mantuanische  abgerechnet  ($.  479),  dringt  endlich 
die  Etsch  und  Piave  aufwärts  bis  an  die  deutsche  Sprachgrenze  vor. 
Die  weiteren  Eroberungen  die  sie  unter  dem  Löwen  von  iS.  Marco  ao 
den  Küsten  der  oberen  Adria  gemacht,  brauchen  hier  nicht  berück- 
sichtigt zu  werden.  In  der  Weichheit  der  Sprache  spiegelt  sich  die 
Natur  des  Landes  wieder  ähnlich  wie  in  unseren  Seemarschen,  oder 
wie  dasselbe  Wort  an  den  dSnischen  Gestaden  einer  schmehendeo, 
unter  den  Klippen  Norwegens  einen  harten  männlichen  Klang  hat 
Von  der  gallischen  scheidet  sich  die  venezianische  Mundart  sehr  deut- 

1)  Od.IVU  TgL  Vcn.n39  Strtb.  IV  20e  VlI  DioUVSS. 

2)  CIL.  V  soso  daiH  Mommsen  Henn.  IV  112fg. 

3)  CIL.  V  682  p.  5$. 
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licli  durch  das  reine  u  und  die  Erhaltung  der  Endungen  (S.  475). 
Umgekehrt  erweicht  sie  die  Tenuis  zur  Media,  \äht  die  Consonanten 
im  Inlaut  fallen ,  wandelt  das  palatale  gm  z  um.  Derart  bestiltigt  die 
heutige  SteUung  der  Veneiianer  den  Bericht  deo  Polybios  von  ihren 
Vorfthren  giebt:  ,,da8  Land  xrocben  den  Genomanen  und  der  Adria 
hatte  bereits  ein  anderes  sehr  altes  Volk  eingenommen.  Sie  werden 
Veneter  genannt,  weichen  in  ihren  Sitten  und  Ordnungen  nur  wenig 
von  den  Kelten  ab,  sprechen  aber  eine  verschiedenartige  Sprache.** 
Der  Gewjibrsmann  hatte  Oberitalien  persönlich  besucht,  aufserdem  eine 
IkenDtnifs  des  römischen  Heerwesens  sich  angeeignet,  in  der  Wenige 
ihm  gleich  kamen:  wenn  urgendwo  so  wurde  in  den  ▼ielsprachigen 
Heenrerblnden  jener  Zeit  der  Blick  ftlr  nationale  Besonderheiten  ge- 
tcblrft  Dab  ein  auf  reicher  Erdihrung  ruhendes  Urtheil  wie  das  an- 
gefilhrte  im  Altertum  aufeer  Acht  gelassen  werden  konnte,  erklsirt  sich 
aus  der  damaligen  Richtung  ethnographischer  Studien.  Dafs  es  ver- 
einzelt in  der  Neuzeit  bei  Seite  geschoben  worden  ist,  l'lfst  sich  erklä- 
reiif  aber  nicht  entschuldigen.  Uehrigens  deutet  auch  Plinius  auf  eine 
Verschiedenheit  der  gallischen  und  venetischen  Sprache  hin  und  was 
schwerer  ins  Gewicht  füllt,  seist  der  Veneter  Livius  die  Einwanderung 
seiner  Stanunesgenossen  mehrere  Jahriiunderte  ?or  Ankunft  der  Kel- 
ten. 0  Das  Ton  ihnen  eingenommene  Gebiet  ist  kaum  halb  so  grofs 
wie  dasjenige  in  dem  heutigen  Tages  venezianisch  gesprochen  wird: 
Verona  und  das  raelische  Bergland  kommen  in  Abzug.  Nach  Osten 
liegt  Aquileia  jenseit  der  Grenze,  die  am  Tagliamento  mit  der  heutigen 
Sprachgrenze  zusammen  (ä\\L  Die  Ebene  von  diesem  Flufo  bis  zum 
Po  ist  von  den  Venetem  erobert  und  behauptet  worden. 2) 

Der  Volksname  begegnet  zuerst  bei  Herodot  und  zwar  ohne  Di- 
gamma^ymi*),  bei  Theopomp  Strahn  u.  A.  *EveToi*)^  bei  Polybios 
Oviveroi,  am  Ausgang  des  Altertums  auch  BiveTot^)^  bei  den  Rö- 
mern seit  Cato  Venetu  Er  kehrt  gleichlautend  filr  ein  versrhollenes 
Volk  in  Paphlagonien  wieder  nach  dem  Schiüskatalog  der  Uias  ^) 

1)  Ptol. n  17, 5  liv. II;  Pilo. XXVI 42  nnd Goluni. VIU  geben  Ht beiden 
dmigen  ilciidleh  vnticheren  Tenetiicben  Spnehrette,  Ton  den  nicht  eatslffcrteB 
Iniclviflen  abgeachen. 

1)  Strabo  V  214  PUo.  m  12«. 

3)  Her.  1  196  V  9  Skylax  19. 

4)  Theop.  fr.  143  Möller,  Strabo  UDterscheidet  durch  fehlende  Aspiration 
die  paphlagonischen  Eneter  I  48  XII  542  fg.  von  den  gallischen  und  italischen. 

5)  Z.  B.  bei  Prokop,  vgl.  Julian  or.  1I71D.  EasUlh  xu  Dion.  Per.  378. 

6)  Horn.  U.  U  852  Strabo  XU  543. 
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Kap.  XI.  Die  VoUuttiaime. 


*EveT(Sv  od-Bv  ^fitovfop  yivog  ayQOTSQdwvy  in  der  Bretagne  bei  Van* 
lies,  wie  den  Allen  seit  Caesars  gallischem  Krieg  bekannt  wurde'), 
endlich  als  Name  der  Wenden,  die  durch  deutsche  Vemittlung  zur 
Kunde  der  Römer  gelangt  als  Venedi  bei  Plinius  Veneti  bei  Tacitus  auf- 
treten.'^) Vereinzelt  dient  er  noch  zur  Bezeichnung  eines  Volkes  der 
Baliianhalbinsel  ^)  sowie  eines  ?om  Rhein  durcbfloeeenen  Seee.^)  Wie 
theils  der  Zufall  tbeils  das  Streben  fremde  Namen  mundgerecht  zn 
machen  zu  derartiger  Uebereinstimmiing  beigetragen  haben,  ▼ennögen 
wir  in  diesem  so  wenig  wie  in  ahniicben  FSUen  tu  sagen.  Der  home- 
rische Vers  hat  den  Anlafs  gegeben  die  >'eneler  aus  Paphlagonien  nach 
Troia's  Zerstörung  einwandern  zu  lassen :  eine  Verbindung  die  bereits 
bei  Cato  begegnet  und  allgemeine  Aufnahme  gefunden  hat,  namentlich 
in  Venetien  selbst,  dessen  Hauptstadt  Patavium  seinen  Ursprung  auf 
Antenor  surückfuhrte.  Jedoch  ist  die  Fabel  von  den  Griechen  au- 
gegangen,  deren  Gelehrten  jener  homeriache  Vers  viel  KopfxerbrecheBS 
Terursachte,  und  vermutlich  durch  die  Besiehungeo  des  alteren  Dionys 
zum  Poland  veranlafst  im  4.  Jahrhundert  f.  Chr.  aufgekommen.*) 
Strabo  verwirft  die  herrschende  Ansicht  und  halt  es  für  wahrschein- 
licher, dafs  die  Veneier  wie  die  anderen  italischen  GaUier  von  Westen 
her  und  zwar  als  Abkömmlinge  der  Lretonischen  Veneter  eingewandert 
seien.  ^)  Cr  würde  besser  gethan  haben  auf  den  Namen  der  Balkan- 
halbinsel zu  verweisen;  denn  wenn  Herodot  die  Veneter  den  lUjriem 
zurechnet,  so  entspricht  die  geographische  Lage  solchem  Ansats  voll- 


1)  Caes.  b.  Gal).  III  7  fg.  Sirabo  IV  195  Dio  XXXiX  40  u.a. 

2)  Plin.  IV  97  Tac.  (ierm.  46  Zeufs  p.  ü7. 

3)  Appian.  Mitbr.  55  Euslaih  zu  11.  11  852  ders.  zu  Dioo.  Per.  378.  Slnbo 
Xm  609. 

4)  Heia  m  24. 

5)  Cato  bei  Plin.  III  t30  Nepos  bd  Plhi.  VI  S  Verg.  Aen.  I  247.  liv.  1 1 
Joatin.  XX  1,  8  Mela  060  Laoui  VU  192  Hartial  IV 25  Sil  ItiK  VIII604.  — 
IMe  Tradition  ist  von  padtoiscben  Schriftstellern  gepflegt  —  Veno  IKon jt  Orli 

0.  A.  berflcksichtigen  sie  nicht  —  und  in  den  Cullus  von  Patavium  anfj^nommeo 
worden  Tac.  Ann.  XVI  21  Dio  LXU  26.  Sie  für  eioe  Nachaliaiinig  der  römi- 
acbea  Aeneasfabel  zu  haltea  iat  uniuliMig,  da  diese  einer  jOageren  Epociie 
angehört  (A.  6  v^^l.  S.  fiT). 

6)  Herodot  I  196  der  die  Veneier  illyrisch  nennt,  kann  sie  noch  nicht  ge- 
kannt haben.  Sie  begegnet  bii  Maeandrios  ca.  2S0  Strabo  XII  552,  vielleicht 
schon  bei  Theopomp  Skyran.  3b9;  vgl.  Strabo  XII  543  fg.  Xlll  607.  Die  Blüte 
der  venetiscben  Pferdezucht  im  5.  und  4.  Jahrhundert  muTsle  ihr  Aufkommen 
befördern. 

7)  Strabo  IV  195  V  212. 
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kommen.  Jedenfalls  fehlt  ein  Grund  um  von  dieser  ältesten  Bestim- 
mung abzuweichen,  die  durch  die  erhaltenen  Namen  bestJüigl  wirdJ) 
Zu  den  Römern  ist  der  Volksname  nicht  durch  griechische,  soüdero 
durch  etruskische  oder  umbrische  Vermittlung  gelangt.^) 

EiDstimmig  Iflfst  die  Traditioo  die  Veneter  nach  Troia's  Fall  in 
Italien  einwandern.  Der  Stolz  den  die  Alten  darin  suchten  mit  ihrer 
Heimat  von  Anbeginn  aller  Dinge  verwachsen  za  sein  leiht  der  ErzAh- 
lang  des  Livius  einen  besonderen  Nachdruck.  Was  wir  von  der  6e» 
schichte  Venetiens  wissen,  fügt  sich  ungezwungen  hinein.  Es  scheint 
dafs  die  Euganeer  von  den  Fremden  nicht  sämmllich  vertrieben 3),  son- 
idern  aucli  theilweise  unterjocht  worden  seien.  Vereinzelt  haben  rae- 
tiscbe  Ortsnamen  sich  erhalten.^)  Die  Pflege  der  Rossezucht,  die  im 
5.  und  4.  Jahrhundert  Aufsehen  in  Hellas  erregte^),  deutet  auf  ein  ent- 
schiedenes Hervortreten  des  Adeb  hin.  Damit  stimmt  die  miliUlrIsche 
Schwiche  des  ganzen  Stammes  sehr  gut  Uberein.  Zwar  hat  derselbe 
390  V.  €hr.  dnreh  seinen  Angriff  auf  das  keltische  Gebiet  Rom  ans  den 
Krallen  dieses  Erbleindes  befreit;  auch  preist  Livius  die  Kampl"bereit- 
schaft  seiner  Landsleute,  deren  Starke  Slrabo  auf  120  000  Mann  an- 
giebt.  Jedoch  ist  davon  in  späteren  Zeiten  wenig  mehr  zu  spüren : 
während  225  die  Streitmacht  der  Halbinsel  nach  Hunderltausenden 
zahlte«  brachten  Veneter  und  die  unter  gleichen  Bedingungen  leben* 
den  Genomanen  zusammen  nicht  mehr  als  20  000  Mann  ins  Feld^),  in 
der  spateren  Krir^'sgeschichte  wird  der  venetische  Name  nicht  erwähnt. 
Sie  sind  recht  eigentlich  geborene  Bundesgenossen  Roms.  Die  Was- 
serbauten welche  die  Natur  des  Landes  forderte  (S.  199),  begünstigten 
die  Sefshaftigkeit  und  Arbeitstheilung:  der  Seehandel  übte  seinen  civi- 
Usirenden  Einflufs  aus.  Seit  der  letzten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  läfst 
sich  eine  griechische  Ansiedlung  in  Atria  nachweisen,  der  Tyrann 
Dionys  versorgte  von  hier  sein  Gestttt  mit  Rennpferden,  der  Geschicht- 


1)  Mommsen  CIL  V  3019  hebt  hervor  dalii  die  wenigen  anlttdiiiflebea 
Bgeanaineo  eioea  iUyriiclMn,  kehieB  gallitcliCB  Ghankttr  trageo. 

2)  Die  Vergleichung  der  Form  ItaUa  mit  fehleodem  Digamma  beweist  den 
cnten,  die  geographische  Lage  dea  zweiten  PancL 

3)  Liv.  11,3  Euganois  qui  inter  mare  Alpetque  incolebant  pultis. 

4)  Tarvisium  Treviso  verglichen  mit  Tarvesedum  Station  auf  dem  Splügen. 
Die  Bezeichnung  des  Bodensees  bei  Mela  III  24  als  lacus  renetus  legt  sogar 
den  Schlufs  nahe  dafs  der  Volksname  der  raetischen  Sprache  angehöre. 

5)  Euripid.  Hippolyt  231  (vgl.  736)  Slrabo  V  212.  215  Polemon  fr.  22 
(Maller  III  t22»Scho1.  zu  Eurip.  a.  0.). 

6)  Pol.  U  IS,  3  24,  7  Uv.  X  2  Strabo  V  213. 
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Schreiber  Philistos  leitete  einen  Ganalbau  um  den  Zugang  der  Sladt 
zum  Meer  zu  erleichtern,  i)  Man  darf  den  Umfang  des  Verkehrs  nicht 
überschätzen  (S.  175).  Polybios  tadelt  streng  die  Unwissenheit  seiner 
Landsleute  beztlglich  dieser  Gegenden,  die  märchenhaften  Ertiadungen, 
mit  denen  die  Geschichtschreiber  solche  verdeckten.  2)  Um  von  dem 
Eernsteinflolli  (S.  183)  uod  toh  der  Gabelung  der  Dooan  (S.  10)  lu 
achweigeii,  wird  die  Fruchtbarkeit  und  der  Menflchenreichtum  des  Lan- 
des in  den  abertriebensten  Farben  ausgemalt:  die  Hennen,  heilst  es, 
legen  zweimal  des  Tags,  die  Schafe  lammen  zweimal  im  Jahr  und  wer- 
fen zwei  Lämmer,  oft  auch  drei  und  vier,  bisweilen  fünf  und  noch 
mehr,  die  Veneter  nennen  fünlzi«?  Städte,  das  beste  Weidt;-  und  Acker- 
land ihr  eigen. 3)  Aber  soviel  geht  doch  aus  solchen  Berichten  hervor, 
dals  der  Grund  jenes  aufserordentlichen  Wolstandes  den  die  Veneier 
in  romischer  Zeit  entfalten,  früh  gelegt  worden  ist.  In  dem  gro6en 
Gegensatz  welcher  die  italische  Politik  bestimmte,  iwischen  dem  xOgel- 
lesen  Treiben  keltischer  Gefolgscbaften  und  den  auf  Abwehr  und  IHed- 
lichen  Erwerb  gerichteten  Bestrebungen  war  ihre  Parteinahme  von 
selbst  gegeben.  Sie  fechten  225  v.  Chr.  auf  römischer  Seite,  halten  im 
bannibaUschen  Krieg  die  Wasserstrafse  offen,  welche  die  Behauptung 
der  grofsen  Pofestungen  Placentia  und  Cremona  ermöglichte,  über- 
lassen späterbin  ohne  Widerstreben  den  Römern  die  Grenzwacht  am 
Fuls  der  Ostalpen. ^)  Man  begreift  ohne  Weiteres,  dals  die  Gultnr  in 
dieser  Landschaft  fkliher  und  starker  sich  geSubert  hat  als  bei  den 
Galliern.  Eine  Aniahl  in  einem  eigeiitorolichen  Alphabet  geschriebe- 
ner einheimischer  Steinschriften  sind  auf  uns  gelangt.^)  Auf  die  Blüte 
griechischer  Studien  K'ifst  sich  aus  dem  Umstand  ein  Schhifs  ziehen, 
dafs  griechische  Ausdrilcke  durch  die  padanischen  Autoren  iu  die  latei- 
nische Sprache  eingeführt  worden  sind.<^)  Mit  der  Eribeiiung  des  lati- 
nischen Rechts  89  v.  Chr.  beginnt  die  rasche  Latinisurung.  Wie  grOnd- 


1)  Strabo  Y  %i2  ^1.  S.  92.  306;  Schöne,  le  aotiehilA  del  Biatco  BoccU 

dl  Adrifl,  Roma  1878,  p.  XII. 

2)  Pol.  II  16,  13  17,  6  Strabo  V  216. 

3)  Pspiido-Hekatacos  fr.  58«  Steph.Byz.  kS^ia  Skymnos  375  fg.  Theopomp 
fr.  143  Müller  de  mir.  ausc.  119.  128;  beacheidener  Ahatot  hiat.  aninou  VJ  1, 1 

PUd.  X  146. 

4)  Liv.  X  2,  9  Semper  eos  (Patavinos)  in  armi*  aecoiae  GaUi  luUtebanL 
XXI  57,  5  XXXIX  22  fg.  XLI  27  CIL.  I  547-549. 

5)  labretti  27—41  dazu  Deecke,  Müllers  Llru8ker  I  138  A. 

6)  Beispiele  S.  384.  389. 
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Geh  sie  durchgerührt  worden ,  erhellt  aus  dem  selleaen  Vorkommen 
barbarischer  Eigennamen, 

Von  den  Osthchen  ISachbarn  ist  der  Garner  bereits  S.  487  gedacht 
worden.  Ueber  die  Histrer  ist  wenig  in  sagen.  Der  Name  "lavifOi^ 
wahrend  die  Römer  an  der  aspirirten  Fonn  festhalten  %  begegnet  lu- 
erst  im  4.  Jahrhundert  ?.  Ghr.%  doch  in  gans  nebelhafter  Feme.  Der 
Rhing  des  Namens  mengte  die  Vorstellung  von  der  Gabelung  derDonan 
(S.  10)  und  man  dachte  sich  noch  zu  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  die 
Balkanbalbinsel  so  zusammen  geschnürt  dafs  vom  Gipfel  dos  Haemos 
aus  Adria  und  Schwarzes  Meer,  Alpen  und  Donau  gleichzeitig  erhlickt 
werden  könnten.**)  Hiermit  hängt  es  zusammen  dafs  die  Ilistrer  für 
Thraker  oder  im  Anschlufo  an  die  Aigonautensage  fttr  Kolcber<>)  er» 
kUut  worden.  Als  sie  durch  das  Vordringen  der  ROmer  genauer  be- 
kannt worden  waren,  beilten  sie  Illyrier  und  in  der  That  weist  die 
geographische  Lage  auf  ihre  Zugehörigkeit  zu  dieser  Volkerfamilie  hin. 
Der  Stamm  erstreckte  sich  ehedem  viel  weiter  als  die  kleine  nach  ihm 
benannte  Halbinsel  (89  DM.).  Er  grenzte  ehedem  an  die  Veneter, 
reichte  also  bis  an  den  Taghamento  und  beanspruchte  noch  ISl  v.  Chr. 
den  Küstenstrich,  in  welchem  Aquileia  gegründet  wurde.  ^)  Doch  haben 
die  Gamer  den  Zugang  zum  Meer  erkftmpft  und  ihnen,  nicht  den 
Histrem  wird  in  augusteischer  ZeitTriest  sugezShlt*)  Livius  bezeich- 
ne die  ahen  Nachbarn  als  wilde  wegen  ihres  Seeraubs  berOchtigte 
Leute  und  erzahlt  ein  paar  Kriege,  die  schliefslich  177  v.  Chr.  mit  der 
Lnterwerfung  endigten. 

f  5.  Die  Etrusker.  ^0 

Toscana  oder,  wie  Macliiavelli  will,  Florenz  hat  die  italienische 
Schriftsprache  geschailen  und  noch  heutigen  Tages  wird  die  Rede  dieser 

1)  Mommseii  CIL  V  p.  268. 

3)  ClQTcr  It.  tili  m  Mmmm  OL.  V  p.  1. 

8)  Skalas  20  Skymn.  891  PMado-Hekataeos  Dr.  59. 

4)  Amiehender  Berieht  über  die  Besteigiiiig  durch  König  PhUipp  181  Chr. 
nach  P^lybios  Ut.  XL  21  fg.  Strabo  VU  313  Mela  U  17. 

5)  Skymn.  391  ApoUodor  fr.  119  (MQUer  I  p.  451). 

6)  Kallimachos  fr.  44  Bergk  Stitbo  V  216  Joatin.  XXXU 3, 13  I)iod.IV56»7 
Mela  U  57  Plin.  III  128. 

7)  Appian  III.  8  Strabo  VII  314. 

8)  Skylax  20  Skymn.  391  Liv.  XL  26  XUU  1. 

9)  Slrabo  VII  314  Plin.  III  127. 
10)  Liv.  X  2  ep.  XX  XL  26  XLI  11. 

tl)  üifhed  Malier,  die  £tru8ker,  2  B.  Breslau  1828;  neu  bearbeitet  von 


Oigitized  by 


494 


Kap.  XL  Die  VollMtimme. 


Stadt  als  Muater  und  Vorbfld  fOr  das  gcsammte  Land  hiogestdlt  Es 

ist  nicht  zu  erwarten,  dafs  ein  irgend  erheblicher  Bestand  ton  ctro- 
skischen  Worten  auf  mündlichem  Wege  fortgepflanzt  worden  sei,  da 
das  Italienische  überhaujit  von  allen  n»nianischen  Sprachen  den  latei- 
nischen Wortschatz  am  treusten  bewahrt  hat  und  unter  seinen  Stamm- 
wörtern nicht  ein  Zehnlei  fremden  Ursprungs  läblt  Nur  die  aspihrte 
Aussprache  der  Toscaner  (gorgia)  erinnert  noch  an  die  Häufung  von 
Aspiraten  welche  die  Schrift  ihrer  Vorfohren  kennseichnet  Einen 
ähnlichen  Vorrang,  wie  Dante  ftlr  seine  Heimat  hegrflndet,  hat  dieselhe 
iwei  Jahrtausende  früher  besessen.  Die  etruskische  Schrift  ist  nicht 
nur  die  älteste  welche  in  Italien  aus  der  griechischen  abgeleitet  wor- 
den, sondern  bis  znni  liannibalischen  Krieg  auch  die  verbreitetsle  ge- 
wesen, hat  den  l'mbrern  Oskern  Venetern  und  Galhern  für  die  Bildung 
ihrer  Alphabete  als  Vorlage  gedient  Die  Denkmäler  dieser  Sprache 
erstrecken  sich  aber  ein  Gebiet  Ton  2000  □  Meilen.  Dazu  gehört  die 
Umgegend  von  Capua,  Eirurien,  das  westliche  Umbrien  (Tudar  Fer- 
tom),  die  gallische  Mark  (Fismtmm  Arimimm),  die  Aemilia  {Bononiä 
Bavenna  Regium  Placentia),  Ligurien  [Cemenelnm  Bagienni),  MatUua, 
Itaetien  (Etschthal  Val  di  >»on  und  di  Cembra  NCltlin  Lugano),  wobei 
die  Fundstücke  aufser  Aclit  bleiben,  die  augenscheiohch  durch  Han- 
delsverkehr nach  Steiermark  der  Schweiz  und  anderen  nördlichen  Län- 
dern gelangt  sind.  Die  Zahl  der  Denkmäler  Ubersteigt  5000,  meistens 
jedoch  geringen  Umfangs.  Sie  zerfallen  nach  den  Schrift-  und  Wort- 
formen in  drei  Hauptgruppen,  der  geographischen  Theilung  ent- 
sprechend. Die  nördliche  oder  raetische  Gruppe  tragt  das  altertüm- 
lichste Gepn'jge,  was  sich  ans  der  abgest  liie>l<'iicn  dem  grofsen  Verkehr 
entrückten  La<;e  von  selbst  erklart.  Sie  enlhehrt  zwar  auch  die  Medien 
bgdf  besitzt  aber  noch  den  o-laut.  Die  mittlere  Gruppe  befafsl  die 
Masse  von  Inschriften ,  welche  zwischen  Po  und  Tiber  ans  Tageslicht 
gezogen  worden  sind.  Ihre  Sprache  ist  von  WoUaut  himmelweit  ent- 
fernt Von  den  Vocalen  sind  die  getrabten  äöü  aufserdem  o  ausge- 
fallen, Ton  den  Consonanten  die  Mediae  b  g  dy  dagegen  die  Aspiraten 
ph  ch  th  und  die  Zischlaute  8^  sz  bewahrt.  Da  der  Ton  durchaus  auf 
der  ersten  Silbe  liegt,  so  werden  die  inlautenden  Vocale  häußg  syn- 
copirl  und  es  entstehen  V\  ortungetüme  wie  cludnsta  =  K/.vTatuvt'joTga 
ailnta =!dtakavtifi  alcsti  ^uihiijGTig  mnäe^MeviXaog  mli&wu*^ 

W.  Deecke,  Stuttgart  1877.  W.  Corssen,  über  die  Sprache  der  Etnisker,  2  B. 
Leipzig  1874.  75;  data  die  Kritik  too  W.  Deeeke  Stattgart  IS7$  nod  Elraa- 
kitcbe  Fonchongra  tod  W.  Deeckc  5  Hefle  Stattg.  1876  fg. 
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MiXiTiovog  tldmunns  =  Tekaucovog,  deren  Verlifiltnifs  zu  dem  melo- 
dischen Tonfall  eines  Petrarca  und  Tasso  sich  schwer  absehen  läfst. 
Freilich  ist  die  Schreibung  vielfach  au  dem  fremdartigen  Aussehen  von 
Fonnen  wie  esfs  tn^z  tmdna  carpnti  usw.  Schuld.  In  der  südlichen 
campanischeD  Gruppe  ist  das  Schwinden  der  Vocale  nicht  in  diesem 
Mafse  Torgescbritten,  obgleich  auch  hier  o  mitsammt  den  Mediae  fehlt. 
Uehrigens  macht  sich  in  Campanien  der  Einflufs  des  Oskischen  so  stark 
Itemerkhar  dal's  man  fast  geneigt  ist  an  eine  Sprachmischung  zu  denken. 
Der  Zeit  nach  gehört  die  Masse  der  Denkin^tler  ihn  beiden  letzten  4ahr- 
hunderleo  der  Republik  und  den  Anfängen  der  Kaiser  an;  einzelne 
reichen  bis  ins  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  hinauf.  Die  etruskische  Nalio- 
nahtat  hat  unter  allen  die  der  italische  Boden  umschlofs,  ihre  Eigenart 
am  Zflhesten  behauptet.  Die  Widerstandskraft  schreibt  sich  theüs  von 
dem  hohen  Aller  ihrer  Cultur,  theils  von  dem  tiefgreifenden  Gegensatz 
her  der  das  etruskische  und  das  römische  Wesen  scheidet.  Nach  dem 
iiannihalischen  Krieg  beginnt  die  lateinische  Schrift  einen  formalen 
Kinflufs  zu  oben,  nach  dem  Bundesgenossenkrieg  begegnen  doppel- 
sprachige Grahscbrilten  oder  solche  in  denen  das  Alphabet  lateinisch 
die  Sprache  etruskisch  ist.  Manche  Grabkammern  zeigen  anschaulich, 
schwer  es  den  Insassen  gefallen  ist  sieb  der  ererbten  Sitte  ihrer 
Vorfahren  zu  entäufsem.  Oeffentlich  trug  auch  noch  zur  Erhaltung 
bei  die  Wichtigkeit  welche  der  römische  Staat  bestimmten  theologi- 
schen DiscipHnen  wie  Eingeweideschau  und  BlitzsOhne  beimafs  und 
durch  Fürsorge  l'ilr  Bewahrung  dieser  allen  Geheimlehren  belhätigte. 
Pie  so  lange  forlgesetzle  Berührung  hat  ncüwendig  einen  sprachlichen 
Austausch,  eine  ausgedehnte  Entlehnung  aus  dem  Griechischen  Latei- 
nischen l-mbrischen  veranlassen  mUssen:  die  Zahl  der  Fremdwörter 
hn  Etruskischen  belauft  sich  Überaus  hoch.  W^enn  man  aber  den  ur- 
sprünglichen Gebalt  ins  Auge  fafst  z.  B.  die  Ausdrucke,  welche  die 
Familie  betreffen,  oder  die  Zahlen,  so  fehlt  jeder  Ankhing  an  die  itali- 
schen und  die  indogermanischen  Sprachen  Oberhaupt.  Es  ist  auch  rein 
willkürhch  von  vornherein  die  Annahme  als  die  ualirscheinlichste  hin- 
zustellen ,  dafs  die  etruskische  mit  der  lateinischen  umbrischen  oski- 
schen Sprache  verwandt  sei.  Den  Römern  hat  sie  als  ganz  fremdartig 
barbarisch  gegolten  und  Dionys  gelangt  nach  wolerwogener  Unter- 
suchung zu  dem  Ergebnifs  >):  ««ein  sehr  alter  Stamm  und  keinem  an- 
deren Stamm  weder  in  Sprache  noch  Sitte  gleich.**  Mehr  hat  auch  die 


1)  Dion.  Hai.  I  30  Cicero  de  deor.  nat.  II  11  de  rep.  II  9  Gell.  N.  A.  XI  7, 4. 
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neuere  Forschung  trotz  der  emsigsten  Mühe,  trotz  dem  Aufgehot  tod 
arischen  semitischen  finnischen  Sprachen  niclit  herausgebracht.  Der 
Versuch  das  £truskis€he  als  Glied  der  italischen  Familie  einzuveriei- 
ben,  den  ein  so  fleifsiger  und  verdienter  Mann  wie  Gorssen  unternahm, 
ist  ToUstindig  gescheitert.  Und  wenn  nnn  neuerdings  sein  eifrigster 
Gegner  Deeeke  uns  mit  dem  Gestlndnilk  Ubemscht,  der  von  Gorssen 
eingeschlagene  Weg  sei  doch  der  richtige  gewesen,  so  finden  wir  darin 
nur  einen  Beweis  für  die  Aussichtslosigkeit  das  Ratsei  mit  den  zu  Ge- 
bote stehenden  Mitteln  zu  lösen.  Ein  paar  Seiten  eines  etruskisclien 
Buches  würden  bessere  Dienste  lür  die  Entzillerung  leisten  als  die  Na- 
menregister die  wir  den  Nekropolen  entnehmen.  Und  endlich  hat  man 
nicht  den  geringsten  Grund  sich  darüber  zu  beklagen  dafs  die  Einord- 
nung der  Etrusker  in  eine  bestimmte  Sippe  nicht  gelingen  will;  denn 
die  Zahl  der  bekannten  Sprachen  reicht  nkht  von  Weitem  an  die  Zahl 
der  verschollenen  hinan. 

Aegyptische  Denkmäler  des  14.  Jahrhunderts  erwähnea  einen 
Freibeuterschwarm  der  Tnrscha  aus  den  Ländern  vom  Nordmeer 
(S.  von  welchen  Küsten  er  ausgesegelt  war,  wissen  wir  damit 

leider  noch  uichL  üebereinstinunend  lautet  der  Name  hei  den  L'iubrem 
Turskum  numem,  jünger  Ttacom  nome,  hei  den  Römern  TmdEtnutij 
hei  den  Hellenen  Tvoar^voL  jünger  Tv^qv^voL  Das  Volk  seihst  be- 
nannte sich  nach  einem  Heros  £ponymos  Bmm  oder  Rtunma^  wel- 
cher mit  Jhieliif  verwandt  lu  sein  scheint  Als  Namen  der  Nordstämme 
haben  wir  Raeti  und  Euganei  kennen  gelernt  (S.  486).  Hesiod  setzt 
die  Tyrsener  bereits  an  die  Seite  der  Latiner  (S.  5)  und  von  der  helle- 
nischen Colonisation  ab  vermögen  wir  wenigstens  in  grolsen  Zügen 
ihre  Schic  ksale  auf  italischem  Boden  zu  verfolgen.  Um  so  dunkler 
bleibt  ihre  Vorgeschichte.  In  dem  wilden  Febdeleben  das  die  Anfinge 
der  griechischen  Geschichte  erfbUtt  erscheint  auch  ihr  Name;  manche 
alteinheimische  Sage  meldet  von  ihren  RXuberelen  und  Niederlassun- 
gen. 9  Die  Geschichtschreiber  des  5.  Jahrhunderts  halten  sie  für  gleich- 
bedeutend mit  dem  ürvolk  der  Pelasger  und  wissen  von  ihrer  Vertrei- 
bung aus  den  hellenischen  Gauen  zu  reden.  INach  Hellanikos  landeo 
sie  am  Po  von  Spina  und  gründen  von  hier  aus  ihrReich.^)  Zu  gröfserer 
Verbreitung  ist  die  Erzählung  Uerodots  gelangt,  nach  welcher  das  halbe 
Indische  Volk  unter  dem  Künigssohn  Tyrsenos  aus  Mangel  an  Unter- 

1)  Horn.  UymD.  7, 8  fg.  Uerod.  1 57  Thokyd.  IV,  109  PhiloehoffOS  fr.  5  IL  Dioa. 
Hai.  I  25. 

2)  DioQ.  Ual.  I  28  Diod.  XIV  lt3. 
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halt  im  Westen  eine  nene  Heimat  suchen  mufste.  Der  gänzliche  Mangel 
an  äufserer  wie  an  innerer  Beglaubigung  dieses  Märchens  ist  von  Dionys 
überzeugend  nachgewiesen  worden.  Es  wird  etwa  in  der  ersten  Hälfte 
des  5.  Jahrhunderts  ersonnen  sein  um  dem  Verkehr  zwischen  Lydien 
und  Etrurien  eine  mythische  Weihe  zu  geben,  ähnUch  wie  später  Rom 
tech  die  Aeneasfidbel  in  der  politischen  Gemeinschalt  der  Hellenen 
legitimirt  wurde  (S.  67).^)  Jedenfalls  ist  das  Dogma  von  dar  lydischen 
Abstammung  der  Etrusker  von  Staatswegen  anerkannt  und  im  inter- 
nationalen Verkehr  gebraucht  worden.  Dieser  Umstand  erklärt  zu- 
gleich seine  Annahme  nahezu  von  dergesammten  griechiscli-röniischen 
Litteratur.2)  Die  etniskischen  Bearbeitungen  desselben,  so  viel  wirda- 
fOQ  wissen 3),  haben  die  Ankunft  der  Lyder  in  unmittelbare  Verbin- 
dung mit  der  Geschichte  von  Tarquinii  gesetzt.  Der  Stadtheros  Tar- 
chon  wird  als  Sohn  oder  Bruder  des  Tyreenos  ferner  als  Stifter  des 
Zwtilfstidtebundes  diesseit wie  jenseitdes  Appennin  ausgegeben.  Jedoch 
bat  auch  Perusia  «hnliche  Ansprüche  erhoben  die  Mutter  von  Felsina 
und  Mantua  zu  sein.  Diese  Traditionen  gehören  einer  jungen  Epoche 
an,  als  die  Macht  der  Etrusker  längst  gebrochen  und  malen  die 
Vergangenheit  um  so  glänzender  aus,  je  weniger  die  einzelne  Stadt 
nach  dem  Umschwung  der  Dinge  zu  bedeuten  hatte.  Aber  wenn  nach 
der  glaubhaften  Angabe  des  Livius  in  den  raetischen  Alpen  tuskisch 
gesprochen  und  wenn  nach  Ausweis  der  Denkmäler  im  Nonsberg  Veltlin 
und  am  Luganer  See  tuskisch  geschrieben  wurde,  so  leuchtet  Ton 


1)  Der  um  500  lebende  lydische  Gescliichtschreiber  Xanthos  schlofs  durch 
{»eine  Darstellung  die  Fabel  unbedingt  aus  Dion.  Hai.  I  2S.  Ausdrücklich  nach 
dem  Munde  der  Lyder  berichtet  sie  Herodot  I  94.  Wenn  nun  26  n.  Chr.  im 
itaiischeB  Senat  tod  den  sardischen  Gesandten  ein  Beschlolk  der  Lucamonen, 
der  diese  Verwandtschaft  anerkinntei  rerlesen  wurde  —  Tac  Ann.  lY  55  da- 
ertfiNR  Btrurimt  rwiUitere  vi  eantangvinri  TgL  Fest  p.  322  Bf.  so  wird 
OBS  danlt  der  Anlab,  aas  den  obigen  Daten  die  Zelt  der  fietion  besUninit 
Anf  die  BarfiliniDgen  zwischen  lydischer  und  etruskischer  Cultur  hat  0.  Malier 
tuid  Andere  nach  ihm  mit  Recht  Gewicht  gelegt»  aber  unrichtige  Schlüsse  dar- 
aai  gezogen.  Dieselben  erklären  das  Aufkommen  der  Fabel,  aber  die  Fabel 
vermöchte  nicht  die  lydische  Musik  in  Etrurien  zu  erklären,  Mie  Müller  will. 

2)  Timaeos  fr.  19  M.  Lykophron  1351  fg.  Strabo  V  219  Plut.  Horn.  2  Appian. 
Lib.  66  Pausan.  II  21,  3  vgl.  Dion.  Hai.  I  28.  —  Cicero  de  divin.  I  19  fr.  p.  65 
n.  88  Baiter-Kayser  Verg.  Aen.  II  "81  VIII  479  IX  11  X  155  Hör.  Sat.  I  6,  1  Ovid 
Met  Ul  583  Stat.  Silv.  I  2,  190  IV  4,  6  Sil.  It.  IV  721  u.  o.  Rutil.  Nara.  I  596.  — 
Fest.  p.  322  JusUn  XX  1, 7  Val.  Max.  U  4, 4  Veileius  11,4  Seneca  Dial.  XU  7,  2 
Plln.  m  50  SoUn  2,  7. 

S)  Serriva  an  Y.  Aen.  X  179. 198. 

«tsiSA,  ItaL  LsaMcaii«.  L  32 
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selbst  ein  dafs  diese  Nation  weder  Uber  das  Meer  gekommeD  noch  von 
eioer  kleineD  Landschaft  ans  yorgedrangen  sein  kann,  son«lern  daüi 
sie  vielmehr  in  greisen  Vdlkenflgen  zu  Lande  Ton  Norden  her  einge- 
wandert sein  nrafe. 

Vereinzelt  werden  dieEtrusker  Autochthonen  genannt')  und  darin 
erkennt  man  ein  Zeugnifs  filr  ihre  lange  Ansässigkeit  im  ilaUscliea 
Lande.  Aber  mit  anderen  Volkern  mit  Lif?urern  und  Umbrern  ver- 
glichen erschienen  sie  den  Alten  doch  als  Ankömmlinge.  Ihre  Ein- 
wanderung fällt  früher  als  diejenige  der  Veneter  und  Kelten,  später  als 
di^enige  der  Umhrer  Latiner  Osker,  knrx  der  italischen  Stinune  im 
engeren  Sinne  des  Worts.  Sie  ist  von  Osten  und  Norden  her  Temrnt- 
lich  in  langen  Zwischenräumen  erfolgt.  „Vor  der  romischen  Herr- 
schaft —  schreibt  Livius^)  —  dehnte  sich  die  Macht  der  Etrusker  zu 
Land  und  Wasser  weithin  aus.  Wie  sehr  sie  auf  der  Nordsee  und  auf 
der  Südsee,  chirch  die  Italien  wie  eine  Insel  umgürtet  wird,  ireboten 
haben,  beweisen  die  tarnen:  die  eine  haben  die  italischen  Stamme 
tuskisch  mit  dem  gemeinsamen  Namen  der  Nation  genannt,  die  andere 
atriatisch  nach  Atria  einer  Goionie  der  lusker;  auch  die  Griechen 
nennen  sie  tjrrhenisdi  und  adriatisch.  Die  KtlstenlAnder  heider  Meere 
bewohnten  sie  in  je  twOlf  Städten ,  anftnglich  diesseit  des  Appennin 
an  der  Südsee;  nachher  entsandten  sie  Uber  den  Appennin  ebensoviel 
Colonien  als  Hauptstädte  im  Bunde  \yaren  und  diese  Colonien  besetz- 
ten alles  Gebiet  zwischen  dem  Po  und  dem  Fufs  der  Alpen,  ausgenom- 
men den  Winkel  der  Veneter^  die  an  dem  inneren  Busen  der  Adria 
wohnen.  Auch  die  Alpenvöiker  gehen  zweifellos  auf  denselben  Ur- 
qirung  zurttck,  zumal  die  Raeter.^  Wir  sahen  S.  486  dafe  die  hinsichir 
lieh  Venetiens  gemachte  Ausnahme  fllr  eine  Xltere  Periode  nicht  zu- 
trifft, dalii  einstmals  voro  Meerhusen  von  Triest  und  den  camischen 
Alpen  ab  alles  Land  raelisch  d.  h.  etruskisch  gewesen  ist.  Als  Haupt- 
städte der  Etrusker  im  Norden  werden  bezeichnet  Atrial  Manlua*) 
Melpum'^):  letzteres  ungewifs  wo  nürdlich  vom  Po  gelegen  soll  von 
den  vereinigten  Insubrern  Boiern  und  Senonen  396  v.  Chr.  am  Tage 
<ler  Einnahme  Veji's  zerstört  worden  sein.  Westlich  reichte  ihr  GebiK 
bis  an  den  Tessin,  ja  nach  Poiybios  bedeutend  darüber  hinaus.  For 

1)  Dion.  Hai.  I  26.  30. 

2)  Liv.  V  33,  7  vgl.  Pol.  II  17  Lykophron  1361. 

3)  Varro  LL.  V  161  Liv.  V  33,  7  Plin.  III  120  Stepb.  Bys.  jit^. 

4)  Verg.  Aen.  X  198  mit  den  Schol.  Pün.  m  130. 

5)  Plin.  III  125. 
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diese  Angabe  hat  sich  neuerdings  eine  monumentale  Bestätigung  ge- 
fumieo.  Am  oberen  Po  in  der  Gegend  der  Äa^iew;«  fgenauer  bei  Busca, 
Saluzzo)  ist  eine  alte  etruskische  Grabschrift  und  bei  Cemenehm  in 
der  iNähe  von  Nizza  eine  kleine  etruskische  iNekropole  entdeckt  wor- 
den. Es  läfst  sich  nicht  entscheiden,  ob  diese  Denkmäler  auf  Schutz- 
Terwaadte,  Handwerker  und  Kaufleute,  oder  auf  einen  herrschenden 
Adel  zorttckgehen.  Immerhin  beweisen  sie,  dafs  der  etruskische  Ein- 
flufs  auch  in  Ligurien  mafsgebend  war.<)  Von  den  wechsehiden  Schick- 
salen des  Küstenstrichs  zwischen  Macra  und  Arnus  war  S.  471  die 
Rede.  In  der  Ebene  sUdlich  vom  Po  haben  sodann  die  Etrusker  auf 
Kosten  der  Umbrer  sich  ausgebreitet.  Felsina  Bologna  rechtterli^^t  den 
Zusatz  prtttce}»  Elruriae  durch  die  Gräberschätze,  die  in  den  letzten 
Jahnehnten  an  verschiedenen  Orten  der  Umgegend  aufgedeckt  wur- 
den und  die  Fortdauer  einer  etruskischen  Bevölkerung  in  der  Kelten- 
seit  darthun.  Diejenigen  nmbrischen  Landschaften  welche  ihre  Unab- 
hängigkeit behaupteten ,  hatten  von  den  fortgeselsten  Angriffen  viel 
zu  leiden;  der  Ilaupttheil  des  Gebiets  das  dieser  Stamm  inne  gehabt, 
ginji;  aui  immer  verloren.  Dazu  gehörte  nach  glaubhafter  Ueberliefe- 
rimg  das  500  d.  □  Meilen  grofse  Land  zwischen  Meer  Tiber  und  Ap- 
peunin,  das  in  der  Geschichte  den  etruskischen  Namen  am  Längsten, 
ja  in  etwas  geschmälertem  Umfang  bis  auf  die  Gegenwart  herab  be- 
wahrt hat  Auch  in  rein  umbrischen  Städten  wie  Tudar  Todi  und  Fel- 
fana  Bettona  unweit  des  Tiber  sowie  in  AtaMmm  Pesaro  an  der  Adria 
treffen  wir  etruskische  Ansiedler  an,  wie  deren  Grabschriften  zeigen. 
Das  starke  Hervortreten  des  Adels  in  Etrurien  legt  die  Vermutung  nahe, 
dafs  (he  frühere  Bevölkerung  des  Landes  vieltach  sitzen  geblieben  und 
in  Leibeigenschaft  geraten  war 2):  indessen  fehlt  ein  sicherer  Anhalt 
um  eine  derartige  Stammesverschiedenheit  zwischen  Adel  und  Plebs 
zu  behaupten.  Dagegen  wissen  wir  bestimmt  dafs  eine  Anzahl  fremder 
rein  italischer  Volkerschaften  in  politische  Abhängigkeit  von  den  Etrus- 
kern  geraten  warien.  Unter  ihnen  befinden  sich  die  Falisker  am  Tiber 
bei  Givita  Gastelhina,  deren  Inschriften  den  Kampf  des  etruskischen  und 
sabinischen  Elements  anschaulich  darstellen ,  die  Römer  tiber  welche 
im  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  ein  etruskisches  Königsgeschlecht  geherrscht 
hat ,  die  Latiner  von  deren  Unterwerfung  alte  Sagen  berichten ,  die 

1)  U-idor  ist  unkhir,  was  wir  unter  .h  r/owerstehen  sollen,  woSkylax  4.  5. 
die  Grenze  zwisclieu  Ligurern  und  Tynhenern  ansetzt;  vgl.  LykophroQ  1356  fg. 

2)  Dion.  Hai.  IX  h  bringen  i§  änaaijg  TvQQviviag  ol  ^vmttataxoi  tovq 
hvtmv  ntvioxag  inayofitvoi  ein  grolkes  Heer  msamnieD;  Tgl.  (  6  S. 
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Rutuler  und  Volsker  an  der  Seekilsle.')  Endlich  war  auch  die  n  iehsle 
Landschaft  der  Halhiosel  der  UnternebmungsUist  dieses  Stammes  ab 
Beute  anheim  gefallen.  „Vor  Alters,  schreibt  Polybios^),  als  die  Em»- 
ker  die  Poebene  inne  hatten,  bewoboten  sie  lugleieh  die  wegeo  ihrer 
Fruchtbarkeit  so  sehr  gefeierten  Phlegraeischen  Gefilde  um  Capua  und 
Nohi.^  Wie  in  Etnirien  und  jenseit  des  Appennin  im  Norden  soUen  sie 
ebenfalls  in  Canipanien  einen  ZwOlfstüdlebund  gestiflet  haben.  Die 
erste  Stelle  in  dt  iiisclben  nahm  das  später  Capua  umgenannte  VoUur- 
num  ein,  dessen  Gründung  mit  derjenigen  von  Nola  um  800  v.  Chr. 
angesetzt  wird.  Ferner  gerieten  Herculaneum  und  Pompeii  in  ihren 
Besitz,  der  Minervatempel  auf  dem  Vorgebirge  der  surrentinischen  Halb- 
insel galt  in  der  Kaiseraeit  als  eine  Stiftung  der  Etrusker.  Südlich  von 
der  Halbmsel  am  Paestaner  Golf  erstreckte  sich  bis  lum  Silarus  tuski- 
scbes  Gebiet.')  Der  Aber  Gorsfca  bis  etwa  300  Chr.  geObten  Ober* 
herrschaft  haben  wir  bereits  früher  (S.  365)  gedacht.  Vor  ihrer  Ver- 
bündung mit  Karthago  scheinen  sie  auch  mit  Sardinien  engere  Be- 
Ziehungen  unterhalten  zu  haben.  ^) 

Die  Ueberlieferung  verwehrt  uns  die  Ausbreitung  der  etruskiscben 
Macht,  die  etwa  um  600 — 500  t.  Chr.  ihre  Höhe  erreicht  hatte,  in 
festeren  Umrissen  zu  xeichnen.  Das  Schrifttum  stand  dieser  Epoche 
zu  fem  und  noch  weniger  sind  tou  den  Gnberfhnden  ausgiebige  Auf- 
schlüsse zu  erwarten,  da  solche  den  Luxus  und  damit  den  einreifisendes 
Verfall  erl.lutern.  Immerhin  ersieht  man  dafs  die  ctlleren  Hellenen 
Itahen  nicht  ohne  Grund  TvQQr^vla  benannt  haben  (S.  G5).  In  seiner 
weitesten  Ausdehnung  bewohnte  und  beherrschte  dieser  Stamm  ein  i 
Gebiet  von  etwa  3000  d.  Quadratmeilen ,  doppelt  so  viel  als  späterhin 
die  Kelten  gewonnen  haben.  Wir  verglichen  S.  480  die  letztere  Ein- 
wanderung mit  dnem  Keil  der  in  das  GeflDge  eines  Baums  hindngetrie- 
ben  ward.  Das  Bild  Ifllkt  sich  auch  auf  die  vieie  Jahrhunderte  Utere 
Volkerbewegung  anwenden ,  nur  dafs  der  etruskiscbe  Keil  den  kelti- 
schen an  Gröfse  weit  überragt:  sein  Lager  erstreckt  sich  über  7  Län- 
gengrade vom  M.  Cenis  bis  zum  Birnbaumer  Wald ,  seine  Schneide 
dringt  3  Breitengrade  weiter  nach  Süden  vor.  Aber  darin  vornehmhcli 
unterschieden  sich  beide,  dafs  die  Kelten  Italiens  sich  an  eine  mächtige 
weit  yenweigte  Nation  anlehnen,  im  engsten  Zusammenhang  mit  den 

1)  Cato  Orig.  fr.  U2  U  14  Jordan. 

2)  Pol.  II  17,  1. 

3)  Strabo  V  242.  247.  Vell.  I  7  bUU  Silv.  U  2,  2  Plin,  Ul  70. 

4)  Strabo  V  225. 
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nationalen  Ganzen  einen  vorgeschobenen  Posten  desselben  darstellen, 
wälirend  die  Etrusker  ohne  Rückhalt,  von  fremden  Volkern  umringt 
ab  iosgerissener  Ast  eines  uns  nicht  bekannten  Stammes  erscheinen» 
Wie  froh  im  ersten  oder  iweiten  Jahrtaosend  tot  unserer  Zeitrechnong 
diese  Wandersdiaren  in  und  am  Fuls  der  Alpen  eich  niedergelastent 
JOB  hier  ans  ein  grofses  Stttck  der  Halbinsel  erobert  haben ,  Ufst  sich 
nicht  erraten.  Die  Alten  leiteten  den  Namen  7V(pa/^  )  0/  von  rvQGig  ab 
und  bezeichneten  dieselben  als  Burgen-  oder  StädtebauerJ)  In  der 
Thal  sind  sie  weit  eher  als  alle  ihre  Nachbarn  zu  den  Formen  civili- 
sirten  Lehens  vorgeschritten  und  deshalb  auch  die  Lehrmeister  ihrer 
>achbarn  geworden.  Vor  Alters,  schreibt  Posidonios^),  zeichneten 
sie  sich  durch  Tapferkeit  aus,  besetzten  viel  Land,  gründeten  viele  be- 
deutende Städte.  Iiange  Zeit  beherrschten  sie  die  See  und  bewirkten 
dafii  das  italische  Meer  den  Namen  t^frrhenisch  erhielt.  FUr  den  Land- 
krieg erfanden  sie  die  treffliche  Trompete,  die  gleichfalls  tyrrhenisch 
heifst,  statteten  die  Anführer  mit  .'iufserer  Würde  aus,  gaben  den  Be- 
amten Lictoren  Elfenbeinsessel  und  mit  Turpur  verbrämte  Togen, 
richteten  in  den  Ilausern  Atrien  zum  Empfang  der  Clienlen  ein.  Das 
Meiste  hiervon  haben  die  Rümer  herüber  genommen.  Auch  bearbeite- 
ten sie  eiftig  die  Wissenschaften  sowol  Natur-  als  Gotterlehre  und  bil- 
deten unter  aHen  Menschen  die  Blitsschau  am  Gründlichsten  aus:  des- 
halb genieTsen  sie  bei  den  Weltherrschem  bis  auf  den  heutigen  Tag 
hohen  Ansehens  und  werden  zur  Deutung  der  himmlischen  Blitzes- 
zeichen verwandt.  Die  Fruchtbarkeit  ihres  wolbewässerten  Landes 
leistet  der  Völlerei  Vorschub,  so  dafs  sie  zweimal  am  Tage  üppig  tafeln 
auf  Blumenlagern  mit  silbernem  Geschirr  von  einem  zahlreichen  Trofs 
bedient.  In  Wohnung  und  Kleidung  treiben  sie  ungebührlichen  Auf- 
wand, Terbringen  kurs  gesagt  ihr  Leben  mit  Gelagen  nnd  unmlnn- 
liehen  Ausschweifungen,  der  allerprobten  Kraft  und  des  Kriegsruhms 
ihrer  Voffhhren  verlustig.*^  Der  erschlaffenden  Wirkung  der  Qvilisa- 
tion,  der  kein  einziges  Volk  des  Altertums  auf  die  Dauer  sieh  zu  er- 
wehren vermocht  hat,  ist  die  etruskisclie  .Nation  frühzeitig  erlegen. 
Berufen  wie  sie  schien  das  ganze  Land  unter  ihrem  Scepter  zu  eini«;en, 
bedurfte  sie  der  höchsten  Anspannung  aller  Kräfte  nicht  nur  zur  Er- 
reichung dieses  Ziels  sondern  auch  zur  Behauptung  ihres  Besitzstandes. 
Zuerst  ward  derselbe  erschüttert  durch  den  Einbruch  der  Veneter,  als- 
dann durch  den  Einbruch  der  Kelten.  Mit  dem  Verlust  der  Poebene 

1)  IMon.  Hai.  I  26.  vgl.  30. 

2)  Bei  Diodor  V  40. 
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war  der  Zusammenhang  der  Nation  zerrissen,  der  Ansatz  des  gewalli- 
gen Keils  zertrümmert.  UngeHihr  um  dieselbe  Zeit  war  auch  dessen 
Spitze  abgebrochen  worden,  als  Rom  die  Tarquinier  verlrieb  und  seine 
Unabhängigkeit  glücklich  wahrte.  Mit  dem  Fall  Volturnums  443  r.  Chr. 
ging  Gampanien  an  die  Samniten ,  mit  dem  Fall  V6ji*8  396  die  cimi- 
nische  Landschaft  an  die  Romer  verloren.  Von  den  verschiedensten 
Seiten  her  haben  Kelten  Ligurer  Umbrer  Latiner  Samniten  Hdlenen 
einander  in  die  HSnde  gearbeitet  um  die  etniskisebe  Herrlichkeit  abzu- 
bröckeln. Schliefslich  blieb  nur  das  Land  Etrurien  übrig,  welches 
nach  einem  maltherzigen  Widerstand  um  300  v.  Chr.  der  römischen 
Fülirung  sich  unterordnete.  Damit  war  der  Schutz  nach  aufseo  um 
den  Preis  der  Selbstbestimmung  erkauft  F(tr  diese  letzte  Periode 
etruskischer  Geschichte  fliefeen  unsere  Quellen  reichlich*  £in  starkes 
Adel»-  lud  Priestertum,  blühendes  Gewerbe,  Gntswirtschaft  ebne  fMen 
Bauernstand,  eine  spitsfindige  Theologie  der  das  ganse  UniTersuin  sich 
in  einer  Rindsleber  abspiegelt,  marsloser  Luxus  ohne  Geschmack,  Gia- 
diatorenkanipfe,  Zechgelage  —  das  sind  etwa  diejenigen  Züge  welche 
in  derselben  zunächst  in  die  Augen  fallen.  Aber  die  aufgedunsenen 
derbsin ulichen  Gestalten  der  Bildwerke  stehen  der  Zeit  als  man  den 
Namen  der  Tyrsener  in  Hellas  niur  mit  Schrecken  in  den  Mund  nahm, 
ebenso  fern  wie  die  Romer  imter  Nero  oder  Gommodus  den  alten 
Hannibalskttmpfem.  Mit  gutem  Grund  warnt  Polybios  davor  die  grolse 
Vergangenheit  der  Etrusker  mit  dem  Ifals  des  zweiten  JahrhuBdefts 
Chr.  zu  messen. 

§6.  Die  Umbrer. i) 

Die  Sprache  gewährt  den  sichersten  Prüfstein  nationaler  Zusam- 
mengehörigkeit, in  den  beiden  Jahrhunderten,  weiche  der  £rtlieikuig 
des  römischen  Bürgerrechts  an  alle  Bewohner  der  Halbinsel  Tomis- 
gehen,  hat  sich  ein  Gegensatz  zwischen  Italien  und  dem  Ausland  fest- 
gestellt (S.  71).  Die  Meeresgrenze  schliefst  die  Bundesgenossen  zu  einer 
Einheit  zusammen,  vereinzelt  sogar  ist  von  Stammverwandlschalt  z\^i- 
schen  Oskern  und  Römern  die  Rede.  2)  Aber  an  eine  Verwandtschaft 
der  beiderseitigen  Sprachen  hat,  so  viel  wir  wissen,  Niemand  gedacht 

1)  Aufrecht  und  KirchhofT,  die  umbiischen  Sprachdenkmäler,  2  B.  Berlin 
1849.  51.  M.  ßreal,  les  tabies  Eugnbines,  Paris  1875.  Bücheler  in  verstreuten 
Abhandlungen  (Bonn  1876.  78. 80  und  Fieckeiseo's  Jahrb.  1875  p.  127.  313>,  deren 
Sammlung  erwünscht  wäre. 

2)  Nach  Pol.  1  10,  2  erbitten  die  Mamertiner  als  ofjio^vXoi  Hilfe. 
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und  in  der  That  werden  auch  die  Träger  aufser  Stande  gewesen  sein 
sich  unter  einander  mühelos  zu  versUndigeD.  Als  sodann  am  £nde  der 
Republik  die  antiquarische  Forschung  aufblühte,  hat  sie  das  Latein  llQr 
euie  griechisehe  Mundart  erklärt,  ohne  die  ausgestorbenen  oder  im 
AiUBterben  begriffenen  Schwestersprachen  «ner  weiteren  Aufmerk- 
samkeit zu  würdigen.  Sie  führte  damit  die  lierrschende  NYeltbildung, 
die  römische  des  Westens  >vie  die  hellenische  des  Ostens  auf  einen 
und  denselben  Ursprung  zurück,  der  universalen  Richtung  der  Zeit  an- 
gemessen. Die  näher  liegende  Frage  wie  das  Latein  die  allgemeine 
Volkssprache  Italiens  geworden  und  werden  konnte »  hat  ihr  Nach- 
deaken  nicht  beschafkigt.  Auf  die  Ueberlieferufig  allein  angewiesen 
mflftten  wir  antworten :  es  sei  damit  g^angen  gleich  einem  Senfkorn, 
d»  ein  Baum  wird,  dafs  die  Vogel  unter  dem  Himmel  kommen  und 
wohnen  unser  seinen  Zweigen.  Zum  Glück  indessen  sind  so  viel  be- 
schriebene Denkmäler  auf  uns  gelangt,  dafs  wir  das  Lateinische  einer 
?röfseren  Gesammtheit  einzureihen  vermögen.  Die  Mundarten  der 
Lmbrer  Osker  Latioer  Volsker  Marser  Paeligner  Frentaner  Faliaker 
itiklen  eine  Einheit,  die  wir  mit  dem  Namen  italisch  zusammen  Husen: 
m  den  forhandenen  Sprachresten  Wirt  sich  die  Grundsprache  her- 
stellen, welche  Ton  dem  Urfolk  Tor  seiner  Spaltung  und  Ausbreitung 
gesprochen  wurde.  0  Diese  Einsicht  die  den  erhaltenen  Inschrilten 
verdankt  wird,  wirft  auf  die  ältere  Geschichte  ein  willkommenes  Licht. 
Wir  begreifen,  dafs  Stämme  der  mittleren  Halbinsel  die  lateinische 
SchriHsprache  ohne  Widerstreben  annehmen  konnten ,  da  sie  den  Rö- 
mern nicht  blos  benachbart  sondern  auch  verwandt  waren.  Die  Einl- 
gvDg  der  Halbinsel  zu  einem  Bundesstaat  unter  Roms  Fohrung,  die 
den  Abschlufs  der  «Heren  Entwicklung  darstellt,  wird  unserem  Ver- 
stlndnifii  genihert  durch  die  Thatsache  dals  reichlich  die  Hfllfte  der 
Bundesglieder  und  gerade  die  wehrhaftesten  durch  das  Band  gemein- 
samer Herkunft  untereinander  verknüpft  waren.  Wir  dürfen,  so  spröde 
und  fremdartig  sie  sich  auch  gegenüber  stehen  (S.  CS  fg.),  Gleichheit 
der  Denk-  und  Sinnesweise,  Liebereinstimmung  der  wichtigsten  Lebens- 
anschauungen  bei  ihnen  voraussetsen.  Freilich  war  ein  Nationalge-> 
fohl,  wie  es  die  heUenischen  Stamme  vor  aller  Ueberlieferung  ausam- 
mea  hielt  (S.  57)«  auf  italischem  Boden  ausgeschkMsen.  Obwol  der 
Bimliclien  Wurzel  entsprossen ,  haben  die  italischen  Volkerschaften  in 
ihren  Gebirgsthälern  sich  von  einander  abgesperrt  und  jenen  sprach- 


1)  Leiicon  ItaUcam,  composuit  fr.  Buecheier,  Bonn  1881. 
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liehen  Gegensatz  ausgebildet ,  der  auf  den  Denkmälern  greifbar  eal- 
gegen  tritt  So  dankenswert  das  erhaltene  Material  auch  ist,  reicht  es 
doch  entfernt  nicht  ans  um  die  Schichtung  und  Anordnung  der  Mond- 
arten, damit  zugleich  den  Stammbaum  der  Volker  klar  lu  steHea.  Im 

Allgemeinen  macht  sich  der  Einflufs  der  geographischen  Lage  ba- 
merkbar,  der  Unterschied  zwischen  West  und  Ost  oder  Ebene  und 
Gebirg,  der  Unterschied  zwischen  Norden  Mitte  und  Süden.  Beide  Ge- 
sichtspuncte  sind  auch  für  die  Anordnung  der  heutigen  Mundarten  z'i 
Grunde  gelegt  worden:  dem  letzteren  wird  von  der  modernen  For- 
sdiung'  das  Hauptgewicht  zugeschrieben.  Solches  trifft  in  gleicher 
Weise  für  das  Altertum  zu  und  demzufolge  werden  wir  die  Glieder  des 
italischen  Stammes  in  drei  Abschnitten  behandeln. 

Der  Norden  des  italischen  Sprachgebiets  umfafst  die  ambriscbe 
Mundart.  Ihre  Denkmdler  beschränken  sich  auf  einen  kleinen  Raum  nm 
ein  paar  tausend  Quadralkilonietern  zwischen  Tiber  und  Appennin.-) 
Sie  gehören  einerseits  dem  Strich  l(jnf:s  des  Tiber,  den  Gemeindeo 
Amma  Tuder  Bettona  Asmum  an,  anderseits  Iguvmm  und  dem  Kanun 
des  Appennin,  wo  der  Tempel  des  Juppiter  Appenninus  (S.  218)  einen 
Mittelpunct  des  bndschaftlichen  GottaMtionstes  abgab.  Was  ihnen  an 
Zahl  abgehtt  wird  durch  das  1444  entdeckte  Ritual  von  Igovnm  die 
umfangreichste  aller  italischer  Urkunden  iiüttltlidi  ausgeglichen.  Es 
steht  auf  7  Erzlal'eln  von  denen  5  im  einhefmiscben,  2  im  lateinisrh^'n 
Alphabet  besclirieben  sind.  Jenes  ist  aus  dem  ctruskischen  abgeleitet 
und  so  erzahlt  uns  der  blofse  Anblick  der  Schriflzeichen ,  dafs  die 
Umbrer  die  Elemente  der  Gultur  von  den  ctruskischen  Nachbarn  ubw 
kamen,  unabblngig  von  diesen  zu  gestalten  suchten,  aber  nach  dem 
gewaltigen  AuüMhwung  Roms  etwa  um  200  v.  Chr.  wieder  fiülen  Belsen 
um  sich  der  hauptstädtischen  Weise  anzubequemen.  Die  geringe  Wi- 
derstandskraft welche  die  einbeimische  Schrift  entfaltet,  wiederholt 
sich  Uli  Bau  der  Sprache.  Sie  stinunt  in  manchen  Eigentümlichkeiten 
mit  der  oskischen  im  Gegensatz  zur  lateinischen  überein:  beide  haben 
im  Anlaut  p  wo  letztere  qu^  im  Inlaut  f  wo  letztere  d  bat,  bilden  dea 
Infinitiv  auf  um  [om),  eine  Endung  die  hei  den  Römern  nur  in  dürf- 
tigen Spuren  nachweisbar  ist.  Aber  wahrend  die  oskiscbe  Sprache 
reich  entwickelt,  fein  gebildet  erscheint,  bekundet  die  umbrische  einen 
▼Olligen  Verfell  im  Lautsystem  und  mehr  noch  in  den  Endungen.  Dia 
künstlerische  Pflege  welche  das  gesprochene  Wort  allein  zu  addn 


1)  Fabrelli  C.  1.  lU  79—100,  1.  snppl.  105. 
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vermag,  hat  ihr  durchaus  gefehlt.  Die  Zerrüttung  der  Sprache  spiegelt 
uns  die  Schicksale  des  Stammes  wieder,  darin  weit  höherem  Grade  als 
seioe  Genossen  verkümmert  ist. 

Der  Name  der  Umbrer  begegnet  soent  bei  Herodot,  der  sie  süd- 
lich Yom  Alpialliirs  wohnen  und  su  ihnen  die  Tyrrhener  aus  Lydien 
gelangen  UUktO  Bei  den  alteren  Hellenen,  denen  sie  darch  ihre  bin- 
nenländlache  Lage  und  durch  ihre  bescheidene  geschichtliche  Rolle 
gieichmgrsig  entrückt  waren,  geschieht  ihrer  selten  Erwähnung. 2) 
üebereinsliinmend  erscheinen  sie  der  jüngeren  Tradition  als  Urbcwoh- 
ner  Italiens^)  und  werden  in  dieser  Eigenscliaft  heutig  neben  den  Ligu- 
reru  als  Barbaren  aufgeführt.^)  Man  brachte  ihren  Namen  mit  imbir 
nnd  der  Deukalionischeo  Flut  in  Verbindung.^)  Die  Erbauung  Ton 
Awmria  wird  vom  alten  Gate  ins  L 1133  Chr.  hinaufgerttokt  Femer 
meldet  die  Tradition  dafi»  ihre  Wohnsitae  sich  einstmals  Ober  den  gan- 
sen  Norden  der  Halbinsel  erstreckten,  Ober  Etrurien,  aus  dem  sie  durch 
die  Etnisker,  über  die  gallische  Mark,  aus  der  sie  durch  die  Senonen 
verjagt  wurden.^)  In  der  Aemilia  werden  die  Städte  liavenna  und  Bu- 
trium  ihnen  zugerechnet.*^)  Aber  wahrend  der  historiscli  hellen  Jahr- 
hunderte sind  sie  auf  den  Kamm  des  Appennin  und  dessen  Seitenthäler 
▼om  Casentino  (S.  304)  abwärts,  ein  Gebiet  von  kaum  mehr  als  lOOd. 
□  M .  Inhalt  beschrftnkt  Sie  gelten  ähnlich  wie  die  Ligurer  (S.  472)  als 
Bergbewohner  9):  ihr  Landsturm  erreieht  225  t.  Chr.  nur  die  Hohe 
▼on  20000  Mann.  Die  Wohnsitze  deuten  klariich  darauf  hm,  dafe  in 
diesen  Bergen  der  Rest  eines  ehedem  grofsen  weitverzweigten  Stammes 
eingekeilt  worden  ist.  Seine  Geschichte  geht  in  ein  bestandiges  Zurück- 
weichen vor  den  drei  ni<ichtigen  Nationen  auf,  w(?lche  nnch  einander 
um  die  Herrschaft  Norditaliens  gerungen  haben.  Die  Nachricht  dafs 
einstens  Umbrer  in  Toscana  gesessen,  wird  durch  vereinzelte  Orts- 
namen bestätigt:  es  giebt  hier  nicht  nur  einen  Fiuis  CMro  sondern  am 
sdben  einen  traeiw  ümMa^  Vielleicht  einen  abhängigen  umbrischen 

1)  Her.IM  17  49. 

2)  Philistos  fr.  2  Theopomp  fr.  142  M.  Skylax  16  Skymn.  S66  Aiist  MeL 

U  3,  42  de  mir.  ausc.  80  Lykophr.  AI.  1360. 

3)  Plin.  m  112  Umöronm  gm»  tmUquSmima  lialiat  wUUmatur  Dion. 
Hai.  I  19  II  49. 

4)  Dien.  Hai.  I  10.  t3.  22.  89  VII  72. 

5)  Plin.  III  112.  114  Serv.  V.  Aen. Xil 753  Isidor  1X2,67  Tgl.Diod.XlV  113. 
G)  Plin.  III  50.  112  Her.  I  94. 

7)  Slrab.  V  214.  Plin.  IH  115. 

8)  Pol.  II  24,  7  Sil.  I(.  VUl  449. 
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Gau  bezeicliiieiul;  der  ältere  Name  von  Clusium  Camars  kehrt  bei  dem 
Bergvolk  der  Camertes  wieder.  Drei  hundert  Ortschallea  sollen  die 
Etrusker  ihneo  entrissen  haben.  Insofern  die  Ziffer  nur  zum  Ausdruck 
einer  greisen  Menge  dient,  kann  sie  durchaus  auf  Glaubwiirdigkeii  As- 
spmeh  machen,  da  aufeer  Toecana  auch  noch  die  Aemilia  in  Betracht 
kommt  Der  Kampf  zwbchen  Etruskem  und  Umbrern  hat  sicfa  durch 
viele  Jahrhunderte  bis  in  historische  Zeiten  hingezogen,  ahnlich 
dies  zwischen  GaUiern  und  Ligurern  der  Fall  war  (S.  472).  In  sagen- 
halter  Weise  berichtet  Straho  von  diesen  verschollenen  Dingen -J: 
„südlich  vom  Po  wohnen  Umbrer  mitten  unter  den  Romern,  auch 
Etrusker.  Denn  diese  beiden  Volker  wetteiferten  vor  der  römischen 
Herrschaft  mit  einander  um  den  Vorrang  und  Qberschritten  leicht  den 
Tiberflulli  der  sie  trennte,  sich  gegenseitig  zu  bekriegen.  Und  wem 
nun  das  eine  Volk  einen  Heerzug  in  die  Fremde  unternahm,  so  beeilte 
sich  das  andere  in  die  nämUche  Gegend  auszurücken.  Als  die  Etrusker 
ein  Heer  gegen  die  Barbaren  am  l*o  entsandt  und  gesiegt  hatten,  bald 
aber  wieder  wegen  ihrer  Schwelgerei  vertrieben  wurden,  da  zogen  die 
Nebenbuhler  wider  den  Feind  zu  Felde.  Sodann  in  der  Eroberung 
einander  ablösend  gründeten  sie  viele  theils  etruskische  theib  nn- 
brische  Ortschaften,  letztere  in  grofserer  Zahl  da  die  Umbrer  näher 
zur  Hand  waren.  Die  Römer  aber  welche  das  Land  fiberkamen  und 
Colonisten  in  vielen  Platzen  ansiedelten,  liefeen  jene  froheren  Stamme 
im  erworbenen  Besitz.  Und  jetzt  sind  alle  romanisirt,  nichts  desto 
weniger  werden  einige  Umbrer  und  Etrusker  genannt/'  Die  Darstel- 
lung fafst  offenbar  die  eigentilmliche  Verwicklung  ins  Auge  welche  ent- 
stehen mufste,  als  im  Lauf  des  fünfton  Jahrhunderts  zu  den  alten  Wi- 
dersachern ein  neuer  hinzukam.  „Boier  und  lingonen  —  schreibt 
Livius')  —  überschreiten  den  Poeninus,  finden  das  Gebiet  nördlicb 
vom  Po  von  Stammesgenossen  ausgefüllt,  setzen  auf  Flölsen  Ober  den 
Strom ,  vertreiben  nicht  nur  die  Etrusker  sondern  auch  die  Umbrer 
aus  ihren  Landereien,  halten  sich  jenseit  des  Appennin.  Zuletzt  wan- 
dern die  Senonen  ein  und  lassen  sich  in  dem  Strich  von  Utens  bis  \e>i5 
nieder.'^  Seitdem  wohnten  drei  grundverschiedene  Nationen  in  dem 
Lande  zwischen  Po  und  Appennin  neben  emander:  die  herrschende 
und  zahkeichste  die  keltische,  in  einzelnen  Städten  die  etruskische  und 
umbrische.  Aber  sogar  in  dem  engen  Gebirgsland  das  ihren  Namea 

1)  Plin.  lU  51.  —  Liv.  X  25  Pol.  U  19,  5. 

2)  Strab.  V  216. 

3)  Liv.  V  35,  2. 
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tr.*f<rt,  ward  die  letztere  von  den  beiden  anderen  bedroht:  wir  haben 
io  altuiubmcheD  Städten  etruskiscbe  (S.  494)  und  keltische  (S.  480) 
Niederlassungen  aDgetroffen.  Das  Ritual  von  Ignvium  lehrt  uns  dals 
hier  neben  Stanunesgenoasen,  Tadinaten  und  Nahartern,  auch  Kelten 
und  Etruflker  weilten:  sie  alle  werden  bei  der  grofsen  Sohnfeier  zum 
Veriassen  der  Gemeinde  aufgefordert.^)  Indem  dasselbe  Stammrer- 
wandte  und  Stammfremde  volikonunen  gleich  behandelt,  erkblrl  es  zu- 
gleich warum  den  Lmbrern  eine  führende  Rolle  versagt  bleiben  mufste. 
Der  Grund  liegt  in  ihrer  staatUchen  Zersplitterung:  ob  Sarsinaten  Igu- 
viner  Tadinaten  Camertcr  Nabarter  Tuderter  usw.  durch  das  Gefühl  der 
Landsmannschaft  verbunden  waren,  ob  sie  sich  selbst  mit  dem  Griechen 
und  Römern  geläufigen  gemeinsamen  Namen  Umbrer  benannt  haben» 
ist  nicht  su  erweisen«  Noch  in  der  Kaiaeneit  erkennt  man  wie  das 
politische  Leben  des  Stammes  in  Atome  serfallen  war.  Unter  den  Re- 
gionen  in  die  Augustus  ItaUen  theilte,  ist  die  sechste  Umbria  eine  der 
kleiDstcn  an  Umfang,  eine  der  reichsten  an  selbständigen  Verwaltungs- 
körpern. Um  von  den  erloschenen  Gemeinden  zu  schweigen ,  sind 
ihrer  ebenso  viel  in  Tbätigkeit  als  in  dem  doppelt  so  greisen  £trurien, 
ebenso  viel  als  in  der  ganzen  Cispadana  oder  Transpadana.  Derart 
hatte  sich  durch  die  Stürme  der  Revolution  hindurch  in  diesem  Lind- 
chen  ein  Stttck  Mittelalter  erhalten,  das  Augustus  unangetastet  lieft 
und  das  vorzOglicb  geeignet  ist  das  Erlöschen  der  umbrischen  Natio- 
nalität zu  erlaulern.  Es  versteht  sich  von  selbst  dafs  ein  Stüdtewesen 
wie  das  etruskiscbe  hier  nicht  entstehen  konnte.  Die  ülteren  Rerichte 
nennen  als  politische  Einheit  den  Gau  {tn'bus,  plaga).'^)  Das  bäuerliche 
Siedeln  in  Dorfschaften,  zu  dem  die  Gebirgsoalur  nötigte,  mag  den 
AnlaÜB  zu  der  in  jüngeren  Quellen  begegnenden  Ansicht  gegeben 
haben,  nach  der  die  Umbrer  keltischer  Herkunft  sein  sollten.*) 

Am  Ausgang  des  4.  Jahrhunderts  t.  Chr.  tritt  der  Stamm  in  Ver- 
bindung mit  und  Abhängigkeit  von  Rom.  Er  Öffnet  den  romischen 
NValleu  den  Weg  durch  sein  Land,  als  diese  310  und  30S  v.  Chr.  zu 
den  entscheidenden  SlOfsen  ausholten  welche  das  Herz  Etruriens 

1)  Tafel  Vüa  nach  Brtals  Uebenetnog:  piitfuis  atf  eivUaUt  Taäinalü 
irihtt  Tßdinaiit  7Wm<  iVMct  JapydM  nominü,  ito  »  Aoe  populo.  Das 
J&puMkum  nomen  wird  von  Brial  p.  176  auf  die  Kelten  beiogCQ:  ▼ematoiiga- 

waite  hatte  ich  dieselbe  Deutung  Tempi,  p.  115  A.  vorgeschlagen.  Die  vor- 
liegende Formel  kinn  freilich  nicht  uralt,  sondern  etwa  im  4.  Jabrho&dert  v.  Chr. 

ratatanden  sein. 

2)  Liv.  IX  41,  15  XXXI  2,  6  XXXlll  37,  1. 

3)  Solln.  2, 11  Serv.  V.  Aeo.  XU  753  Isidor  iX  2,  87  XIV  4,  21. 


Digitized  by  Google 


608 


Kap.  XL  Die  YolkesUunme. 


trafen.  >)  Aber  die  Geniigthuung  den  Erbfeind  gedemütigt  zu  selicA 
mufste  mit  dem  Verzicht  auf  die  eigeoe  Selbständigkeit  erkauft  wer- 
den :  der  Versucb  solches  abznwehren  scheint  kaum  ernsthaft  gemcirt 
gewesen  in  sein.*)  In  der  Thai  war  kein  eimiger  Stamm  Italiena  mehr 
als  dieser  auf  Roms  Schulz  angewiesen  und  wenn  auch  einselne  Ge- 
meinden sich  in  der  Folge  dagegen  aufgelehnt,  hat  er  im  Grofsen  und 
Ganzen  genommen  willig  sich  gefügt.  Uebrigens  trug  die  römische  Politik 
nicht  wenig  dazu  bei  die  nationale  iderstandskraft  zu  lahmen.  Dem 
Lauf  der  220  v.  Chr.  erhauten  Via  Fiaminia  entsprechend ,  zieht  quer 
durch  die  Landschaft  ein  Streifen  römischen  Gebiets,  die  283  eroberte 
senonische  Mark  mit  der  Hauptstadt  verbindend.  Auf  diesem  Strcüoi 
liegen  die  latinischen  Festungen  Namia  (299  gegrflndet)  und  Spokümm 
(240)  sowie  die  Markte  Forum  Fbminii  (220)  und  Fmm  Sempronii 
Derart  ist  die  gridsere  Westhälfle  Umbriens  vom  Osten  und  den  ver- 
wandten Stimmen  abgesrhnitteu.  Aber  am  machtvollsten  entfaltet  <kh 
der  Latinismus  an  der  Adria  in  den  ehemals  keltischen  Landea :  wie 
wenig  die  ßerggcmeinden  seiner  Anziehung  zu  entgehen  vermodHen, 
zeigt  das  Beispiel  des  um  250  Chr.  geborenen  Volksdichters  Pümt» 
aus  Sarsina.  Linger  hat  sich  nach  Auswels  der  Denkmaler  (S.  504)  die 
einheimische  Sprache  diesseit  des  Appennin  behauptet.  Jedoch  int,  wie 
es  scheint,  bereits  vor  Ertheilung  des  Bürgerrechts  in  verbQndetea 
Studien  nicht  blos  lateinische  Schrift  sondern  auch  lateinische  Sprache 
gebraucht  worden.  3)  Nach  dem  iuliscben  Gesetz  vom  J.  90  v.  Chr. 
konnte  von  einem  ^ViderstaDd,  wie  ihn  das  £truskertum  geleistet  hü 
(S.  495),  keine  Rede  sein.^) 

§7.  Die  Mittelstämme. ^) 

Durch  die  Mannichfalti^keit  seiner  Bildung  nidit  minder  als  durch 
seine  Erhebung  unterscheidet  sich  der  mittlere  Appennin  von  dem 

1)  Diüd.  XX  35.  44  Liv.  IX  36,  7  37,  11  40,  18. 

2)  Liv.  IX  41,  S  fg. 

3)  QL  I  1412. 

4)  Brial  p.  228. 808  setst  allerdhigs  die  Anfertigung  der  igoTiiiitekca  Tt- 
fehl  nnter  Aogostos;  aber  ohne  zo  fragen  ob  die  geltenden  Rechtsbcttiaunangm 
steh  ndt  dem  Inbalt  irgendwie  rereinigen  lassen  und  ohne  an  bedenkoi  ik 
das  rfimische  Bargenecht  noch  unter  Qaodlns  an  den  öSnitUeheB  Cihisnii 
der  lateinischen  Sprache  gebunden  war. 

5)  W.  Abeken,  Milteiiialien  vor  den  Zeilen  römischer  Herrschaft  nach  selooi 
Denkmälern  dargestellt,  Stuttgart  1843.  Tk.  Afommsen,  die  nnleritaütckMi  Dia- 
lekte, Leipxig  1860. 
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nOrdlidien  und  sQdlkben«  Id  mehreren  Parallelketten  streichend  um- 
schließt er  eine  Reihe  von  Langstbfllem  die  toq  ansehnlichen  Wasser- 

liiufen  durchströmt  werden.  Der  reichen  Bodengestaltung  entspricht 
die  Vielheil  der  Volksslämme,  welche  selbständig  in  der  Ueberlieferung 
auftreten.  Freilich  hat  keiner  unter  ihnen  aufser  dem  latinischen  ein 
bedeutendes  Schrifttum  hervorgebracht,  die  spärlich  erhaltenen  Denk- 
ofller  gestatten  nicht  die  einzelnen  Mundarten  nach  ihren  Besonder- 
heiten klar  XU  erfassen  oder  einem  greften  Garnen  bestimmt  einso- 
erdnen.  Sicher  ist  dafs  alle  der  italischen  Sprachfemihe  angehören. 
Aach  haben  sie  einander  wechselseitig  beeinflufst:  von  manchen  Wor- 
ten des  Latein  wird  sabinischer  Ursprung  vermerkt ,  die  oskische  Ko- 
müdie  erhielt  römisches  Bürgerrecht,  das  nationale  Mafs  des  Saturniers 
war  bei  Paeligncrn  und  Samniten  im  Gebrauch  so  gut  wie  bei  Lali- 
DeraJ)  Bereits  im  Laufe  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  ist  das  politische 
Ueheifewicht  Roms  und  damit  das  Uebergewicht  seiner  Sprache  in 
diesen  Gegenden  entschieden  worden.  Ganze  Stamme  wie  die  Hemi- 
ker  306  und  die  Sahiner  290,  zum  grol^  Theil  auch  die  Picenter 
268  V.  Chr.  werden  der  römischen  Bürgerschaft  einverleibt.  Die  ver- 
liiindflen  Gemeinden  bequemen  sich  der  führenden  zuerst  in  der 
Khrifl  alsdann  im  Ausdruck  an.  Als  sie  sich  91  v.  Chr.  vom  Bunde 
lossagten  und  mit  den  Oskern  vereint  auf  neuer  Grundlage  einen  ita- 
lischen Staat  zu  schaffen  unternahmen,  prägen  sie  nichtsdestoweniger 
iiire  Manzen  mit  lateinischer  Aufschrift.  Diese  merkwürdige  Thatsache 
kann  sdiwerBch  allein  aus  der  Propaganda  erklärt  werden,  welche  die 
Mundart  des  herrschenden  Volkes  wahrend  der  letzten  Jahrhunderte 
in  den  Appenninthälern  gemacht  halte.  Vielmehr  legt  sie  die  Ver- 
mutung nahe  dafs  die  Scheidewand  welche  die  Natur  zwischen  Paehg- 
nero  und  Samniten  aufgerichtet  (S.  238),  auch  auf  die  Schichtung  der 
Nation  eingewirkt  hat,  dafs  der  Örtlichen  Nahe  entsprechend  die  Glie- 
der der  Mittelgruppe  enger  unter  einander  Terwandt  waren  als  mit 
den  Umbrem  im  Norden  oder  den  Samniten  im  Sttden. 

Damit  ist  ein  Gegensatz  von  Ost  und  West  keineswegs  ausge- 
schlossen. Jedermann  weifs  dafs  das  Gebirge  in  Flora  und  Fauna,  in  . 
Sprache  und  Sitte  einen  altertümlichen  Charakter  bewahrt  gegenüber 
dem  Flachland  und  es  kann  deshalb  nicht  befremden,  wenn  manche 
den  Latinern  fehlende  Erscheinungen  bei  sämmtlichen  Gebirgsstäm- 
men  wiederkehren.  Die  nämliche  Beobachtung  ist  den  römischen  Ge- 


t)  Bflckeler  Rbeui.  Hot.  XXX  441  XXXm  271. 


Digitized  by  Google 


510 


Kap.  XJ.  Die  Voiksstämme. 


Schichtsforschern  nicht  entgangen.  Varro  erklärt  den  See  von  Culilia 
auf  der  ßeatiner  Hochebene  für  den  Nabel  Italiens.  0  Der  Ansatz  triUi 
auf  die  rflumiiche  Bülte  in  der  Breitenausdebnung  der  Halbinsel;  doch 
kann  dieser  Gesichtspunct  nicht  malligebend  gewesen  sein,  da  geo- 
graphisch betrachtet  der  Fuciner  See  das  natOrlidie  Gentrom  des  gu- 
zen  Landes  darstellen  wttrde.  Vielmehr  ist  der  Ansatz  mit  Rocksidil 
auf  (las  unnvohnende  Volk  der  Sabiner  gewühlt  worden.  Die  Sabiner 
wurden  als  uralt  dem  italischen  Boden  entsprossen  angesehen -i,  als 
die  Stammväter  der  machtigsten  und  ausgedehntesten  Vülkerschafleo 
der  mittleren  und  sUdhchen  Halbinsel.  Von  den  Sabinern  werden  her- 
geleitet Picenter  Paeligner  Marser  Uerniker  sowie  die  Samnitea  ia 
Samnium  Gampanien  Lucanien  und  Bruttium;  an  der  Bildung  derkti- 
nisdien  Nation  wird  ihnen  außerdem  ein  her?orragendar  Antheä  n- 
geschrieben.  Die  Form  unter  der  ihre  Ausbreitung  erfolgt  sein  soll, 
ist  diejenige  <les  ver  sacrum  (S.  62).  Bis  tief  in  die  historischen  Zeilen 
hinein  hat  sich  das  Gebirge  dieser  altertünihchen  Form  bedient  um 
der  überschüssigen  Mannschaft  die  es  zu  ernähren  aufser  Stande  mr^ 
ledig  zu  werden.  Die  samnitischen  Soldnerhaufen  welche  in  der  sicili- 
schen  Geschichte  seit  dem  ülteren  Dionys  einen  wichtigen  Pkti  eis- 
ndimen,  führen  ihren  Ursprung  auf  ein  derartiges  SOhnopferdcr 
Heimat  zurück.')  In  Urzeiten  ist  dasselbe  gleichfirils  von  den  Latioen 
dargebracht  worden  und  Rom  hat  noch  im  hannibalischen  Krieg  eineo 
heiligen  Lenz  den  («iUtern  fjeweiht.  Aber  im  üehri;^^en  erscheint  hier 
das  Opfer  zu  einer  lediglich  sacralen  Handlung  herabgedrückt,  (k 
grofsen  Bedeutung,  die  es  dereinst  im  Leben  der  Nation  behauptet 
hatte,  ToUstündig  entkleidet:  in  der  Ebene  unter  dem  Einfluls  des 
Meeres  hat  die  Politik  früh  die  Fesseln  abgestreift,  in  welche  der 
Geist  durch  die  Gebirgsnatur  geschlagen  war«  Die  Ebenen  sind  des 
häufigsten  Umwälzungen  ausgesetzt^),  die  Tradition  weife  hier  weaifw 
von  Autochthouentum  als  von  Einwanderungen  und  V  ölkerkanjpicn  zu 
meiden.  ' 
Die  Sagen  welche  so  viele  wehrhafte  Volker  aus  heiligen  Lenzes 

1)  Plin.  in  1C9     agro  JiMft'no  CuHHae  laeum  in  quö  flueiuetttr  imtb 
ItaUae  umhilicnm  esse  M,  Farro  tradit. 

2)  Strab.  V  228  toxi  öh  xal  naXaioxaiov  ytvog  oi  SaßTvoi  xal  aixi- 
'/Ooveq.   Damit  stiaimt  überein  Cato  bei  DioD.  Hai.  II  49;  in  Betceff  desQtals 

bei  Servius  V.  Aen.  VIII  638  vgl.  Jordan,  Cnto  pro),  p.  XXVI. 

3)  Fostus  p.  158  Varro  RR.  III  16  Dion.  Hai.  I  16,  mein  Templum  154  ff 

4)  Thukyd.  I  2  fidXioia  dh  vf^q  yiiQ  9  d(fiaztj  d(i  tag  laxaßoka^  i»^ 
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der  Sabioer  enUpringen  lasseD,  wdienen  unbedingten  Glauben.  Aber 
der  Name  Sabiner  muls  von  ibnen  in  ungleich  weiterem  Sinne  ange- 
wandt worden  sein,  als  man  spater  damit  verband:  eine  Landschaft 
von  etwa  70  d.  DM.  Inhalt  war  schwerlich  im  Stande  den  zwanzigfach 

grüfseren  Raum  zu  bevölkern.  So  wenig  die  Dorier  des  Peloponnes 
und  der  Inseln  der  Tetrapolis  am  Octa  oder  den  Abhängen  des  Olym- 
pos  entsprossen  sein  können,  darf  die  Heimat  der  Samniten  auf  die 
Hochlhäler  von  Amiiernum  und  Reate  beschrankt  werden.  Wenn 
ILniser  Augustus  die  Gebirgsvölker  von  der  Sabina  bis  Samnium  ein- 
aeUießlich  zu  einer  Region,  der  vierten,  vereinigt  hat,  so  ist  daraus 
eine  engere  Verwandtschaft  derselben  mit  Nichten  zu  folgern:  die 
geographische  Lage  die  Gemeinsamkeit  der  Lebensrichtungen  reicht 
völlig  aus  um  die  Eintheilung  zu  erklären.  Allerdings  thut  der  am 
Veline  wie  am  Volturno  gleichcrmafsen  heimische  Name  Sabiner  die 
ehemalige  Einheit  beider  Stämme  gerade  so  unwiderleglich  dar  als  der 
Name  Sachsen  den  Zusammenhang  der  Bewohner  von  Kent  und  Sussex 
mit  denjenigen  der  unteren  Elbe  und  Weser.  Aber  in  welche  Zeit  die 
Einheit  zurUck  reicht,  vermögen  wir  nicht  zu  erraten.  Dafe  die  Sprach- 
reste nicht  genOgen  um  eine  sichere  Eintheilung  der  Mundarten  auf- 
zuslellen,  ward  oben  (S.  504)  bemerkt.  Ebenso  wenig  sind  wir  im 
Stande  die  Völkerbewegungen  des  ältesten  Italien  in  ihrer  zeitlichen 
Folge  und  ihrem  inneren  Zusammenhang  nachzuweisen.  So  verlockend 
<iie  Aufgabe  erscheint  und  so  viele  Versuche  zu  ihrer  Lösung  auch  ge- 
macht worden  sind,  bleibt  sie  nach  wie  vor  aussichtslos»  Ein  Hinblick 
auf  die  Dunkdbeiten  in  unserer  eigenen  Stammesgeschichte  erläutert 
diese  Lage  der  Dinge  in  verstandlicher  Weise.  Wir  zählen  nunmehr 
die  ^nzelnen  Völker  auf,  welche  die  mittlere  Halbinsel  bewohnt  haben. 

Die  Picenles  werden  erst  in  römisclier  Zeit  von  Polybios  ab  er- 
wähnt. ^)  Von  Picus  dem  Specht  des  Mars  der  einen  heiligen  Lenz  der 
Sabiner  geleitete,  haben  sie  den  Namen. 2)  Nach  der  augustischen  Ein- 
theilung bewohnen  sie  die  fünfte  Region,  welcbe  im  Norden  an  den 
Am9^  im  Westen  an  den  Appennin,  im  Süden  an  den  Mairinus  (S.  341) 
reicht  und  ein  langgestrecktes  Littoral  von  ungeßihr  100  d.  □  M. 
Inhalt  befafst.  Die  ältesten  Stamroesgrenzen  sind  hiermit  nicht  um- 

1)  PoL  ü  21, 7  in  86, 9.  Uebliche  Namcnsfom  Piems  (vereinselt  ils  Ad- 
jectiv  CIc  de  ten.  11),  davon  PUmu»  fUtmm;  selten  PUmUnm  Ponpeins 
bei  Gc  Alt  Vm  12G,  2,  von  Stnbo  Y  228. 240  vgl.  251  App.  b.  dv.  1 30  sab- 
•lantivtodi  gdHrancht. 

2)  Fest.  cp.  212  M.  Strab.  V  228. 240  Plin.  lU  110. 
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scbriebeD.  Es  ist  mttgiich  dafs  sich  solche  Uber  den  von  den  ROmen 
sor  italisdien  LaDdesgreiuse  erhobenen  Flofe  Aens  (S.  71)  weHcr  lach 
Norden  erstreckt  haben,  ohne  dab  doch  etwas  Genaueres  Ober  dis 
ehemalige  VerhXltnife  von  nrnbrischem  und  picentischem  Gebiet  n 

ermitteln  wJire.^)  Im  Süden  können  sie  nicht  wol  bis  an  den  Aternus 
gereicht  htiben,  wie  Plinius  will;  denn  hier  ist  bereits  289  v.  Chr.  die 
Goionie  Hadria  gegründet  worden,  deren  Name  die  Ansprüche  Ranis 
auf  die  Herrschaft  der  Nordsee  anzudeuten  scheint.  2)  AufserdfiB 
oimmt  am  Fuls  des  Gransasso  das  Völkchen  der  FnuhUH  mit  der 
Hauptstadt  bueramM  Teramo  eine  abgesonderte  StelluDg  ein.*)  tm 
unentziiferte  altertamlicfae  Inschrift  ist  das  einsige  Denkmal,  «dehn 
von  der  piceniischen  Mundart  auf  uns  gelangte. 4)  Die  unabhfngige 
Entwicklung  der  Picenter  ward  zu  früh  gestört.  Unthatig,  ja  mit  Rom 
verbündet^)  hatte  dieser  Stamm  dem  Ringen  der  Saninilen  zugeschaut; 
als  römische  Festungen  ihn  von  Norden  {Sem  GaUica)  und  Süden 
{Castrum  notmm  Hadria)  her  umschlossen,  begann  er  nachträglich  sei- 
nen Freiheitskampf  und  wurde  269. 268  Chr.  henningen.  Nack  Pb- 
nius  zahlte  er  hei  seiner  Uehergabe  360000  Köpfe,  so  daft  mnidcfllaii 
3—4000  auf  die  Quadratmeile  gekommen  waren:  eu  ttberrascbeadei 
Ergebnifs  das  nicht  weil  hinter  der  heutigen  Dichtigkeit  zurückbleibt, 
vielleicht  sop:ar  falls  der  Krieg  viele  Opfer  gekostet  hatte,  solche  er- 
reicht. Ein  Theil  der  Besiegten  wurde  aus  dem  Lande  forlgeführt  und 
am  Golf  von  Salerno  angesiedelt^^),  die  grOfsere  Hälfte  des  Gebieb  ai- 
mentlich  der  Norden  und  die  Küste  von  den  Römern  eingeiogeD.^ 
Die  autonomen  Gemeinden  mit  der  Hauptstadt  Äsmhm  hatten  die 


1)  Die  livianische  Epitome  XV  verlegt  Ariminam  nach  Picenum  ood  Po* 
lybios  II  21,  7  läfst  die  Senonen  aus  <lcm  os^rr  Picenus  vertrieben  werden.  Aber 
beide  Angaben  können  leicht  aus  der  Bezeichnimg  des  as^cr  Picerius  ei  Galliern 
der  grofsen  Staatsdomäne  an  der  Adna  (Gic  de  seo.  1 1  Brut  57  o.  a.)  iirtüa- 
lich  entnommen  sein. 

2)  Piin.  lU  110  Liv.  Ep.  XI.  CIL.  IX  p.  480. 

3)  Pol.  III  88,  3  Liv.  XXII  9  Plin.  III  110. 

4)  Fabreiü  2679  fg.  Mommaen,  Unterit  Dial.  339  fg.  vgL  BoIL  defflat 
1870  p.  67. 

5)  Ut.  X  10. 11. 

e)  Stnb.Y251  PUii.m70. 

7)  Wie  die  pfff«/MirM  Gaet.  b.  dT.  1 15  ond  die  Golonica  Jmämm 
Potentia  Firmum  seigen.  fai  dem  Vcrselchnirs  der  WehrflUgcB  TooSlSfeUei 
die  Picenter:  jedoch  werdeo  sie  wol  unter  deo  PoL  H 24, 6  geoiMtfla SaMMm 
Teratanden  aein. 
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Schrift  ihrer  latinischeo  NacUiam  angenommen,  als  sie  ilirem  Hals  in 
dem  blutigen  Aufstand  des  J.  91  t.  Chr.  Luit  machten.  9 

Der  Name  der  Sahini  ist  gleichfalls  den  Siteren  Hellenen  unbe- 
kannt. Er  isl  von  Sahus  einem  Gotl  des  Stammes  abgeleitet.  -)  Nach 
Strabo  bevv(>bnen  sie  einen  scbmalcn  Landstrich  der  sich  vom  Tiber 
und  Nomenlum  bis  zu  den  Vestinern  20  d.  Meilen  lang  hinzieht.  Ge- 
oauer  giebt  uns  Piinius  dessen  Umfang  an.  Der  Kamm  des  Hoch- 
appennin  scheidet  ihn  von  Picenum.  £r  befaist  zwischen  Umbrem  und 
Vestinern  die  Hochthaler  von  iVtirniii  und  Amitmwm^  zwischen  Um- 
brem und  Aequem  die  Hochebene  von  Reaie,  erstreckt  sich  zwischen 
dem  Tiber  unterhalb  Oerieidum  und  der  im  mons  Ivcretilis  gipfelnden 
Kette  der  Sabinerberge  (S.  238)  bis  an  den  Anio  etwa  1  d.  Meile  von 
Bom.  Eine  natürliche  Einsenkung  der  die  via  SaUtria  (S.  108)  folgt, 
verbindet  den  unteren  Tiber  mit  dem  Thal  von  Reate.  Die  Ceberhefe- 
ruDg  verknüpft  letzteres  mit  den  ersten  Anfängen  Horns  und  in  der 
Tbat  ist  das  Gebirge  auf  diesen  Weg  gewiesen  um  mit  der  Aufsenweli 
zu  Terkehren.  Zu  einer  selbständigen  Ausbildung  von  Mundart  und 
Schrift  sind  die  Sabiner  unseres  Wissens  nicht  gelangt.  In  den  grofsen 
Kämpfen  nin  die  Herrschaft  Italiens  wird  ihrer  nicht  gedacht.  Aber  290 
v.Chr.  (liirclizog  Curius  Dentatus  ilir  i^anzes  Land  bis  zur  Adria :  es 
\\im\  einverleibt  und  erhielt  268  v.  Chr.  volb's  römisches  Bürgerrecht.^) 
Fortan  galt  es  den  Hörnern  als  die  Heimat  alter  Sitte  und  Krall.  £inem 
Sohn  der  Sabina  M.  Varro  danken  wir  das  Beste  was  wir  von  der  na- 
tionalen Eigenart  Italiens  kennen. 

Am  rechten  Tiberufer  da  wo  der  Flufs  einen  weiten  Bogen  um 
den  Soracte  beschreibt,  hat  sich  der  itafisdie  Stamm  gegen  das  andrin- 
gende Etruskertnm  erfolgreich  behauptet  (S.  499).  Mach  Strabo  wur- 
den die  Falisct  von  den  Etruskern  unterschieden  und  redeten  eine 
eigene  Sprache.  ^)  Uu'c  Stadt  Falerii  galt  als  uralt  in  der  Kriegsge- 
schichte erscheinen  sie  als  Verbündete  der  Etrusker.  Nach  einem  leicht- 
sinnigen Aufstand  241  Chr.  wurde  die  Hälfte  ihres  Gebiets  ihnen 
abgenommen,  auch  der  Rest  Termutlich  Rom  einverieibt  Die  Denk- 
msler  bestätigen  diese  Nachrichten  durchaus.  Neben  den  jüngeren  la- 


1)  CIL.  1  644  fg.  IX  p.  631  fg. 

2)  Nach  Calo  bei  Dioo.  Hai.  II  49  Tgl.  Preller  My th.*  «aTfg. 

3)  Strab.  V  228  Pilo,  m  107  fg. 

4)  Flor.IlO  Of08.m22  VeUelaBll4  GILIXp.31N{. 

5)  Strabo  y  220. 

6)  Dlon.Hal.121. 

HititB,  IM.  iMaMkiid«.  I.  33 
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teinischeii  und  den  alteren  etrosklschen  InschrifleD  floden  sich  solche 
die  in  einem  eigentflmlichen  aus  dem  lateinischen  und  etrnsidscheo 
gemischten  Alphabet  geschrieben  und  in  einer  der  lateinischen  nahe- 
st eilenden  Mundart  abgefafst  sind.  ^)  Die  Capenates  am  Fufs  des  So- 
racte  gehören  dem  nämlichen  Stammverband  an.  Dies  beweisen  nicht 
nur  ihre  Culte  sondern  auch  ihre  altertümliche  lateinische  Schrift  -) 

Die  Nachbarn  der  Sabiner  im  Südosten  haben  mit  ihren  unabläs- 
sigen EinftUen  die  alten  Romer  und  deren  Geschichtschreiber  Ober 
Gebflhr  beschflltigt  <)  Vergil  schildert  sie«): 

H  U  mumlotmB  wtUen  in  proeUa  ßfenme, 
üßnt,  Mgntm  fpma  H  feUdhut  wrmU: 
korrida  prüeeipus  ütd  gmt  adstuiaque  mulio 
MMte  MunaR  dmi9  jieqtdmtia  gUuti». 
tamaH  ierram  tseeremU  amnperque  rtcmtu 
eanvwtar»  ünmt  pratdat  «I  vivtre  n^fo. 

Die  Bezeichnung  der  is^w'  als  dnes  alten  Volkes  wird  dorch  ihre 
Wohnsitze  bestätigt.     Auch  wird  man  keinen  Anstand  nehmen  sie 

derselben  Sippe  wie  die  umwohnenden  nahe  verwandten  Stflmme  hin- 
zuzurechnen. Der  Name  verschwindet  seit  dem  Ausgang  des  vierten 
Jahrliundcrts:  304  v.  Chr.  wurden  31  ihrer  Ortschaften  im  Lauf  von 
50  Tagen  erstürmt  und  verbrannt^  die  starken  Festungen  Alba  FuceH- 
tin  und  CanioU  erhielten  den  Hauptstock  des  Gebiets  angewiesen.  ^ 
Fortan  ist  nur  von  den  kleinen  Aequem  isgnteiiit  oder  leguMni 
im  Thal  des  Emußa  Salto  die  Rede,  das  noch  jetzt  Gicolano  nach 
ihnen  heibt  ^  Die  ehemaligen  Grenzen  des  Stammes  lassen  sich  nor 

1)  Fabietti 2440fg.  AnnaU  1860p. 21  Ifg.  BoUetÜiio  deU'  bat  d. ca.  1861 

p.  198;  1881  p.  151. 

2)  Preller  Myih.«  239  Fabrclü  2453  fg. 

3)  Liv.  VI  12,  2  vgl.  Schwegler  Rom.  Gesch.  II  691  fg. 

4)  V.  Aen.  VII 744  mit  SchoL  TgL  Gic  Rep.  U  36  Ot.  Fast.  III  93. 

5)  Liv.  I  32,  5. 

6)  Giuseppe  Colucci,  Gli  Equi  I  Firenze  1866  (vgl.  BuUelU  d.  Inst.  1S59 
p.  114  Fabretti  2732  Zvetaieff  1  u.  a.)  will  allerdings  die  oskische  Nationalität 
derselben  erwiesen  beben  vermittelst  einer  angeblicben  Inschrift,  die  leider  ihrem 
wirklichen  Wert  nach  bisher  verkannt  worden  ist  Ich  halte  sie  für  einen  ge- 
gen Grammatik  Archäologie  und  Geschichte  verstoGsendea  Sehen  auf  Papier; 
denn  der  1859  aufgefuniene  Stdn  lit  angeblidi  wieder  ▼emiebtet  werden.  Der 
Tert  soll  noch  mehr  OsUsehes  tnf  Lager  gehabt  haben.  [Andi  MonoMeo  dff 
die  faischrift  OL.  IX  p.  388  als  ieht  ansah,  antiKrt  nachträglich  cb.  p.  68S 
Sterke  Bedenken.] 

7)  Diod.  XX  101  Liv.  IX  45  X 1.  3. 13  App.  Hann.  39. 

8)  PUn.nil06  aL.IXp.388lig. 
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annähernd  feslstelleü.  Sie  reichten  vom  Ufer  des  Fuciner  Sees,  wo 
303  V.  Chr.  Alba  gegründet  wurde,  das  Thal  des  Sailo  entlang  bis  ia 
die  Nähe  von  Rieti:  Clitemia  Capradosso  gehOrt  ihnen  noch  an.  Sie 
bewohnten  ferner  das  Thal  des  ToUnw  Turano  sowie  das  obere  Anio- 
tbal  Sie  beifsen  Nachbarn  des  sabinischen  Citm;  doch  werden  der 
wmt  huretHü  sowie  der  Bach  JH^üi  Licenza  ausdrQcklich  dem  Sa- 
binerhind  zugeschrieben.  ^)  Südlich  von  Praeneste  springt  das  Gebiet 
der  Aecpier  nach  Westen  bis  auf  den  Älgidus  in  die  NMhe  von  Tuscu- 
liiiii  vor.  2)  Wenn  man  die  augeführten  INincle  mit  einander  verbindet, 
$0  ergiebt  sich  ein  Flächeninhalt  von  annähernd  45  d.  □  Meilen.  In 
den  beiden  erwähnten  latinischen  Colonien  sind  nicht  weniger  als 
10000  Mann  angesiedelt  worden,  so  dals  für  die  Eingeborenen  an 
ftuchtbarem  Acker  nicht  gar  ?iel  ttbrig  blieb. 

Als  Bergbewohner  wie  die  Aequer  gelten  die  sOdlich  angrenzen- 
den Hernici^)  ;  ja  ihr  Name  hat  nach  Aussage  der  Alten  geradezu  diese 
Bedeutung  (hema==  saxum).'*)  Desgleichen  besteht  hinsichthch  ihrer 
Verwandtsrlu'iit  kein  Zweifel,  da  sie  entweder  sabinisch  heifsen  oder 
ihre  Hauptstadt  Anaguia  eine  marsischc  Pflanzung  genannt  wird.  ^)  Ihr 
Gebiet  umfarst  ein  grofses  Stück  des  Trerusthals  (S.  330),  wo  die  SUdte 
Anaguia  FereiUinim  Fnmno  auf  einander  folgen.  Es  hat.  einst  bis  an 
den  Liris  gereicht;  aber  die  Volsker  eroberten  das  wichtige  Fngdlae 
m  Üebergang  über  diesen  Flnfs.  Die  seitlichen  Grenzen  werden  im 
Allgemein t'ii  durch  die  nach  dem  oberen  Liris  abfallende  Bergkette  so- 
wie die  Parallelkelle  der  Monli  Lepini  (S.  23S)  gegen  die  Volsker  be- 
zeichnet. Der  Flächeninhalt  erreicht  höchstens  20  d.  □  Meilen.  Die 
alten  Beziehungen  des  Hernikervolkes  zu  Rom  erhielten  durch  das  Waf- 
fenbttndnifs  von  486  t.  Chr.  eine  dauernde  Gestalt  Später  hat  es  sich 
gegen  die  Herrschaft  Roms  erhoben  und  ist  am  Ausgang  des  vierten 
Jahrhunderts  unter  Terscbiedenen  Formen  diesem  Staatswesen  einTer- 
Idbt  worden.  Wenn  eine  hernikische  Sprache  erwähnt  wird,  so  ist 
darunter  nur  eine  dialektische  Färbung  des  Latein  zu  verstehen. ") 

Seiner  Kleinheit  ungeachtet  hat  das  Volkchen  der  Marsi  sich  einen 


1)  Strab.  V  231  Fest.  ep.  p.  119  M.  Hör.  Od.  1 17  mit  Schol.  Sil,  It  Vm  370. 

2)  DioD.  Hai.  XI  3.  23  Liv.  III  23fg.  IV  26. 

3)  Verg.  Aen.  VII  6S4  Sil.  It.  IV  226  Liv.  IX  43,  6. 

4)  Fest.  ep.  100  M.  Schol.  zu  Verg.  Aen.  VII 684. 

5)  Schol.  zu  Verg.  a.  0.  Juveoal  14, 180. 

6)  Liv.  Vin  22, 1  vgl.  S.  330. 

7)  Marc  Aurel  bei  Frooto  ep.  IV  4. 

33» 


Digitized  by  Google 


516 


Kap.  XL  Die  Volksstämme. 


Namen  in  der  Geschichte  zu  iiiacliLU  gewul'st.  Seine  Benennung  nach 
dem  GolleMars')  deutet  aul  den  Ursprung  aus  einem  liciligen  Lenz  bin, 
der  sich  bei  den  Sabiucrn  mehrfach  wiederhull  (S.  510).  Ansdrllck- 
ht  h  wird  es  dieser  Sippe  zugezählL^)  Sein  Gebiet  befafsl  i\ais  Fuciner 
Becken  bis  auf  die  den  Aequern,  spater  der  Coionie  Alba  geborende 
Nordseite,  ferner  das  obere  Ende  des  Liristhales  mit  der  Stadt  Ämi- 
mm.  Doreh  Bergzüge  werden  die  Grenzen  gegen  Paeligner  im  Osten 
(S.  238)  und  Samnilen  im  Süden  (S.  240)  im  Allgemeinen  beslmunl. 
Den  Flächeninhalt  kann  man  annähernd  zu  20  d.  □  Meilen  rechnen. 
An  Wallenruhm  hat  kein  italischer  Stamm  es  den  Marsern  gleich  ge- 
than.  Sie  standen  in  den  Kämplen  gegen  Samnium  aul'  Aomg  Seite, 
schlössen  mit  letzterem  304  v.Chr.  ein  Bttndnifs^),  erklarten  von  alen 
Bundesgenossen  91  v.  Chr.  zuerst  den  förmlichen  Krieg.  Han  sagte 
damals  dafs  bislang  weder  ein  Triumph  ttber  noch  ein  Triumph  ohne 
die  Marser  gefeiert  worden  sei.  ^)  Es  entspricht  ihrer  geographisdiei 
und  politischen  Stellung  dals  der  einheimische  Dialekt  mit  lateinisclm 
Schrill  geschrieben  wurde.  •'>)  Doch  hat,  wie  S.  509  ht'inerkt,  vor  dem 
Ausbruch  des  Unabbüngigkeitskrieges  die  ialeiniscbe  Scbriil&pracbe 
Aufnahme  gefunden. 

Eine  ähnliche  Erscheinung  bieten  die  benachbarten  PiuUgm  dar. 
Ihrer  Ableitung  aus  lUyrien  stehl  die  einleuchtende  Aussage  eines  Ein- 
geborneUt  des  Ovid  gegenüber,  der  sie  auf  die  Sabiner  zurückfahrt.  *j 
Von  der  Bedeutung  des  Hochthals  von  Sulmo  und  Corßnium^  das  sie 
bewohnten,  war  S.  340  die  Hede.  Gegen  Marser  und  Samniten  im 
Westen  und  Süden  bilden  Bergzüge  die  Grenze  (S.  238).  Im  Osten 
scheint  der  Stock  der  Maiella  eine  nalUrliche  Scheidewand  abzugeben 
(S.  237);  jedoch  haben  die  Paeligner  auch  aurserhalh  der  Flufsenge 
des  Atemus  sich  ausgebreitet,  werden  sogar  irriger  Weise  von  griechi- 
schen Gewährsmännern  bis  an  die  Koste  und  die  Mündung  des  Sagrus 
vorgerückt^  Im  Norden  trennen  die  den  Atemus  einfassenden  Höhen 

1)  Eine  Vfidmang  pro  l[tg£o]nibu*  MtttUn     Mattei*  in  der  Lwchdft 
Hem.  XV  5. 

2)  Javenal  3, 169  14, 180  Bor.  Ep.  17, 28  und  die  S.  515  A.  4  angef.  SicUci. 

3)  Diod.  XX  44. 101 ;  verdächtig  Liv.  IX  41. 45  X  3. 

4)  App.  b.  dT.  I  40  Diod.  XXXVU  2  Stnh.  V  241  vgl  Uw.  XXViii  4^  Cic.  ia 
Vatin.  36. 

5)  Fabretti  2737. 40. 42  üerm.  XY  5  Kbeiu.  Mus.  XXXiU  469.  CIL.  IX  3654. 
3808. 12.  47.  49. 

6)  Ov.  Fast.  III  95 ;  FesU  ej).  p.  222  M. 

7)  Verwirrt  Slrab.  V  242  Plol.  Hl  1,  16;  dagegen  Piin.  III  106. 
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sie  von  den  Vestinern.  Die  Griifse  des  Gebiets  llikl  sieh  anndhernd 
auf  20  d.  □  Meilen  schützen.  Vs\r  hören  von  ihren  ersten  Kämplen 
340,  TOD  ihrer  Niederlage  305,  iiirem  Eintritt  in  das  römische  Bilnd- 
nifs  304  Chr.  >)  ihrer  Wehrkraft  wird  rühmend  gedacht.  ^  Ihre 
Mundart  ist  nicht  blos  geschrieben,  sondern  auch  poetisch  gestaltet 
worden.  Das  Alphaliet  ist  zwar  das  lateinische,  aber  um  ein  neues  Zei- 
chen vermehrt. 

Von  der  mittleren  Bergkette,  welche  im  M.  Vplino  itire  höchste 
Erhebung  lindet  (S.  237),  dehnen  sich  die  Vestini  Ul»er  die  ganze  Ost- 
bälfte  der  Halbinsel  bis  zur  Adria  aus.  Wenn  auch  ausdrückliche  Zeug- 
nisse vermifst  werden,  scheinen  die  Alten  sie  zur  sabinischen  Familie 
zu  rechnen.  *)  Ohnehin  ist  diese  Annahme  durch  die  Nachbarschaft 
geboten ;  der  Name  kann  von  der  Göttin  Vesta  herrOhren.  Das  Gebiet 
reicht  bis  an  den  Gransasso,  umfafst  das  Thal  des  Atemus,  bis  auf  das 
obere  siibinische  und  das  mittlere  paelignische  Stück;  der  Unterlauf 
dieses  Flusses  bildet  die  Grenze  gegen  die  Marruciner  *•),  elua  der  Sa- 
linus  (S.  341)  die  Grenze  gegen  die  Praetuttier.  Wir  schützen  den  In- 
halt auf  35  d.  □  Meilen.  Die  vier  Vülkchen  der  Abruzzen  Marser  Pae- 
Ugner  Vestiner  und  Marruciner  werden  mehrfach  zusammen  genannt^; 
die  letzteren  drei  hatten  in  dem  Testinischen  Äiemum  einen  gemein- 
samen Seehafen,  standen  also  unter  einander  im  Bundesyerhättnifs. 
Den  Römern  leisteten  die  Vestiner  323  Gegenwehr,  wurden  301  v.  Chr. 
Verbündete.  Fortan  haben  sie  die  Schicksale  ihrer  Nachbarn  ge- 
iheilt.  Die  Mundart  ist  mit  lateinischem  Aljiliahft  «geschrieben  wor- 
den. ^)  Doch  ist  nur  ein  einziges  Denkmal  derselben  auf  uns  gelangt: 
die  Rauheit  des  auf  Viehzucht  angewiesenen  Ländchens  mag  solches 
veranlafst  haben,  wie  Silius  es  schildert  ^o): 

haud  uilo  leviar  MU»  FMna  iwunUm 
agmina  dmuavüt  ««Min  dura  ftrarum, 
quaey  FUeelle,  tuas  aren  Pimumquf  tdrtniem 
panmaqmt  hmi  Uarä»  rednmlia  iondel  Aveiae, 


1)  UT.Vn38fX41. 45180  lKod.XX90. 101. 

2)  Ut.  XXVm  45  Gic  fai  VaL  96  Stnb.  V  241. 

3)  Ballettino  dell'  Inst.  d.  c.  a.  1877  p.  177.  234  Rheio.  Mas.  XXXIfl  271 
XXXIV  640  XXXV  495.  CIL.  IX  p.  298.  678.  79. 

4)  Juvenal  14,  181.        5)  Strab.  V  241  vgl.  S.  237  A.2. 
6)  Liv.  Vni  29  Pol  U  24, 12.       7)  Strab.  V  242. 

8)  Liv.  VIII  29  X  3. 

9)  CIUIX  3414  vgl.  3513. 

10)  SiLIt.  Vm517,  Käse  Pliii.  XI 241  Martial  Xlll  31. 
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An  der  Küste  vom  Aternus  bis  nach  Ürtona  zu,  landeinwärts  bis 
*  an  die  Abhänge  der  Maielia  ^)  bewohnten  die  Mamicini  mit  der  Stadt 
Ttatt  Ghieti  ein  Gebiet  Ton  weniger  ab  10  d.  □  Meilen.  Der  Name  ist 
ähnlich  wie  Mcmm,  mit  dem  ihn  der  alte  Gato  in  Verbindung  bringt 
▼om  Gotte  Mai^  hergenommen  und  yermutlich  auf  gleiche  Weise  ent- 
standen (S.  510).  Die  Geschichte  des  Völkchens  fällt  mit  derjenigen 
seiner  Nachbarn  zusammen :  es  trat  304  v.  Chr.  in  den  röiiiischen  Bund 
ein.'"^)  Die  Mundart  ist  mit  lateinischem  Alphabet  ^beschrieben  worden.^) 

Während  der  Schutz  ihrer  GebirgswäUe  diesen  Cantonen  eine 
leidlich  ungestörte  unabhängige  Entwicklung  gesichert,  hat  der  gröfste 
aller  Uittelstämme  ein  paar  Jahrhunderte  froher  seine  Eigenart  und 
Selbständigkeit  eingebQfst  Da  die  Tohä  ein  Stück  der  Kttste  nebst 
den  Pontinischen  Inseln  bewohnten  und  das  Meer  beftihren,  sind  sie 
bereits  im  vierten  Jaiirhundert  in  den  Gesichtskreis  der  Hellenen  ein- 
getreten. ^)  Ihre  Sprache  wurde  noch  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr. 
gesprochen  ^);  uns  ist  sie  nur  durch  ein  einziges  Denkmal  bekannt.^ 
Die  Schrift  ist  die  lateinische,  die  Mundart  steht  der  umbrischen  näher 
als  der  oskischen.  Die  Ueberlieferung  lälst  uns  in  Betreff  des  Ur- 
sprungs und  der  Verwandtschaft  des  Stammes  vOUig  im  Stich.  Wie 
S.  329  bemerkt,  hat  derselbe  im  Stromgebiet  des  Liris  seinen  Haupt- 
sitz. Aber  seine  Grenzen  haben  nachweislich  stark  geschwankt.  Eine 
Nachricht  lüfst  dieselben  408  v.  Chr.  bis  an  den  Fuciner  See  reichen  "^j, 
wülirend  später  die  Marser  nicht  nur  im  Besitz  des  Seebeckens  son- 
dern auch  des  obersten  Liristbals  milAntinum  erscheinen  (S.  516). 
Umgekehrt  haben  sich  die  Volsker  am  Trerus  auf  Kosten  der  Herniker 
ausgebreitet  (S.  515).  Von  Sara  ab  betreten  wir  geschlossenen  vob- 
kischen  Boden,  der  sich  in  weitester  Ausdehnung  vom  Kamm  des  M. 
Meta  (S.  241)  bis  zum  Vorgebirge  von  Antnm  etwa  16  d.  Meilen  hin 


1)  Dies  ergiebt  sich  aus  der  Bronze  vou  iiapiiio  (Fabr.  2741)  totai  Marou- 
cai  lixs  mss  civitati  Marrucinae  lex. 

2)  Gato  Or.  II  Cr.  IS  Jordan. 

3)  IKod.XlX  105  XX  101  Ut.  IX  45  XXVIQ  45  App.b.ciT.  189  Gic.  PhiL 
Va2S  $iLItaLXVn454. 

4)  Honnueoy  UateritaL  DiaL  p.  336  fg. 

5)  Skylax  9  Aatlvw  ^oireu  \>kaol,  *0ka6v  A  fta^fanlovq  ^idQtti 
fuSq.  Liv.  IX  28. 

6)  Fest.  p.  1S9M.  führt  einen  Vers  des  Komikers  Tiliniut  an:  qvi  ob9C9  H 
VoUee  fabulantur,  natn  latine  nescitint  ;  ders.  p.  293. 

7)  Moinmsen,  Unterital.  Dial.  p.319fg.  Fabreiü  2736. 

8)  Liv.  IV  57. 
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mtreckt*  Die  Wasserscheide  zwischen  Liris  und  VoUurnus  bezeichnet 

die  Sudgrenzc,  doch  gehört  das  Mündungsgebiet,  die  KOstenebene  bis 
Tarracina  (S.  32S)  den  Aurunkern.  Letzteres  ist  eine  volskische  Stadt 
und  hiefs  als  solche  Anxtir.  ^)  Der  Bergzug  zwischen  dem  Trerusthal 
und  der  pomptinischen  Ebene  (S.  238)  enthält  eine  Reihe  volskischer 
Sttidte.  Im  Uebrigen  ist  es  nicht  möglich  die  zabLreichen  Gebietsver- 
Snderangen  namentlich  im  Küstenland,  wo  durchgreifende  Natur- 
schranken  fehlen,  bestimmt  zu  erkennen.  Laut  dem  509  C!hr.  mit 
Karthago  abgeschlossenen  Vertrag  beansprucht  Rom  die  Oberhoheit 
Ober  die  ganze  Küste  Tarracina  einbegrifien ;  aber  diese  Herrschaft 
stOrzte  bald  darauf  in  sich  zusainiiK  n ,  die  Volsker  sitzen  später  in 
Yelitrae  und  Corioli  am  Südfufs  des  Albaner  Gebirgs.  2)  In  diesem 
seinem  weitesten  Umfang  kann  man  das  Stammland  zu  etwa  100  d. 
□  Meilen  veranschlagen.  Unter  mannichfachen  Wechselfällen  zieht 
sich  der  Kampf  mit  Rom  durch  das  fünfte  und  vierte  Jahrhundert  hin. 
Die  Einheit  und  PlanmaCsigkeit  des  Vorgehens  gegen  eine  lockere  Ver- 
einigung von  Gemeinden  sicherte  letzterem  den  dauernden  Erfolg.  Aber 
den  Ausschlag  gab  doch  erst  der  Angriff  der  Samniten,  welcher  die 
Volsker  im  Rücken  packte  und  ihnen  das  Liristhai  entrifs.  In  der 
Mitte  zwischen  Rom  und  Samnium  sefshaft  ist  der  Stamm  durch  das 
Zusammenwirkeu  beider  Mächte  zerrieben  worden.  3)  Als  sie  dann 
später  die  Waffen  gegen  einander  kehrten ,  hat  Rom  das  gesammte 
Tolskische  Gebiet  als  Siegespreis  behauptet  Aufser  den  RttrgercokH 
nien  Anthim  338  und  Anxur  329  sowie  umfassenden  Büiigeransied- 
lungen  im  Pomptinischen  sind  latinische  Golonien  nach  Cireeii  393, 
nach  Yelitrae  Cora  Norba^  nach  Satriam  385 ,  Setia  382 ,  Fregellae 
32S,  Pontiae  313,  hüeramna  Lirinas  312,  Sora  303  geführt  worden. 
Der  eingeborne  Stamm  erlosch  ohne  Spuren  zu  hinterlassen,  der  ver- 
meintliche Nachkomme  eines  Volskerkünigs  Tullus  Attius  ward  der 
gewaltigste  Sprachmeister  Latiums,  das  ganze  ehemalige  Volskerland 
2u  Latium  gerechnet«^) 

Der  Name  der  Latini  taucht  bereits  bei  Hesiod  auf,  wird  aber  den 
hellenischen  Schriftstellern  erst  gegen  Ausgang  des  vierten  Jahrhun- 


1)  Fest  p.  22  M.  Diod.XIVl6  Liv.IV59,4  Vm2l  XXVII  3^  Plin.  HI  5 J. 

2)  PoL  in  22,  11.  Yelitrae  Liv.  U  31  Vm  14.  Corioli*«  Lage  aooähernd  be- 
BÜBiDbar  Ut.  n  33. 39.  Gato  Or.  1 4  Jordan. 

3)  Die  Sadilage  ist  Ton  den  Aonalisten  Tersehleiert  worden;  doch  t^.  Ut. 
TII19.31  TUI9.il.  19.23X1. 

4)  Plat  Cic  1  SU.  It  vm  406.  —  Strab.  Y  238  Plin.  m  59. 
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clerts  geläufig.')  Die  Gesrliiclite  dieses  Stammes  fällt  frühzeitig  mit 
derjenigen  seiner  Hauptstadt  zusainmen ,  der  Name  Rom  ist  im  Aus- 
land  ungleich  besser  bekanot  als  Latium.  So  lälst  der  alte  Sageuschrei- 
ber  ÄDtiochos  die  Sikeler  Dicht  aas  Latium  soodern  ans  Rom  auswan- 
dem,  weifs  schon  Hellanikos  von  der  GrQndung  der  Stadt  zu  berich* 
ten.  2)  Soweit  die  historische  Kunde  hinauf  reicht,  tritt  das  Ansehen 
des  Stammes  durrliaus  neben  dem  der  Stadt  in  den  ninter^inind:  imr 
der  Ruhm  ist  ihm  allezeit  unverkürzt  gebliehen  dafs  die  welterobernde 
Sprache  von  ihm  hergeleitet  und  nach  ihm  benannt  wurde.  Der  Um- 
fang seiner  Mauern  lehrt  uns  dafs  Rom  während  der  Herrschaft  der 
Könige  den  Rang  einei*  Groüastadt  der  umgehenden  Landschaft  gegen- 
über eingenommen  hatte.  Dem  entsprechend  geht  die  litteiarische 
Pflege  der  Sprache  in  ihren  ersten  Anfingen  auf  die  nSmliche  Epoche 
zurück.  Während  alle  übrigen  Alphabete  Italiens  aus  dem  etruskischen 
stammen,  haben  die  I.atiner  zwar  später  als  die  Etrusker  aber  unab- 
hängig von  diesen  Lehrmeistern  die  griechische  Schrift  entlehnt.  Der 
Gebrauch  der  Schrift  wird  uns  fUr  das  sechste  Jahrhundert  urkuodlicb 
verbürgt.  Von  welchen  Grenzen  diese  zukunftereiche  Mundart  ur- 
sprünglich umschlossen  gewesen  sei«  lafst  sich  nur  annähernd  bestim- 
men. Abeken  erklärt  LäHum  (verglichen  mit  UUu$  Seite  teXatig)  als 
das  Plattland  im  Gegensatz  zum  Appennin,  ahnlich  wie  Campania  von 
Campus  gebildet  ist:  ein  jeder  Kenner  des  Landes  wird  die  Deutung 
anspreclu'iui  iialten.  Man  darf  im  Anschlufs  an  die  Sage  vermuten 
dafs  <ler  Küstenstrich  wo  Laurolavinium  die  Penatenstadt  des  lalini- 
schen  Bundes  lag,  einst  vorzugsweise  so  bezeichnet  worden  sei.  Im 
Uebrigen  hangt  die  Anwendung  eines  so  allgemeinen  örtlichen  Begrift 
durchaus  von  geschichtlichen  Verhältnissen  ab.  Eine  unvenUckte 
Grenze  desselben  hat  im  Norden  stets  der  Tiber  abgegeben.  Dagegen 
ward  solche  im  Sflden  bis  Simtefia  jenseit  des  Liris  ausgedehnt,  derart 
dafs  die  eliemahgen  Gebiete  der  Aequer  Herniker  Volsker  und  Aunm- 
ker  entweder  ganz  oder  grofstentheils  mit  einbefafst  wurden.  Der  In- 
halt der  Landschaft  im  weitesten  Sinn,  wie  sie  von  Slrabo  und  IMinius 
umschrieben  wird,  beträgt  ungefähr  180  d.  □Meilen. 3)  Wann  diese 


t)  Hes.  Theog.  10t  1  (S.  5).  —  Skylax  8  SkymnM234  Aristoteles  ondKaUiM 
IHOD.  Hai.  I  72  Theophr.  hist.  pl.  V  8, 1.  3. 

2)  Antiochos  bei  Dion.  Hai.  173,  UelUnikos  und  Damastes  eb.  c  72  Skylax5 
Theopomp  bei  Plin.  HI  57  u.  A. 

3)  Strab.  V  228. 231  Plin.  Hl  54. 56. 59  Serv.  V.  Aen.  1 6  VU  38. 
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Grenze,  welche  Im  römischen  Rechtslehen  eine  Bedeutung  gehal)!  i), 
festgesetzt  worden  sei,  wird  nicht  überliefert.  Die  genannten  Gewalirs- 
miinner  untersclieiden  ein  erweitertes  (adieclum)  und  altes  {antiqnum) 
Lalium,  welch  letzteres  sie  nur  auf  50  Millien  Lt'inge  vom  Tiber  bis 
Circeji  sich  erstrecken  lassen.  Desgleichen  unterscheiden  die  Ge-  • 
schicbtschreiber  von  den  zahlreichen  über  ganz  Italien  verbreiteten 
Bundesgenoflsen  (namm  Laiimm)  die  Altlatiner  PtisdLatini  ?or  Roms 
Gründung.  ^)  Diese  gelten  ab  Autochtbonen  Ahoriginen  und  erhalten 
von  ihrem  KOnig  Latintis  den  Namen.')  Unter  der  Vorstandscbaft  von 
Alba  longa  machen  sie  einen  Bund  von  30  Gemeinden  aus.  Die  Gren- 
zen des  ältesten  Latium  werden  folgender  Mafsen  bestimmt:  gegen 
NW.  durch  den  amnis  Tutcus  den  Tiber  gegen  N.  durch  den  Anio^), 
gegen  O.  durch  die  Appenninkette,  an  welche  die  altlatinischen  Städte 
TUmr  und  Praeneste  sich  anlehnen ,  endUch  gegen  SO.  durch  eine  an 
den  Abhängen  der  Volskerberge  nach  dem  Vorgebirge  der  Kirke  ge- 
zogene, die  Bundesstädte  ^  VtUtrae  Com  Nwha  Sok^  Satricum  Circei 
einschliefsende  Linie.  Der  Ansatz  wird  durch  die  karthagischen  Ver- 
träge bestciligt,  welche  die  ganze  Kilste  bis  Tarraciua  unter  dem  Na- 
men Latium  befassen. ')  Somit  erscheint  das  älteste  Latium  durchaus 
als  ein  Küstenland,  auf  einer  Basis  von  nahezu  100km  am  Meer  hin- 
gestreckt, weniger  als  halb  so  viel  nach  dem  Gebiiige  vorspringend, 
mit  einem  Flächeninhalt  von  annähernd  70  d.  □  Meilen.  Indessen  kann 
von  einer  streng  in  sich  abgeschlossenen  Stammeseinheit  innerhalb 
dieses  Gebiets  keine  Rede  sein.  In  Ardea  wohnte  das  Völkchen  der 
Rutuli^  das  in  aller  Feindschaft  mit  den  Latinern  lebte  und  in  aus- 
drücklichen Gegensatz  zu  ihnen  gesetzt  wird,  Sabiner  haben  ferner 
den  Anio  überschritten  und  eine  Niederlassung  auf  dem  Quirinai  ge- 
gründet; umgekehrt  wird  auch  das  nünUich  vom  Anio  belegene  iVo- 


1)  Tac.  Ano.Xin26. 

3)  Fest  ep.  p.  226  M.  J¥isci  Latini  pmprie  appellati  sunt  hi  qui  priu§' 
quam  conderehir  Roma  fuenmt  Liv.  I  3,  7  ah  oo  [Lalino  Silvio]  coloniae 
aliquot  deductae,  iVuet  LaHni  appellati  eb.  c.  32.  33  Dion.  Hai.  145  Enmos  bei 
VaiTO  LL.  VII  28  quam  prisci  casci  populi  tenuere  Latini. 

3)  Cato  Gr.  1  5  Jordan  Verg.  Aen.  YU  180  Serv.  lu  Aea.  1  6  VUl  328  Uy.  1  tfg. 
Dion.  Hai.  I  10  Justin  XLIII 1,  3  u.  A. 

4)  Liv.  13,  5  Verg.  Aen.  VIII  473  XI 316. 

5)  IMon.  Hai.  V  37  Plin.  III  54. 

6)  Nach  dem  Verzeichnifs  bei  Dion,  Hai.  V  61. 

7)  Pol.  m  22, 11  fg.  23, 6  24, 5.  16. 

8)  Cato  Or.ll2  n21J<Nrdaii  IiT.12  IVli  Dion. BaL 1 43. 57  T62. 
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mentum  unter  den  albanischen  Bundesgliedern  aufgeführt  Aber  in 

Meisten  hat,  wie  S.  519  bemerkt,  der  Besitzstand  im  Silden  geschwankt 
und  durch  die  Volsker  ansehnüche  Einbufsen  erlitten.  Verschiedene 
amphiktyonische  Vereine  sind  von  den  Gemeinden  der  latinischeo 
Ebene  gestiftet  worden.  Der  bedeutendste  ist  der  von  Tarquinius 
neu  geordnete  Verein  dessen  HeiUgtum  der  Tempel  des  Juppiler  La- 
tiaris  auf  dem  Albaner  Berg  abgab:  47  Gemeinden  nehmen  an  der 
Stillung  Theil,  darunter  zwei  Tolskische  und  sämmtliche  hemOcisehe.^ 
Wo  unsere  genauere  Kunde  beginnt,  ist  laiiHm  demnach  weit  mehr 
ein  pohtischer  als  ein  ethnischer  BegrifT  und  hat  in  den  folgendeo 
Jahrhunderten  als  ein  Haiipthebel  gedient  um  das  stolze  Geb;iiide  nv 
mischer  Herrschaft  aufzurichten.  Latini  heifsen  die  durch  Gieichbeit 
der  amtlichen  Sprache  und  rechtliche  Vortheile  eng  an  Rom  geknöpf- 
ten Bundesgenossen,  die  in  den  Zwingburgen  der  Halbinsel  angesie- 
delt wurden.  Die  drei  Namen  Italia  Latium  Roma  sind  im  Veiiauf  der 
Geschichte  immer  weiter  vorgerQckt,  haben  die  durch  Alpen  nod  Meer 
gesteckten  Naturschranken  tiberschritten :  der  erste  erfüllt  den  eng- 
sten, der  zweile  den  mittleren,  der  letzte  den  weitesten  Umkreis.  Bei 
allen  dreien  finden  wir  ihre  Ausbreituogsfclhigkeit  in  den  ältesten  An- 
wendungen angedeutet. 

g8.  Die  Osker. 3) 

Im  Sttden  ändert  sich  der  Bau  des  Appennin:  die  Erhebung  ninint 
ab,  der  bunte  Wechsel  von  Hebungen  und  Senkungen  hOrt  auf.  das 

Land  wird  einförmiger  tibersichtlicher.  Den  beiden  Ausläufern  in  de- 
nen es  en(Hgl,  entsprechend  zerfallt  es  in  eine  grüfsere  gebirgige 
Westhälfte  und  eine  kleinere  hilgelichte  Osthälflte.  Geradeso  verschwin- 
det die  Mannichfaltigkeit  von  Stämmen  und  Mundarten,  welche  die 
Mitte  der  Halbinsel  kennzeichnet;  nach  Ausweis  der  Denkmäler  haben 
sich  nur  zwei  einheimische  Sprachen  in  den  Besitz  des  Sadens  ge- 
theilt,  zu  denen  von  Aufsen  her  vorQbergehend  die  etruskiscfae,  nach» 
haltiger  die  hellenische  hinzu  kam ,  bis  seit  90  v.  Chr.  die  lateinische 
sie  schliel'slich  alle  verdrängte.  Ferner  stimmt  die  Abgrenzung  der 
beiden  einheimischen  Sprachen  gegen  einander  mit  der  naliirlicheo 
Gestaltung  des  Landes  ttberein;  der  Osten  gehört  dem  stammDremden 

1)  CatoOr.1121  Jordao  DioD.  Ual.  IV  26. 
•2)  Dion.  Hai.  IV  49. 
3)  Mommsen,  die  unteritalischen  Dialekte,  Leipzig  IS50.  4.  Job.  Zvelaiefl^ 
Sylloge  inscriptionum  Oscaraoi)  Petropoli  1878. 
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Messapischen,  der  Westen  einem  hervorragenden  Glied  der  italischen 
Familie  dem  Oskischen  an.  Die  letztere  übertrifft  die  erstgenannte 
Sprache  an  Verbreitung  weitaus.  Sie  führt  nicht  nach  ihren  Haupt- 
trägern den  kriegerischen  Samniten  den  Namen,  sondern  beifst  Helle- 
nen und  Römern  «jleicliinäfsig  (pojvrj  ^Otcithüv,  tiov  "Oo/mv  r]  öia'U- 
XTog,  lingua  obsca  osca. ')  Ihre  Denkmäler  erstrecken  sich  (Iber  einen 
Flächenraum  von  etwa  lüOO  d.  □  Meilen,  erreichen  jedoch  nicht  die 
Zahl  von  200.  Mit  der  Masse  der  etruskischen  (S.  494)  verglichen  er- 
scheinen sie  an  Zahl  gering,  Oberragen  indessen  jene  an  innerem 
Wert  Grabschriften  sind  nur  ein  paar  darunter,  sehr  viele  tragen 
einen  Öffentlichen  Charakter,  auch  haben  einzelne  einen  ansehnlichen 
Umfang.  Als  untei*e  Zeitgrenze  dieser  Denkmäler  kann  man  das  Jahr 
80  V.  Chr.  ansetzen.  Nicht  nur  verschwindet  damals  die  Sprache  aus 
dem  amtlichen  Gehrauch,  sondern  mufs  auch  im  Munde  des  Volkes 
rasch  ausgestorben  sein.  Wahrend  Varro  (geb.  116  v.  Chr.)  sie  noch 
als  lebend  gekannt  hat ,  bezeugt  Strabo  ausdrücklich  dafs  dies  zu  sei- 
ner Zeit  nicht  mehr  der  Fall  war.  Die  Ruinen  von  Pompeji  führen 
uns  vor  Augen  wie  diese  altoskische  Stadt  im  Yeriauf  von  ein  oder 
zwei  Menschenaltem  von  Grund  aus  latinisirt  wurde:  ftlr  die  Annahme 
dafs  nach  unserer  Zeitrechnung  die  frühere  Schrift  geschrieben  und 
die  frühere  Sprarlie  verstanden  worden  sei,  fehlt  jeglicher  Anhalt. 
Selbst  in  den  lieuligen  Dialekten  sind  keine  sicheren  Spuren  derselben 
nachgewiesen.  Als  obere  Zeitgrenze  der  erhaltenen  Denkmaler  laist 
sich  annähernd  das  J.  400  ansetzen,  die  Epoche  des  Aufschwungs  der 
eingebornen  Stamme:  die  Mehrzahl  ist  begreiflicher  Weise  jüngeren 
Datums.  In  einer  verworrenen  Angabe  bt  von  verschiedenen  Mund- 
arten die  Rede  3) ;  dafs  die  oskische  Sprache  in  solche  zerfallen  sein 

1)  Piaton  Ep.  8,  353  K  Strabo  V  233  Sleph.  Byz.  u.  m«.  —  Ennius  bei  Gell. 
N.  A.  XVll  17,  1  Tilinius  bei  Fest.  p.  189  M.  Fest.  p.  35.  G*^.  87.  123.  131.  136. 
142.  15S.  206.  212.  293.  299.  368.  375.  Varro  LL  V  IIU  VII  28.  29.  54  Liv.  VU2 
X2U  Feldmesser  p.  30  Lachm.  Serv.  V.  Aen.  IX  570  Macrob.  Sai.  VI  4,  23. 

2)  Strabo  V  233.  249  VI  253.  254.  Wenn  Varro  bei  Göll.  N.  A.  XI  1,5  vom 
Worte  niulta  sagt  ad  suam  mcmoriam  mansisse  in  lingua  Samnitiuntf  be- 
zeichnet er  gleichfalls  die  Sprache  als  nicht  mehr  im  Gebrauch. 

3)  Skylax  15  fiexa  öh  'lanvyu^  an 6  k^iovos  Javvlxai  ^d^vog  iozlv.  iy 
ik  tovrq»  t<p  ^Bvei  yXwaoat  rjroi  axofiaxa  zdSs  Aaxigvtoi  Xhftxol  KQafio- 
veq  Bo^eopttvoi  EeweetulQ,  dnjxovreQ  anb  rov  Tv^tjvaeov  ntXdyovg  elg 

/ttta  <ft  Jawlwg  f^OQ  iaxlv  ^fißffueol  xäl  noüq  iv  avrrj  kymiv  iaxi. 
IKe  melsteDs  aDgenomiiieDe  Aeademiig  Xaw^xai  ist  ebenso  unsicher  wie  die 
I^tang  der  ganzen  anscheinend  ffir  ein  spileres  Einschiebsel  zu  haltenden  Notii. 
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murs,  leuchtet  bei  dem  Umfang  ihres  Gebiets  von  selbst  ein.  Indessen 
sind  wir  aufser  Stande  Abweichungen  wahrzunelinien,  sei  es  dafs  un- 
ser Material  zu  dürftig,  sei  es  dafs  der  lillerarisclie  Gebraucli  einheit- 
lich geregelt  war.  Dagegen  ist  die  Verwendung  zwiefacher  Schrift- 
zeicben  bemerkenswert.  Die  unter  dem  Einflufs  des  Hellenentiims 
stehenden  Landschaften  und  Stfldte  Lucanien  Bruttium  Auscnlum  in 
Apulien  Pbistelia  in  Campanien  die  Mamertinei^gemeinde  in  Messana 
bedienen  sich  des  griechischen  Alphabets,  der  selbsUfndigere  Norden 
Samninm  und  Campanien  hat  eine  eigene  nationale  Schrift  ausgebildet. 
Die  Lrlindiin^  derselben  weist  nach  Campanien  und  zwar  in  das  vierte 
oder  fünfte  Jahrhundert  nach  dem  Sturz  der  hier  vormals  blühenden 
Herrschaft  von  Etruskern  und  Hellenen.  Zu  Grunde  gelegt  ward  das 
etruskiscbe  Alphabet,  daneben  benutzt  das  heUeniscbe,  endlich  zwei 
neue  Zeichen  fUr  i  und  o  geschaffen.  Diese  durch  Schönheit  und 
Festigkeit  ausgezeichnete  Schrift  konunt  weder  nttrdlicb  vom  Sagrus 
und  Liris  noch  südlich  Tom  Aufldns  und  Silarus  vor,  halt  sich  also  von 
den  miltelitalischen  wie  den  grofsgriechischen  Landschaflen  gleicli- 
miilsig  fern.  Ihrem  Vordrin^^Mi  nach  Silden  wehrte  die  liefgewurzelle 
griechische  Bildung,  nach  Morden  die  Politik  Horns.  Die  Brettier  spra- 
chen nicht  blos  oskisch  wie  die  Samniten,  sondern  daneben  auch  grie- 
chisch 0;  auf  den  nationalen  Gegensatz  zwischen  Mittel-  und  Sttdilahea 
ist  S.  509  hingewiesen  worden. 

Der  Name  ^OttiMl  Opm  unter  dem  Griechen  und  Römer  die 
gleichsprachigen  Völkerschaften  des  Südens  befassen,  ist  in  Campanieü 
heimisch:  hierhin  setzt  sie  der  alte  Sagenschrei  her  Antiochos  mit  dem 
Bemerken  sie  hiefsen  auch  Ausoner.  -)  Ein  Menschenalter  später  als 
inzwischen  die  etruskische  und  hellenische  Fremdherrschaft  in  diesem 
Theil  des  Landes  gefallen,  in  anderen  erschüttert  war,  dehnt  Tbuky- 
dides  den  Namen  "O^cx^^  bis  nach  Bruttium  bin  aus  und  seitdem  steht 
seine  allgemeine  Geltung  fest. Daneben  wird  nach  dem  gleichfaDs 
campanischen  Volk  der  Ausoner  die  Halbinsel  auch  wol  bezeichnet; 
doch  ist  dieser  Gebrauch  auf  einzelne  Gelehrtenkreisc  beschrankt  ge- 
blieben.'^) Unter  dem  J.  445  sodann  meldet  die  Chronik  das  Volk  der 


1)  Ennins  bei  Fest.  p.  35  M.  Liv.  X  20. 

2)  Bei  Strabo  V  242  und  Aristoteles  Pol.  VII  9,  3. 

3)  Thuk.  VI  2.  4.  Aristoteles  bei  DioD.  Ilal.  1  72  Cato  p.  77  Jordan  and  die 
S.  523  A.  1  angef.  Stellen. 

4)  Vgl.  S.  65  A.  6  S.  05  A.  2.  Vereinzelt  giebt  schon  Hellaoikos  dem  Namen 
eine  weite  Ausdehnung  Dien.  Hai.  I  22. 
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taaipaner  habe  sich  «gebildet dieser  jüngere  Name  wird  in  der  Ge- 
schichtschreibuug  aut  alle  jene  Söldnersrharen  angewandt,  die  von  den 
campaiii&clieu  üäfen  aussegelten  und  eine  Zeit  lang  den  Besitz  Sici- 
liens  an  sich  zu  reifsen  drohten.^)  Dergestalt  weisen  alle  im  vierten 
Jabriiiindeil  üblich  gewordeoeo  Bezeicbnungen  auf  eine  und  dieselbe 
Landschaft  hio»  deren  Erwerb  dem  Stamm  eine  hervorragende  poli- 
tische Stellung  yerschatft  hat,  wo  auch  die  nationale  Schrift  entstanden 
ist  Mit  (lern  Umschwung  der  Dinge  verschwindet  das  älteste  Wort 
OivwTQia  Oh'ioTQOL,  worunter  in  der  Lilteratur  des  fünften  Jahr- 
hunderts die  südwestliche  Halbinsel,  Lucanien  und  Brutlium  verstan- 
den wird.  In  den  historisch  helleren  Zeiten  ist  keine  Spur  eines 
derartigen  Volkes  nachweisbar.  4)  Deshalb  erklären  die  römischen  Ge* 
lehrten  Oenotria  als  das  Weinland  ^)  oder  erkennen  in  Oenotrer  eine 
Uebersetzung  des  einheunischen  Stammnamens  SMni^  deren  Stamm- 
gott und  -vater  als  Winzer  dargestellt  wurde.  ^)  Man  wird  die  Möglich- 
keit der  einen  wie  der  andern  Deutung  zugeben  können.  Aber  wie  in 
dem  aualogen  Falle  mit  Itaiia  (S.  61)  spricht  die  Uber  wiegende  Wahr- 


1)  Diod.  XU  81.  Das  Jahr  steht  nor  anolherad  fest:  435  nach  Eusebios 

p.  106  Schoene. 

2)  Zuerst  erwälint  413  Diod.  XUl  44,  l ;  ders.  XIV  9.  15.  59.  Gl  XVI  S2  Plut 
Dion.  27,  1 .  Der  Sprachgebrauch,  besonders  deutlich  ans  Pol.  1 8, 1  vgL  mit  Fest, 
p.  15SM.,  scheint  etwa  seit  Timaeos  fixirt  zu  sein. 

3)  Strabo  V  209  yho  TcrO.niol  Trjv  OivwTQlav  ^xa).ovv  'lia^.lav  anb 
tov  ^ixthxov  TioQit^fxov  /^t/(>t  Tov  TüQavzivov  xoXtiov  xm  rov  Jloaeiöü}- 
vidzov  öiT^xovoav.  Herodol  der  in  Tliiirii  schrieb,  verlegt  1  IG"  Velia  nach 
Oenolrien.  Sophokles  im  Trijttoh'inos  I^ion.  Hai.  I  12  läfst  an  der  Westseite 
der  Halbinsel  Oeuolrien  Tyrrhenien  Ligurien  auf  einander  folgen.  Anliochos 
(DioD.  Hai.  1 12. 35  Streb.  VI  254  ÄrisU  Pol.  VU  9, 3)  begreift  alles  Land  iwischen 
Gampanien  (Opike)  Japygien  nnd  der  finge  tob  Meaalna  unter  diesen  Namen. 
Uebereinstimmende  Erwähnungen  bei  HellanUu»  (Dion.  HaL  1  22)  Pherekydea 
(Dion.  HaU  1 13)  Psendo-Hekataeos  fr.  30fg.  Skymnos  247. 363. 

4)  Die  nadi  gemeinaanier  Quelle  Strabo  VI  252  Plln.  m  85  erwähnten  Inseln 
Oenotride»  Tor  Velia  Terdanken  diese  Benennung  lediglich  einem  gelehrten 
Antiquar,  Mie  aus  dem  Zusammenhang  bei  Plinius  deutlich  hervorgeht. 

5)  Serv.  V.  Aen.  1532  Oenotria  dicta  e$t  vel  a  vino  optimo  quod  in  JUUia 
nascitur,  vel  ut  l  arro  dicit  ab  Oenotro  rege  Sabinontm  vgl.  Steph.  Byz.  u. 
Oh.  Nach  Hesychios  bedeutet  ro  oTvwtqov  dorisch  den  Weinpfahl  und  wie 
Hehn  ('uUurpnanz«'n  ^  (»6  ausführt,  wäre  Oenotrien  die  üfgend  wo  die  Rel)e  an 
Pfuhlen  gezogen  wurde,  nicht  an  Baumen  empor  wuchs  oder  niedrig  gelialten 
wurde. 

Oj  Varro  A.  5  Verg.  Aen.  VII  178  Lydus  de  mens.  1  5  vgl.  meine  Ausfüh- 
rungeo  Tempi.  113.  13U. 
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scheinlichkeit  und  ilie  bessere  Beglaubigung  für  die  Annahme  dafs  die 
hellenischen  Colonisten  bei  ihrer  Ankunft  wirklich  ein  Volk  das  Oeno- 
trer  hiefs,  angetroffen  haben.  Dies  Volk ,  so  lautet  eine  durchaus  ver- 
ständige Nachricht  i) ,  wurde  in  Mitten  der  hellenischen  KOstensUidte 
und  der  von  Norden  andrangenden  Samniten  erdrttckt  Dem  Anti- 
ochos  war  es  schon  lange  verschollen ,  hatte  wie  er  sagt,  sich  in  ItaK- 
oten  Choner  nnd  Morgeten  umgewandelt:  indem  er  den  Eewohnem 
Italia's  (S.  64)  oenotrischen  Ursprung  beilegt,  hebt  er  den  nationalen 
Zusammenhang  des  Westens  gegenüber  Japygien  hervor.  Der  k.impf 
mit  Hellenen  und  Römern  hat  endlich  auch  bei  den  Eingebornen 
selbst  das  Nationalbewu fstsein  so  stärken  müssen,  dais  ihm  durch 
einen  gemeinsamen  Nationalnamen  Ausdruck  Terliehen  ward.  Sie  ha- 
ben aber  keinen  der  oben  aufgezahlten  sich  angeeignet,  wie  mit  Jitsfis 
liäUd  yon  Seiten  der  Bondesgenossen  geschah  (S.  72):  am  Wenigstet 
war  auch  das  bei  den  Fremden  vorzugsweise  verbreitete  Opsd  hierför 
geeignet ,  welches  vielleicht  Bauern  bedeutet  und  zumal  'u\  runiischem 
Munde  einen  verctchtlichen  Nehensinn  einschlofs.  2)  Eine  Münze  aus 
dem  Unabhängigkeitskrieg  des  J.  90  v.  Chr.  mit  der  Aufschrill  Safinim 
Sabinorum  lehrt  uns  den  einheimischen  Stammnamen  kennen.  ')  Die 
Sage  leitet  die  Samniten  aus  einem  heiligen  Lens  der  Sabiner  ab,  tob 
den  Samniten  die  Frentaner  Hirpiner  Campaner  Lucanerund  Brettier, 
welche  insgesammt  bei  Strabo  als  Samniten  beteichnet  werden.^)  Wie 
weit  dieser  Sprachgebrauch  zurückreicht,  ist  nicht  zu  sagen:  der  N  irne 
begegnet  überhaupt  erst  bei  Skylax.      Alle  diese  mächtigen  Volker 
sind  verh.'iltnifsmäfsig  jungen  Ursprungs  und  nehmen  erst  am  Ausgang 
des  fünften  Jahrhunderts  einen  Platz  in  der  Ueberlieferung  ein.  Aber 
auch  lange  vor  ihrem  AuXlreten  lerfiel  der  Süden  in  eine  osktscbe 
West-  und  eine  iapygische  Ostbalfte.  Die  Brettier  Ober  deren  Sprach- 
yerwandtschaft  kein  Zweifel  besteht,  werden  bereits  452  t.  Chr.  ab 


1)  Strabo  VI  m 

2)  Man  leitet  das  Wort  Toa  der  Eidgötthi  Opi  oder  Ton  €p$ün  (optMrii 
ab.  Gato  p.  77  Jordan  Plin.  XXK  14)  no$  quoqus  dieHUnU  [Qrmtii  Mp- 
harot  et  spur  eins  nos  quam  aUoi  Opicon  appellaUon»  fMUmL  Fest,  p»  IML 

188  M.  Schol.  zu  Javen.  Sat.  3,  207  Fabretü  Glossar. 

3)  Friedländer  Oskische  Mflosen  3  MoBUBsenRöm«  Mflnsw.  n.  217(.  Bidie» 

ler  Rhein.  Mus.  XXX  443. 

4)  Strab.V  24  t  .  250.  242.  47.49.  51  VI  253.  54. 

5)  Die  italischen  Söldner  im  Heer  des  Agathokles  werden  als  Samiiiteo 
Tyrrhener  und  Kellen  bezeichnet  Diod.  XX  11.  64. 
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Bewohner  der  Sila  erwähnt  0,  ja  von  Antiochos  für  die  ältesten  An- 
siedler erklärt und  in  der  Tbat  war  kein  einziger  Theil  des  Appen- 
nlnlandes  so  sehr  geeignet  seine  urqprflngUchen  Bewohner  festzuhalten 
als  die  Waldwildnifs  des  brettischen  Gebirges  (S.  244).  Die  Fabel  des 

Helianikos  von  dem  Rind  aus  der  Heerde  Geryons  und  dessen  Ver- 
tilgung durch  Herakles  selzt  den  Gebrauch  der  italischen  Sprache  an 
der  Westküste  unzweideutig  voraus.  3)  Ebenso  klar  weist  der  Name 
Oenoirer,  der  zur  Bezeichnung  der  Westhülfte  dient  auf  italische 
Herkunft^):  nach  ähnlichen  Bildungen  sucht  man  auf  der  griechischen 
Halbinsel  vergebens.  Die  Betrachtung  der  einzelnen  Glieder  dieses 
grofsen  Stammes  bestätigt  die  bisher  gewonnenen  Ergebnisse. 

An  der  Adria  folgen  auf  die  Hamiciner  (S.  518)  und  werden 
mehrfach  mit  den  Völkern  der  Abruzzen  zusanunengefafsl  ^)  die  Fren- 
trani  oder  wie  es  die  ROmer  sich  mundgerechter  machten  Frentani. ') 
Sie  liielsen  Samniten,  haben  sich  oskischer  Sprache  und  Schrift  be- 
dient. ^)  Die  augusüsche  Eintheilung  weist  ihnen  7  Gemeinden  mit 
einem  Gebiet  von  etwa  50  d.  □  M.  zu,  indem  als  Sttdgrenze  der  Jt/er- 
«iMS  Biferno  angegeben  wird.  Die  lor^e«  Frmkani  weUhe  schon 
froher  von  dem  Volkchen  unterschieden  werden,  sind  zu  Apulien  und 
zur  zweiten  Region  geschlagen,  Indessen  isfst  der  Beiname  über  die 
Verwandtschai't  nicht  im  Unklaren  und  indem  wir  mit  Strabo  die 
Grenze  des  Slamuies  bis  zum  FrtiUo  Fortore  vorrücken ,  erhöht  sich 


1)  Am  Flusse  TraeU  noch  jetzt  Triunto  Diod.  XH  22  Jamblieh.  Pyth.  tiU  260. 

2)  Steph.  Byz.  u.  BQhxoQi  kvrloxog  6h  trjv  ^IvaXiav  tiqwzov  (ptjoi 
x).r^y'>rjvai  BQStriav  flta  Olvwtgiav.  Wir  sind  nicht  berechtigt  dies  Citat  dem 
Antiochos  von  Syrakus  abzusprechen  Meli  Strabo  VI  254  Dien.  Hai.  I  12  zu 
"widersprechen  scheinen;  denn  es  ist  nicht  von  einem  Volk  die  Rede,  dabei 
nicht  ersichtlich  ob  und  wie  der  Landesname  gedeutet  war.  Unter  allen  Um- 
ständen bleibt  es  ein  höchst  beaciitenswertes  ZeugnitV. 

3)  Dion.  Hai.  I  35  Apollodor  bibl.  II  5,  10  vgl.  S.  61  A.  4.  Auch  Strabo  VI 
25S,  der  enge  Verwandtschaft  des  Oskischen  mit  dem  Latein  auuiinuii  V  233, 
llbt  diese  Sprache  bei  der  Gründung  von  Rhegion  sprechen. 

4)  AnüMT  Antiochos  sei  hier  die  GcDcalogie  des  Pherekydes  tob  Athen 
1Hoo.HtL  1 18  bcnrorgehobeo. 

5)  Dasselbe  Suffix  in  IMri  Frmirttmi  (FreniH)  Tgl.  osk.  pwUram 
poniem  Mtittomeniud^  lastowsulo. 

6)  Pol.  n  M,  12  iiv.  IX  45  Sil  Ital.  VIII  (21. 

7)  Mommsen,  Unterit  IKal.  309. 

8)  Strabo  V  241  ^*p£VTavol  Savvixixov  ^vog  Zvetaiefif  2— 8.  163—65. 

9)  Plin.  III  103.  105.  100  Strtbo  V  242.  —  LIt.  XXVll  43  Gaes.  b.  dv.  1 23 
SU.  lt.  XV  505. 
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der  Inhalt  des  Gebiets  um  15 — ^20  d.  □  Heilen.  Audi  die  Grenisbidt 

Teanum  Apulum  mrd  nach  ihren  oskischen  Münzen  zu  schhefsen  cin>t 
hinzu  gehört  hahenJ)  Das  Volk  begt'giH'l  in  der  üebcrheferun^  zut-rst 
319  V.  Chr.,  tritt  304  in  die  römische  Bundesgenossenscball  ein. 2) 
Gleich  den  Cantonen  der  Abruzzeo  hat  es  sich  an  den  grofsen  Kriegen 
mit  Samnium  nicht  betheiligt  oder  auf  römischer  Seite  gefochten,  da- 
gegen  die  Erhebung  91    Chr.  mitgemacht') 

In  einem  langwierigen  Krieg  mit  den  Umbrern  gelobten  die  Sa- 
biner  nach  errungenem  Sieg  dem  Mars  einen  heiligen  Lenz  darzn- 
bringen.  Der  ausgestofsenen  Jugend  sandte  Mars  einen  Stier  als  Füh- 
rer und  wo  der  Stier  im  Lande  der  Opiker  sich  lagerte,  da  fand  sie 
eine  bleihende  Stiitle. Von  dieser  ihrer  Herkunft^)  schreibt  sich  die 
Benennung  SabeUi^)  oder  aus  Sabinttes  umgewandelt  die  gewohn- 
lichere 2awlTat  Samnües'^)  her.  Auf  den  erhaltenen  oskiscfaea 
Denkmälern  nimmt  das  Volk  selbst  den  Namen  Safineis  —  Sahud  für 
sich  in  Anspruch  (S.  526  A.  3).  An  die  Wandersage  erinnert  die 
Stadt  Bovianum  vetus  Pielrahhondariie,  welche  nach  Ausweis  ihrer 
Ruinen  und  Inschriften  einen  Miltelpunct  des  ganzen  Stammes  aiig»'. 
geben  hat.^^j  Sie  lehnt  sicii  an  einen  Bergrücken  an  und  wird  gegen- 
wärtig nur  auf  Saumwegen  erreicht;  die  Gewässer  ringsum  iliefsen  io 
den  Triniw  Trigao.  In  diesen  abgelegenen  Berglanden  am  Oberlauf 
des  Sangro  und  Trigno  siedelte  der  Ganton  der  Caraeau  als  Greiu- 
nachbar  der  Frentaner.     An  ihn  stofst  der  kaum  häufiger  erwihate 


1)  MommseD,  UnteriU  Dial.  301;  Andere  weisen  sie  dem  mamiciiiiidMi 
Teate  zu.      2)  Liv.IX  16. 4&. 

3)  Plat.  Pyrrh.  16, 10  Dion.flaLXXl  Appian  b.  dT.  1 39. 

4)  Strabo  Y  250  Fest  p.  326  IL  Sisenna  fr.  99  Peter  Yaiio  bei  GelL  XI 1, » 
Appian  Sanui.  4. 

5)  Aehnlich  heiCMn  die  nach  dem  Golf  von  Salemo  Terpflaozten  Piceater 
(S.512A.  6)  Pieenüni,  die  sdbstindig  gebliebenen  Acquer  ($.  514)  jitfmeiili 

oder  Aequiculani. 

6)  Strabo  a.  0.  eixb^  iik  6tk  tovzo  xul  ^aßs/J.ovg  avtovg  vTToxooKni- 
x(5g  anh  xwv  yovitav  TiQoaayoQev^^viu*  Pün.  Iii  107  lav.  VUi  l  X  19,  be- 
sonders beliebt  bei  den  DiciUcrn. 

7)  Mommsen,  Unteriml.  Dial.  293. 

8)  Wie  Mommsen  a.  0.  171  zuerst  crkannl  und  die  spateren  AusgrabOBg« 
in  glänzender  Weise  bestätigt  haben.  Die  von  IJücheler  Rii.  Mus.  XX.X  441 
behandelte  metrische  Weihiuschrift  eiues  Sabinovum  universorum  eemv  W 
besonders  leiirreicli. 

9)  Nach  der  BestimmuDg  des  PUdenaeoe  HI  1,  57;  aulseideai  komml  der 
Name  noch  vor  ZoDar.  VllI  7  Tae.  Bist  lY  5. 
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Canton  der  PeiUri  m  oberen  Tifernm  Bifemo:  sein  Hauptori  nörd- 
lich Tom  M.  Matese,  unter  Vespasian  durch  das  Beiwort  (7ii<feetlRMrtioriiiii 

unterschieden ,  hiefs  gleichfalls  Bovianum  Boiano.  ^)  Ferner  kennen 
wir  den  Canton  der  Caudini  an  der  campanischen  Grenze  mit  der  Stadt  \ 
Caudium  Montesarchio.  Manche  andere  Namen  mögen  für  uns  ver- 
schollen sein.  Eine  Sonderstellung  weist  schon  die  Sage  den  Hirpini 
zu:  nicht  der  Stier,  sondern  der  Wolf  (hirpus)  des  Mars  hatte  sie  n 
ihre  Süse  geführt  Die  römische  Politik  hat  den  Rilli  erwehrt,  afles 
Land  südlich  vom  Galor  his  zur  lucaniscfaen  Grenze  als  ein  eigenes 
Ganzes  nnfer  dem  Namen  des  ager  Hirpinw  von  Samninm  abgelöst. 
Das  S.  240  beschriebene  Hoclilaiid  zwischen  der  campanischen  und 
apulischen  Ebene  widerstrebt  einer  städtischen  Entwicklung ,  seine 
Bewohner  lebten  vor  Allers  in  Dörfern.  In  Folge  dessen  wird  die 
Ermittelung  der  Stammgrenzen  hier  noch  mehr  erschwert  als  in  an- 
deren Theilen  Italiens.  Das  Gebiet  der  zu  emer  Eidgenossenschalt 
manigten  Gantone  hdrst  den  ROmem  Samninm.  ^  Die  Geltung  des 
Namens  hat  ebenso  geschwankt  wie  diejenige  von  Italia  und  Latium, 
nur  dafs  sie  im  Lauf  der  Zeiten  zusammen  schrumpft  wo  jene  sicfa  er- 
weitern. Im  vierten  Jahrhundert  als  Sauiuilen  uud  Römer  im  Bunde 
mit  einander  die  Unabhängigkeit  ihrer  beiderseitigen  Nachbarn  ver- 
nichteten (S,  619),  hat  er  seine  gröfste  Ausdehnung  von  etwa  250  bis 
300  d.  □  M.  erreicht.  Die  Samniten  hatten  das  obere  Liristhai  mit 
Sora  und  Fr^g^ki  erobert,  vielleicbt  auch  die  Landschaft  der  Sidi- 
cM.  ^  Nacb  dem  Periplus  geborte  ihnen  die  Küste  zwischen  Neapel 
und  Paestum  anfeiner  halben  Tagefahrt  Ausdehnung  an.^)  Da  spMer 
bter  die  Picenter  augesiedelt  wurden  (S.  512),  wird  man  den  Säanu 


1)  LiT.  IX  81  eofui  h^e  «rat  Fgnirorum  Samnitium  longe  ditUtimum 
atqiie  opulenU$timum  armu  vki9qm.  —  Peatrar  erwihnt  Dion.  Hai.  XVH  4 

lav.  XXU  61. 

^2)  Liv.  XXIII  41  Velicius  U  1,  5. 

3)  Strabo  V  250  Fest.  ep.  p.  106  M.  vgl.  Serv.  V.  Aen.  XI  785. 

4)  Pol.  11191,9  Liv.  XXII  13.61  XXIII  1.37.41  XXVII  15  Vell.U  16,2  68,3 
App.  b.  civ.  1  39  Cic.  de  div.  11»  de  lege  agr.  Ul  8  Stnbo  V  25U  PUd.  UI  99. 102. 
105  Ptol.  III  1,  62. 

5)  Uv.  IX  13  Strabo  V  250. 

Ü)  Schon  auf  dein  Sarkophag  des  CoiisuU  von  298  T.  Chr.  heUM  CS  Itef- 
rasia\m]  Ci$aufui{m\  [in\  SamnU  C9fU  GH«.  180« 

7)  ut.x  1  vmi9.s8  vnza  vmia. 

8)  Skylax  11.  feedaneiitt  Pomp^l  (SUibo  Y247  Ut.1X88)  Mmiaa  am 
Golf  TOD  Saleranm  (Str.  Y  251)  ibd  sanmitiidi. 

Xiiiti.  ItaL  lM4Mkos4t.  I.  84 
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Kap.  XL  Die  YolkssUnuae. 


,fdeD  Grenzfluls  des  alten  Italiens'^  zugleich  als  solchen  zwiscbea  Saoi- 
nium  und  Lucanien  ansehen  dÜifeuJ)  Im  Norden  gegen  dieAbnmei 
hin  sind  keine  Vertnderiiiigeii  der  hier  heslebeoden  f^atoigreme 
(S.  240)  bdLUint;  auch  die  Zugehörigkeit  der  FrenUner  zum  unmi« 
tiflchen  Bunde  laftl  sich,  so  sehr  sie  den  geographischen  Verhih&issei 
entsprechen  würde,  nicht  heweisen.  Dagegen  im  Osten  hat  der  Bund 
einen  breiten  Saum  Apuliens  sich  angeeignet:  das  feste  Luceria  ist  in 
seinem  Besitz  so\^ie  Ausculum  das  uskische  Münzen  prägt. -)  Die  Er- 
werbungen ei^sti  ecken  sich  im  SUden  bis  an  das  Gebiet  von  Tareot: 
Metapont  wird  von  den  Sunniten  zerstört,  Yenmna  mit  einer  Feldnmk 
die  20000  Golonisten  ernähren  konnte,  ist  291  ?.  Chr.  in  dmes 
Strichen  gegründet  worden.')  Wie  solche  ttberschäumende  Nacht  tod 
den  Römern  allmalich  eingedämmt  wurde,  zeigen  die  iahressahlen  dir 
gegen  sie  angelegten  latinischen  Festungen  an:  331  Cafes  32S  fr^ 
gellae  31 1  Luceria  313  Satiaila  312  Interamna  Lirinas  303  5öf<i 
291  Vtnusia,  Vor  Ankunft  des  Königs  I*yrrhos  war  Samniiiin  auf 
etwa  180  d.  D  M.  beschränkt.  Nach  dessen  Niederlage  wurden  raillea 
in  Samnium  268  Beneoewhm  nnd  263  Aumnia  zur  Beherrschang  der 
fhichtbaren  von  beiden  Armen  des  Voltumus  durchströmten  Thiier 
erbaut ;  die  Via  Appia  durchschnitt  das  Land  die  nordlichen  und  sfld- 
liehen  Cantone  von  einander  trennend.  Alle  Mitte!  Ober  wekke  die 
Iliii  te  des  Siegers  verfügte,  waren  angewandt  worden  um  dasselbe  in 
eine  Wüstenei  zu  verwandeln  verfehhen  ahcr  ihren  Zweck.  In  den 
Censuslislen  des  J.  225  v.  Chr.  waren  nicht  weniger  als  77000  (lien?l- 
pflichtige  Saraniten  eingetragen ,  kamen  bei  einem  Gebiet  von  etwa 
160  d.  QM.  500  Webrßdiige  auf  die  Quadratmeile:  ein  Verbältnifs  das 
bei  keinen  anderen  Bundesgenossen  wiederkehrt^)  Die  VerwlnMi^ 


1)  Strabo  V  251  6u[xovai  d'  ol  Ilixtvxeq  fuXQi  tov  ^i'/.ä(jL6o<i  ^oia(ioi 
Toi;  o^i^ovioi  uno  tatztii  x^^  x^if^i '^h^  a(>;iCa/av  */ra/ia>' vgl.  Liv.  VIII H. 

2)  Uy.VL  15  vgl.  Diod.3UX72,  Mommseo,  UnteriU  Dial.  251. 

3)  Strabo  Y  260  Aal.  n.  Mitte  VI  254. 264;  derselbe  ebenso  wie  Bflr.SiL 
n  1,  36  schreiben  Veniiaia  aasdrflckttch  den  Ssmniten  so. 

4)  Dio  fr.  40, 27  Bekker.  lir.  X  15(vf].IHod.XX  80)  Ate  omfulom«»^ 
eitut  diiMrtU  vagati  parühu  omnia  tpaüo  ptinqu^  rnmumm  mtagUrwä,  | 
dragin ta  ei  ptinqw  loea  in  Samnio  fitere  in  qtdbut  DeeU  9ä$tra  fiurnl 
allerius  consulis  sex  et  oct&giniM,  nee  9üUi  Umtum  ac  /ossarum  tesUpi 
relicta,  ted  multo  Ulis  vuigniorm  wwnumenta  vasUtaUe  cirea  regiMMmfn»  | 
depopulatarum. 

5)  Pol.  U  24,  10.  Die  Angabe  Strabo's  V  250  von  68000  Maim  btütki  i 
dem  Zusammenhaog  nach  auf  eine  ftühere  Zeit. 
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rang  welche  das  Facit  einer  Heclinung  hervorruft,  legt  sich  indem  wir 
bedenken  dafs  das  Land  mit  seinen  eiiilachen  Wirtschaftsformen  vom 
Schwert  des  Feindes  nicht  todthch  verwundet  werden  konnte  (S.455), 
dafs  im  Altertum  das  Gebirge  wehrliafl  bheb  weil  es  der  Cultiir  spät 
erlag  (S.  223).  ImmerhiD  erregt  die  Gescbicbte  dieses  Volkes  unsere 
wanne  Theflnabme.  Der  banDibalische  Krieg  brachte  ihm  neue  Ver- 
loste: auf  abgetretene  LSndereien  wurden  z.  B.  180    Cbr.  die  Ugu- 
rischen  Apuaner  verpflanzt  (S.  474).  Aber  erst  in  dem  wilden  Ringen 
der  aclitziger  Jahre  v.  Chr.  wird  seine  Kraft  völlig  aufgezehrt.  Der 
Würger  Sulla  reclilferligte  die  Ausrottung  des  Volks  mit  der  Ruhe 
Horns  die  solches  heische.   In  der  augustiscben  Eintheilung  ist  Sam- 
iiium  auf  ein  Gebiet  von  60 — 70  d.  DM.  mit  8  Gemeinden  beschrankt 
and  befafst  die  ursprünglichen  Stanunsitse,  die  Gantone  der  Garacener 
ond  Pentrer.  Das  untere  Thal  des  Voltumus  ist  der  ersten,  das  Hir- 
I)iDerland  der  zweiten  Region  zugewiesen. 

Die  Tolkaniscbe  Ebene  gegen  welche  das  Grenzgebirge  Samniiuns 
abfallt ,  die  gesegnetste  Landschaft  von  ganz  Italien  ist  den  häufigsten 
Umwälzungen  unterwurfen  gewesen.  Hellenisrhe  elruskische  oskische 
romische  Denkmäler  bekunden  wie  die  verschiedenen  Cuituroationen 
hier  nach  einander  geboten  und  ihre  Nationalität  zum  Ausdruck  ge- 
bracht haben.  Ais  Urbewohner  werden  Ausoner  und  Opüier  hinge- 
stellt; Antiochos  Ton  Syrakus  erklärt  sie  für  ein  und  dasselbe,  Poly- 
bios  für  zwei  Terschiedene  Volker. 0  Beide  haben  Recht:  der  erste 
insofern  die  AngehOrigkeit'  der  Ausoner  zur  oskischen  Familie  ur- 
kundlich erwiesen  ist  der  zweite  insofern  dieselben  ein  besonderes 
Glied  der  oskischen  Familie  gebildet  haben.  Die  ^voovtg  Aurunci^) 
werden  von  den  Allen  als  Aulochlhonen  betrachtet  ^J;  doch  ist  ihr 


1)  Strabo  V  242  Aristot.  PoL  Vn  9^  3. 

2)  Die  Fabr.  2745  erwähnte  Mflnze  trag  die  oskische  AafMhrift  jiurtmknd 

(nach  a  catalogue  of  the  Greek  coins  of  the  British  muscum',  Italy  p.  75» 
London  1873).  Die  Fortdauer  der  oskischen  Sprache  im  Aurunkerland  zur  Römer- 
seit  beweist  die  mit  lateinischen  Buchstaben  beschriebene  Tessera  ZvetaieffSl. 

3)  Die  Identität  beider  Formen  ist  zwar  dem  Livius  und  Dionys  entgan- 
gen, dagegen  den  Grammatikern  geläufig  Fest.  ep.  p.  18  M.  Serv.  V.  Aen.  VII 
727.  Da  auch  die  oskische  Form  r  hat  (A.  2),  so  mufs  der  Name  zu  den  Hel- 
lenen gelangt  sein  vor  dem  Einreifsen  des  Rhotacismus,  das  ja  übrigens  auch 
im  Latein  historischen  Zeilen  angehört  Fest.  ep.  p.  9.  23 M. 

4)  Aelian  var.  bist.  IX  16  Hellanikos  bei  Dion.  Hai.  I  22  eb.  11.21  Diod.V7 
(TimaeoflT)  Skynio.  228  Cato  Or.  Ol  1  Jordan  Fett.  ep.  p.  18  M.  (vgl.  Paul.  hiat. 
LaDg.n24). 
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Kap.  XI.  Die  Volksstämme. 


Name  sp.'it  und  in  boschi*änkten  Kreisen  zur  Bezeichnung  der  ganzen 
Halbinsel  verwandt  worden  (S.  524).  Die  Ueberlieferung  zeigt  uw 
dies  Volk  iu  reifsendem  Rückgang  begriffen.  Um  500  v.  Chr.  bean- 
sprucht es  noch  das  pomptinische  Gebiet  aber  von  den  Beigen  her 
dringen  Volsker  Sididner  Samniten  immer  weit^  vor,  den  ganm 
KOBtenstrich  zwischen  Latium  und  Gampanien  schreibt  SkyUx  dei 
Volskem  zu.  In  der  letzten  Hllfte  des  vierten  Jahrhunderts  siad  die 
Aurunker  auf  das  Gebiet  zwischen  den  Mündungen  des  Liris  und  Vol- 
turnus  eingeengt  und  werden  314  v.  Chr.  durch  die  römischen  Waffen 
'  vertil<?l.  2)  Die  Bürgercoli)nieii  Mintumae  und  Sinnessa  296,  die  lali- 
nischen  Caks  334  und  Suessa  313  tbeilteo  sich  in  den  etwa  15  d. 
□  M.  grofsen  Besitz;  der  Name  Aurunker  wird  fortan  nur  noch  Ter- 
einzeit  in  geographischem  Sinne  verwandt.')  Ihre  Nachbarn  die  SUh 
eM  werden  ausdrQcklich  dem  oskischen  Stamm  zugerechnet:  die 
MOnzen  bestätigen  diese  Angabe.  *)  Ihr  Name  lebte  in  der  Rom  1c^ 
bündeten  blühenden  Stadt  Teanum  Sididnum  forlJ»);  doch  hat  er  sieb 
im  vierten  Jahrhundert  ohne  Zweifel  bedeutend  weiter  erstreckt,  al> 
die  Angriffe  der  Samniten  die  grofse  Verwicklung  herbeiführten, 
welche  das  Schicksal  Gampaniens  entschied.  Um  300  v.  Chr.  nach 
der  Assignation  des  ager  Falernus  und  der  Gründung  der  oben  aBg^ 
fohrten  Golonien  ist  das  Latein  bis  an  den  Unterlattf  des  Voltnnitt 
vorgerttckt  ^  Sadlich  Ton  diesem  Flufe  hat  sich  die  Landes^nche 
länger  behauptet  In  Slteren  Jahrhunderten  war  sie  von  HeUenea  ud 
Etruskern  unterdrückt,  seit  445  durch  die  Siege  der  stammverwandten 
Samniten  in  ihr  verkümmertes  Recht  wieder  eingesetzt  worden  (S.  524 
Campania  die  Ebene,  wie  die  Alten  richtig  erklären^),  ist  nach  drei 
Seiten  hin  von  natürlichen  Grenzen  umgeben:  im  Osten  vom  Appen* 
nin  im  Süden  von  den  Surrentiner  Bergen  im  Westen  vom  Meer. 
Minder  scharf  scheiden  die  Roeca  Monfina  und  der  M.  Massico  in 
Norden  das  Thal  des  Voltumus  von  demjenigen  des  Liris.  Auf  diott 
so  umschlossene  ungeßthr  50  d.  DU.  haltende  Gebiet  wird  der  Name 


1)  Liv.  II  16.  17.  26  Dion.  Hai.  VI  32/37. 

2)  Liv.  VII  28  Vm  15.  16  IX  25  X  21. 

•  3)  Hermes  I  150  Liv.  VIII  15  Vell.  I  14. 

4)  Strabo  V  237  Fabrelli  2746  vgl.  Mommsen,  Unlerit.  DiaL  p.  107. 

5)  Gell.  N.  A.  X  3,  3  Cic.  Phil.  U  107. 

6)  Liv.  Vll  29  VUI  1.  2.  15.  16.  17. 

7)  Liv,  VIll  11  IX  20  X  20  CIL.  X  4719. 

8)  IHod.  Xn  31  LiT.  IV  S7  Fest.  ep.  p.  43  M.  Plin.  Ul  68  S«t.  T.  A«n.  X  t4i 
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Is  geographischer  Begriff  bezogen.  1)  Im  vierton  Jahrhundert  unserer 
eilrechnung  wird  er  über  die  ganze  erste  Hegion  des  Augustus  bis 
D  den  Tiber  und  Uber  eioen  Theii  der  zweiten  ausgedehnt,  in  den 
(HoaBiscben  Sprachen  gebt  er  in  die  allgemeine  Bedeutung  von  Feld 
uf.  Ab  politischer  Begriff  bexächnet  er  dagegen  den  BOmem  der 
epohlik  das  Gebiet  Ton  Gapoa  und  der  Ton  dieeem  abhängigen  Städte. 
mh  den  Aneddufs  an  Rom  343  C!hr.  ward  dessen  fmlltische  Herr- 
halt  südhch  vom  Volturnus  eingeleitet  und  in  den  folgenden  Jahr- 
'hnten  behauptet.  Seil  dem  hannibahschen  Kriege  nachdem  Capua 
ie  Hauptstadt  der  oskischen  Nation  211  Teruichtet,  in  den  Küsten- 
idten  YoUumum  Liiemum  Puteoli  194  BUrgercolonien  angesiedelt 
ven,  erobert  die  Romersprache  die  Ebene  bis  an  den  Golf  ?on  Ne- 
pel;  180  wird  sie  im  öffentlichen  Verkehr  su  CWmcs  eingeführt.') 
ie  Sadhalfte  dagegen  Ton  Nola  bis  Nnceria  bewahrte  ihren  oskischen 
karakter  bis  zum  Aufstand  der  Bundesgenossen ,  mit  denen  sie  89 
.  Chr.  gemeinsame  Sache  machte. 

W.lhrend  in  Campanien  seit  Alters  etruskischer  und  hellenischer 
iofluis  einander  im  Gleicbgewicht  gehalten  hatten,  verschwindet  jc- 
« jenseit  des  Silarut  Sele  vollständig.  Im  Laufe  des  sechsten  Jahr- 
underts,  ja  noch  später  grOndeten  die  Hellenen  Pomm^oiimi  ßUa 
)fim  laoi  an  der  lueanischen  Küste,  beherrschten  die  fmchtbaren 
itOlde  des  Tarentiner  Goffs  unbestritten.  Die  erhaltenen  Angaben 
ber  die  Einwohnerzahlen  der  Griechenstädte  Terdienen  allerdings 
einen  Glauben ;  aber  der  Linlang  ihrer  Mauern  legt  von  der  ehema- 
gt  n  Grüfse  und  Macht  unzweideutiges  Zeugnifs  ab.  ^)  Viele  Einge- 
oroe  landen  unter  der  Bürgerschaft  Aufnahme  4);  noch  mehr  gerieten 
1  Abhängigkeit,  wie  denn  Sybaris  Uber  4  benachbarte  Völker  und  25 
Ttschaflen  gebot.  Derart  wurden  die  Ebenen  und  Kusten  hellenisirt, 
er  oskische  Stamm  auf  das  Gebirge  beecfafänkt  Um  dieselbe  Zdt 
XI  die  Samniten  Campanien  erobern ,  richten  sie  ihre  Angriffe  auch 
ach  Süden.  Von  ibneo  geht  das  Volk  der  Ittcofit  aus     welches  wir 

1)  Pol.  m  91  schliebt  Sinaessa  und  Teannm  ein,  Strako  Y  237«  242  leU- 
m  iwclfelnd,  PUn.  ID SO  rechnet  weh  SiaaeHa  som  Ltüim  Meiim  (S.  äSl). 

2)  Ut.  XL  42. 

3)  Diod.  XU  9  Strabo  Vi  261.  263  Athen.  XII  5t9c  Uy.  XXIV  3. 

4)  Pol.  XII  5.  6  Diod.  XH  9,  2. 

5)  Strabo  V  228  VI  253.  264  Plin.  III  71.  —  Die  Volksraünzen  geben  als 
äinensform  Aovxaroß  und  Avxiavow  CIL.  I  30  Loucanam,  die  griechischen 
:hrifisteller  AevxavoL  Verschiedene  Ableitungen  Fest.  ep.  p.  119  AL  Der 
Atnm  begegnet  in  italischen  Namen  häufig. 


Digitized  by  Google 


534 


Kap.  XL  Die  VoUcsBtimiiie. 


zuerst  um  435  Chr.  im  Krieg  mit  Thurü  befindlich  aDtreffeD.O  Eio- 
stens  hatte  Sybaris  seine  Herrschaft  Ober  den  Rücken  der  Hi^inwl 

hinüber  erstreckt  und  am  tyrrhenischen  Meer  Laos  gegründet.  DieM- 
Stadl  erscheint  ,'{90  v.  Chr.  in  hicanischem  Besitz  2):  vermutlich  war 
sie  es  schon  einige  Jahrzehnte  frülier  als  Antiochos  von  Syrakus  den 
ghnchnainigen  Fluis  als  Grenze  Italiens  hinstellte  (S.  64).  Trotz  der 
393  V.  Chr*  vollzogenen  Vereinigung  der  Freistädte  wird  diese  Grenz- 
linie bald  durchbrochen:  Dionys  der  Knechter  hellenischer  Freibeil 
wollte  durch  eine  Befestigung  auf  der  Enge  von  Tiriolo  wenigsteas 
den  sfldlichsten  Theil  des  Festfainds  gegen  die  Angriffe  seiner  hna- 
nischen  Verhündeten  sichern.  Um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhuu- 
derts  hat  der  Name  Lucanien  seine  N\t  iteste  Ausdehnung  von  etwa 
400  d.  nM.  erreicht:  er  hedeutet  damals  die  ganze  Küste  vom  Silanis 
bis  Thurü,  Hauptstadt  ist  Petelia  am  Östlichen  Fuüsder  Sila.^)  Aber 
356  ?.  Chr.  i^llt  das  Volk  der  Brettier  in  der  Sila  von  Lucanien  ab^ 
nimmt  den  Süden  von  den  Krathisquellen  ab  für  sich  in  Bescbbg. 
rttckt  spater  seine  Grenze  bis  an  den  Laosflnis  Tor.^)  Als  die  Lucaaer 
notgedrungen  die  neue  Macht  anerkennen  mufsten ,  haben  «e  ihre 
Watl'en  nach  Osten  gewandt  um  die  Mtlndungen  der  Flüsse  zu  gewin- 
nen die  ihren  Bergen  entsprangen.  In  hlindem  Eifer  hahen  sie  «lie- 
sem  Ziel  nachgestreht  und  es  zu  erreichen  sich  je  nach  den  Imsl^in- 
den  mit  Rom  oder  Samniimi  mit  Tareot  oder  Bruttium  mit  Pvrrho; 
und  Hannibal  verbündet.  Doch  ohne  Erfolg:  Rom  nahm  ihnen  Posei- 
donia  ab  und  gründete  hier  273  die  latinische  Colonie  1\m8IImi,  des- 
gleichen 193  Capitt  an  der  Stelle  von  Thuril,  194  die  Bttrgercoloaie 
Bwmtum  in  Pyxus.  Dergestalt  blieb  der  Incanisebe  Bund  auf  d» 
Binnenland  beschrankt  ebenso  wie  der  samnitische.  Seine  Grenzen 
werden  bestimmt  durch  die  Mündung  des  Silarus  im  >'orden  —  £6«- 
rum  £boli  gehört  noch  dazu  —  durch  den  Laus  und  die  Ebene  vod 

1)  Polyaen  II  10,  2  fg.  Fronüo  Strat.  U  3, 12  Strabo  VI  264  vgl  alt  IKod. 
XUI  106,  10  Thukyd.  VI  93. 

2)  Diod.  XIV  101,  3. 

3)  Diod.  XIV  91,  101  XVI 5  Strabo  VI  261  Piin.m95. 

4)  Skylax  12.  13.  14  Diod.  XYI  15  Strabo  VI  254  Justin  XXI  3,  3  PlU 
Timol.  34, 2. 

5)  Diod.  XVI 15.  Dab  die  Brettier  mit  den  Lucanem  Krieg  geftbrt  haben, 
berichtet  Jatün  XXm  1,  13.  Cmteniia  die  spitefe  HaaptoUdt  der  Bfetlkr 
(Strabo VI266  UT.XmaS  XXX Ii)  ist  827  noch locaniieh Ut. Vm 24, 4  («t 
Schreibnng  der  Handschriften  ComeniUm  9X  iMcani»  wird  gesttttit  doidi|tt 
▼gl.  Theopomp  bei  Plij).U198. 
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Sybaris  im  Süden ,  durch  deo  firadanus  im  Osten,  endlich  durch  den 
S.  242  besdiriebeoeD  Gebirguug.^)  Der  FUlcheoinbaU  kann  nach  Ab- 
zug der  griechisdien  und  rOmiachen  Stadtgebiete  auf  etwal80d.DM. 
▼eranschlagt  werden.  Seine  Streitmacht  war  in  den  römischen  Stamm- 
rollen 225  V.  Chr.  nur  mit  34 000  Mann  aufgeführt:  noch  nicht  die 
Hälfte  dessen  was  das  kleinere  Samnium,  ehensuvicl  wie  Capiia  mit 
dem  zehnten  Theil  des  Gehietsumfanges  stellte.  Die  Thatsache  ist 
nicht  anders  zu  erklaren  als  dafs  die  Masse  der  Bevölkerung  aus  Hö- 
rigen, ehemaligen  Heloten  der  Griechenstadte  bestand,  wcdche  zum 
Waffendienst  nicht  berechtigt  waren ;  in  ahnlicher  Stellung  sehen  wir 
die  Lacaner  in  Poseidonia  ab  Herren  neben  einer  stammfiremden 
Plebs.  8)  Umgekehrt  erklart  die  Thatsache  die  schwache  haltlose  Po- 
litik  welche  der  lucanische  Adel  in  den  grofseu  nationalen  Verwick- 
lungen befolgt  hat. 

Die  brettische  Halbinsel  vereinigt  auf  engem  llaum  die  beiden 
Naturgegensätze  welche  die  italische  Geschichte  erfüllen ,  ein  rauhes 
Waidgebirge  und  ein  gesegnetes  Gestade  (S.  246).  Auüserdem  kreuzen 
sich  auf  ihr  zwei  greise  Völkerstrafsen:  eine  von  Nord  nach  Sttd  eine 
zweite  yon  Ost  nach  West  gerichtete.  In  Folge  dessen  bot  sie  in 
fHlhen  Jahrhunderten  den  Schauplatz  der  wichtigsten  Völk^rbewe- 
gungen  dar.  Unsere  Gewährsmänner  standen  denselben  zeitlich  zu 
fern  um  ein  anschauhches  Bild  davon  entwerfen  zu  können.  Sie  nen- 
nen eine  Reihe  von  Namen,  der  eine  diese  der  andere  jene,  ohne  ein 
sicheres  Urtheil  zu  ermöglichen.  Auch  spricht  alle  Wahrscheinlich- 
keit dafür  dafs  das  Land  vor  Ankunft  der  Hellenen  in  mehrere  Herr- 
schaften zerfiel,  daüi  die  Japyger  (ich  an  der  Ostktlste  eingenistet 
hatten.  Die  Angaben  dafs  Sikeler  bei  Locri Japyger  bei  Rroton  ^) 
Chaoner  in  der  Sintis  die  Annahme  dafs  Italer  bei  Rhegion  (S.  62) 
gcwolmt  haben,  dies  alles  kann  seine  vollste  Uichtigkeil  haben.  Aber 
um  die  eigenthche  Urbevölkerung  des  Landes  kennen  zu  lernen,  müs- 
sen wir  den  Blick  von  der  hellenisirten  Ktiste  ab  auf  das  Innere  len- 
ken« In  geschichtlicher  wie  vurgeschicbtlicher  Zeit  (S.  527)  wohnten 
hier  die  B^hrioi  BnUtii^)  als  Hirten  und  Köhler  wie  es  das  lüima 

1)  StnboV»!  VI  252. 258. 265  PUn.  1011.72. 97. 

2)  Atlien.  XIV  632  a  TgL  Niebnhr  R.  G.  I  105  fg.  dessen  bedeutende  Dar- 
stdteng  der  italischen  Stämme  Ober  Gebühr  in  VcrgesseDhelt  geilten  ist. 

3)  Pol. XII 5  Thukyd.VI2  doch  vgl.  S.  Gl. 

A)  Ephoros  bei  Strabo  VI  202.        5)  Antiochos  bei  Strabo  M  255. 

6)  Die  Volksmfiiisen  Fabr.  3020  haben  B^mimv  wie  düe  griechischen 
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allein  gestaltet  (S.  246).  Ob  und  wo  die  Gebirgler  der  griechischen 
Dienstbarkeit  sich  völlig  zu  entsieben  vermochten ,  wissen  wir  nicht. 
Ihr  Name  wurde  zur  Beseichnung  entlaufeDer  Sklaven  verwandt  ^)  und 
behielt  noch  in  romischem  Monde  die  Bedeutong  des  Halbfkvien.s)  In 
der  nördlichen  Sila  wdche  vermöge  ihrer  Aosdehnang  und  Unziigäng- 
lichkeit  (S.  244)  den  Unterdrückten  den  mächtigsten  Schutz  gewährte, 
haben  sie  nach  dem  Fall  von  Sybaris  ihre  Unabhängigkeit  orningen, 
452  V.  Chr.  die  sybaritisdien  Fldchtlinge  welche  am  Flul's  Traei?  sirh 
niederliefsen,  vernichtet. 3)  £&  liegt  in  der  Natur  der  Verhältnisse  dais 
sie  ähnlich  wie  die  Alpencantone  (S.  75)  die  Sarden  (S.  361)  die  Li» 
garer  (S.  473)  die  Aequer  (S.  514)  usw.  von  ihrer  Bergfestang  ans 
die  Ackerhauer  nnaufhorlich  beUstigten.  *)  Jedoch  nehmen  sie  mt 
356  V.  Chr.  in  der  Ueberliefening  einen  Pitts  ein,  ab  sie  sidi  von  den 
Lucanern  welche  die  Oberhoheit  beansprucht  hatten,  los  machten  und 
die  griechischen  Städte  Terina  und  Hipponium  eroberten.  ^)  Sie  prä- 
gen fortan  Münzen  wie  andere  civilisirte  Staaten,  regeln  ihre  Verfas- 
sungf  erweitern  ihre  Grenzen  die  in  weitester  Ausdehnung  etwa  200 


Schriftsteller,  die  Römer  mMBmiiii,  loschriflea  daneben  auch  i^r^  Wiln. 
1979.  1S07.  1236,  Bonio«  bei  Fett  p.  35  M.  BnUtaiet. 

1)  Diod.XT[  15  nQoaijyo^tiBffimf  Bgitnoi  dur  iM<novg  shm  dov- 
XtniQ'  »atn  yuQ  uj»  xmv  i^m^v  diuX&evov  ol  S^tathtu  ßgitttioi  n^tf 
yo^evovTO,  Strabo  VI  255  wvofiaazai  ^  th  ll9voQ  wtb  Asvxawov  ß^mUnQ 
yag  xakovai  xovq  dnoaxdtaq.  Man  vergleiche  die  syrakusischen  Kyllyrier 
oder  KilUkyrier  Herod.  VII  155  Hesychio«  u.  W,  TimaeoB  fr.  S6  Müller  sowie 
die  corsischen  Balarer  Paiisan.  X  17,  9. 

2)  Gell.  N.  A.  X  3, 19  Fest.  ep.  p.  31  M.  Man  Tergleiclie  den  Terwtndteo  Ge- 
branch von  Sardiis  (S.  361)  Li};ns  (S.474)  u.  a. 

3)  Diod.  XII  22  vgl.  S.  527  A.  I. 

4)  Liv.  XXVllI  12  XXIX  6  mot  mlio  eliam  intitui  genti  per  latrocinU 
milUiam  exercendi, 

5)  Ueber  den  Vorgang  sind  drei  Berichte  erhalten  die  sich  im  Wesentlichen 
Tereinigen  lassen:  StnboVI  355  (Epboros)  Diod. XVI 15  (Tinaeos,  Tgl.  fr.  56) 
Justin  XXIII  1  (romtnhaft,  Theopomp).  Die  beiden  eisten  leugnen  nieht  dift 
CS  schon  Torfacr  Brctticr  gegeben  habe.  Nach  Epboros  nnd  Theopomp  besteht 
die  Masse  ans  Hirten.  Streng  genommen  widerstreiten  Epboros  nnd  Timaeos 
der  Angabe  (Strabo  V  228  VI  233  Jnstfai)  daib  die  Brettter  Ton  den  Lncanen 
abstammten.  Aber  da  unter  dem  nTaj^oq  mP^gtinojv  Travza/^o&ev  fiiydöiov 
doch  wol  auch  der  letstere  Stamm  Tertreten  war,  vielleicht  selbst  wie  Jnstia 
vill  die  Anführer  stellte,  so  kann  auch  sie  gerettet  werden:  Ton  der  Heftig- 
keit der  Parteikämpfe  bei  den  Lucanern  zeugen  die  vielen  Verbannten  bei 
Alexander  von  Epirus  Liv.  VIII  24.  Der  Vermutung  ist  eben  hier  der  weiteste 
Spielraum  gestattet,  dem  Wissen  ein  aofserst  beschränkter. 
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bis  250  d.  GM.  befaM  hnhen  mflgen.  Ihr  Staatswesen  urofafst  eine 

^ofse  Zahl  von  Gemeinden  mit  Consentia  als  Hauptstadt,  i)  Aller  An- 
strengungen ungeachtet  ist  es  ihnen  aber  niemals  gelungen  Thurii 
Kroton  Locri  Rbegion  zu  bezwingen ,  die  ganze  Halbinsel  zu  vereini- 
gen. Als  geographischer  Begriff  bedeutet  17  Bqmla  Bgemainq  vor- 
sttgaweiae  das  Gebirge  im  Unterschied  ?od  der  griechiscbett  Kttste.  ^ 
Die  Römer  haben  die  GriecbensUldte  beachimtt,  das  brettische  Staats- 
wesen als  solches  nicht  anerkannt.  Wahrend  der  samnitische  und 
hicanische  Bund  unter  den  römischen  Bundesgenossen  einen  her\'or- 
ragenden  Rang  behaupten,  bleiben  die  Breitier  vom  Heerbann  ausge- 
schlossen. 3)  Nach  der  Niederlage  des  Pyrrhos  wurde  der  halbe  Sila- 
wald  ihnen  abgenommen  und  zur  Staatsdomäne  erkLlrt.  4)  Schon 
froher  mit  Karthago  verbOndet  wurden  sie  durch  die  Aussicht  au 
ewiger  Knechtschaft  verdammt  m  sein  dem  Hannibal  rOckhaltslos  in 
die  Arme  getrieben.  Nach  heldenmfltigem  Widerstand  ward  das  Volk 
Ternichtet  BOrgercolonien  wurden  194  in  Temjpm  und  Cr&tcn  122 
in  Scylacium,  latinische  Colonien  193  in  Thurii  192  in  Vibo  angesie- 
delt. Der  agei^  Brutthis  mit  der  Sila  blieb  Domäne  (A.  4).  Eine  ge- 
wisse Selbstverwaltung:  ist  den  Einjrebornen  verblieben,  aber  Rom 
spricht  zu  ihnen  in  lateinischer  Sprache  und  betrachtet  sie  als  Leib- 
eigene.^} An  der  Erhebung  von  91  Chr.  theikunehmen  waren  keine 
Brettier  mdir  Torhanden.  Dagegen  bot  das  TerOdete  Land  einen  gOn- 
sligen  Boden  fUr  ROuberiianden  und  Abenteurer  aller  Art 

Die  Geschichte  der  oskischen  Nation  weicht  Ton  derjenigen  der 
übrigen  Stämme  in  wesentlichen  Stücken  ab.  Einstens  wie  es  scheint 
über  den  ganzen  Süden  verbreitet,  ist  sie  zuerst  durch  die  Japyger 


1)  StraboTIttO.  Die  Zahl  der  BondesgUeder  ist  nieht  bekaant:  Ut.XXY 
1  Ist  TOD  12  die  Bede,  aber  XXX  10  giebt  es  anlW  8  nanhift  aafgdObrlen 
■eck  muUi  ignohiU*  p&puH, 

2)  Plut.Timol.  10,1  Athen.  Y  208  e  Pol.  156, 3  StnboVI261  «^1^  vnhq 

Ttov  n6X((o¥  tovTwv  ftsaoyaiav  BghxiOi  xccrixovoi. 

3)  Die  neneren  Gelehrten  welche  die  Brettier  in  die  Liste  der  Wehrfähigen 
von  225  v.  Chr.  hineinzubringen  versucht  haben,  verkennen  die  Lage  der  Dinge: 
för  den  hellenisirten  Theil  war  im  italischen  Heerbann  so  wenig  Platz  wie  för 
die  Sikeler,  für  die  halbwilden  Gebirgsstämme  so  wenig  wie  für  die  Ligurer. 
Ueberhaupt  konnte  die  aristokratische  Politik  Roms  mit  einem  aas  früherea 
Leibeigenen  zusammengesetzten  Staatswesen  sich  schwer  befreunden. 

4)  Dioo.  Hai.  XX  15  Gic.  Brut.  85.  Ein  Steaerpächter  bietet  hier  213  t.  Chr. 
dne  imetnüta  turha  ««rverMR  i^MtlteaiftM  aaf  Ut.XXV  1. 

6)  OL.  1 106.  Appian.  Hann.  61  GelL  N.  A.  X  3, 19  Fett.  ep.  p.  31 M. 
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aus  dem  adriatischen  Hügelland  TerdrSiigt,  spater  durch  die  HeUenen, 
in  minderem  Grade  dnreh  die  Etmsker  unterjocht  worden.  Nur  im 

inneren  Appennin  hat  sie  ihre  Unabhängigkeit  behauptet.  Von  hier 
aus  hoj,Mnnt  sie  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  das  geraubte 
Erbe  zurückzufordern.  Unwiderstehlich  breitet  sie  sich  aus,  im  vierten 
Jahrhundert  scheint  ihr  nicht  blos  das  Festland  sondern  auch  Sicilien 
unrettbar  verfallen.  Man  kann  die  Frage  aufwerfen  ob  dieae  Wendung 
der  Dinge  nicht  als  ein  GlOck  aniuadien ,  ob  eine  Veijüngong  des 
HeUenentums  durch  dies  frische  Blut  nidil  mdglich  gewesen  wäre. 
Mit  spielender  Leichtiglieit  eignen  sich  die  Osker  die  fremde  Cultur 
an.  Ein  Süldnerhauptmann  in  Katane  dichtet  griechische  Tragoedien, 
ein  lucanischer  Redner  entzückt  die  Volksversammlung  von  Syrakus, 
die  Philosophie  findet  eifrige  und  nachhaltige  POege.^)  Dafs  auch  eine 
bedeutende  Litteratur  in  der  Landessprache  vorhanden  war,  Ulfst  sich 
nicht  bezweifeln.  Soviel  wir  aus  den  Inschriften  entnehmen  können, 
„ist  die  Formenlehre  reiner  entwichet  als  die  römische,  die  Ortho- 
graphie viel  consequcnter  als  die  der  gleidizdtigen  romischen  ürfcun- 
den**.*)  Deutlicher  sind  wir  im  Stande  die  Aneignung  der  bildenden 
Künste  zu  verfolgen.  Die  von  einem  Canipaner  verfertigte  ficoronische 
Cisla,  die  Grabgemälde  von  Paestum  mit  den  Darstellungen  lucanischer 
Krieger,  die  Anmut  welche  die  Schöpfungen  des  oskischen  Pompeji 
auszeichnet  im  Gegensatz  zum  römischen :  dies  und  manches  Andere 
lafst  uns  fast  beklagen  dais  dem  oskischen  Stamme  die  Herrschaft 
nber  die  Halbinsel  versagt  blieb.  Allein  der  ganze  Au&chwung  voll- 
zog sich  viel  zu  rasch  als  dafs  die  Zeit  ausgereicht  hXtte  um  die  tiefen 
Gegensatze  zu  versöhnen.  Der  samnitische  Bauernstaat  welcher  als 
ebenbürtige  Macht  gegen  Rom  in  die  Schranken  trat,  hatte  die  Feind- 
schaft Aller  zu  bekämpfen :  die  Nachbarn  in  Süd  und  Nord  in  Ost  und 
West,  die  eigenen  Stammesgonossen  wie  die  Stammfremden  haben 
rüstig  an  seinem  Sturz  geschallt.  Der  Sieg  Roms  über  Samnium  war 
unmittelbar  weniger  ein  Sieg  des  hitinischen  über  das  oskische  Wesen 
als  der  sUldtiachen  Cultur  Ober  das  Bauerntum.  Indessen  gab  er  zu- 
gleich den  Ausschlag  für  die  Zukunft.  Als  die  Osker  unter  Hannibals 
Führung  und  zum  letzten  Mal  91  v.  Chr.  die  Waffen  erhoben  iür  ihre 


1)  Piaton  Ep.  8, 358E  Plnt.  Thn.  17,  S. 

2)  Plnt  Tin.  31, 1  Bio  Ghrysost  er.  II  p.  IIS  Reidce  Epitt.  Gr.  p.  132  HeidMr 
Papyrus  He».  1018  (ed.  Comparettt  1376)  Gie.  de  seo.  41. 

3)  Mommsen,  Unterit  BiaL  p.  116. 
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nationale  Gleichberechtigung,  war  das  Romertum  inzwischen  zu  sehr 

erstarkt  uui  aus  seiner  Ilerrschall  verdrängl  werden  zu  können. 

§  9.  Die  Japyger.  0 

Der  Sadoaten  Italiens  stellt  eine  natürliche  Einheit  dar,  welche 
durch  ihre  geringe  Erhebung  ihre  geologische  Beschaffenheit  ihren 
Wassermangel  vom  Appennin  sich  absondert  Innerhalb  derselben 

sind  drei  Abschnitte  gegeben,  welche  auch  die  wechselnden  pohtischen 
Eintheilungen  alter  und  neuer  Zeit  bedingt  haben.  Die  flache  Halb- 
insel zwischen  Tarent  und  Brindisi  mit  einer  höchsten  Erhebung  von 
140  m  und  einem  Flächeninhalt  von  etwa  120 d. DM.  bildet  den  süd- 
lichen Abschnitt,  das  Hügellaad  von  hier  bis  zum  AuAdus  mit  Hohen 
bis  670  m  und  etwa  150  d.  □M.  den  mittlem,  die  Ebene  jenseit  des 
Aufidus  (den  Garganus  eingerechnet)  mit  etwa  100  d.  DM.  den  nOrd- 
liehen.  Eine  deutlich  ausgeprägte  Grenze  gewahrt  der  Appennin  ge- 
genüber der  Ebene  (S.  241);  im  üebrigen  lassen  sich  die  Grenzeu 
enger  und  weiter  ziehen,  so  dafs  die  auff,'eslelllen  Grüfsen  nur  als  an- 
nähernde Werte  zu  gelten  haben.  Nach  der  heutigen  Eintheilung  um- 
fassen die  drei  apulischen  Provinzen  22115  Okm  402  d.  □  Meilen. 
Dies  Land  hieb  den  Hellenen  in  alter  und  lange  auch  noch  in  römi- 
sdier  Zeit  *Iamyla  ^,  die  fOr  die  Schiffahrt  wichtige  Südspitze  Vam- 
yia  oKQa^),  der  vom  Lande  her  wehende  Nordwest  7om;^  (S.  390), 
die  Bewohner  ^Idrtvyeg.      Mit  dem  Namen  hat  sich  auch  allmälich 
eine  genaue  Umschreibung  desselben  eingebürgert:  Herodot  versteht 
darunter  die  Halbinsel  zwischen  Tareul  und  Brindisi,  Antiochos  zieht 
die  Grenze  gegen  itaüa  bei  Metapont  (S.  64),  Skylax  läfst  es  von 
Thurii  bis  sum  Garganus   sich  erstrecken,  seit  Polybios  ist  seine  Aus- 

1)  Mommsen,  die  unteritalischeo  IMalekte,  Letpsig  1850. 4.  fletbig,  Stadien 
Aber  die  Uteste  italische  Geschichte,  Hermes  XI 257  fg.  Deeeke,  sarBntsiffemng 

der  messapischen  Inschriften,  Rhein.  Mus.  XXXVI 576  fg. 

2)  Herod.  10  13S  IV  99  Thukyd.  VII  33  Skylax  14  Aristot.  Pol.  VU  9,  3  u.  a. 
Die  jrriechische  Form  bildet  noch  bei  Diodor  Dionys  Strabo  Piiitarch  Appian 
die  Regel,  nur  vereinzelt  begegnet  hnovlla  das  al)er  bei  Ftolemaeos  Dio  Gas- 
aius  und  den  Späteren  an  die  Stelle  tritt  und  jenes  verdrängt 

3)  Thukyd.  VI  30.44  VII  33  de  mir.  ausc.  97.  98  Pol.  X  1,8  StraboVI277 
Dion.  Hal.I51  Plin.  IlllOO  Ptol.IIIl,!!  Plul.  Pyrrh.  15,  2. 

4)  Herod.  IV  99  Thukyd.  Vü  33  Uellanikos  bei  Dion.  1 22  Aristot.  Pol.  V  2,  8 
Pol.U24,ltu.  a. 

5)  Skyl.  14  fiixQi  k^lovog  Sqovq  mab  doi  Garginus  bedeoteo,  da  die  KOste 
40  tt  Tag-  und  Nachtfahrten  ebenso  laog  wie  die  Incanlsche  gerechnet  wird. 
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deimoog  im  oben  aogegebeoen  SiDne  bekannt.  0  £ioe  politische  Ein« 
heit  ist  es  wenn  man  so  wiU  dorcb  Angnstus  geworden«  der  daraus 
seine  zweite  Region  schuf,  freilich  noch  das  ganze  Gebiet  der  Hirpiner 

hinzufügte.  Vordem  zerfiel  es  in  eine  Reihe  von  Fürstentümern  oder 
Freistaaten,  die  durch  keine  BundesverfassuDg  nach  Art  der  samni- 
tischen  lucanischen  breltiscben  zusammen  gehalten  wurden.  Daraus 
erkUirt  sich  dals  neben  dem  aligemeinen  auch  Sondernamen  der  ver- 
schiedenen Stämme  in  Gebrauch  waren.  Am  häufigsten  erwShnen  die 
Hellenen  die  Meaaartioi  als  unmittelbare  Grenznachbarn  von  Tarent, 
dehnen  auch  wol  den  Namen  Meaaoftia  Ober  die  ganze  Halbinsel 
aus.  2)  Die  romischen  Fasten  ▼erzeichnen  266  Chr.  einen  Triumph 
über  diese  Völkerschaft :  seitdem  verschwindet  sie  aus  der  römischen 
Litteratur  und  lebt  nur  in  dtm  I^cinamen  einer  Stadt  tort.  3)  Statt 
dessen  treten  zwei  andere  früher  unbeachtete  Stamme  in  den  Vorder- 
grund: die  SaUentini  im  Süden  ^)  nach  denen  das  berühmte  Cap  pro- 
muntunum  Sallenh'num^)  heilst,  oberhalb  von  Otranto  bis  Brindisi  die 
CoMrt  nach  denen  die  ganze  Halbinsel  CaüUnia  ^)  heifst  In  denoi 
mittleren  Abschnitt  den  wir  oben  ausschieden,  scheint  der  Name  der 
Japyger  ursprOnglich  hehnisch  gewesen  zu  sein.^)  Im  Resonderen  er- 
wähnen die  Hellenen  hier  die  Ilevxhioi  •'),  die  Römer  in  veränderter 
Form  die  Poediculi.  ^  ^)  £odIich  begegnet  uns  im  vierten  Jahrhundert 


1)  Pol.11188,3  StraboVI277  Dio4.  XIV  117  XX  85.  60  Apfim  Hub.  1&. 

17.  36  b.civ.l39. 

2)  Herod.VlinO  Thukyd.  VII  33  Pol.  1124,11  III8S,4  Strabo  VI  277  IKod. 
Xnitl  XX  104  Dion.  Hal,l37  Plut.  Pyrrh.  13.  15  Agis  3  Plin.  III  99. 

3)  Liv.  VIII  24  (nach  griechischer  Quelle)  Plin.  III  99. 100  Fest.  cp.p.  li6M^ 
▼ereinzelt  bei  Diclitern  wie  Verg.  Aen.  VIII  6  Cluver  It.  ant.  1248. 

4)  Triumphe  267  Strabo  VI  277  Mela  U  66  Ptol.  III  1,11.  In  den  livianischen 
Annalen  wird  der  Name  ganz  unbestimmt  auf  die  Umgegend  von  Tarent  nach 
allen  Richtungen  hin  ausgedehnt  IX  42  X  2  XXIII 48  XXIV  20  XXV  l  ep.XlX. 
Für  die  Halbinsel  wird  er  auch  anderswo  gebraucht  Strabo  VI  282. 

5)  Dion. Hai.  151  Sallast  bei  Serr.Y.  Aen. HI 400  Mela U 68  Ptol. Uli,  11. 
Es  heUiit  BrmuUni  prmmmbiriim  Uv.  X  2  vgl.  A.  4. 

6}  Pol.Xl,3  StnboTIS77  Mekne«. 

7)  Ut.  XXm  34  XUI  48  Plin.  m  98  Ptol.  Ul  1, 13  Tae.  Ann.  m  1  BkLU 
88  n.  ■« 

8)  Ntch  Plin.  OIIOS  8«b  es  bei  Btri  eteen  Flnfo  laptfw  a  DaedaM  fUh 

r9g9  a  quo  et  lapygia, 

9)  Dion.  Hai.  I  11.  13  Pol.  IH  88, 3  (in  einer  Lücke  ansgefalleD)  SinboVI 
377.283  Plin.  III  99  Diod.XXU  Hekataeos  fr.  57  M.  Ptol.IUl,i3. 

10}  Strabo  VI  277. 382  PUd.  lU  102  Justin  XU  2»  13. 
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das  Tiefland  hn  Norden  als  Jawla    seine  Bewohner  als  Jaiptou^ 

Strabo  der  auf  dem  Wege  nach  Rom  durch  diese  Gegend  gekommen 
ist,  bemerkt  dafs  die  Benennungen  PeukeLier  und  Daunier  nicht  mehr 
angewandt  würden  —  beide  linden  sich  nur  bei  römischen  Dichtern, 
die  ja  gern  ihren  Vorbildern  gewälille  wolklingende  Ausdrücke  ent- 
lehnen —  und  berichtet  weiter  dals  die  nördlichen  Anwohner  des  Gar- 
ganuB  im  Besondem  Apuler  hiefsen,  sieh  von  den  Dauniem  nnd  Pen- 
ketiem  in  Sprache  und  Sitte  gegenwartig  nicht  unterschiedefi,  solches 
aber  wahrscheinlich  froher  gethan  hätten.*)  Es  scheint  dafs  in  diesem 
Strich  um  Teanum  AptUum  (S.  528)  Osker  wohnten  und  der  Name 
Äpuli  durch  oskische  Vermittlung  an  die  Römer  gelangte.  4)  Diese 
haben  ihn  nach  Süden  hin  über  das  ganze  Tiefland  und  das  an- 
schliersende  Hügelland  erstreckt,  dagegen  von  AftUia  die  üalbinsel 
CakUnia  streng  unterschieden.  ^) 

Vor  Ankunft  der  Römer  herrsehle  in  dem  ganien  Gebiet  au»- 
achlieWch  die  griechische  Schrift  Ferner  zeigen  die  Manzen  dafo  im 
amtlichen  Verkehr  nach  Aufiien  die  griechische  Spreoiie  gebraucht 
wurde.  Dieselbe  schlug  so  liefe  Wurzeln  dafs  auch  nach  Einführung 
des  Latein  89  v.  Chr.  die  Ganusiner  dem  iloraz  zwiesprachig  heifsen, 
ihre  Rede  durcb  griechische  Wendungen  entstellen.^)  Nach  den  Gräber- 
funden zu  urtheilen  hatte  sich  das  Land ,  soweit  nicht  oskische  und 
rftmiscbe  Einflüsse  ins  Spiel  kommen,  der  hellenischen  Gultur  mit 
Herz  und  Band  ergeben.  Freilidi  konnte  es  den  Hellenen  im  täglichen 
Verkehr  nicht  entgehen,  dab  die  Volkssprache  eine  andere  sei  ab  die 

1)  de  ndr.  aoic.  109  Pol  IQ  88,4  V108,9  1X7,10  Dk»d.X]X10,a  Stnbo 

vim 

2)  Tinaees  fr.  13—15  M.  Lykoph.  AL  592  Pol.  m  88, 4  X  1, 3  Dion.  Hai. 
XX  3  Strabo  VI  283  PtoL  m  1, 14  PUn.  m  103  Mela  D  65. 

3)  Str.  VI  283.  285. 

4)  Durch  ein  eigentamliches  Mifsgeschick  sind  unsere  Nachrichten  fiber 
die  Torrömischcn  Sprach  Verhältnisse  Daunicns  verwirrt  worden.  Der  dunkeln 
Glosse  bei  Skylax  haben  wir  S.  523  A.  3  gedacht.  Zerrüttet  ist  auch  die  Leber- 
lieferung bei  Piin.  III  104  ita  Apulorum  gejiera  tria:  Teani  a  duce  e  Grait 
Lucani  subacti  a  Cakhante  quae  nunc  loca  tenent  Alinatet,  Dauniorum  eqs. 
Mit  den  hier  erwähnten  Lucani  ist  zu  vergleichen  die  freatanische  loachrift 
Fabr.  2846  vereias  lovkanaleis  =  iuventutis  Lucanaiis. 

5)  Apulu*  schoa  bei  Plaut.  Miles  654  Cato  fr.  p.  67  Jordan.  Die  Unter- 
scheidung tritt  schon  Pol.  fl  24, 11  entgegen,  sp&tcr  in  dir  antUdioii  Boieick- 
DODg  der  regio  AptHa  et  CttUArU.  Diodor  XVI 5  XIX  10.  12  teigt  dalii  die 
BeaeoDimg  ApuUa  m  seiiitt  ZeU  aoch  deo  GrieckcQ  tUgmieiii  gdäuflg  war. 

0)  Hör.  Sau  1 10, 30  mit  SckoL 
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ihrige:  sie  nenneu  solche  niessapiscli.  ')  In  ihr  sind  etwa  160  erhal- 
tene Grabscliriflen  abgefalst,  meist  kurz  und  nur  aus  Eigennamen  be- 
stehend. Diese  Denkniah  r  rt  iclien  von  der  Südspitzc  !»is  nach  Mono- 
pol! unterhalb  Bari  und  gebüreo  einer  jungen  Epoche,  etwa  dem  letz- 
ten Jahrhundert  v.  Chr.  ao.  Die  Sitte  das  Gedächtnils  des  Todteo 
durch  AoizeichnuDg  seines  Namens  festzuhalten  bat  hier  wie  in  vielen 
anderen  Landschaften  erst  spflt  allgemeinen  Eingang  gefunden.  An- 
derseits konnte  gmde  wie  bei  den  Etruskern  (S.  495)  im  Kreise  der 
Familie  die  nationale  Weise  dem  neu  eingeführten  Uumertum  finea 
länger  dauermlen  Widerstand  leisten.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel 
dafs  nördlich  von  dem  durch  Denkm.'iler  umschriebenen  Gebiet  einst 
die  nfimÜche  Sprache  wie  innerhalb  gesprochen  worden  ist;  denn  die 
eigentOmhchen  messapischen  Namen  lassen  sich  gleichfalls  bei  Peuke- 
tiem  und  Dauniem  nachweisen.  Für  das  Fehlen  der  Inschriften  hn 
Norden  gewähren  Terschiedene  Umstände  die  Erklärung.  Einmal 
haben  die  unmittelbaren  Nachbarn  ?on  Taren  t,  welche  ihre  ünabfain- 
gigkeit  gegen  dasst-lbe  mit  >acli(h'uck  und  Erfolg  vertheidigten,  natur- 
geuiäfs  den  nationalen  (ie^'ensatz  schärfer  ausgebihlet  als  die  dauni- 
sehen  Stämme  die  bei  Tarenl  Schutz  vor  den  Angrifl'en  der  Saniniten 
sucliten.  Sodann  war  der  Norden  durch  den  hannibalischen  Krieg  arg 
entvölkert  und  mit  umfangreichen  Landabtretungen  bestraft  worden. 
Hier  ToUsog  sich  in  Folge  dessen  die  Latinisirung  viel  froher  und 
rascher  als  auf  der  abgelegenen  Halbinsel  Was  nun  aber  die  measa- 
pische  Sprache  betrifft,  so  steht  sie  der  hellenischen  so  nahe  dalli  man 
sie  eine  hellenobarbarische  Mundart  nennen  kann.  Da  Berührungen 
mit  dem  heutigen  Albanesisrhon  wahrgenommen  werden,  so  ist  für 
das  Altertum  eine  engere  Verw  indtsriiaft  mit  den  gegcntiber  wohnen- 
den Stämmen  von  Epirus  und  lllyrien  vorauszusetzen.  Die  sprach- 
lichen Ergebnisse  werden  durch  die  Ueberheferung  bestätigt  Schon 
Herodot  leitet  die  Messapier  aus  Kreta  ^,  Pherekydes  die  Peuketier  aus 
Arkadien  her  ^) ;  in  den  dauniscben  Städten  mrd  Diomedes  als  Ahnherr 
gefeiert.     Durch  derartige  Fabeln  verliehen  die  Hellenen  ihrem  in 

1)  Am  Besthnmtestcn  Stnbo  YlSgS  der  bei  schier  Ankooft  in  Brfaidisi  cf^ 

fuhr:  ty  ^  M&fattnia  yKiivTft  ß^httov  rj  xt^aXtj  zov  ilä^v  MaXsttai, 
Anfseideiii  ein  paar  AnfUmDgen  ans  den  EtymelogikerB»  gesamnielt  bei 

Mommsen  p.  46.  70. 

2)  Her.Viino  Strabo  VI  279.  282  Athen.  XU  5221.  Konon25  Verg.AeD.m 
401  Fest.  p.  320  M.       3)  Dion.  Hai.  I  13. 

4)  Lyk.  AI.  592  Strabo  VI  IH  Jaaün  XU  2, 1  vgl  S.  371  Preücr,  Röm. 
Myth.«  663. 
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Freund*  und  FeuidseliafI  nahen  VerfaflUnife  zu  den  Eingebornen  einen 
m]ftlii8chen  Ausdruck.  Eine  besonnene  Kritik  wird  daraus  nur  die 
ohnehin  einleuchtende  Thatsache  entnehmen  dürfen,  dafs  die  Japyger 
früher  auf  italischem  Boden  gesessen  haben  als  die  Hellenen.  Mehr 
Beachtung  verdienen  diejenigen  Berichte  welche  ohne  Vermischung 
mit  der  griechischeD  lieldeusage  einfach  von  einer  Einwanderung  aus 
lliyrien  reden   :  ja  ihre  schlichte  Einfalt  bietet  uns  die  Gewähr  dafs 
wir  es  hier  mit  einer  wirkUch  volkstümlichen  Anschauung  zu  thun 
haben.  Dafe  diese  das  Richtige  trifft,  dafs  die  Japyger  Ober  das  Meer 
her  eingewandert  sind,  wird  zur  Gewißheit  erhohen  durch  die  über- 
raschende Wiederkehr  der  meisten  Stammnamen      die  übereinstim- 
mende Bildung  der  Ortsnamen  3),  die  Berührung  mit  Personennamen 
jeoseit  der  Adria.   Und  damit  eröffnet  sich  ein  weiter  Ausblick  in  die 
Vorzeit  von  Hellas  und  Italien.  Die  grofse  Volkerüut  weiche  Aeolier 
JoDier  Dorier  an  die  Gestade  Asiens  führte,  hat  ihre  Wirbel  auch  nach 
Westen  getrieben ,  hat  Japyger  M essapier  Daunier  über  den  schmalen 
Jonioesund  hinflber  geworfen.  IKe  folgende  Entwicklung  ist  zumeist 
durch  die  verschiedenen  Lebensbedingungen  beeinflufst  worden,  welche 
die  Einwanderer  im  Osten  und  im  Westen  vorfanden.  Dort  betraten 
sie  einen  von  aller  Cultur  ^^esulligten ,  hier  einen  jungfräulichen  Bo- 
den. Inunerhin  spricht  eine  grofse  Wahrscheinlichkeit  dafür  dnfs  die 
Japyger  die  Civilisirung  Italiens  eingeleitet  haben  welche  nachher  von 
den  griechischen  Colonien  so  mächtig  gefördert  wurde:  einzelne  Spu- 
ren ihres  Wirkens  lassen  sich  noch  jetzt  wahrnehmen.  ^)  Vor  AUem 


1)  Plio.  m  102  Aatoohi.  Liber.  ai  Fest  ep.  p.  69  H.  Schol.  so  Verg.  EcL  6, 31. 

2)  MiCftamot  in  Lokris  Thuk.  DI  101  Meacantov  Berg  in  Boeodeo  Mec- 
caniai  Ort  m  Lakonien.  —  FalaßffiOt  in  Ulyrtea  Strabo  VII 316.  —  XwPBq 
in  der  Siritis  neben  Xdovtq  in  Epirus.  —  Nach  Ps.-HekataeoB  bei  Stepb.  Bys. 

*Ianvyla  6vo  noXtiq  fila  iv  T^'lxaXia  xcd  IxtQa  Ty*IXXvQ/Si.  —  Peticetti 
in  lliyrien  nach  KatUmachos  Pilo.  III  130.  —  Salluntum  ein  Ort  in  Dalmatien 
nach  It.  Ant.  33S  \V.  Freilich  auch  Dulates(?)  cognomine  Sallentini  in  Um« 
brien  Plin.  III  \  i'6:  sollten  diese  etwa  266  v.  Chr.  hierher  verpflanzt  sein? 

3)  Die  Stadlnamen  endigen  auf  ntum  [Tarentum  i'zenfum  Uydruntum 
Sipontum  vgl.  mit  Dalluntum  Salluntum  Jrgyruntum)  eluvi  {Nerelum  f  e- 
reium  Solelum  vgl.  mit  Forctum)  elium  {.Izetium  f  'alelium  Aletium  vgl.  mit 
Monetium  Eperetiutn  Serelium  Uuchetium)  Heibig  a.  0.  p.  269  Kiepert,  Leiir- 
buch  p.  450  A.  2. 

4)  ZaaanuneastelluDg  bei  Hdbig  a.  0.  p.  269. 

5)  Heibig  weist  mit  Recbt  in  seinem  TortreflUchen  AnÜMts  daianf  bin  dab 
die  Einwanderoog  der  Japyger  anf  manche  Fragen  der  italiacben  Gnltnrge- 
aebichte  otoea  licht  wirft.  Wenn  s.  B.  pmi$  un  Messapischen  nm4q  keUbC« 
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aber  erkUtat  die  EiDwaBdening  der  Japyger  den  Gang  der  apiterai 

griechischen  Colonisalion :  wenn  nicht  ein  kräftiges  und  in  gewissem 
Sinn  lortgeschrillcnes  Volk  den  Südosten  bewohnt  hatte,  so  bleibt  es 
schier  unbegrcilhch  dafs  die  Hellenen  das  in  ihrem  unmittelbaren  Be- 
reich Hegende  und  in  vielen  Beziehungen  verlockende  Land  uaberück- 
aichtigt  liefsen ,  im  fernen  Wealen  aich  ansiedelten  und  Ton  hier  ans 
ihre  Grflndnngen  oatwarta  langsam  voredioben  (S.  120).  „iedüildk 
—  bemerkt  Heibig  sehr  wahr  gegenüber  einer  früher  verbrcitflUm 
Ansicht  —  machen  die  Japyger,  als  die  Geschichte  anm  ersten  Male 
ausführlicher  über  sie  berichtet,  keineswegs  den  Eindruck  eines  ge- 
alterten und  durch  andauerndes  Unglück  ermatLelcn  Stammes.  Kräf- 
tiger als  irgend  ein  in  Italien  ansässiges  Volk  wissen  sie  den  Ueber- 
gri£fen  der  griechischen  Colonien  zu  widerstehen:  die  Niederiage 
welche  die  Messapier  473  den  Tarenünem  beibrachten ,  galt  »ir  Zeit 
deaHerodot  als  die  ftirchtbarste  die  jemals  ein  Griechenheer  erUtten.**  ^ 
Vor  Ankunft  der  Japyger  haben  nach  einem  alten  Gewihrsoun 
Ausoner  den  Südosten  bewohnt:  die  Nachricht  wird  durch  den  Um- 
stand bestätigt  dafs  einzelne  italische  Ortsnamen  hier  vorkommen.  ^ 
Die  Fremdlinge  beschränkten  sich  aber  nicht  auf  denjenigen  Bezirk 
den  wir  in  späteren  Jahrhunderten  von  ihnen  eingenommen  sehen, 
sondern  drangen  weithin  erobernd  vor.  Kroton  war  wie  Ephoros 
sengt,  ehedem  in  ihrem  Besita  (S.  535) :  drei  Landq^itzen  in  deasen 
Nahe  wnrden  nach  den  Japygem  benannt,  das  berühmte  prommUtirimm 
Ladnium  klingt  aufliillig  an  laehUmim  eine  Gemeinde  der  Libniver 
an.^)  Die  Choner  in  der  Sintis  werden  vnr  wegen  der  gleichnamigen 
epirotischen  Chaoner  derselben  Familie  zuschreiben  mUssen.  Wenn 
ferner  Daunier  in  Campanien  erw.'ihnt  werden  *)  und  Benevent  gleich 
anderen  apulischen  Städten  seinen  Ursprung  von  Diomedes  herleitet^), 
so  läfst  sich  die  Annahme  nicht  wol  abweisen  dafs  die  Fremden  qoff 
durch  die  Halbinsel  gebrochen  sind  und  im  Westen  Land  gewonoen 

80  haben  die  Latiner  das  Brotbacken  (welches  Hei  big  irrig  als  mit  aosiehl» 

Plin.  XVIII  88)  dorther  gelernt.  Die  Verbreitung  des  Naamis  Graeci  (S.  120) 
erklärt  sich  ungeswongen  durch  Vermittelung  der  Japyger:  in  deren  Mande 
hiefsen  die  Stammesgenossen  ia  der  Heimat  natargeinils  »die  Alten*;  den 

das  bedeutet  ja  der  Name. 

1)  Her.  VII  170  Diod.  XI  52  Athen.  XII  522  e. 

2)  Hellanikos  bei  Dion.  Hai.  1 22  Anlon.  Lib.  31  flelbig  a.  0.  p.  262. 

3)  Strabo  VI  261  Plin.  Ul  139. 

4)  Dion.  Hai.  VII  3  PoL  III  91,  5. 

6)  SerT.  V.  Aeo.  Vlll  9  XI  246  Prokop  b.  Golh.  I  15  SoUa  2,  10  u.  A. 
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Iiaben.  Endlich  sollen  Liburner  die  picentische  Küste,  namentlich  bis 
in  späte  Zeiten  die  Statit  Tnientum  behauptet  haben      wir  schliefsen 
daraus  auf  bedeutende  Erwerbungen  der  Japyger  im  Norden,  die 
nachher  dem  heiligen  Lenz  der  Sabiner  anheim  fielen  (S.  511).  Wie 
schall  aagedentet,  haben  die  Hellenen  sie  yob  Westen  ans  luiUck  ge- 
worfeD.  Die  Japyger  Blanden  zu  den  Hellenen  in  einem  ahnlichen 
Verhfltnirs  wie  Aetoler  Akamanen  Epiroten ,  welche  ja  allesammt  in 
HiT  IJlütczeil  von  Hellas  als  Harbaren  galten,    ihre  Lebeiislunnen  er- 
>clieinen  weit  alterlümücher  als  in  den  seit  Ausgang  des  achten  Jahr- 
hunderts gegründeten  Golonien:  der  Staat  wird  hier  durch  die  Stadt 
dort  durch  den  Stamm  gebildet,  an  seiner  Spitze  steht  hier  die  Bttr* 
gsnchaft  dort  das  &Onigtam  und  dies  StanunkOnigtum  begegnet  noch 
wahrend  des  peloponnesischen  Krieges.^)  Ein  erbitterter  Kampf  ist 
iwischen  Hellenen  und  Japyger n  gekümpfl  worden,  von  dessen  Wech- 
selfallen  wir  wenig  hören     der  aber  den  letzteren  viel  Land  entzogen 
und  sie  zugleich  innerlich  um;^estaltet  haben  mul's.    Wo  unsere  ge- 
nauere Kunde  anhebt ,  in  der  zweiten  lliilfte  des  vierten  Jahrhunderts 
ist  Apuhen  ganz  belienisirt,  das  Königtum  gestürzt,  die  Stämme  in  un- 
abhilDgige  Stadtgemeinden  aufgelöst.  Von  der  Blttte  einzelner  Städte 
wie  Affi  und  Carnuium  gewann  Strabo  ans  den  verfallenen  Mauer- 
ringen eine  lebendige  Vorstellang.  Zu  uns  spricht  die  Qberladene 
Pracht  mit  der  die  Gräber  gesehmtickt  waren :  das  bemalte  und  im 
Lande  selbst  gefertigte  Thongeschirr,  das  ihnen  enthoben  wird,  wirkt 
durch  seine  Massen,  nicht  durch  seine  Schönheit.  Wie  aller  Orten  im 
Altertum  hat  der  Aufschwung  von  Handel  und  Gewerbe  viel  Reich- 
tümer aogehäufl,  die  wirkliche  Volkskraft  geschädigt.  In  den  römi- 
schen Stammrollen  Ton  225  v.  Chr.  waren  auf  einem  Gebiet  von  etwa 
SM)  d.        16000  zum  Reiterdienst  neben  50000  sum  FttMlenst 
berechtigten  Japygem  und  Nessapiern  verzeichnet:  Im  Vergleich  mit 
den  Obrigen  Landschaften  Italiens  ein  Ergebnis  das  ebenso  sehr  von 
dem  Wolstand  als  der  militärischen  Schwäche  der  Nation  zeugt. ■•)  Von 
einer  zielbcwufsten  nationalen  Politik  ist  kaum  je  die  Rede  gewesen, 
in  älterer  Zeil  wird  sie  durch  die  Anziehung  und  Abwehr  Tarents  be- 
stimmt Dann  folgt  die  Bedrüngniis  durch  die  reisige  Bauerscball 

1)  Plin.  III  1 12. 110  Truentum  . . .  solum  Lihumorum  in  Italia  relicum  est. 

2)  Tliukyd.  YU  33  Strabo  V12S0.  81.  82  Prob.  Verg.  Ed.  6, 31  Piia.  lU  102 
Pausa n.  X  13,  10 

3)  S.  544  A.  1  Slrabo  VI  2&0  Pausan.  X  10,  6  13,  10. 

4)  Pol.  11  24,  tl. 

Milien,  Itiü.  Landetkuod».   L  35 
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SamniuiDs;  nrit  offenen  Armen  werden  die  rOmiechen  Legionen  in 
Apnlien  als  Helfer  und  Erretter  begrübt  Das  reiche  Flachland  hai 
wie  den  Kampfpreis  so  den  Schauplatz  fllr  die  groben  Kriege  abge> 

geben ,  in  denen  Rom  mit  Samniam  König  Pyrrhos  und  Hannibal  um 
die  Herrschaft  Italiens  stritt.  Die  Bewohner  haben  dabei  häufig  die 
Partei  gewechselt.  Mit  der  Gründung  der  latinischen  Colonien  Luceria 
314  Venusia  291  Brnmh'sium  244  falst  das  Römertum  festen  Fuls.  Es 
wird  spater  durch  die  Bttrgercolonien  Sipontum  191  und  Neptunia  in 
Tarenl  122  Chr.  yerstarkt  Nach  dem  hannihalischen  Kriege  scUlgt 
die  Sklaven-  und  Weidewirtschaft  des  römischen  Adeb  in  Apidiea 
ihren  Sitz  auf.  Das  Hügelland  mit  der  Halbinsel  bewahrt  seine  Eigen- 
art bedeutend  lUnger.  Im  Jahre  90  wird  die  Fahne  der  Empörung 
entfaltet,  der  sich  sogar  Venusia  anschliefst.  2)  In  der  nachfolgenden 
Friedenszeit  hat  sich  der  ganze  ehemals  griechische  Süden  nie  wieder 
völlig  erholt. 

§  10.  Die  Inselvolker. 

Die  ümwahsungen  welche  das  FesUand  betroffen,  haben  sich  ober 
die  benachbarten  Inseln  fortgepflanzt.  Dies  gilt  besonders  von  der* 
jenigen  Insel  welche  mit  Sdditalien  eine  Gultureinbeit  daq^tellt,  cia 

halbes  Jahrtausend  hindurch  eine  gemeinsame  Geschichte  gehabt  hat 
Auf  Sicilien  begegnen  in  hellenischer  Zeit  drei  eingeborne  Stämmf, 
deren  Sitze  im  Allgemeinen  bekannt,  doch  nicht  scharf  zu  umgrenzeu 
sind.  Dcr"ElvfiOt  im  äufsersten  Westen  mit  den  Städten  Eryx  SegaU 
Entella  haben  wir  S.  469  gedacht  Die  Namen  deuten  auf  ligunscbe 
Herkunft;  das  vielberufene  Dogma  von  ihrer  troianischen  Abstammuag, 
von  dem  Herodot  und  fiellanikos  nichts  wissen,  scheint  erst  wahrend 
des  peloponnesischen  Krieges,  welchem  ja  ihr  Hülfsgesuch  eine  ss 
verhUngnifsvoUe  Wendung  verlieh,  in  Umlauf  gebracht  zu  sein.  Län- 
ger müssen  wir  bei  den  beiden  Hauplvölkern  den  ^ixavol  St'cani  und 
^ivleXoL  Siculi  verweilen.  In  dem  mehrfach  berührten  aeg\"ptiscben 
Teit  aus  dem  1 4.  Jahrhunderl  kommen  SchakaUcIia  i^SicuU)  vor(S.  1 16). 
Homer  erwähnt  beide  Namen,  vonugsweise  den  letsteren  (S.  4  A.  1). 
Sie  werden  von  den  Spateren  häufig  mit  emander  verwechselt,  wie 
solches  die  Gleichheit  der  Wursel  nahe  legte.  3)  Weil  nämlich  die  Si- 
kaner  an  historisclier  Bedeutung  hinter  den  Sikdem  tnrfickstehen, 

1)  Uv.  Vm  25  IX  2. 13.  so  IHod.  XIX  10.6S.72  XX20.8S.80l 

2)  Applin.  b.  dv.  1 39. 42. 52  fg. 

3)  BeModert  tod  den  ROmera  Yergil  Ovid  Slltas,  GeU.  N.  A.  110, 1 «.  A 
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80  Tenchwmdet  ihr  Name  aus  dem  allgemeioen  Gebrauch  und  wird 
als  eine  altere  der  üblichen  vollkommen  gleichwertige  Form  betrach- 

tel.  0  Immerhin  werden  beide  in  den  Emhliin?,'en  unterrichteter 
Gewährsmänner  lange  von  einander  gesondert.^)  Die  Sik  aner  hiehen 
sich  selbst  für  Aulochthonen  und  wurden  als  solche  in  den  ältesten 
Quellen  behandelt  3);  eine  im  vierten  Jahrhundert  verbreitete  Ansicht 
welche  sie  den  Iberern  als  angebhchem  Hauptvolk  des  Westens  an- 
reihen und  aus  einer  iberischen  Einwanderung  ableiten  wollte,  findet 
keinerlei  Bestfttigung.  Nach  einer  jüngeren  Meldung  haben  diesel- 
ben die  Umgegend  des  Aetna  freiwillig  geräumt,  die  dann  nachträglich 
von  den  Sikelern  besiedelt  wurde.  ^)  Die  allgemeine  Ueborlict'erung 
liU'st  ein  vom  Festland  vertriebenes  Volk  gewaltsam  einhrechen  und 
mit  den  Waffen  neue  Wohnsitze  sich  erkämpfen.  Wenn  auch  die 
Rechnungen  um  ein  paar  hundert  Jahre  aus  einander  gehen,  hatte 
dies  Ereignifs  doch  sich  dem  Gedächtnifs  so  unauslOschhch  dngepragt 
dafo  der  Versuch  gemacht  werden  konnte  es  seitlich  su  besümmen. 
Die  Feindschaft  zwischen  Sikanem  und  Sikelern  hat  lange  fortge- 
dauert und  bei  bekannten  Verwickelungen  sie  mit  Vorliebe  gegen 
einander  I*arlci  ergreifen  lassen.")  Die  Sikeler  eroberten  die  grofsere 
Osthälfte,  drängten  die  Sikaner  nach  Westen  hin:  ini  Einzelnen  die 
Grenzen  zwischen  ihnen  anzugeben  ist  nicht  möglich,  auch  mOgen 
solche  oftmals  gewechselt  haben;  gelegentlich  erfahren  wir  dafs  Hjfk" 


1)  Berod.  VII  170  Thukyd.  VI  2  Diod.  V  2,  1  Justin  IV  2,  1  Plin.  III  86. 

2)  Thukyd.  VI  62  Diod.  XUI  8,  4  59,  6  114,  1  XIV  55,  6  XVI  9,  5  73,  2. 

3)  Thvkyd.  VI  2  Diod.  V  2, 4.  BtCI  unter  ol  vo^ifjuaitaxiu.  tmp  cv/y^a- 
flmv  des  IHodor  nicht  nur  der  c.  6,  1  citirte  Timaeos  sondern  auch  d^  alte 
AntlocliM  so  Terstehen  sei,  erhelU  ans  dem  Umstände  dafs  dieser  seine  ald- 
lische  GeseUchte  mit  dem  Sikanetkönig  Kokaloa  begann  Diod.  Xn  71.  Aneh 
mnb  die  Polemik  des  Thukydides  gegen  Vorgänger  gerichtet  sein. 

4)  Thukyd.  VI  2  PhUistos  bei  Diod.  V  6  Ephoios  bei  Strabo  VI  270.  Ueber 
die  Westvülker  in  der  allhellenischen  Litteratur  vgl.  S.  9  A.  2  S.  1!.  468. 
W.  V.  Humboldt,  Gesammelle  Werke  II  129  nimmt  einen  einzigen  Ortsnamen 
auT  Sicilien  als  iberisch  in  Anspruch:  mau  könnte  keine  schroffere  Zurück- 
Weisung  jener  antiken  Theorie  begehren. 

5)  Diod.  V  6  vgl.  S.  250. 

6)  Thukydides  setzt  es  300  Jahre  vor  Ankunft  der  Hellenen  d.  h.  ver- 
doppelt einfach  den  von  der  Colonisation  bis  zum  peloponnesischen  Krieg  ver- 
itrichenen  Zeitraum.  Die  Erwägungen  welche  Hellanikos  und  PliUiatoe  yeran- 
lafirten  80  Jahre  tot  den  troiachen  Zag  snrfick  an  greifen,  sind  nna  nicht  bekannt. 

7)  So  fechten  die  Sikeler  Ar,  die  Sikaner  gegen  Athen  Tliok.  VI  62  Diod» 

xms. 
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kara  Carini  und  die  Urogegead  von  AkroffOi  sikaniscb  war.  i)  Keiner 
der  beiden  SUlinme  ist  politisch  geeint  gewesen:  sie  zerfielen  in  Ueine 
Herrschaften  in  denen  das  Königtum  noch  am  Ausgang  des  fünften 
Jahrhunderts  bestand.*)  Diese  Spaltung  gestattete  den  Hellenen  sieh 
nach  und  nach  der  Küsten  zu  hemSchtigen,  viele  Gemeinden  in  Leib- 
eigenschaft, noch  mehr  in  Abliängigkeit  zu  bringen.  Der  Aus^^lcich 
zwischen  den  Frcnidon  und  Eingeborenen  schreitet  langsam  aber  un- 
aufhaltsam fort:  Empörungen  der  Leilteigeuen  Angriffskriege  mutige 
Abwehr,  nichts  h^lU  ihn  auf.  Um  450  v.  Chr.  macht  ein  SikelerfOrst 
den  letzten  Versuch  im  Inneren  ein  unabhängiges  nationales  Reich  aus 
eigener  Kraft  zu  stiften.  Nach  dessen  Scheitern  sind  die  Eingebornen 
darauf  angewiesen  im  Dienst  auswärtiger  Feinde,  der  Athener  und  zu- 
mal der  Karthager  für  die  Freiheit  zu  fechten.  Noch  394  v.  Chr.  wird 
ihr  glühender  Nationalhafs  bezxMigl.s)  Aber  die  Tyrannis  eines  Dionys 
und  Agathokles,  der  Kampf  zwischen  Syrakus  und  Karthago  löscheo 
ihn  aus,  die  städtische  Verfassung  bncht  sich  im  Inneren  Bahn  und 
mit  ihrer  Durchführung  ist  der  hellenische  Charakter  der  gesammtei 
Insel  entschieden. 

Bis  zur  Monarchie  war  Griechisch  die  alleinige  Sprache  des  Ver> 
kehrs.  Sie  herrschte  in  der  karthagischen  Provinz  wie  ausserhalb,  bei 
Elymern  Sikanern  Sikelern  Manierlinern.  Denknirtler  der  alten  Lau- 
dessprachen  sind  nicht  vorbanden  und  wir  entbehren  damit  der  sicher- 
sten Grundlage  für  die  Bestimmung  der  NationaHtät.  Zuvörderst  ist 
die  Stammverwandtschatl  von  Sikanern  und  Sikelern  festzuhalten, 
welche  durch  die  Gleichheit  dei^  nur  in  den  £ndungen  abweichenden 
Namen  erwiesen  wird:  hatten  beide  verschiedenen  Familien  z.  B.  der 
iberischen  und  italischen  oder  illyrischen  angehört^  so  mttlste  der  Zu- 
fall das  sonderbarste  Spiel  getrieben  haben ,  an  das  zu  glauben  jeder 
Anlafs  fehlt.  ISacli  Antiochos  sind  die  Sikeler  aus  der  Gegend  von  Koiu 
gekommen  und  ganz  entsprechend  erzJihlt  die  lalinisclie  Tradition  de- 
ren Vertreibung.  Allein  wenn  man  die  Widersprüche  in  den  Ouelleo 
des  fünften  und  vierten  Jahrhunderts  ins  Auge  fafst,  wie  ihre  Verfolger 
bald  Oenotrer  und  Japyger,  bald  ümbrer  und  Pelasger,  bald  Oenotitr 
und  Osker  heifsen,  so  wird  man  die  einzelnen  Angaben  für  die  Studiea- 
richtung  der  Urheber  verwerten  und  darauf  Verzicht  leisten  mOssea 
aus  ihnen  eine  unverfälschte  Voikssage  der  grauen  Vorzeit  zu  ermit- 

1)  Thuk.  VI  2.  62  Diod.  V  6  XIII  114  Steph.  Bys.  u.  Xautvia, 

2)  Di.ul.  V6,2  Thuk.  Vi  4  VU  1. 

3)  Diod.  XIV  8S. 
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telD.i)  Immerhin  ist  das  Zeugnifs  nicht  zu  unterschätzen  dafsdie  Alten 
das  Volk  diesseit  und  jenseit  des  Faro  ab  gleichartig  hetrachteten,  ge- 
legentlich sogar  die  oskische  und  sikelische  Sprache  gleich  setzten.  ^) 
Solche  Annahme  erhalt  nun  die  willkommenste  Bestätigung  durch  eine 

Anzahl  von  Ausdnak* d  die  aus  dem  Munde  der  Eingcbornen  in  das 
sicilische  (iriecliiscli  eingedrungen  sind  und  ilbereinstimmend  im  La- 
tein wieüerkehreu :  so  yiia  — >  gelu  liTcoQifi  « lepui  Ttafiicog  Renn- 
bahn «eainjms  ttfx%avct^T^im  ninivav^catinum  aQßipnj^ 
armna  fwltov^rnuimm  naffKagav earur  voCfifiog^^nummiHB 
Xlti^a  Uhra  oyxla  »  mda  ftevtopiiov  =  ^tnciiiu;  alaaQOv 
lutfr  qoyog  Schober  —  roijus:^)  Einzelne  derselben  können  von  Sei- 
ten der  Latiner  entlehnt  sein,  die  umgekehrte  Erklärung  dafs  die  Grie- 
chen ihren  lalinischen  Ilandelslreunden  solche  ah^^eborgt  hiülen ,  ist 
nahezu  unmöglich;  bei  der  Mehrzahl  ist  von  Entlehnung  in»  einen  oder 
anderen  Sinne  Uberhaupt  keine  Rede.  Es  kommt  hinzu  dafs  die  hel- 
lenischen Golonisten  bei  ihrer  Ankunft  die  Kupferwübrung  mit  der 
Unzentheilung  nach  dem  Duodecimalsystem,  welche  auf  dem  Festland 
wiederkehrt  und  innerhalb  des  antiken  GulUirkreises  eine  Eigentttm- 
üchkeit  Italiens  darstellt,  vollkommen  ausgebildet  Torfanden  und  dieser 
fremdartigen  Rechnung  ihre  SilbermUnzen  anpafslen.^)  Ob  die  Kupfer- 
wähning  einst  auf  der  Insel  oder  auf  dem  Festland  enlstanden,  in  die- 
ser oder  jener  Hichlung  überlraj^^en  >ei,  bleibt  hierbei  gh  ii  li^fJltig; 
aber  dafs  Sikeler  und  Latiner  das  IMund  und  dessen  Theiie  mit  den- 
selben Namen  benannten,  deutet  auf  ein  näheres  Verbältnifs  der  bei- 
derseitigen Sprachen  hin.  Alles  in  allem  erwogen  erscheint  der  ita- 
lische Ursprung  der  Sikaner  und  Sikeler  hinreichend  verbürgt:  GrOnde 
die  dagegen  sprächen,  giebt  es  nicht;  aber  jeder  Versuch  sie  einer  an- 
deren Familie  zuzuweisen  stofst  auf  unllberwindliche  Schwierigkeiten. 
Man  dar!  vermuten ,  dafs  ilnicn  eine  iigurische  Bevölkerung  voraus- 
gegangen sei,  von  der  ein  geringer  Hesl  in  den  Elymern  Übrig  blieb. 
Die  Erschütterungen  welche  das  Festland  durch  Etrusker  oder  Japyger 
erfuhr,  erklaren  die  Wanderung  der  Sikeler  die  nach  der  Uebcrlieferung 
zu  schliefsen  in  keine  allzu  ferne  Vergangenheit  hinauf  reicht. 

1)  Dion.  Hai.  I  22.  73  Schwegler  R.  G.  I  202  fg. 

2)  Siepit.  ßyz.  FiXa  noXiQ  StxtXiaQ  .  . .  xaleltat  dl  anb  mtoßw  PiUr 
6  6h  noTOfibg  on  noXijjv  nax^^iv  yevvä'  Tovt/^^  yui)      *0mxt5v  ipwvj 

3)  Belege  0.  MOUer  Etnisker  1 12,  dtso  Hcsyeh.  agfitinni  Epichann  fr.  p. 
219.  2t.  23  (CIGr.  III  5774, 102)  254.  155  Lorent. 

4)  Aueb  TOD  Mommsen,  Röm.  Mfintwesen  83  anerkannt. 
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Ja  Betreff  der  Weslinselo  sind  wir  weit  ungenttgencler  unterrich- 
tet Auf  Gorsica  ist  der  Schriftgebrauch  auch  in  der  Kaiaemit  ver- 
schwindend gering.  0  In  Sardinien  ist  Latein,  vordem  und  noch  anter 
römischer  Herrschaft  2)  Panisch  geschrieben  worden ;  aber  die  natio- 
nale Blüte  ffilit  trüber  als  man  im  Abendland  iwi  ausgiebige  Verwen- 
dun^'  der  Scbrift  dachte  (S.  359).  Der  Mangel  an  Spracbresten  wird 
durrli  die  heuligen  Mundarten  kein<*s\vegs  ersetzt.  Wie  zu  erwarten 
(S.  zeichnen  sich  dieselben  durch  AltertUmlichkeitaus,  besonders 
die  von  Logudoro  d.  h.  des  mittleren  Sardinien.  Hier  tOnt  uns  hona 
diei  Kum  Gruls  entgegen,  lat  a  und  (  sogar  m  im  Auslaut,  pl  fl  ei 
und  pt  für  If,  der  Diphthong  au,  e  und  0  fUr  ie  und  uo  nebst  vielem 
Anderem  ist  treulich  bewahrt  was  die  tlbrigen  italienischen  Mundarten 
aufgegeben  haben.  Im  ganzen  ronianiscben  Sprachgebiet  bat  sich  das 
Sanliscbe  am  wenigsten  von  seinem  Ursprung  entfernt.  Man  erkennt 
dafs  die  Sarden  ihr  Latein  mehr  aus  der  Scbrift  als  durch  mündlichen 
Verkehr  erlernt  haben ,  man  erliennt  daCs  das  Latein  von  einem  ganz 
verschiedenartigen  Volkstum  aufgenommen  worden  ist  als  Italien  und 
Sicilien  darbot.  Der  Sttden,  das  Gampidano  gehört  gleichfaUs  dem  sar- 
discben  Gebiet  an ,  wenn  auch  dessen  EigenlQmlicbkeiten  durch  die 
lang  dauernde  Einwirkung  fremder  GuHur  vielflich  abgeschlüTen  sind. 
Aber  der  Norden,  der  Dialekt  von  Gallura  mit  den  beiden  Unterarten  von 
Sassari  und  Tenipio  ist  vielleicht  eher  corsisch  als  sardiscb  zu  nennen 
und  bildet  unter  allen  Umständen  den  Uehcrgang  zur  anstoisenden 
SchweslerinseL^)  Dergestalt  ßUlt  die  heutige  Sprachgrenze  mit  einer 
uralten  Volkergrenze  zusammen :  die  Kvqvioi  Coni  welche  der  antiken 
Litteratur  seit  Herodot  bekannt  sind*),  greifen  Ober  das  ihren  Namen 
tragende  Land  hinflber,  18  corsische  Gemeinden  wohnen  im  Sufsersten 


1)  Das  CIL.  X  2  eiilliült  nur  7  luschrifteo. 

2)  Gib.  X  Vö\'^.l'^h^^. 

3)  Abcoli  Arcliiviu  Cilollologico  ItaUano  II  132  A.  il  lo^doresesi  pu6  dtre, 
per  certi  capi,  il  tardo  per  ecceHeraa;  schiettamenie  sardo  e  pero  anche  il 
eämpidanete;  ma  non  eoti  il  gaUur€$B^  im/  fuah  6«fi  tNäuea  il  tubttrato 
sardo,  ma  üuietM  ti  av9ert»  ial  nUtehümta  e  siranMta  di  fenowuni,  ekg 
diffidlmBnte  H  pud  alirove  rigeotUrm,  Mneipaäulm»  firm  gU  üemmtU 
soprawmuH  a  comporre  il  gaUurei^,  S  jonsa  dübbio  il  eorto.  Han  pflegt 
das  Corsische  der  toscanischen  Mandart  sonirechiieD;  aber  die  Dialekte  dicwr 
Insel  sind  sehr  ungenügend  bekaoat.  Verwandtschaftliche  BerfihniDgen  des 
Sardisclien  oder  Gonischeo  mit  dem  Spanischen  finden  nach  Anasage  Gröbers 
nicht  Sinti. 

4)  Her.  VII 165  Lykos  bei  Athen.  U  47  a. 
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Norden  Sardiniens Der  Spanier  Seneca  welcher  8  Jahr  als  Ver- 
bannter auf  Corsica  zugebracht,  schhefst  aus  der  Uehereinstimmung 
der  Tracht  und  einzelner  Worte  dafs  llierer  sich  hier  niedergelassen 
bältea ,  hält  übrigens  Volk  und  Sprache  für  ein  Gemisch  in  dem  grie- 
dusche  iberische  ligurischc  Elemente  zusammengeflossen  seien.^)  Se- 
neca wird  schwerlich  ttber  die  OslkQste  hinausgekommen  sein  (S.  364): 
dafs  er  an  dieser  einen  bunten  Mischmasch  von  Yerschiedenen  Stam- 
men beobachtete,  nimmt  nach  der  Lage  und  der  bisherigen  Geschichte 
nicht  Wunder;  wie  heut  zu  Tage  toscanische,  so  mögen  damals  ligu- 
risclie  Arbeiter  das  Feld  bestellt  haben.  Aber  den  freien  Corsen  des 
Inneren  niuFs  nach  allem  was  wir  von  ihrer  Lebensweise  sowie  der 
Natur  des  Landes  w  issen,  reines  fiiut  in  den  Adern  geflossen  sein.  Um 
die  Verwandtschaft  festzustellen  gewähren  die  Ortsnamen  soweit  ich 
sehe  keine  entscheidende  Auskunft.')  Es  liegt  ttberaus  nahe  sie  für 
Ligurer  zu  halten,  die  auch  Um  inne  hatten,  wie  dessen  mit  dem  Gau 
der  Hvates  flbereinstimmende  Benennung  bezeugt  Allein  wenn  Se- 
neca in  Corsica  an  die  Heimat  erinnert  wurde  und  Landsleute  wieder- 
zufinden glaubte,  so  wird  sein  Scharlblick  in  ein  unerwartetes  Licht 
gerückt  durch  die  Schiliiernng  Diodors.  „Am  Wunderbarsten  ist  ihr 
Verhalten  bei  der  Geburl  der  Kinder.  Wenn  n.'imtich  die  Frau  geboren 
hat,  wird  der  Wöchnerin  keinerlei  Rücksicht  und  Pflege  zu  Theii,  son- 
dern ihr  Mann  legt  sich  als  Kranker  nieder  und  halt  die  vorgeschrie- 
bene Frist  Ton  Tagen  das  Wochenbett  ab,  als  ob  ihm  der  Leib  weh 
thäie.^  Es  handelt  sich  um  die  Gouvade,  eine  der  altertümlichsten 
Sitten  die  in  allen  vier  Weltlheilen  begegnet  und  auf  der  Vorstellung 
beruht  dafs  das  Gedeihen  des  Neugeborenen  in  den  ersten  Lebenstagen 
von  dem  Befinden  seines  £rzeugers  abhänge  und  dieser  deshalb  allen 
flulseren  Einflüssen  entzogen  werden  mU^.  Aus  dem  Bereich  des 

1)  Plin.IIl85  Ptol.1113,6. 

2)  Seil.  Dial.  XII  7,  9  Iransierunt  et  Uispani  quod  ex  sijniUtudine  rilut 
adparct:  rädern  fnim  to'j^mt'nla  cnpitttin  idcmqup  ireni/i  calciamenti  quod 
Cantabrls  est,  et  rerba  quacdarn.  nam  totns  sfnno  vonversatione  Graecorum 
Ligurumque  a  patrio  dcscivit.  Diod.  V14,  3  ßd(f{ta^Oi  r^F  öidKextov  Ijfov- 
xeg  i^tj?J.ayfih'T]v  xai  övaxurcivorjTov. 

3)  Anklänge  an  iberische  Ortsnamen  sind  %*orhandcn  z.  ß.  Tai)Qaxi\vioi  — • 
Tarraconcnjes  lld^xtvia  —  Palantia  Ovfjxlviov  —  (Jrci  Tovzij^g  ßwptoq  — 
Tutela  (Martial  IV  55, 16)  'PoxavoQ  ^  Rhadanui.  Aber  die  üeberiielBrang  bei 
Ploleoiaeo«,  dem  wir  fast  alles  Material  Terdaaken,  ist  wie  gleich  ha  erttea 
Beispiel  eine  ioliwrst  tebwankeode  und  nar  die  eiogebende  Uoteraachoog  eines 
Sprachforscfaeis  wfirde  hier  Klarheit  lo  brhigen  in  Stande  sein. 
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Kap.  XL  Die  Vuiksstärome. 


Altertums  wird  sie  allein  von  den  Corsen  und  Iberern  überliefert :  die 
Maclikonniien  der  letzteren  die  Basken  haben  sie  bis  in  die  iNeuzeü 
bewahrt  J)  Den  Gedankensprüngen  welche  den  sinolosen  Brauch  ver- 
anlafateot  ist  das  Gehirn  der  Arier  und  Semiten  unzugänglich  geblie- 
ben; sein  Vorkonunen  bei  den  Corsen  weist  diese  dem  groTsen  ibe- 
rischen Stamme  lu,  welcher  Tor  den  Indogermanen  Sndeuropa  inne 
gehabt  zu  haben  scheint. 

Völlig  im  iKinkelu  liegt  die  Herkunft  der  Schardana  ^agdovioi 
Sardi.'^)  Die  erhaltenen  Berichte  gehören  einer  jungen  Zeit  an,  in  der 
ein  pater  Sardus  Sohn  des  Makar  oder  phoenizischen  Herakies  als 
Ahnherr  betrachtet  wurde.^)  Er  soll  eine  Ck>lonie  aus  Libyen  gefQhri 
haben  f  die  sich  mit  den  Autochthonen  zu  einer  neuen  Einheit  ver- 
band. Sodann  mrd  die  Einwanderung  von  Hellenen  Iberern  Troia- 
nern  gemeldet:  wir  sind  nicht  geneigt  den  historischen  Kern  der  in 
diesen  Fabeln  stecken  mag,  aus  der  umgebenden  Hülle  herauszuschä- 
len. Die  Sage  vom  N  alcr  Sardus  bezieht  sich  klärhch  auf  die  .Nieder- 
lassungen der  IMioeuizier.  In  Betn  ll  der  von  diesen  vorgefundenen 
Autochthonen  sind  wir  aufs  Baten  angewiesen  und  begnügen  uns  mit 
der  Andeutung  dafs  der  Bau  des  Landes  eine  Einwanderung  aus  Afirica 
anzunehmen  empfiehil  (S.  354). 

§11.  Die  Latinisirung. 

Die  Uebersicht  der  italist  heu  \  (»lksstJimme  möge  mit  einem  Aus- 
bhck  auf  ihre  Vereinigung;  zu  einem  nationalen  Ganzen  beM-hlossen 
werden.  Durch  ein  wechselvolles  Bingen  teilurischer  Mächte  hat  das 
Land  seine  jetzige  Gestalt  erhalten.  Seine  geschichtliche  Vergangen- 
heit erscheint  nicht  minder  bewegt  als  die  geologische.  Sechs,  die  in* 
Sehl  mitgerechnet  acht  Volkerfamilien  haben  sich  in  den  Besitz  ge- 
theilt:  Iberer  Sarden  —  Ligurer  Ilaler  Etrusker  Illyrier  Hellenen 
Reiten;  die  Reihenfolge  bezeichnet  die  mutmafsliche  Zeitfolge  ihrer 
Einwanderung.  Unsere  Gew^ihrsniHnner  werden  nielil  milde  bei  den 
einzelnen  Landschaften  anzumerken  wie  viele  Sl.'(mFne  einander  bis 
auf  die  Gegenwart  hinunter  abgelöst  haben:  wenn  auch  ihre  Ansätze 


1)  Diod.  V  14,  2  StraboUl  165  0.  Peschel,  Völkerkunde  p.  26.  Die  Schilde- 
raog  des  Poeeidooios  (S.  470)  lehrt  dals  die  Couvade  bei  den  iigareni  Didit 
üblich  war. 

2)  S.  116  Berod.  VU  165  Plaut.  .Mil.  gl.  44. 

3)  Diod.  IV  20  V  15  Pausan.  X  17,  aucli  auf  ciuer  römiscbea  Münze  aas 
augustinischer  Zeil,  Mouiniäen  Müiizwesen  p.  667. 
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häufig  der  lUi freien  Beglaubigung  enlbehren,  rücken  sie  doch  einen 
vollkommen  zutretTenden  Gesichtspunct  in  den  V^ordergrund.  Die  na- 
tiouale  Spaltung  wurde  durch  die  Schicksale  der  verschiedenen  SUUnme 
vergrOlseri:  Ligurer  und  Elynier  Raeter  und  £trusker  Veneter  und 
Japyger  waren  durch  Zwiscbenrftume  getrennt  welche  alle  verwandt- 
Bchaftlichen  Beaebungen  zerstören  mu&ten.  Die  nationale  Spaltung 
wurde  durch  die  Gliederung  des  Landes  befördert:  wenn  ein  wan- 
derndes Volk  feste  Wohnsitze  errungen  hat,  beginnt  seine  Einheit  sich 
zu  lockern ,  der  Heerbann  sich  aufzulösen  in  Gaue  und  Gemeinden, 
deren  Verkehr  und  gegenseitigen  Austausch  das  Gebirge  beiiinderl. 
AVo  das  erste  DiUnnierliciit  der  teberliel'erung  die  Anicfuge  Itaheas 
erhellt,  zeigt     uns  die  Stämme  in  eine  Unzahl  selbstilndiger  Fürsten- 
.ttimer  zerfallen.  Nach  der  gedankenvollen  AusfOhrung  des  Thukydides 
wird  die  vorgeschichtliche  Epoche  flherhaupt  durch  Schwäche  und 
Vereinzelung  gekennzeichnet.  Die  zunehmende  Arbeitstheilung  und 
die  durch  sie  bedingte  Zunahme  des  Verkehrs  heben  die  Vereinzelung 
und  die  daraus  entspringende  Schwache  wieder  auf".  Mit  der  Grün- 
dung von  Stüdten  beginnt  die  höhere  Cuttaltung  der  Cultur,  das  ganze 
Altertum  hindurch  von  den  Anflingeu  bis  ans  Ende  sind  StadlgrUo- 
dungen  und  Guliurforlachritte  aufs  Engste  verschwistert  gewesen.  An- 
sätze zu  dieser  Entwicklung  mOgen  in  vielen  Landschaften  gemacht 
worden  sein:  als  die  ersten  und  eigentlichen  Träger  derselben  treten 
uns  die  Hellenen  im  Süden  und  die  Etrusker  ^die  Städtebauer'*  (S.501) 
des  Nordens  enigegen.   Bis  ins  vierte  Jalirhundert  untei'scheidet  die 
oberflächliche  Betrachtung  der  Fremden  zwischen  einer  barbarischen 
oiier  tyrrhenischeu  und  einer  hellenischen  Hälfte  des  Appeuninlands. 
Das  HeUeneutum  hat  Sicilien  Brultium  Lueanien  Japygien,  ein  Gebiet 
von  etwa  1500  d.  OM.  bewältigt,  dessen  geistigen  Mitlelpunct  nach 
Olympia,  dessen  politiachen  Mittelpunct  nach  Syrakus  verlegt.  Das 
Etroskertum  Obt  seine  Anziehung  auf  ein  mehr  als  doppelt  so  grolses 
Gebiet  aus. 

\\\r  nennen  (He  Volkerfamihe  welche  die  Erbschaft  (Heser  beiden 
feindhehen  iM^iebte  antreten  sollte,  die  italische.  Man  hat  die  Berech- 
tigung des  Mamens  bestritten  und  ihn  durch  einen  gelehrten  Kunsl- 
ausdruck  wie  ausonisch  ersetzen  wollen.  In  Wirklichkeit  entspricht 
er  den  geschichtlich  gewordenen  Verhältnissen  auf  das  Glttcklichste. 
Einheimischen  Ursprungs  ist  er  von  den  Hellenen  in  Umlauf  gebracht 
worden  das  von  ihrer  Cultur  eroberte  Festland  zu  bezeichnen.  Im 
natulichen  Sinne  wird  er  von  den  Römern  zur  Bezeichnung  ihrer 
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Heimat  bis  an  die  AIpeQ  ausgedehnt.  Mit  alten  ErinneruDgeD  von 
Staoimverwandtschaft  hat  er  nicht  das  Mindeste  zu  thun:  derartige 
Gefühle  haben  soweit  unsere  Kunde  reicht  die  Glieder  der  Familie  nur 
in  beechrflnktem  Umfang  mit  einander  verbunden.  Die  Nation  welche 
den  Umkreis  des  Miltetmeeres  unterwarf,  ist  nicht  durch  den  Zosam- 
menschlufs  und  die  Unterordnung  verwandter  Stämme  unter  eine 
höhere  Einheit  entstanden,  sie  ist  nach  Vernichtung  der  Stämme  aus 
den  Trümmern  derselben  künstlich  geschatfen  worden,  insofern  ist 
es  durchaus  in  der  Ordnung  den  Namen  des  Landes  auf  diejenigen 
Elemente  zu  übertragen  welche  die  wichtigsten  Werkstücke  aram  Bau 
geliefert  haben.  In  der  That  hat  die  den  Latinem  Terbundene  Sippe, 
deren  gemeinsamen  Ursprung  nicht  die  Uebertieferung  wol  aber  die 
Sprache  Terkündet,  unter  allen  Volkerferoilien  die  um  den  italischen 
Boden  stritten,  den  weitesten  Flächenraum  bewohnt:  vom  Po  bis  zum 
libyschen  Meer,  von  den  Umbrern  bis  zu  den  Sikanern  reihen  sich 
Geschlechtsgenüssen  wie  die  Glieder  einer  Kette  an  einander.  Freihch 
konnte  es  die  älteren  Jahrhunderte  hindurch  scheinen  als  ob  dieser 
ganzen  groben  Masse  eine  unabhängige  Entwicklung  versagt,  als  ob 
der  Norden  im  Bann  der  Etrusker  der  Süden  im  Bann  der  Hellenen 
gefesselt  bleiben  würde.  Indessen  hat  die  Fremdherrschaft  dem  ita- 
lischen Lande  nicht  blos  durch  die  Einbürgerung  der  Cultur  genützt, 
sondern  auch  durch  den  Schutz  den  sie  «regen  Kelten  aul  der  einen 
gegen  Karthager  auf  der  anderen  Seite  gewahrte.  Diese  von  Aufsen 
andrängenden  Gewalten  haben  sich  an  dem  Widersland  der  Etrusker 
und  Hellenen  gebrochen,  aber  damit  zugleich  die  Erhebung  der  Ein- 
gebomen ungemein  erleichtert  Im  Süden  ist  es  das  Gebirge  welches 
im  fünften  Jahrhundert  den  Freiheitskampf  erüffnet  Es  pflanzt  die 
nationale  Fahne  auf:  indem  Frentaner  Samniten  Lucaner  Brettier  sieh 
als  Verwandte  fahlen ,  alle  den  Namen  Sabiner  in  Anspruch  nehmen, 
sind  sie  von  den  gleichen  Banden  umschlungen  wie  solche  die  Helle- 
nen zusammen  hielten.  Man  kann  nicht  daran  zweifeln  dafs  die  Be- 
wegung sich  selbst  überlassen  alle  ihre  Widersacher  Hellenen  und 
Halbhellenen  bezwungen  und  damit  geendet  haben  würde  den  ganzen 
Süden  nebst  Sicilien  oskisch  zu  machen.  Dieser  Ausgang  der  Dinge 
ward  verhütet  durch  das  Eingreifen  Roms.  In  der  Mitte  der  Halbinsel 
geht  die  Erhebung  der  Eingeborenen  nicht  Tom  Gebirg  aus  sondern 
von  der  Ebene,  nicht  von  einer  Landschaft  sondern  von  einer  Stadt, 
nicht  vuii  einer  Eidgenossenscliafl  sondern  von  einem  Einheitsstaat. 
So  lange  Rom  um  die  natürlichen  Grenzen  seines  Stadtgebiets,  um  den 
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Besitz  der  mittelitalischen  Ebene  ringt,  ist  es  die  FUhrerin  der  lati- 
nischen  Städte«  Aber  in  der  zweiten  Hfllfte  des  vierten  Jahrhunderts 
als  sein  Ehrgeiz  die  Herrschalt  der  Halbinsel  erstrebt,  wird  es  die 
Fahrerin  der  StSdte  schlechthin ,  die  Vorfechterin  der  Gultur  gegen 
das  Fehdeleben  der  Stümme.  Das  Latinertum  ist  ihm  fortan  nur  ein 
Hebel  <leii  es  neben  anderen  Hebeln  verwendet.  Mit  Recht  suchen  die 
alten  Puliliker  das  Geheininifs  von  Roms  Grüfse  in  der  Vortrell'lichkeit 
seiner  Verfassung.  In  einem  Schreiben  von  214  v.  Chr.  stellt  Künig 
Philipp  V  Ton  Macedonien  den  Uochsinn  der  Romer  in  der  Verleihung 
des  Bürgerrechts  als  Muster  auf:  sie  hätten  durch  solches  Verfahren 
nicht  Bur  die  eigene  Stadt  vergrOfsert  sondern  nach  nahezu  70  Orten 
Golonien  ausgesandt  In  dem  Zeitraum  von  334  bis  263  Chr.  haben 
sie  allein  19  latinische  Festungen  angelegt,  welche  durchweg  Be- 
satzungen von  3,  4,  6000  Mann  erliiellen.  Durch  St.Mdtc  wurden  die 
Lanilscliaflen  aus  einander  gerissen,  die  Stamme  zersülckell.  An  ihren 
Mauern  ward  der  UngeslUm  von  Samniten  und  Kellen,  die  Fcldherrn- 
kuQst  eines  Pyrrhos  und  Hannibal  zu  Schanden.  Diese  Zwingburgen 
haben  aufserdem  die  Latinisirung  Italiens  angebahnt 

Die  Sprachverwirrung  welche  in  Altitalien  herrschte,  erinnert  an 
die  Legende  vom  Thurmbau  zu  Babel;  das  heutige  Oesterreich  kommt 
ihm  darin  kaum  gleich.  Rom  hat  die  Verwirrung  beseitigt,  seiner 
Hede  die  Obmachl  verschafft  über  unentwickelte  Mundarien  und  hoch 
entwickelte  Culturspraclien ,  nicht  wie  zuvor  Athen  und  in  der  Folge 
Florenz  <lurch  die  Ueberlegenheit  des  Genius,  vielmehr  durch  die  bru- 
tale Gewalt  von  Schwert  und  Stock.  Latein  wird  um  400  v.  Chr.  auf 
einem  Raum  von  etwa  50  d.  OM.  gesprochen,  soviel  wir  sehen  mit 
mancherlei  dialektischen  Abweichungen.  Die  Sprache  vrar  in  vollem 
Flufe  begrifTen,  so  dafs  es  den  Gelehrten  um  150  v.  Ghr.  Mohe  kostete 
eine  um  500  abgefafste  Urkunde  zu  verstehen.  Auch  die  heutigen 
Philologen  betinden  sich  .'ilteren  Denkm.'(lern  etwa  dts  vierten  Jahr- 
Lmidr'rls  gegemlber  in  Verlegenheit,  ob  das  wirklich  Latein  sei  was 
sich  augenscheiniicb  aU  solches  ausgiebt.  innerhalb  weniger  Jahr- 
zehnte wurde  nun  Rom  eine  Grorsmacht,  gewann  ungeheure  Gebiets- 
strecken, zu  deren  Besiedelung  die  Kraft  des  latinischen  Stammes  ent- 

1)  Hermes  XVII  409,  31.  —  Asconios  zu  Cic  oro  Pis.  3  Baiter  rechnet  Plt- 
centia  die  letzte  der  vor  214  gegründeten  Goloniea  als  die  538te.  Wenn  man 
aber  die  Fora  hinzuzahlt,  vermindert  sich  die  Abweichung^  zwischen  dieser  und 
der  Angabe  des  Königs.  Letztere  mit  Mommsen  a.  0.  483  für  fibertrieben  sa 
halten  ist  unnötig. 
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fenit  nicht  ausreichte.  In  den  Colonien  mufs  die  Devölkenuif^^  in  ähn- 
licher Weise  geinischl  gewesen  sein  wie  in  America  und  UberseebcbeQ 
Hafenplätzen  der  Gegenwart.  Die  alten  loschriHten  von  Pisaurum,  ja 
Doch  das  Latein  welches  Vilni?  ?on  Fanum  schreibt,  lassen  uns  ahnen 
welches  Kauderwalsch  hier  gesprochen  wurde.  Als  Fihel  filr  die  Kin- 
der diente  das  Gesetzbuch,  als  Hochschule  fQr  die  Erwachsenen  das 
Feldlager  und  das  Gericht.  Ein  Volk  lärst  schwer  Ton  seiner  Eigenart: 
his  auf  den  hannibahsclien  Krieg  halte  das  Latein  die  eroberten  Ge- 
biele  noch  nicht  benieistert,  erkannte  in  canipanischen  Bür<iergeniein- 
den  das  Oskische,  iu  etrurischen  das  Etruskische  als  vollberechtigt  an, 
konnte  an  Verbreitung  sich  weder  mit  diesen  beiden  Sprachen  noch 
mit  der  keltischen  und  hellenischen  messen.  Mit  der  Niederlage  Han- 
nibals  ist  der  Sieg  des  Latein  in  Italien  entschieden :  theils  wegen  der 
schweren  Einbufsen  die  Osker  und  Hellenen  erlitten,  theils  wegen  des 
grofsen  Zuwachses  den  die  Gewinnung  des  Pothals  iu  Aussiebt  stellie, 
endlich  vor  alltiu  durch  den  Erwerb  der  Weltherrschaft.  Im  Ausland 
bilden  die  italikei*,  Bundes^^enossen  wie  Bürger  den  hevorrechteh'n 
Stand  und  bedienen  sich  derjenigen  Sprache,  au  deren  Gebrauch  der 
Genufs  beneideter  Vorrechte  geknüpft  war.  Aus  der  Rückwirkung  des 
Weltverkehrs  auf  die  Heimat  werden  wesentUch  die  Fortschritte  zu 
erklären  sein  welche  das  Latein  Im  Laufe  des  iweiten  Jahrhunderts  in 
MitlelitaKen  gemacht  hat  Nichtsdestoweniger  haben  Tiele  Landschaft- 
ten  mit  aufscrster  Hartnäckigkeit  sein  Vordringen  beküniplt.  Die  ita- 
lische Politik  Hoins  v<  rf(d^t  unahliissij;  das  Ziel  die  Stämme  zu  spren- 
gen ;  die  von  ihr  zu  diesem  Behuf  nach  um\  nach  vertriebene  ver- 
pflanzte angesiedelte  Menschenmasse  hezillert  sich  auf  Millionen.  Troll 
alledem  brach  91  v.  Chr.  der  gefahrvolle  Buodesgenossenkrieg  aus» 
glaubte  Sulla  die  Sanmiten  mit  Feuer  und  Schwert  ausrotten  zu  mos-« 
sen  um  Roms  Ruhe  lu  sichern.  Mit  der  Weltherrschaft  beginnt  auch 
ktlnstlerische  Pflege  die  Sprache  zu  gestalten,  oder  wie  ein  DIebter  es 
ausdruckt: 

Poemco  bello  secundo  Musa  pinnato  gradu 
intuKt  i€  bellicosam  in  ßomuU  gcntem  fefwn. 

Die  Bildner  sind  Griechen  Ualbgriechen  Osker  Umbrer  Kellen. 
Man  kann  nicht  ohne  Bewunderung  das  Wirken  dieser  Fremdlinge 
betrachten ,  die  Festigkeit  und  Klarheit  welche  sie  einer  verwilderten 
Soldatensprache  aufnötigten.  Nach  solchen  Vorgängern  hat  der  romische 
Adel  das  Werk  vollendet,  mit  höchster  Peinbett  und  höchstem  Glanz 
geschmückt.   Mit  dcu  römischen  VVafl'cn  dem  römischen  Recht  dem 
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römischen  Handel  der  römisihon  Ciilliir  ergreifl  die  neue  Weltsprache 
AQU  den  Sltidlen  des  Westens  Besitz.  Ein  idinliclier  Gegensatz  zwischen 
Slaill  und  Land  wiederholt  sich  wie  er  im  siehenten  und  sechsten 
Jahrhundert  die  hellenischea  Golonien  und  die  Eingebornen  Sicilicns 
getrennt  hatte.  Die  Homerspracbe  ist  der  Ausdruck  wie  die  Schöpfung 
der  römischen  Politik  und  will  noch  heutigen  Tages  Uber  den  Erd- 
kreis gebieten.  Die  Einheit  die  sie  den  Volkern  brachte,  war  theuer 
erkauft  Einem  Volke  angehörig  dem  Luthers  Bibel  und  ein  unerschöpf- 
licher Liederschatz  die  gemeinsame  alle  Schichten  der  Gesellschaft 
gleichmiifsig  tragende  Grundlage  der  Bildung  {jjescliaffen  haben,  sind 
wir  kaum  im  Stande  den  geistigen  Jammer  auszudenken  der  unter  der 
gleil'senden  Decke  ttuüserer  Wolfahri  das  kaiserliche  Italien  erfüllte. 
Viele  Jahrhunderte  mofeten  Teigehen,  schwere  Zeiten  einbrechen,  die 
Einheit  xerfallen,  bevor  der  Gegensatz  von  Stadt  und  Land  versöhnt, 
die  Sprache  der  Gebildeten  und  der  Massen  ausgeglichen  wurde,  eine 
italienische  Nationalsprache  erstand.  Und  selbst  dann  hat  das  Volk 
nur  zum  Theil  seine  Freiheit  zurück  erlaugt.  Wenn  jenseit  der  Al- 
flen der  Satz  aufgestellt  wird:  Vüaliana  e  linyna  letieraria,  fn  scritta 
sempre  e  non  maiparlata,  so  ist  die  Ursache  dieser  Erscheinung  in  der 
Herrschaft  zu  finden  welche  die  abgestorbene  ROmersprache  über  die 
wichtigste  Seite  des  Volkslebens  noch  immer  austtbL  Die  Latinisining 
hat  in  den  Landschaften  Italiens  verschieden  gewirkt,  vernichtend  im 
Soden  wo  ehedem  eine  höhere  Gultiur  geblttht,  wolthstig  im  Norden. 
Darauf  ist  schon  verschiedentlich  hingewiesen  worden;  die  Betrach- 
tung des  pulilischeu  Lebens  wird  im  Einzelueu  die  Delege  liefern. 
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Acanthus  42S 
Acclimatisation  436  fg. 

Acheloos  anO 
Addua  IM 

Adria  89  fg:  Gröfse  02  Kflstenbildung 
m  Namen  biL  02  Strömung  IM  Tie- 
fen Oa  Wildheit  OlL  04*  aSi 

Aegaten  IMlllfg. 

Aegypten  Nordländer  in  LLfi 

Aeolos  4  A.  3. 

Aequer  hlA 

Aethicus  liß 

Aetna  2ML         iTL  2M 

Africus  '.ihii 

Agathemeros  afi 

Agrippa  M.  M 

Agrumen  HiL  423.  4^1 

Albaner  Gebirg  2^  2fi0.  210 

Alberti  Leandro  hl 

Alkyonische  Tage  2&h 

Alpen:  Abschnitte  146 fg.  Ackerbau  171 
Ausdehnung  lAl  fg.  Bergbau  IfiS 
Gletscher  Uh  Goldfelder  üil  Han- 
nibals  Uebergang  1  'Mi.  Um  fg.  im 
.Mittelalter  IM  Namen  mfg.  Na- 
turgefuhl  ilJ  fg.  Niederschläge  LH 
Pässe  ]M  fg.  Provinzen  liL  Ji2.  &ä 
Strafsen  iü2  fg.  Thalbildung  113 
Thierwelt  UÜ  Unterwerfung  IS.  ihl 
Vegetationszonen  ]3h  Viehzucht  LIll 
Wald  im  Wegebau  150 fg.  Wirt- 
schaft lül 

Alpengrenze  13.  10 

Alpenstrafsen :  Gr.  Bernhard  IM  Kl. 
Bernhard  1^  St.  Bernhardin  1^ 
Birubaumer  Wald  IM  Brenner  164. 
166  M.  Cenis  158  M.  Croce  LÜ5  M. 
Gen^vrel57  Sl.  Gotthard  Üi2  Julier 
163  Maloja  IM-  lfi3  Beschen-Schei- 
deck  163  Saifnitz  165  Septimer  162 
Simplon  IM    Splügen  1£2 


Alpes:  Atrectianae  LH  A.  4  Caraicae 
ÜO  Ceutronicae  147  A.  Cottiae 

157  GraiaeLLLLäS  luliaeUS^lM 
Maritimae  14H.  Ihl  Noricae  149 
Poeninae  lAL  läO  Baeticae  US 
Venetae  liO 

Alpes  Appenninae  21Ü 

Altersjjfrenzen  Iii)  fg. 

Amphitheater  40 

Anamaren  477.  481 

Anaximander  6 

Ancona  20  A.  4 

Anio  314 

Annio  v.  Viterbo  aO 

Ansiedlungen  41^ 

Antiappennin  233 

Antiochos  v.  Syrakus  L  LL  521 

Appennin :  Axe  222.  210  Bau  22L  235 
Begrenzung  LLL  2iü  Charakter 
Entwaldung  43^  Name  2il  Nieder- 
schläge 221  Pässe  23Ü  Schnee 
308    Sennerei  226    Thierwell  221 
Vegetalionszonen  224fg.  Winde  3S2 

Appennin  Abschnitte  22h fg. :  centraler 
235  hernikischer  23S  Ugurischer  23l) 
lucanischer  212  sabellischer  236  sa- 
binischer  23&  samnitischcr  210  tos- 
canlscher  231  umbrischer  2^3  vols- 
kischer  21^ 

Appenninflüsse  Uebersicht  342 

Apuaner  474 

Apuaner  Alpen  232 

Apuler  hAl 

Apulien :  Hellenisirung  541  Hügelland 
243  Küste  331  Latinisirung  542 
Malaria  33L  411  Städte  51^  Tief- 
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Ariroinum  Provinz  14 

Arkynien  IM 
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*|  Da  ein  Tollstindiges  Verz«ichjiirB  der  antiken  Ortflnamen  d«ni  zweiten  Bande  Vei- 
gege'ben  werden  soll,  sind  hier  nur  die  in  der  Darstelluni?  bebandelt<>n  anfgeffibrt  wordei. 
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Arlemidor  LL  C  aß 
Asinius  Pollio  II 

Aslronomische  Ortsbestimmung  2Sfg. 
Ah 

Atabulus  :iM 
Aternus  .mfg. 
Atesis 

Atria  2ü  A.  4  äl  fg.  lül 

Aufidus  am 
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Lä2  Wellkarte  LI  A.  L  aL 
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Ausar  aüfi 
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Auster  (Mu^rhel)  113 
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Avens 
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Bergbesteigungen  2fi£L  2IiL  123  A.  4 

Bergformen  IM 

Bergschlipfe  231 

Bernsteinflufs  1S3 
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Boier  ATL  4S2 

Boreas 
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Latinisirung  533  Name  532  fg.  Ur- 
bewohner  531 
Canäle  213 
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Capraria  3fil 
Caraccner  52S 
Carner  413.  4SI 
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afifi  Mondart  553  A.  3  in  Sardinien 
553    Zahl  335 
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Fiumara  2iil.  ÜÜS 
Flachs  IIS 
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Lacus  Albanns  261 

—  Alsietiuus  2fiü 

—  Ampsanctus  211 

—  Avernus  268 

—  Benacus  lüQ 

—  Ceresius  1^ 

—  Ciminius  25S 

—  Clisius  1S2 

—  Eupilis  1S2 

—  Fucinus  2aS 

—  Fundanus  323 

—  Gabinus  2M 

—  Larius  ISIL  ISS 

—  Nemorensis  2111 

—  Prilius  MI 

—  Sabalinus  253 

—  Sebinus  1S3 

—  Trasiroenus  23S 

—  Umber  313 

—  Velinus  313 

—  Verbanus  UlL  lÄl 

—  Volsiniensis  25S 

3fi 
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Lagunen  2D2fg.  äül 
Lambrus  ]M 

Landeskunde  im  Altertum  22 

Landfrieden  ÜH 

Landscliaft  Ali!)  fg. 

Landwirtschaft  Schriften  2fi 

Larinaten  521 

Latein  ML  ä2ö.  5^  fg. 

Latifundien  lilL  IIS 

Latiner  512  fg.    Bund  522 

Latium  adiectum  52ü  antiquum  521 
Boden  25^  fg.  2fiÜ  fg.  Gesteine  2ß2 
Küste  a2i  fg.  Name  52ü  Wald  m 

Lautulae  ^i2^ 

Lavaströme  2fÜ  2IQ.  212 
Lepontier  IIÄ 
Leucit  2Ü5 
Liburner  121 
Ligorio  P.  4S 

Ligurer:  Alter  4üS  Kriege  ILi  Le- 
bensweise Uli  zur  See  115  Sprache 
AQU  Stämme  412  Unterwerfung  114 
Wohnsitze  Uli  fg. 

Ligurien:  Appennin  2M  Meer  11^ 
Wald  4M 

Lingonen  III 

Liquentia  lJi5 

Liparen:  Piraterie  122  Vulkane  250, 
212  fg.  Winde  2lL  liM.  Wirt- 
schaft aü2 

Liris  329  fg. 

Lilteratur  römische  II  fg. 
Livius  21 

Lombardini  E.  Hü  A. 
Lorbeerform  123  fg. 
Lucaner  533  fg. 
Lucanien  212,  331  fg. 


Maare  252 
Macchia  430 
Macra  3ü3 
Magiui  Ant.  4S 
Mais  431 

Malaria  32L  323.  3ÜS.  322. 325  fg.  322, 
333.  334  fg.  33L  352.  3al  fg.  323, 
413  fg. 

Malta  US,  312 

Mannert  K.  56 

mare  SB    als  Landesgrenze  ä5 
mare  Adrianum  liü  A.  Ü 

—  Ausonium  25 

—  Gallicum  121 

—  Ibericum  101 

—  Inferum  IS2 

—  lonium  25 


mare  Libycum  121 

—  Ligusticum  i2ü    Fische  LL5 

—  Medilerraneum  121 

—  Nostrum  lii2 

—  Sardoum  12Ö 

—  Siculum  üä 

—  Superum  S9 

—  Tyrrenum  28 
Maremma  3111 
Marini  Gaetano  43 

Marmora  A.  della  54.  353  A.  3 

Marrobbio  122 

Marruciner  51S 

Marser  515  fg. 

Martianus  CapeÜa  Z& 

Masten  133 

Mastruca  321 

Matten  12s 

Mediolanum  82 

Meduacus  IM 

Mela  Pomponius  34 

Mella  im 

Messapier  540,  543  A.  2 
Metaurus  311 
Milchregen  3SS 
Mincius  IM 
Mistral  m 

Mittelmeer:  Farbe  112,  462  Fische 
122  fg.  Flora  421  fg.  Hauptrouten 
na.  m  KUma  311  fg.  Name  121  fg. 
Salzgehalt  121  Strömung  lül  Tem- 
peratur 122  Theile  27  Tiefen  ii3, 
22.  2L  22*  121  Verdunstung  123 
Winde  aSl 

Mittelstämme  52Sfg. 

Mommsen  Th.  44 

Mond  42^ 

mons  Adula  14S 

—  Albanus  2fil 

—  Alburnus  242 

—  Algidns  221 

—  Argen larius  321 

—  Aureus  323 

—  Caenia  112 

—  Circeiorum  232,  324 

—  Gremonis  HI 

—  Eryx  31S 

—  Fiscellus  231 

—  Garganus  211 

—  Gaurus  2SS 

—  Gurgures  231 

—  Heirkte  348 

—  Heraeus  313 

—  Insani  3M 

—  loventio  232 

—  Lepinus  233 
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mons  Lucretiiis  23ä 

—  Massicus  2iÜ 

—  Nebrodes  all 

—  Neptunius 

—  Ocra  UiL  ]M 

—  Poeninus  UL  IM 

—  Sila  215 

—  Soracte  'IM 

—  Taburnus  2AI 

—  Tifala  Ui 

—  Tifernus  241 

—  Vesulus  iAl 
Mortalität  Mi&  fg. 
Municipalgeschichten  4fi 
Myrte  4112. 
Myrtenform  425 

Mythen  internationale      til.  AliiL  4ÖL 
542.  5M 

Mythen  den  Sommer  betreffend  4ü2 

Nadelhölzer  426 
Nar  ai2 

Naturgefühl  IM.  4Qfi 
Naturleben  M2  fg. 
Navigation  I2ü  fg. 
Niebuhr  B.  G.  44 
Niederschlage  Mfg. 
Notns 

Nuraghen  aM 

Obstbau  4aiL  455 
Obslmarkt  451 
Oelbau  454 

Oelbaum  am  422.  424.  441 
Oenotrer  525 
Oenotrides  525  A.  4 
Oertel  Abraham  51 
Oglasa  m 
Okeanos  IM 
Oleanderform  425 
Olivenform  424 
OUius  m. 
Opike  65 
Opuntien  421 
Orca  Uli 
Orgus  ]3h 

Orosius  aü  . 

Osker:  Denkmaler  523  Geschichte 
537  fg.  Hellenismus  535  Name  524 
Schrift  524  Spracher,523  Stämme 
521  fg. 

Paeligner  51ß 
Palmen  421 
Pandateria  212.  362 


Panormos  2111) 
Pentrer  52ü 
Peperin  252.  262 
Periplen  Ifl 
Peschel  0.  2 
Pcuketier  54iL  543  A.  2 
Pflanzenkleid  462 
Pflanzenzonen  421 
Pherekydes  1 
Philislos  20iL  432 
Phlegraeisches  Gefilde  2tÜifg. 
Phoenizier  LH  fg.  in  Itelien  11^  122 
in  Sardinien  552  in  Sicilien  113. 121 
Picenter  öU  fg. 
Picenum  234 
Pinie  42Ü.  442 
Piraterie  114.  122 
Pisae  provincia  IL.  14 
Planasia  'Mjh 
Plavis  1114 

Plinius  d.  ä.  13  fg.  34.  216 

Plinius  d.  j.  216.  2SL  46Ö  A.  3.  463 

Po:  Abfluls  2üü  Aenderungen  des 
Laufs  IM.  ISO.  m  211  Deich- 
brüche 2111  Gebiet  ivl  Hochflut  2Ü3 
Lauf  1^  fg.  Mündungen  13L  2115  fg. 
Name  1M3  Quelle  1S4  Schiffahrt  211 
Unterlauf  ihl    Wasser  2Ü1I 

Poediculer  5411 

Poland :  Ackerbau  446  fg.  Anschwem- 
mung 20Ü  ßewölkung31)5  Canäle 
213  Deiche  2mi  Entstehung  llii  fg. 
Fieber  415  Grenze  IlL  11  Helleni- 
scher Handel  LI4  fg.  Irrigation  214 
Klima  313  Küsten  262  fg.  Marschen 
133  fg.  Rechtsstellung  75  Regen  lüü 
Schnee  3311  Seen  113  fg.  Städte  II. 
2U&  Uebersicht  der  Flüsse  136  fg. 
Vegetation  422  Wald  433  Wasser- 
recht  212  Weinbau  453  Weltstel- 
lung 114  fg.  Winde  aÄl  Wirt- 
schaft 14: 

Polybios  12  fg.  13 

Polyhistor  14 

Pompeji  263.  216.  261.  2S2.  266.  334. 

431  523 
Pomptinische  Ebene  325  fg. 
Pontmische  Inseln  212.  363 
Poseidonios  14i  11 
Praetutier  512 
Prodigien  21S 
Promis  C.  46 

Ptolemaeos  Claudius  31  fg.  in  der  Neu- 
zeit 41 
Purpur  113 
Puleoli  233 

36  ♦ 
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Pvthagoras  fi 

Pytheas  LL  25,  1112  A.  1.  119 

Raeter:  Abstammung  AM  fg.  Mund- 
art ^  fg.  Schrift  1^  Unterwer- 
fung iHi 

Raeüen  ir)l.'4S5 

Ravenna  Geograph  T.  äfi 

Raphael  v.  Volterra  50 

Regen  dM  fg. 

regio  annonaria 

regiones  urbicariae  Sfi 

Regioneneintheiiung  äl.  ä5 

Reis  AUl  43S 

Reisebeschreibung  IS^  22 

Renus  liU 

Rhegion  üO,  9S 

Rhipae  lüi 

Ritter  C.  2.  LL  5fi.  Iii  fg. 

rivaiis  am 

Rocca  Monfina  252.  2ßa  fg. 
Rococo  lüli 
Rohr  421 

Rom :  Bauart  222  'Bauschutt  2115  Be- 
wölkung aiiS  geogr.  Breite  2ü  A.  2 
Erdbeben  2iih  Feste  4ü2  fg.  Fieber 
All  Holzverbrauch  42i  Lage  211 
293.  2üü  fg.  Niederschläge  2iiL  303 
Seemacht  124  fg.  1  '21.  Sociale  Zu- 
stände 411  fg.  Stadtplan  21  Sterb- 
lichkeit 4M  fg.  412  Temperatur  3iÜi 
Temperaturschwankung  3fl4.  413 
Ueberschwemmung  221  fg.  Umge- 
bung 41ü  Weltslellung  a2Ü  Winde 
383.  385  Winter  4illl  fg. 

Römer  Verbal tnifs  zum  Erdbeben  2M 
zum  Hochgebirg  112  zum  Meer  88. 
U5^12S.  122.  122  fg.  zu  Vulkanen 
278 

Buderschiffahrt  12^  fg. 
Rübe  AA& 

Ruinen  Vorkommen  4Ö 
Ruscelli  Girolamo  IS 
Rululer  ä21 

Sabeller  52i 

Sabiner  hlü  fg.  &12 

Saeprus  3^ 

Safineis  520.  528 

Sagrus  22S.  210.  229 

Salasser  4IS 

Salinen  lül  fg. 

Sallentiner  öilL  ä42  A.  2 

Samniten :  Gantone  52!^  fg.  Eroberungen 
£29  fg.  Grenzen  M  fg.  Namen  521L 
528  Wehrkraft  a3Q  Vernichtung^ 


Samnium  2 10 

Saiden :  Abstammung  5^  Caltor  2öd 
Mundart  5M  Unabhängigkeit  361 
Verbal  tnifs  zur  See  2^ 

Sardinien:  Bergwerke  2M  Bodener- 
trag 2^  Flüsse  2^  Gebirge  ]m 
Gröfse  Ah^  Intemperie  3^7  fg.  Küsie 
Sa.  2M  Lagunen  3^  bei  Ptol^- 
maeos  22  Thierwelt  VQlkan<> 
35r. 

Sardus  pater  552 
Scandinavien  3 
Schilfbau  124 

Schiffahrt  Anfange  11^  zeitliche  Be- 
schränkung 12lj  fg. 
Schiflerspi-ache  133 
Schnee  3LL  3M,  333 
Schwefel  215 
Scirocco  381ifg. 
Secia  liüj 
Seebäder  124 
Seebecken  2ÜI  fg. 
Seeleben  äS.  115.  122 
Seepolizei  122.  12S 
Seereisen  132 
Seeschlachten  121 
Seetakük  124.  121 
Segel  133 

Senkung  seculare  2ÜL  2&8fg. 

Sesites  Lüß 

Sicilien:  Bodenertrag  25L  424^  44ä 
Flösse  34Ü  fg.  Gebirge  241  Geolo- 
gische  Bildung  346  fg.  Gröfse  m 
Häfen  34ß  sec.  Hebung  2M  Klim» 
211L  2ii5  bei  Ptolemaeos  33  Vul- 
kane -112  fg.  VVeltstellung  352  Winde 
2it2 

Sikaner:  Abstammung  549  Alter  250. 

547    Städte  Verfassung  fiü 

Sikeler:  Alter  4.  11^  in  Bruttiuro  61. 

525   HeUenisirung  54S    in  Latiom 

549  Sprache  549    Wanderung  54L 

549 

Sicilisches  Meer  95  fg. 
Sidiciner  529.  522 
Sila  245  fg.  431 
Silarus  324.  529 
Skylax  t.  Karyanda  Ii) 
Skylla  L  105 
Skymnos  v.  Chios  11 
Solinas  25 

Sommer:  Dürre  375.  291  Regen  215. 
291  fg.  Schlaf  315.  403  Sterblich- 
keit 4üß  Wirkung  auf  die  Pflaoieii 
292.  4Ü2 

Sonne  4Üä 
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Sontias  IM 

Spano  Giov.  3^  A.  fi 

Spelt  lAÜ 

Städte :  Charakter  '61  Verödung  AI 
Städtebau :  der  Etrusker  5Ü1  Hellenen 

545.  54S    Römer  hhh  fg. 
Steinsalz 

Stephanos  v.  Ryzanz  21 
Steuerfreibeil  ^  ai 
Stier  im  Glauben  ü3 
Strabo  15  fg. 
Strandrecht  12^ 
Strarsen  aasgemessen  27 
Stura  i3h 
Subappennln  221 
Subsolauus  '^hä 
Sybaris  63   Ebene  aüö 
Symaethns  'U9 

Syrakus:  Breite  Klima  TTÜ  See- 

macht Lia  Temperatur  düli  Winde  aü3 

Tacitus  Id 
Tafelluxus  113 
Tanager  m 
Tanarus  IM 

Tarent  ^  515   Golf  2AiL  213 

Tarsishandel  IIS 

Tartarus  Lä2 

Tarus  IS9 

Tauern  131 

Tauriner  112 

Temese  1  A.  1 

Tempelhaine  lfi3 

Temperatur  311.  319.  391  fg. 

Terremare  III  A.  1 

Thau  323 

Theophrast  11 

Thukydides  9  A.  2 

Thunfisch  119 

Tiber:  Fischfang  31ü  Flöfserei  31S 
Gebiet  3M  in  der  Kunst  291  Lein- 
pfad 315  Mittellauf  :ill  fg.  Mün- 
dung 315,  321  Name  MS  Neben- 
flüsse 309  Oberlauf  399  fg.  Oberes 
Thal  lß3  Schiffahrt  31ß  fg.  Tiefe 
315.  317  üeberschwemmung  321  fg. 
Unterlauf  313  Versumpfung  32Ö 
Wasser  315   Wasserstand  311 

Ticinus  191 

Tiliaventus  195 

Timaeos  12.  11 

tofus  2SÖ 

Toga  70,  119 

Tolenus  313 

Tolfagebirg  251 

topiarius  199 


Topographie  31  fg.  11  der  Renaissance 

59 

torrens  291 
Travertin  293 
Trebia  IS^ 
Treibhäuser  159 
Trerus  339 
Trinakria  1 
Truentus  311 
Tuder  1^9 
TufT  259,  291 
Tyrrhenia  95,  599.  553 
Tyrsus  357 

Umbrer:  in  .\emilia  599  in  Etrurien 
595  Latinisirung  599  Name  5o5 
Sprache  591  Städte  591  Unterwer- 
fung 599  Wohnsitze  595  Zersplit- 
terung 591 

Umbrien:  Appennin  231  Hochland  235 
Hügelland  239   Thal  319 

Urabro  391 

Urgo  391 

Valerius  Antias  22  A. 
Var  392 

Varro  29,  319,  513 

Vegetation  119  fg.  immergrOne  1Ü2  fg. 
123  fg.  139,  192 

Veneter:  Abstammung  199  fg.  Ein- 
wanderung 191  Mundart  IM  fg.  Na- 
me IMifg.  Pferdezucht  191  Reich- 
tum 1112  Schrift  lü2  Wehrkraft  191 

Venelien  199  fg.  2üs  f g. 

Ter  sacrum  (LL  510 

Verdunstung  315.  393 

Vestiner  511 

Vesuv  25L  299  fg.  291  fg. 
Vibius  Sequester  39 
Viehzucht  413 
Villa  159 
Vitalos  92 
Völkertafcl  3 
Volksstämme  199  fg. 
Volsker  51S  fg 
Volturnus  (Flufs)  331  fg. 
Volturnus  (Wind)  399 
Vofs  J.  H,  55 

Vulkane :  Ausbrüche  293  Zahl  259  fg. 
Vulkanismus  219  fg.   Theorien  211 
Vultur  211 

Wald  129  fg.  192  fg. 
Waldbestand  heutiger  IM.  139 
Wasser  Thäligkeit  des  294  fg. 
Wasserbaukunst  199.  213 
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«Wasserfragen  211  fg.  ML  aiß.  323 
Wehrkraft  bA 
Weinausfuhr  152 
Weinbau  lül  fg. 
Weinstock  AIL  Ahl 
Weizen:  Aussaal  Üüi}  Einfährang  Iii 
Ernte  mi   Erlrag  ajLL  IIa 


Westphal  J.  IL  22Ö  A. 
Winde  liMfg. 
Windgebiete  fg. 
Winter  harter  lüDfg. 

Wirtschaftsformen  IM 
Wohnweise  401) 


Drack  Ton  J.  B.  Hiriebfeld  is  Leiptig. 
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